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Beschreibung einiger charakteristischer Vorkommen des 
gediegenen Kupfers auf Keweenaw Point am Oberen See 

Nord-Amerikas 

von 

Herrn Dr. Hermann Credner 

in Halle a/S. 
(Hierau Taf. I.) 

Der Kupferbergbau am Oberen See ist auf zwei Bezirke 
concentrirl: die Umgegend von Ontonagon und Keweenaw Point. 
Unter letzterem Namen begreift man die felsige Landzunge, 
welche von der Südküste des Oberen See's aus in Form eines 
Hornes hervorspringt und in nordöstlicher Richtung 16 deutsche 
Meilen weit in den See hinausläuft. Nahe ihrem Fusse wird sie 
durch den Portage- See, welcher mit dem Oberen See durch den 
PorUge-Fluss zusammenhangt, fast vollständig vom Fesllande ab- 
geschnitten; nur ein schmaler, >/* Meile breiler Landstrich \er- 
bindet beide. 

Das geologische Rückgrat dieser Halbinsel besteht aus einer 
durchschnittlich t 1 /* Meilen weiten Zone von gebetteten Mela- 
phyren. Dioriten und Melaphyr-Mandelsteinen . auf deren nähere 
Beschreibung ich spater zurückkommen werde, mit einzelnen zwi- 
schengelagerten Bänken von grobem, hartem Conglomeral. Diese 
Gesteine bilden in dem nordöstlichen Theile der Halbinsel von 
Keweenaw zwei einander parallele Höhenzüge mit steilen, felsi- 
gen, I bis 300 Fuss hohen, südlichen und flacher abfallenden, 
nördlichen Abhängen. In der Nähe des Porlage-See's vereinigen 
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sie sich jedoch und formiren hier ein welliges Plateau, welches 
von dem Becken des letztgenannten See s tief eingeschnitten wird. 

Dieser Complex von Melaphyren und Diorilen mit wcchsel- 
lagernden Conglomeraten fällt im nördlichen Theil von Kewee- 
naw Point, wo die Bänke von 0. nach W. streichen, nach N., 
weiter im Süden, in der Umgegend von Portage bei nordöst- 
lichem Streichen nach NW. ein. Ihnen lagern sich harte, grobe, 
dem Rotbliegendcn sehr ähnliche Conglomeratc und rothbraune 
Sandsteine mit sandigen Schieferthonen gleichförmig auf, welche 
wiederum mit zwei 400 resp. 800 F. mächtigen Melaphyrbellen 
wechsellügern. 

Die Mrlaphyr- und Sandstein-Zone bildet somit Glieder eines 
einzigen Schichtensystems, in welchen nur das Verhaltniss der 
sie zusammensetzenden Gesteine ein umgekehrtes ist, indem in 
der untersten Gruppe die Melaphyre, Mandelsteine und Diorite 
vor den Conglomeraten und Sandsteinen, in der oberen die Con- 
glomeratc und Sandsteine vor den Melaphyren vorwalten. 

Die westlichen Küstenstriche von Kewcenaw Point, östlich 
von der Melaphyrzone bestehen ebenfalls aus Sandsteinen, welche 
jedoch fast horizontal liegen, von den gegen N. resp. NW. ein- 
fallenden Melaphyren und Conglomeraten abgeschnitten werden 
und dem untersten Silur angehören. Ob die ersterwähnten Me- 
laphyre, Conglomerate und Sandsteine ebenfalls silurischen Alters, 
oder wie Andere behaupten, mesozoisch seien, ist eine noch 
offene Frage, welche sieb bei dem vollständigen Mangel an or- 
ganischen Resten, sowie an Aufschlüssen entscheidender Contact- 
verhäJlnissc mit Bestimmtheit jetzt noch nicht beantworten lässt. 

Die Halbinsel von Kcweenaw zerfällt nach dem oben Ge- 
sagten ihrer Länge nach in drei geognostische Zonen: 

1) Eine östliche Zone von unterein Silur, Potsdam-Sandstein. 

2) Eine mittlere von vorwaltenden Melaphyren und Mandel- 
steinen, wechsellagernd mit einigen Conglomeratbelten. 

3) Eine westliche von vorwaltenden, jüngeren Conglome- 
raten und Sandsteinen, wechsellagernd mit einigen Melaphyr- 
betten. 

An die mittlere, die Melaphyr- und Mandelslein-Zoiie ist 
das wesentliche Vorkommen von gediegenem Kupfer auf Kcwee- 
naw Point gebunden. 
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Es tritt nämlich auf: 

1) als vollständige oder theilwoisc Ausfüllung der Mandeln 
im gebetteten Melaphyr-Mandelslein ; 

2) als accessorischer Bestandteil des in unregelmässigcn 
Betten zwischen dem Melaphyr liegenden Epidotfelses: 

3) als Cemcnt oder accessorischer Bestandtheil des körnigen 
Cemcntes einer zwischen den Melaphyren aultretenden Felsit- 
porpbyrbreccie ; 

4) als Ausfüllung von Gangspalten, welche den Melaphyr 
durchsetzen. 

Die folgende Beschreibung einiger typischen Beispiele Tür 
die oben aufgezahlten, verschiedenartigen Vorkommnisse des ge- 
diegenen Kupfers wird deren Natur deutlicher inachen Wenn 
ich, neben einigen erst neuerdings aufgeschlossenen und desshalb 
in weiteren Kreisen noch nicht bekannten Lagerstätten, auf das 
bereits vor Jahren von Koch, Förster und Whitney beschriebene 
Gangvorkommen der Cliff Mine zurückkomme, so geschieht diess, 
weil in den 15 Jahren seit der Veröffentlichung der Arbeilen 
der erwähnten Autoren durch neue Aufschlüsse neues Licht auf 
die Natur jenes Ganges geworfen wurde. 

Die Calumot-Hekla-Lagerstätto. (Fig. 1.) 

In ungefähr 2 deutsche Meilen Entfernung nördlich vom 
Portagc-See und zu der als Rückgrat von Keweenaw bezeich- 
neten Zone von gebetteten vulcanischen Gesteinen gehörig, tritt 
ein Melaphyr zu Tage. Er ist erdig bis dicht, zah, dunkclcho- 
coladebraun und fein blaugrün gesprengelt. In dieser Grund« 
massc liegen Mandelausfüllungen von weissem Kalkspath und 
rothem Laumontit und Kügelchcn von Eisenchlorit in der Weise 
verlheilt, class sie strichweise enge zusammengedrängt sind, in 
anderen Zonen hingegen fast verschwinden. Dieser abwechselnd 
mehr oder weniger amygdaloidische Habitus, zusammen mit Ab- 
Josungsflächen , welche mit 45° gegen NW. fallen, jedoch nicht 
die Grenzflächen der verschiedenen Mandelstcin -Zonen bilden, 
sondern unabhängig von ihnen bleiben, verleiht diesen Melaphyr- 
Mandelsteinen einen deutlich gebetteten Charakter. Zwischen 
innen und in seiner Lagerung entsprechend einer jener Mela- 
phyrbanke tritt in Form einer gediegen Kupfer fuhrenden Felsit- 

1 • 
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porphyrbrcccie die erst seit kurzem aufgeschlossene Calumcl- 
und Hekla- Lagerstätte auf. Sie lässt sich wie folgt beschreiben : 
Scharfkantige, bis zu fingergliedgrosse Bruchstücke eines 
dichten, rothbraunen, felsitischen, an Ausscheidungen von rauch- 
grauem Quarz und Krystallen von dunkelziegelrothem Orthoklas 
reichen Quarzporphyres werden von klein- bis feinkörnigen Bruch- 
stücken dieses Gesteins zusammengekittet. An- einzelnen Stellen 
sind die polyedrischen Felsitporphyr-Bruchstücke an den Kanten 
etwas abgerundet und dann häufig nur zusammengesintert, wah- 
rend die zwischen ihnen befindlichen Hohlräume entweder mit 
Kalkspalh ausgefüllt oder offen geblieben sind. In ähnlicher 
Weise treten hie und da Aggregate von allseitig ausgebildeten, 
dunkelziegelrothcn , bis 3 4 Zoll langen Orthoklas-Kryslallen und 
zwar Karlsbader Zwillinge mit gerundeten Kanten, ohne Grund- 
masse und nur an ihren gegenseitigen Berührungspuncten zu- 
sammengesintert auf. In einzelnen Strichen, wo die kleinkörni- 
gen Bruchstücke überwiegend sind, nimmt die Breccia den Cha- 
rakter eines scharfkörnigen Sandsleines, ja im Liegenden der 
Lagerstätte den eines fettigen Lettens an. In dem ersteren treten 
die spiegelnden Flachen des ziegelrothen Orthoklases deutlich 
hervor. 

Als accessorischer Bestandtheil der Grundmasse dieser Fel- 
sitporphyrbreccie und des Felsit-Sandsteines, sowie oft und zwar 
da, wo die einzelnen Bruchstücke nah»? an einander liegen, als 
einziges kittendes Bindemittel, nie aber in den quarzreichen Fel- 
sitporphyr-Bruchslücken der Breccia selbst tritt gediegenes Kupfer 
auf. In ersterem Falle bildet das Kupfer kleine zackige Dräht- 
chen und moosförmig verzweigte Dendriten, da, wo es als allei- 
niger Kitt auftritt, dünne Umhüllungshäutchen oder zusammen- 
hängende, sich vielfach verzweigende, den Formen der Bruch- 
stücke sich anschmiegende Bleche , ein körperliches Netz. Im 
Sandsteine ist das Kupfer So fein vertheilt, dass es kaum sicht- 
bar ist und nur in Form feiner Spitzen über die Bruchflache des 
Gesteins hervorragt. Stellenweise, aber seltener, bildet es den 
vorwaltenden, massigen Bestandtheil des Gesteines, in welchem 
dann isolirte Porphyre oder Orthoklasbrocken eingeschlossen lie- 
gen. In einzelnen Fällen tritt Kupfer in Form dünner Schüpp- 
chen als feiner Beschlag auf den Spaltungsflächcn des blätterigen, 
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rolben Orthoklases auf. Im Durchschnitte dürften 5 Procent der 
ganzen Lagerstalte, in gewissen Strichen jedoch 30 bis 40 Pro- 
cent des Gesteins Kupfer sein. 

Am Ausgebenden dieses Lagers und so tief wie der Ein- 
Üuss der Atmosphärilien reicht , ist das gediegen Kupfer zu 
Rolhkupfererz und mulmigem Malachit verwandelt und dadurch 
der Zusammenhang der sonst so harten Breccie gelockert. Die 
Macbligkeil der Lagerstätte schwankt zwischen 4 und 16 F., in- 
dem sie sich bald aufbläht, bald zusammenzieht; die Schärfe ihrer 
Begrenzung gegen den hangenden und (regenden Melaphyr-Man- 
delstein bleibt sich jedoch stets gleich und ist im Liegenden 
durch ein 1 bis 2 Zoll mächtiges Saalband von dem oben er- 
wähnten fettigen Letten noch deutlicher hervorgehoben. 

Der Charakter der die Felsitporphyr- Breccie überlagernden 
Mandelsteine ist etwas verschieden von dem der sie unterteu- 
fenden. Ihre Grundmasse bleibt bei beiden dieselbe, doch sind 
die Mandelhohlräume der liegenden Betten nur mit weissem Kalk- 
spath und etwas Kupfer ausgefüllt und kleiner als im Hangenden, 
wahrend in diesem und zwar besonders in der Nähe der Breccie- 
betten neben grösseren Mandeln Adern und Trümmer oft in 
dichtem Gewirre aufsetzen. Sie sowohl wie die Mandeln sind 
zuerst von einer Lage dunkelkirschrothen Leonhardits ausgeklei- 
det, dann mit weissem Kalkspalhe ausgefüllt und führen häufig 
gediegen Kupfer in meist nicht abbauwürdiger Menge , während 
sich in manchen Trümmern 30 bis 40 Pfund schwere, zackige 

■ 

kupfermassen gefunden haben. 

Das Kig. 1 gegebene Profil erklärt sich somit in gedrängten 
Worten wie folgt: 

a. Melaphyr-Mandclstein mit kleinen Mandeln, diese von Kalk- 
spatb und Kupfer ausgefüllt. Mit deutlicher Bettung, strichweise 
mehr oder weniger amygdaloidisch. 

b. Melaphyr-Mandelstein mit vielen Körnern von Eisenchlorit 
und grossen Mandeln, Adern und Trümmern von rothem Leon- 
hardit, weissem Kalkspath und Kupfer. 

c. Zwischen beiden ein 4 bis 16 Fuss mächtiges Bett von 
FeUitporphyrbreccie und Felsitsandstein , in dessen Grundmasse 
gediegen Kupfer als accessorischer Bestandteil auftritt, stellen- 
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weise auch die einzige verbindende Umhüllung der Bruchstücke 
herstelll. 

Wahrscheinlich repräsentirt dieses Bett von Felsit-Breecie 
das obere Ende, — die Kappe. — einer Fclsitporphyr-Injeclion, 
welche zwischen die Helten de» Melnphyr-Mandelsteins gedrangt 
wurde, einer Ahlösungsfl;ichc folgte, auf ihrem Wege zum Thcil 
erstarrte, dann aber von dem nachdrängenden, flüssigen Gesteine 
wieder zertrümmert und umschlossen wurde. Für eine solche 
Entstehungsweisse der Breccie spricht die Beschaffenheit des zer- 
klüfteten, von Trümmern durchsetzten, hangonden Mandelstein» 
bettes. Da die Lagerstatte erst bis zu geringer Tiefe aufge- 
schlossen ist, dürfte man bei ihrer weiteren Verfolgung wahr* 
scheinlich einen Übergang der Breccie in massigen Felsitporphyr, 
wie er im Onlonagon-District zwischen den Melaphyrcn auftritt, 
und vielleicht den Punct antreffen, bis zu welchem es die ge- 
betteten Gesteine gangförmig durchsetzt und dann auf einer Ab- 
lösungsfläche dieser ausgelenkt bat. 

Dass sich das Kupfer selbst erst in spateren Zeiträumen 
gebildet haben kann, dafür spricht der Umstand, dass es nur auf 
der Fläche des Contactes der Grundmasse und Bruchstücke, zu- 
weilen auch als alleiniger Kitt, nie aber im Inneren der Bruch- 
stücke auftritt, dass ferner in den Trümmern im Hangenden Man- 
delsteine, welche erst mit Felsitporphyrbreccie entstanden und 
erst nach ihr ausgefüllt worden zu sein scheinen, dass auch in 
ihnen Kupfer, zuweilen in beträchtlichen Massen, gefunden wird. 

Die Lagerstätten der Copper- Falls -Mine. 

Die Copper-Falls-Mine liegt ca. 5 deutsche Meilen nördlich vom 
Portage-See, gerade da, wo die Landzunge von Kewecnaw Point 
sich aus ihrer nordöstlichen Richtung hornförmig nach Osten 
wendet, und zwar am nördlichen Abfalle der Melaphyr- und Man- 
delstein-Zone , in der Nähe der Grenze dieser und der über- 
lagernden Gonglomerate und Sandsteine. Letztere sowohl wie 
dio gebetteten Melaphyre streichen dort von 0. nach W. und 
fallen mit 25° gegen N., so dass ein verticaler Schnitt von S. 
nach N. die in Fig. 2 wiedergegebene geognostische Reihenfolge 
blosslegt. 
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a. Melaphyr, dunkelbraun, krystallinisch- feinkörnig, sehr hnrl 
mit splilterigein Bruche, mit kleinen Ringelchen von Eisenchlorit 
und hie und da einigen Mandeln von Kalkspath. Er ist weit- 
läufig gebettet, nimmt plötzlich 

Ii. amygdaloidisches Geftlge an nnd bildet dann eine nach 
unten mit dem eben beschriebenen Metaphyr durch freilich 
schnelle Übergänge verbundene, aber nach oben zu scharf be- 
grenzte Mandclsteinzone. Ihre obere Grenzfläche ist nicht eben, 
sondern wellig und bildet bald tiefe Sattel, bald hohe Rücken 
und Bückel. Dieses Mandelsteinbett ist durchschnittlich 20 Fuss 
macht ig und zerOillt wiederum in zwei Zonen, deren untere nur 
Kalkspath- Mandeln und kleine Eisenchlorit- Kugeln umschlicsst, 
während in der oberen . 8 F. mächtigen Partie die nadelkopf« 
bis erbsengrossen Mandeln entweder vollständig von Kupferkör- 
nem (»Schrotkupfer«) oder neben diesem theilweise von Kalk- 
spalh ausgefüllt werden. Dieso Kupferschroten liegen entweder 
isotirt in der Melaphyr-Grundmasse oder hängen traubenförmig 
durch kleine, verbindende Drähte zusammen. In derselben Weise 
wie Kupfer kommt Silber in runden Körnern als alleinige Man- 
delaus lullung, in anderen Mandeln mit Kupfer zusammen vor. 

Der oberste Horizont dieser kupferftlhrendcn Mandelslein- 
Zone enthält 5 bis 10 Procent des Metalles und schneidet, wie 
erwähnt, gegen den auf ihn folgenden 

c. dichten oder erdigen Melaphyr von rölhlichgraucr Farbe 
scharf ab. Aber auch dieser bat strichweise die Tendenz der 
Mimdelsteinbildung. Sind jedoch in dem vorher beschriebenen 
Amygdaloide die Mandeln rund oder oval und verhällnissmässig 
sehr klein, so haben die Einschlüsse dieser jüngeren Melaphyre 
ehie langgezogen - cylindrische oder wurmförmtg gekrümmte, 
plnmpc Forin, erreichen bei geringem Durchmesser 2 bis 3 Zoll 
Länge, stehen in rechtem Winkel auf den Absonderungsflächen 
und werden von dem dortigen Bergmann, falls sie von Kupfer 
ausgefüllt sind, »Kupfernägel« genannt. Hohlräume von densel- 
ben auffälligen Formen werden in noch grösserer Anzahl als 
vom Kupfer von weissem Kaikspath ausgefüllt. Diese eigentüm- 
liche Mandclstcin-Bildung ist jedoch an die unterste Grenze der 
auf die sub b. beschriebenen Amygdaloide folgenden Melaphyre 
gebunden. Letztere, welche eine Mächtigkeit von 400 F. haben 
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mögen und stets deutliche Bettung zeigen, werden scharf von 
einer 

d) nur wenige Fuss starken Lage einer dunkelgrünen, wei- 
chen, chloritischen Masse abgeschnitten. Diese ist van unregel- 
mässigen bis handgrossen Hohlräumen durchzogen, deren Wände 
von Analcim* Krystallen bedeckt sind. Ausser durch ihre Scharfe 
sind diese durch ihre Färbung interessant. Die meisten Krystalle 
sind matt korallroth, andere dicht neben ihnen durchscheinend 
weiss, noch andere weiss und wolkig blutroth^gefleckt, bei noch 
anderen ist das Innere des Krystalls tiefroth, während die Ecken 
und Kanten wasserhell sind. Aus dieser Analcim- Auskleidung 
der Hohlräume ragen Säulen von M esotyp mit octaidischer End- 
ausbildung hervor, sind aber Alter als der Analcim, da oft kleine 
Krystalle des letzteren Minerals auf ihnen aufsitzen. 

Auf diese scharfbegrenzte Lage von chloritischer Masse folgt 

e. eine ca. 1000 F. machtige Reihe von gebetteten Mela- 
phyren, welche oft strichweise amygdaloidische Tendenz ent- 
wickeln aber auch mit wirklichen Betten von Mandelslein abwech- 
seln. Die Farbe dieses Melaphyrs variirt in den verschiedenen 
Schattirungen von Rothbraun, sein Gefüge ist feinkörnig, erdig, 
oder dicht, wahrend die Blasenräume des Mandelsteins mit Kalk- 
spath und Eisenchlorit , nicht aber mit Kupfer ausgefüllt sind. 
Sie bilden die obersten Lagen und den nördlichen Abfall des 
Melapbyr-Rifles , das sich, wie erwähnt, durch die ganze Halb- 
insel von Keweenaw Point zieht. 

f. Auf ihnen liegt eine ebenso wie jene von 0. nach W. 
streichende und mit 28° gegen N. fallende, für ca. 3000 F. ent- 
blösste Schichtenreihe von groben Conglomeraten , welcho dein 
des Thüringer Rothliegenden sehr ahnein, und von dünngeschich- 
teten, rothbraunen Sandsteinen, welche die Ufer des Oberen See s 
bilden. 

Diese ganze oben beschriebene Folge von Melaphyren, Man- 
delsteinen, Conglomeraten und Sandsteinen wird von einem Gange 
der »Owl Crcek Vein« in rechtem Winkel auf ihre Streichung* - 
richtung durchsetzt. Das beigefügte Schichtenprofil gibt somit 
ein Bild der beiderseitigen Gangspaltenwände. Der Gang steht 
senkrecht, streicht von N. nach S. und ist ausgefüllt von (siehe 
Fig. 3): 
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1) Kalkspath, weiss, ruthlich oder hellgrünlich; Krystalle 
von grosserem FläcbenreichUium sind selten; er ist eng verge- 
sellschaftet und verwachsen mit verliältnissmassig geringen Men- 
gen von 

2) Quarz und 

3) Laomontit, welcher in frischem Zustande blutrotb gefärbt 
ist, aber schnell bleicht und zerfallt. 

4) Epidot von hellgrüner Farbe hingegen, sowie 

5) Chlorit in einzelnen Schuppen und Schwitzen sind häufiger. 

6) Kupfer von den feinsten Bronce-Schüppcheu bis zu Mas- 
sen von 4000 Centnern. Solche gewaltige Massen bestehen aus 
einer grossen Reihe plaltenfunniger , arborescirender , zackiger 
Partien, welche dient neben einander liegen, an einzelnen Punc- 
ten mit einander verwachsen und durch die von ihnen auslau- 
fenden Drahte in einander verstrickt sind. Diese reichen Vor- 
kommnisse bilden im Gange einen Adelsvorschub (g), welcher 
bei 120 F. Lange 20 F. Mächtigkeit erreicht und in der Gang- 
flache gegen S. einfallt. Aus einer 65 F. hohen Partie dieses 
reichen Striches wurden ca. 20,000 Centner gediegen Kupfer 
gewonnen. 

Durch die Arbeiten auf diesem Gange ist festgestellt, dass 
er oberhalb des kupferführenden Melaphyr-Mandelstcins taub oder 
sehr arm ist und dass erst direct unterhalb desselben jene rei- 
chen Kupfermitlel aufsetzen. 

Das Kupfer gibt oft vollständige, auf der Innenseite spiegel- 
glatte Abdrücke von Quarzkrystallen und schillert dann in den 
prachtvollsten Schattirungen von Roth. 

7) Silber ist hier seltener als an anderen Loyalitäten und 
kommt dann gewöhnlich in Form von auf dem Kupfer aufsitzen- 
don Flittern vor. , 

8) Charakteristisch für den Owl Creek-Gang sind die Me- 
laphyr-Brachstücke , welche von seiner Ausfüllungsmasse um- 
schlossen werden. Sie sind säinmtlich scharfkantig, variiren zwi- 
schen Linsen- und Klaftergrösse und liegen zuweilen vereinzelt 
im Kalkspath, können diesen aber auch fast vollständig verdrän- 
gen, so dass der Gang fast allein von ihnen ausgefüllt und die 
Ganginasse nur durch linienweite Trünimercben von Kalkspath 
reprisentirt wird. Gerade solche, an Bruchstücken des Neben- 
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gosteins reiche Gangpariion sind es übrigens, nn welche das 
Vorkommen der grösseren Kupfer- Massen gebunden zu sein 
scheint. 

Die Mächtigkeit dieses Knlkspath-Kupfor-Ganges bleibt sich 
nicht gleich, sondern variirl zwischen wenigen Zollen und 28 F. 
und ist an solchen weiten Stellen besonders reich an Kupfer, in 
engeren Gangtheilen gewöhnlich taub. Der Gang ist meist durch 
thonige Saalbänder deutlichst vom Nebengestein getrennt, sobald 
er aber von grossen Nebengestein- Bruchstücken ausgefällt ist und 
die Kalkspath-Gangmasse fast verschwindet, ist seine Grenze 
schwer zu bestimmen. 

Aus Obigem geht hervor, dass die durch die Coppcr-Falls- 
Mine abgebauten Lagerstätten doppelter Art sind: ein 8 F. mäch- 
tiges, in seinen Mandeln Schrotkupfer führendes Belt von Mola- 
phyr Mandelstein — und ein bis zu 28 F. mächtiger Gang, wel- 
cher die gebetteten Melaphyre und Mundclsteinc durchsetzt und 
in einer vorwaltenden Kalkspath- und Quarz- Ausfüllung im Verein 
mit zahlreichen Bruchstücken des Nebengesteins gewaltige Massen 
von gediegen Kupfer umschliesst. Letztere treten nur in den 
Gangparlien unterhalb des Kupfer führenden Mandelsteins auf und 
bilden dann einen Adelsvorschub, auf welche sieh der Reichthum 
des Ganges an Kupfer concentrirt zu haben scheint. 

Dass die Kupferluhrung des Mandelsleinbettcs nicht auf die 
Nähe des Ganges beschränkt ist, sondern ihm selbststAndig an- 
gehört, ist durch unterirdische und Tagebaue nachgewiesen. 

Der Cliff-Gang. 

Die Cliflf-Mino liegt an dem südwestlichen Abstürze des nörd- 
lichen der beiden, die Melaphyr-Zone bildenden Höhenzüge, also 
in dem Längenthaie zwischen diesen letzleren, die durch sie ab- 
gebaute Lagerstätte ist ein Gang, welcher die gebetteten vulcani- 
schen Gesteine in rechtem Winkel auf ihre Streichungsrichlung 
durchsetzt. Die beiderseitigen Gangwände werden durch folgendes 
geognostisches Profil Fig. 4 repräsentirt : 

a. Melaphyr von vorherrschend dunkclnelkcn- oder rothbrau- 
ner, auch aschgrauer Farbe, strichweise mit amygdaloidischem 
Habitus. In letzterem Falle werden runde oder lang ovale Man- 
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dein von weissem Kalkspatn, rothlichem Laumontit, radialstrah- 
ligem, apfelgriinem Prehnit, dichtem oder strahligem Epidot, so- 
wie Körner von dunkelgrünem Eisenchlorit von einer dichten, 
erdigen 0iI«t feinkörnigen Grundinasse umscfilossen. Zuweilen 
sind die Blasen räume nicht völlig ausgefüllt, sondern nur von 
kleinen, scharfen Epidot-KrystaJIcn ausgekleidet, und häufig sind 
die Laumontit- und Kalkspath-Mandeln von einer dünnen Schale 
von Eisenchlorit umhüllt. Kupfer kommt in Form von Körnern 
und Schuppon in der Ausfullungsmasse der Mandeln, oft auch 
sdbsl sündig als solche, sowie in zackigen Partien in der Grund- 
masse selbst vor, ist aber nur ausnahmsweise der Ausbeutung 
werth. 

Diese Mclaphyre und Mandelsteine bilden den südöstlichen 
Fuss des einige hundert Fuss hohen, mehrfach erwähnten, nörd- 
lichen Felsenriffes, sind weitläufig gebettet und fallen mit 30 r 
gegen NW. ein. Die Ahlösungsflächen zwischen je 2 Betten 
sind durch feine, kaum linienstarke Kalkspalh-Besehlage ange- 

Eine scharfe, obere Grenze erhalten diese Mclaphyr-Bildun- 
gen durch 

b. eine 10 bis 15 F. möchtige Lage von weichem, schiefe- 
rigem, chloritischem Gesteine, deren Streichen und Fallen mit dem 
der Meiaphyr- Betten zusammenfallt. Sie wiederum wird über- 
lagert von 

c. grobkrystaiKnischem Diorit, bestehend aus vorwaltender, 
schwarzgrüner, kurzsäuliger oder nadelig-strahliger Hornblende 
und lichtolgrünen Oligoklas-Körnern mit deutlicher Zwitlingsstrei- 
fung. An der Oberfläche verwittert er mit schmutzig gelbiich- 
weisser Farbe und erst jetzt treten die strichweise abwechseln- 
den, verschiedenen Mischungs-Verhältnisse von Hornblende und 
Feldspath deutlichst hervor. Fast allein aus slrahlig-säulenför- 
miger Hornblende bestehende Lagen von schwarzer Farbe wech- 
seln in der grössten Schärfe mit Hornblende-armen, aber Feld- 
spat!) -reichen Zonen ab, welche eine so vollkommene Parallelität 
zu einander bewahren, dass das Gestein von Ferne einem ge- 
schichteten täuschend ähnlich sieht. Diese zonenweise Abwechs- 
lang von verschiedenen Diorit-Varietalen ist parallel einer weit- 
läufigen, bankartigen Absonderung der ganzen Dioritablagerung 
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und diese wiederum der Bellung der Melaphyre und Schieferung 
der chloritischen Masse. 

Der Diorit bildet die obere Hälfte des südöstlichen Felsen* 
abhangcs und dessen ganzen Kamm. 

Die oben kurz beschriebene Reihe von Melaphyrcn, Mandel- 
steinen, chloritischem Gesteine und Diorilen wird , wie erwähnt, 
in rechtem Winkel auf ihre Streichungsrichtung vou einem Gange 
durchsetzt. Sein Charakter ist ein äusserst schwankender. In 
dem die Kappe des Höhenzuges bildenden Diorit ist er sehr eng 
und fast taub, wird aber im Melaphyre im Allgemeinen weiter 
und reich an grobem Kupfer. Seine durchschnittliche Mächtigkeit 
ist 1 Fuss, doch dehnt er sich bald bis zu 3 F. aus, zieht sich plötz- 
lich wieder zu Linienbreile zusammen, oder zersplittert sich zu 
vielen Trümmern. Seine Ausfüllungsmasse besteht aus (Fig. 5): 

1) Kalkspath als Hauptbestandtheil. Er ist meist weiss, sel- 
tener rölhlich, durchweg grosskrystallinisch: in den I bis 3 Zoll 
mächtigen Trümmern auf beiden Seiten des Ganges gebt der 
Blätterdurchgang von einem Saubande zum anderen. Er ist in 
Drusen häufig wasserhell und reich an Combinationen auskry- 
stallisirt. 

2) Laumontit von rosa- bis dunkelfleischrother Farbe bildet 
in Trümmern häufig die mittlere Zone der Ausfüllungsmasse, 
während Kalkspath als beiderseitige Grenzzone auftritt. In an- 
deren Gangtheilen jedoch bestehen die Saalbander aus Laumontit, 
auf welchen Kalkspath folgt. Yon Kupfer ist er häufig durch- 
wachsen. 

3) Prehnit, vergesellschaftet mit Kalkspath, Quarz und Kupfer. 
Weiss bis apfelgrün, in Drusenräumen nierenförmig bis kugelig 
und sinterartig-stalaktitisch. 

4) Apophyllit, wasserbell, weiss oder lichlapfelgrün, in dünn- 
tafelförmigen Krystallen auf Kalkspath und Drusenräume zuweilen 
ganz auskleidend. Kleine Flimmern von gediegenem Kupfer lie- 
gen hie und da im Innern der Kryslalle. 

5) Natrolilh in exccnlrisch -faserigen Halbkugeln, 

6) Desmin in tafelförmigen Krystallen und 

7) Flussspath in kleinen Octaedern sind vereinzelt in Dru- 
senräumen auf Kalkspath, Quarz, Prehnit und Kupfer vorge- 
kommen. 

> 
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8) Epidot von «eisiggrtiner Farbe, dicht oder erdig, in Form 
von Bandern mit Kalkspath abwechselnd, aber auch die grossen 
Kupfermassen otnhöllend. 

9) Ottsrz, weiss, oft von slengeliger Structur. In Drusen 
wasserheil auskrystallisirt. 

10) Das Kupfer ist zumeist mit Kalkspath vergesellschaftet 
and liegt häufig im Innern von Kalkspalli-Krystallcn in Form von 
bronceartigen Schuppen oder Dendriten. Auf der anderen Seite 
bildet es aber auch zackig plattcnförinige Massen von 100 ja 
1000 Centnrr Gewicht. In solchen Fällen mag die ganze Gang 
spalte nur allein von einer mächtigen Platte von gediegenem 
Kupfer eingenommen werden. Die Gewinnung solches soge- 
nannten Masskupfers ist das Hauptobject des Cliffbergbaucs. Am 
häufigsten ist jedoch das Kupfer in hand- bis tcllergrossen Par- 
tien mit dem Kalkspath, Epidot und Prehnit verwachsen. In Dru- 
senräumen bildet es sehr scharfe Kryslalle, nämlich Würfel, Py- 
ramiden- WOr fei , Octaeder, Achtundvierzigflächner oder Combi- 
nationen dieser. Besonders häufig in Zwillingsformen zusammen- 
gesetzt nach der Fläche O. 

11) Silber kommt mit dem Kupfer verwachsen, auch in haut- 
förmigen Überzügen, in bis zu Pfund-schweren Partien vor. 

Die ClifT-Lagerstälte ist somit ein im Durchschnitt 1 Fuss 
mächtiger Gang, welcher die gebetteten Diorile und Melaphyre 
durchsetzt, und Kalkspath. Quarz, Prehnit und Kupfer zur Haupt- 
tusfollungsmassc hat. Sie ist bereits bis zu einer Tiefe von 900 F. 
unterhalb der Thalsohle verfolgt worden, ohne dass sich ihr Cha- 
rakter wesentlich geändert hätte. 

Die Concord-Lagerstätte. 

Die östlichste und somit, da die Bettung gegen West ein- 
fallt, die unterste der in der Nähe des Portage-See's bekannten, 
Kupferführenden Lagerstätten der Melaphyrzone ist, die, auf wel- 
cher südlich vom genannten See die Huron-, Isle-Royale-, Grand- 
Portage- und Sheldon-Columbia-Mine bauen, während ihre nörd- 
liche Fortsetzung von der Concord-Mine aufgeschlossen ist. Die 
den jüngsten Tagen angehörigen Arbeiten der letztgenannten 
Grube geben ein deutliches Bild des dortigen Kupfer -Vorkom- 
mens. 
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Wie an sämmtlichen in diesem Aufsätze erwähnten Loyali- 
täten ist der Melaphyr, welchem die in Folgendem zu beschrei- 
bend« Lagerstätte untergeordnet ist, auch hier weitläufig, wellig 
gebettet. Seine Bänke haben ein allgemeines Streichen von SW. 
nach NO. und fallen mit 55 Grad nach NW. ein. Eins dieser 
unregelmässigcn Betten ist die kupferführende Lagerstätte und 
besteht stellenweise aus einem dunkel chocoladebraunon, fast 
dichten bis erdigen Melaphyr, angefüllt mit Mandeln und Schnü- 
ren von Pislazit, Quarz, Kalkspath, Launion t it. und besonders zei- 
siggrünem, mit Quarz gemengtem Epidot. Meistenteils jedoch 
verdrangt letzteres Mincralgcmenge die Melaphyr - Grundmasse 
vollständig und formirt dann ein Bett von Epidotfels, welcher 
dann wiederum viele Mandeln und Schnüre von Quarz und Kalk- 
spath, besonders aber von kleinkrystallinischem Pistazit umschliesst. 
In diesem Melaphyr-Mandelstein und vorzüglich im Epidotfels ein- 
gesprengt tritt in kleinen Sehuppen und Körnern, in quadratfuss- 
grossen, aber papierdünnen Blättern, in sich verzweigenden zackigen 
Prahlen oder in centnerschweren, sich nach allen Seiten verästeln- 
den Massen das gediegene Kupier auf. Verwachsen mit Quarz- 
Krystallen enthalt es die schärfsten Abdrücke derselben, in Dru- 
senräumen ist es selbst verzogen tesseral auskrystallisirt, Silber 
Irill entweder vergesellschaftet mit dem Kupfer oder in bis zu 
wallnussgrossen Einsprenglingen isolirt im Epidotfels auf. 

Diese Lagerstalte schwankt in ihrer Mächtigkeit zwischen 
1 und 20, ja 30 F. und ist gegen ihr Hangendes und Liegendes 
z. Th. scharf durch Kluflflächen begrenzt, häuGg aber auch durch 
Übergänge mil ihnen verbunden. 

Die durch die Concord-Mine abgebaute Lagerstätte ist somit 
eine kupferführende Einlagerung von Epidotfels oder epidotrei- 
chem Mandelstrine im gebetteten Melaphyr, conform dessen Bet- 
tung. 



Den oben beschriebenen Vorkommen ähneln alle übrigen 
auf der Halbinsel von Keweenaw bekannten Lagerstätten des ge- 
diegenen Kupfers und lassen sich in der im Beginne dieses Auf- 
satzes gegebenen Classification der Kupferlagerstätten unterbringen. 
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Iber die Versammlung deutscher Geologen in Hildes- 
beim, Schweizer Naturforscher In Einsiedeln und fiber 
einige mineralogische und pal&ontologische Samm- 
lungen in der Schweiz und in Süddeutschland 

von 

Herrn Professor Ferdinand Römer. 



Die in den Tagen vom 13. bis 16. Septbr. d. J. in meiner 
Vaterstadt Hillesheim abgehaltene Versammlung der deutschen 
geologischen Gesellschaft ist sehr befriedigend verlaufen. 
Bisher war bekanntlich die alljährliche allgemeine Versammlung 
der Gesellschaft immer gleichzeitig und an demselben Orte mit 
der Versammlung der deutschen Naturforscher und Ärzte gehal- 
ten worden und erst auf der Versammlung in Frankfurt im Sep- 
tember v» J. der Beschluss gefasst worden, besondere, der Zeit 
und dem Orte nach gelrennte Geologen-Versammlungen abzu- 
halten. Schon langst halte sich bei vielen Mitgliedern die Über- 
zeugung festgestellt, dass die Zwecke der Gesellschaft auf sol- 
chen besonderen Zusammenkünften sich besser würden erreichen 
lassen als bei der bisherigen Verbindung mit den Versammlungen 
der deutschen Naturforscher und Ärzte, auf welchen die grosse 
Zahl der Thcilnchmer , die Ungleichartigkeil der Bestrebungen 
und die herkömmliche Feier grösserer gemeinschaftlicher Festi- 
vitäten störend und hemmend einwirken. Auch der Umstand, 
dass für solche besondere Geologen-Versammlungen auch kjei 
aere, durch das geologische Interesse ihrer Lage anziehende 
Orte wählbar sind, wahrend die Versammlungen der deutschen 



« 
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Naturforscher und Ärzte nicht füglich anderswo als in grösseren 
Städten gehalten werden können, fiel ins Gewicht. Für mich 
war endlich auch das Beispiel der Wanderversammlungen der 
Französischen geologischen Gesellschall, deren einer ich vor 
Jahren in Besancon mit Befriedigung beigewohnt hatte, be- 
stimmend gewesen, der Neuerung das Wort zu reden. Der Be- 
such der allgemeinen Naturforscher- Versammlungen sollte übri- 
gens durch die neuen Zusammenkünfte nicht gehindert werden. 
Desshalb wurden für die letzteren die Tage vom 13. bis 16. Sep- 
tember festgestellt, wahrend die ersteren bekanntlich am 18. Sep- 
tember beginnen. 

Es halten sieh einige dreissig Theilnehmer in Hillesheim 
eingefunden. Darunter die namhaftesten norddeutschen Geologen. 
Den Vorsitz in den Sitzungen führte mit erprobter Geschäfts- 
kunde und Umsicht H. v. Dechen aus Bonn, den die ungelheilte 
Verehrung der Anwesenden einstimmig an diesen Platz berief. 
Ich erinnerte mich dabei, dass H v. Dechen auch schon vor 29 
Jahren einmal in Hildcsheiin war und zwar in Gesellschaft un- 
seres unvergesslichen L. v. Buch , auf dem Rückwege von der 
im Jahre 1839 in Pyrmont gehaltenen Versammlung der deutschen 
Naturforscher und Ärxte. Da mein Bruder Adolph verhindert war, 
hatte ich damals als junger Anfänger den Vorzug, die Herren 
an die geognostisch bemerkenswerthen Puncte in den Umgebun- 
gen zu führen und knüpfte so die Bekanntschaft mit beiden Män- 
nern an, in welcher ich für meine ganze weitere Entwickelung 
eine so wesentliche Anregung und Förderung fand. Einen noch 
längeren Zeitraum hatte Gust. Rose seit seinem ersten Besuche 
in Hildesheim verstreichen lassen, denn er war, wie er uns mit- 
thcille, seit 1815, in welchem Jahre er auf dem Feldzuge gegen 
Frankreich als Freiwilliger dort einquartirt war, nicht mehr dahin 
gekommen. Glücklicher Weise haben die seitdem verflossenen, 
in unablässiger wissenschaftlicher Thäligkeit verbrachten 53 Jahre 
ht der Rüstigkeit und Arbeitskraft des verehrten Mannes kaum 
eine Änderung bewirkt. Göppert, von Stkombeck und mein Bru- 
der Adolph vervollständigten die Reihe der anwesenden wissen- 
schaftlichen Veteranen. Von den übrigen Theilnehmern nenne 
ich Rammelsberg, Beyrich, J. Roth, Hauchecorne und Lossen aus 
Berlin, Karsten aus Rostock, Max Braun vom Altenberge bei 
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dachen , C. v. Seebach aus Göttingen, U. Schloenbach aus Salz- 
. gitter. Aus Suddeutschland war Brnecke von Heidelberg gekom- 
men, aus Österreich Dr. Fritsch von Prag und auch Frankreich 
balle einen Vertreter in A. Coami aus Paris. Besonders erfreu- 
lich war auch die zahlreiche Beteiligung von jüngeren, erst in 
die wissenschaftliche Arena eintretenden Kräften. 

Auffallend mussle dagegen . besonders bei der Nahe der 
Oberbergämter von Clausthal und Halle a/S. die vollige Abwesen- 
heit von Bergbeamten erscheinen. Fast scheint es, als wäre der 
früher in Preussen zwischen den praktischen Bergleuten und den 
theoretischen Geologen mit so grossem Vortheil für beide be- 
stehende innige Zusammenhang in jüngster Zeit mehr gelockert 
worden. Möchte doch, wenn diess wirklich der Fall, an mass- 
gebender Stelle den Gründen der Erscheinung nachge forscht und, 
der weiteren Trennung vorgebeugt werden. 

Über den Inhalt der zahlreichen Vorträge werden die in der 
Zeilschrift der Gesellschaft abzudruckenden Protokolle der Ver- 
handlungen nähere Nachweisung geben. Von allgemeinerem In- 
teresse waren darunter besonders diejenigen, welche sich auf 
den dermaligen Stand der durch das Königlich Preuasiache Han- 
delsministerium veranlassten geognostischen Kartenaufnahme be- 
zogen. Beyrich legte sechs schon vollendete Blatter der im 

Maassstabe von 25"ööo auszufunrendon geognostischen Karte der 

Provinz Sachsen vor und erläuterte die Gesichtspuncte, nach wel- 
chen die Aufnahmen für diese demnächst über ganz Nord deutsch - 
iand auszudehnende; Karte erfolgen. Prof. Dr. Scrmid aus Jena 
legte mehrere, sehr sorgfällig in dem gleichen Maassstabe 
geführte Seclionen der Gegend von Jena vor und Prof. v. S 
Bach berichtete über seine seil einem Jahre begonnenen Aufnah- 
men auf dem Eichsfelde. Eine allen Anwesenden sehr erfreu- 
liehe Nachricht war die durch Herrn Bergrath Hauchrcorne 
gemachte Mitlheilung, dass die von H. v. Dechen bearbeitete geo- 
gnostische Übersichtskarte, nachdem das Königliche Handelsmini- 
sterium eine Beihülfe für die Herausgabe gewährt hat, nun sehr 
bald und jedenfalls im Laufe des Jahres 1869 erscheinen wird. 
Durch diese Karte, von welcher ein mit der Hand colorirtes 
Exemplar vorlag, wird einem seit langer Zeit schmerzlich gc- 

Jahrboch 1869. 2 
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fühlten Bedürfnisse abgeholfen werden, denn die vorhandenen 
geologischen Übersichtskarten von Deutschland sind entweder 
veraltet oder sie sind nicht mit unifassender und gründlicher Be- 
nützung der in den Specialkarten der einzelnen Länder vorhan- 
denen Hüifsinittel bearbeitet worden. Ich habe die feste Über- 
zeugung, dass diese Dechen sehe Übersichtskarte, deren niedriger 
Preis eine allgemeine Verbreitung in Lehranstalten und unter 
Privaten gestallen wird , mehr als irgend eine geognostische 
Schrift es vermöchte, in weiten Kreisen zu der Beschäftigung mit 
Geognosie anregen wird. 

Geognostische Excursionen in den näheren und weiteren 
Umgebungen der Stadt unter der Führung meines Broders, des 
Secretar Heitmann Roener , welcher für diesen Zweck auch eine 
geognostische Karle der Umgegend von Hildesheim im Maass- 

slabe von ^jjgy hergestellt hatte, füllten die übrige Zeit aus. Am 

ersten Tage wurde ein Ausflug durch die verschiedenen, in der 
Nahe der Stadt entwickelten Glieder der Jura- Forma lion von der 
Kitnmeridge-Bildung bis in den oberen Lias gemacht. Eine gros- 
sere Excursion nach dein Osterwalde und in die sogenannte Hilft- 
Mulde nahm den ganzen folgenden Tag in Anspruch. Am Oster- 
walde wurde die Bnlwickelung der Weald Bildung besichtigt und 
namentlich ein in lebhaftem Betriebe befindlicher, grosser Sand- 
steinbruch besucht, in welchem die weissen Sandsteinbaiike der 
Weald-Bildung mit eingeschalteten , wenig mächtigen Kohlen- 
flötzen vortrefllich aufgeschlossen sind. Diese Sandsleine der 
Weald-Bildung werden neuerlichst am Osterwalde und am Deisler 
bei Hannover in sehr umfangreicher Weise ausgebeutet und bie- 
ten auch wohl das schönste und dauerhafteste, in Norddeutsch- 
bind überhaupt bekannte Material für grössere Werkstücke und 
Sculpturcn. Auch das Schwefel- Vorkommen in dem Gypse von 
Weenzen, welches schon längere Zeit bekannt und namentlich 
von Hausmann erwähnt ist , wurde auf dieser Excursion besucht. 
|n einem weissen, körnigen Gyps von nicht ganz sicher bestimm- 
barem, aber wahrscheinlich jurassischem Alter sind hier derbe 
Partien von gediegenem Schwefel eingewachsen. Neuerlichst ist 
hier der Schwefel in solcher Menge angetroffen worden, dass 
man an das Vorkommen in Stallten erinnert wird und die oberste 
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Bergbehörde sich zu einem Versuche auf Gewinnung des Schwe- 
fels für technische Zwecke veranlasst gesehen hat. Wir fanden 
einen grossen Haufen von Gypsblocken mit faustgrossen, ja kopf- 
grossen. derben Partien von Schwefel ganz erfüllt. In jedem 
Kalle ist dieses massenhafte Vorkommen von Schwefel in Gyps 
olme Gleichen im übrigen Norddeutschland. — Ein dritter, klei- 
nerer Ausflug endlich galt der 1 Stunde sudwestlich von Hildes- 
heiui gelegenen, kleinen Partie muschelreicher, tertiärer Kalk- 
mergel bei Diekholzen, welche namentlich durch einen Einschnitt 
der von Hildesheim nach Alfeld führenden Landstrasse aufge- 
schlossen ist. In einer Langenerstreckung von kaum einer hal- 
ben Stunde und in einer Breite von nur wenigen hundert Schrit- 
ten erscheint diese dem Muschelkalk und dem bunten Sandstein 
unmittelbar aufruhende Tertiär- Bildung hier völlig isolirt und 
ohne Zusammenhang mit anderen tertiären Ablagerungen. Dabei 
ist aber die Übereinstimmung in petrographischer und paläonlo- 
logi scher Beziehung mit den wohl bekanuten oligocanen Mergeln 
am üoberge bei Bünde und von Astrup bei Osnabrück so voll- 
ständig, dass an der Gleichzeitigkeit des Absatzes und an dem 
ehemaligen unmittelbaren Zusammenhange mit dieser nicht zu 
zweifeln ist. Man hat es also hier bei Diekholzen wie am Do* 
berge und bei Astrup mit den durch besondere Umstände ge- 
schützten Überbleibseln einer ehemals über einen grossen Theil 
des nordwestlichen Deutschlands zusammenhängend verbreiteten 
Tertiär-Bildung zu thun. 

Die Versammlung trennto sich unter dem allgemeinen Eindrucke, 
dass der Zweck der Zusammenkunft wohl erreicht und der Gedanke, 
diese besonderen Geologen- Versammlungen einzuführen, ein glück- 
licher gewesen sei. Für das nächste Jahr ist Heidelberg zum 
Versammlungsort gewählt worden. Der Wunsch, zu den süd- 
deutschen Geologen in engere Beziehung zu treten, bestimmte 
vorzugsweise zu dieser Wahl. Möge sich dann in der von 
allen Seiten leicht zugänglichen, durch die Anmuth ihrer Lage 
berühmten Musenstadt am Neckar am 13. September des näch- 
sten Jabres ein recht grosser Kreis von Fachgenossen zusam- 
menfinden! 



Digitized by Google 



20 

Übrigens halte ich schon vor dor Zusummenkunft in Hildes- 
heim einer anderen Versammlung von Naturforschern in diesem 
Sommer beigewohnt. Ich besuchte nämlich im August die Ver- 
sammlung der Schweizer Naturforscher. Diese tagten 
dieses Mal den 24. bis 26. August in Einsiedeln. Das ist aller- 
dings der seltsamste Ort, den sich Männer der freien Forschung 
zum Stelldichein wählen konnten. Das ganze Aussehen des Orts 
schien gegen die Zwecke einer solchen Versammlung Protest 
einzulegen. Das aitberühmte, noch heule von mehr als 100 Geist- 
lichen bewohnte Kloster ist in einer ernsten und ziemlich öden, 
in seiner Vegetation an die Hochflächen des Oberharzes in der 
Umgebung von Clausthal erinnernden Gegend an den Fuss eines 
Hügels geleimt, in fast 3000 Fuss Meereshöhe, kalt und wenig 
anziehend gelegen. Die daneben erbaute , gar nichl unansehn- 
liche Stadl Jebt fast ausschliesslich von den 200,000 Wallfahrern, 
die alljährlich hierher kommen. Fast jedes Haus ist ein Gast- 
haus zur Aufnahme der Pilger, und das Erdgeschoss des Hauses 
nimmt meistens ein Laden ein, in welchem die sogenannten De- 
volionalien, d. i. der aus Rosenkränzen, Wachskerzen, Heiligen- 
bildern, Gebetbüchern u. s. w. bestehende, äussere, mannichfal- 
tige Apparat für den Cultus der Pilger, verkauft werden. 

Allein dieser fremdartige Eindruck des Ortes erwies sich 
durchaus nicht als ein Hinderniss für die Zwecke der Versamm- 
lung. Von der augenscheinlich nichts weniger als pfaffisch- fana- 
tischen Bevölkerung war vielmehr den anziehenden Naturfor- 
schern der freundlichste und gastlichste Empfang bereitet und 
die Insassen des Klosters, wenn sie sich auch nicht an den wis- 
senschaftlichen Verbandlungen beiheiligtcn, nahmen doch keines- 
weges eine feindselige oder unfreundliche Haltung der Versamm- 
lung gegenüber an. Die bekannteren Geologen der Schweiz hat- 
ten sich fast vollzählig eingefunden. Da waren zunächst aus der 
deutschen Schweiz die drei Altmeister Stüde* aus Bern, P. Median 
aus Basel und Escher von der Linth aus Zürich anwesend. Sonst 
auch O. Herr , Carl Mayer , C. Mosch aus Zürich und Theobald 
aus Chur. Aus der französischen Schweiz waren namentlich 
Pictet, Favre und de Loriol aus Genf, Desor aus Ncufchatel und 
Renevier aus Lausanne erschienen. Wahrlich ein glänzender 
Kreis ausgezeichneter Forscher! Welches andere Land gleicher 
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Grosso könnte sich einer so grossen Zahl namhafter Geologen 
beruhmen? Das Ausland war durch Abich aus Tiflis, der im En- 
gadin Wiederherstellung nnch einer ernsten klimatischen Krank- 
heit gesucht und glücklicher Weise auch gefunden hatte, durch 
0. Fraas aus Stuttgart, durch Ebbbt aus Paris und G. Cottbau 
aus Auxerre vertreten. Von den Mittheilungen in den Sitzungen 
nahmen vorzugsweise diejenigen ein besonderes Interesse in An- 
sprach, welche sich auf die Herstellung der geologischen Karle 
der Schweix bezogen. Diese bekanntlich schon bedeutend in der 
Ausführung fortgeschrittene, grosse, wissenschaftliche Unterneh- 
mung gibt in gleicher Weise von der Rüstigkeit und dem Eifer, 
wie von der patriotischen UneigcnniHzigkeit der dabei beschäf- 
tigten Geögnosten ein glänzendes Zeugniss. Eine durch Stüdes, , 
Mfrian, Escbeb von dbb Lintb, A. Favbe, Dbsob und de Lobiol 
gebildete Commission leitet das Ganze. Sie ernennt die Bear- 
beiter für die einzelnen Gebiete und prüft die ausgeführten Ar- 
beiten. Oer jahrliche Zuschuss der Bundesregierung beträgt nur 
«He äusserst massige Summe von etwa 10,000 Tranes. Und doch 
sind seit 1860 bereits fünf grosse Kartenblätter, fünfzehn kleinere und 
vier Quartbande Text mit Erläuterungen erschienen. Fertig sind 
namentlich die durch A. Müjj.eb vortrefflich bearbeitete Karle des 

Kanton Basel im Maassstabc von ^Tj-jüm? ferner drei Blatter des 

unermüdlichen Theobald, den Engadin und Vorarlberg begreifend, 
welche, abgesehen von der wissenschaftlichen Combination, auch 
ein ungewöhnliches Maass physischer Anstrengung für ihre Her» 
Stellung erfordert haben , ferner ein den Landstrich zwischen 
SchafThausen und Basel zu beiden Sciteti des Rheins umfassendes 
Blatt von Morsch. Ausserdem liegen eine Karte des Pilatusber- 
ges von Kaufmann in Luzcrn und eine andere der Umgebungen 
von Brugg in Aargau von Moesch bereits vollendet vor. Dazu 
kommt dann auch noch A. Favbe's unlängst erschienene, schöne 
Karte der Gebirgsmasse des Mont-Blanc im Maassstabe von 

159005' we ^ ne ^ re ''' cn c * n von ^ en Arbeiten der Commission 

unabhängiges und lediglich persönliches Werk des genannten 
Forschers ist. So lagst sich mit Bestimmtheit voraussetzen, dass 
die Schweiz in nicht zu langer Zeit im Besitz einer so vollstan* 
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digen prognostischen Special-Karte sich befinden wird, wie kaum 
ein anderes Land sie aufweist. Besonderen Vorzug haben diese 
geognostischen Aufnahmen der Schweiz noch in dem Imstande, 
dass die berühmte DuFoen'sche Karte für dieselben eine topo- 
. graphische Grundlage von unübertrefflicher Vorzuglichkeit ge- 
wahrt. 

Die beabsichtigten geologischen Ausflüge konnten derLngunsl 
der W itterung halber leider nur sehr unvollkommen zur Ausfuhrung 

gebracht werden. Ich ging desshalb von Einsiedeln nnrh Zürich, 
um die dortigen palaontnlogischen und mineralogischen Samm- 
lungen zu sehen. Dieselben sind in dem obersten Stockwerke 
des die Stadt beherrschenden, prächtigen Polytechnicum- Gebäudes 
aufgestellt. Die Räumlichkeiten sind die ausgedehntesten und 
grossartigsten, wie sie kaum irgendwo anders für Sammlun- 
gen dieser Art vorhanden sind. Die palaonlologiscb-geoguo- 
stische Sammlung steht unter der Leitung von Escher von per 
Listh. neben welchem die Herren Cabl Mayer und C. Morsch als 
Custodcs thatig sind. Sie besitzt angeheuere, freilich noch nicht 
vollständig geordnete und verarbeitete Vorrätne von Petrefacten 
aus den verschiedenen Sedimentär -Formationen der Schweiz, 
deren Vereinigung vorzüglich dem vieljährigen und unermüdlichen 
Sammeleifer Escheb von der Linth s zu verdanken ist. Sehr reich 
ist das Museum an Petrefacten der Tertiär-Bildungen aller Lander. 
Nach der Versicherung des Herrn C. Mayer, welcher diese rei- 
chen Materialien vorzugsweise zusammengebracht hat, ist es die 
vollständigste, überhaupt vorhandene an Tertiär- Petrefacten. Die 
organischen Einschlüsse der jurassischen Bildungen des Aargau 
sind in vortrefflichen Suiten durch Herrn C. Mörsch aufgestellt 
und bieten die Belege zu dessen Schriften über den Schweizer 
Jura. Für die fossilen Pflanzen ist ein besonderer Sasl bestimmt. 
Hier sind namentlich die von 0. Heer in seinem grossen Werke 
beschriebenen Pflanzen der Tertiärfloren der Schweiz aufgestellt. 
Vor allen diejenigen der reichen Flora von Öningen. Die orga- 
nischen Vorkommnisse dieser altberühmten Localitiit sind über- 
haupt in keiner Sammlung in gleicher Vollständigkeit wie hier 
in dem Züricher Museum vereinigt. Auch das Original von 
Scbeuchzer's »homo diluvii testis" wird hier aufbewahrt. Ausser- 
dem sind mehrere andere, zum Theil noch besser erhaltene Exem- 
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plare des Andrias Scheuchten vorhanden. Die ebenfalls sehr reiche 
und in einem sehr grossen Saale aufgestellte Sammlung von Mi- 
neralien habe ich nur flüchtig gesehen, da Herr Prof. Kebncott, 
der Dircctor derselben, zu meinem Bedauern nicht in Zürich an- 
wesend war. Dagegen hatte ich den Vortheit, die wohlbekannte 
WisERSche Privat- Sammlung von Schweizer Mineralien zu sehen. 
Herr EscBEa von de« Lihtm hatte die Güte, mich selbst zu dem 
ihm befreundeten, liebenswürdigen und kennlnissreichen Besitzer 
derselben zu führen. In d«m engen Raum eines kleinen Zim- 
mers sind hier die reichsten mineralogischen Schatze enthalten. 
Das ist möglich, da Herr Wiseb durchgangig ein massig grosses 
Format der Stücke vorgezogen hat. Sammtliche mineralogische 
Vorkommnisse der Schweiz sind in den schönsten und lehrreich- 
sten Slücken in der Sammlung vertreten. Unter den vielen sel- 
tenen Kostbarkeiten, die hier vereinigt sind, ist mir namentlich 
eine kleine Stufe aus dem Maderancr Thale in Erinnerung, welche 
auf einer kaum einen halben Quadratzoll grossen Oberfläche 
deutliche Krystalle von Anatas, Brookit und Rutil neben einander 
zeigt. Wahrend einer langen Reihe von Jahren hat der Besitzer 
weder Geld noch Mühe gespart, um diese in ihrer Art einzige 
Loeal- Sammlung eines einzelnen Landes zusammenzubringen. 
Wird dieselbe, wie man bei der Liberalität und der patriotischen 
Gesinnung des Besitzers wohl erwarten darf, dereinst mit der 
Univeraitats-Sammlung vereinigt, dann wird diese ein glänzendes 
Ganzes darstellen. So ist also in Zürich alles vorhanden, um 
die Stadt zu einem bevorzugten Centrum für mineralogisch-geo- 
logische Studien zu machen — reiche Sammlungen, ausgezeich- 
Forscher und die günstige Lage der Stadt in einem geo- 
lisch und mineralogisch hochinteressanten Lande. 
Von Zürich bin ich nach Stuttgart gegangen, auf dem Wege 
dahin unter der freundlichen Leitung von 0. Fbaas und Vogel- 
gesang und in Gesellschaft von Hebert einige besonders lehrreiebo 
Profile der jurassischen Schichten namentlich in der Gegend von 
Donaueschingen und die an letzlerem Orte befindliehe, durch den 
Fürsten von Förstenberg gegründete und durch die Herren Rebmann 
und Vogelgbsabo vortreflflich aufgestellte, paläontologische und mine^ 
ralogische Localsammlung besichtigend. In dem nalurhistorischen 
Museum in Stuttgart ist in den letzten Jahren durch Fbaas eine 
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ausschliesslich Wörltembergische Pctrcfacten-Sammlung neu auf- 
gestellt worden. Dieselbe füllt, nach Formationen geordnet, 
einen sehr grossen Saal im Erdgeschoss des Museum-Gebäudes. 
Es ist diese Sammlung auch die bestaufgestellte und voilslän- 
. digste pal&onlologische Local-Sammlung eines einzelnen Landes, 
welche meines Wissens irgendwo vorhanden ist. Das Verdienst 
des Herrn Prof. Fbaas, welcher nicht nur die Aufstellung besorgt, 
sondern auch den grössten Theit des Materials der Sammlung 
selbst in vieljährigcr Arbeit zusammengebracht hat, ist nicht hoch 
genug anzuschlagen. Den Haupttheil der Sammlung bilden na- 
türlich die fossilen Organismen der Schwäbischen Jura- und Trias- 
Formation. Die prachtigen Schädel der grossen Labyrinthodonten 
aus der Lettenkohle und aus dem Kcuper, zum Theil ünica, ge- 
hören zu den Hauplzierden der Sammlung. Auch an Resten von 
diluvialen Säugethicren ist die Sammlung reich. Unter denselben 
erregten namentlich die in ganzen Haufen vorhandenen, vortreff- 
lich erhaltenen und zum Theil \on Menschenhand bearbeiteten 
Geweihe von Rennthicrcn, welche aus dem durch Fraas unlängst 
beschriebenen merkwürdigen Funde an der Schussen-Quelle bei 
Schussenried auf der Hochfläche zwischen Ulm und dem Boden- 
sce herrühren, meine Aufmerksamkeit, da sie so unwiderleglich 
und augenscheinlich die noch vor einem Jahrzehnt! ganz unge- 
ahnte Thatsachc beweisen, dass in einem gewissen, vcrgleichungs- 
weiso wenig entlegenen Zeitabschnitte der Diluvial- Periode jene 
nordischen Thiere das südliche Deutschland in grosser Häufig- 
keit und gleichzeitig mit dem Menschen bewohnten. 

Erwägt man, dass neben dieser paläontologischen Sammlung 
in Stuttgart in einer Entfernung von wenigen Meilen eine andere 
nicht minder ausgezeichnete öffentliche Sammlung, nämlich die 
durch Qubnstedt gegründete und mit einem ungewöhnlichen Mnasse 
des unermüdlichsten und einsichtsvollsten Sammeleifers ohne einen 
namhaften Aufwand von Geldmitteln zusammengebrachte Univer- 
sitäts- Sammlung in Tübingen vorhanden ist, so staunt man 
über den Reichthum — man möchte sagen Luxus — von wis- 
senschaftlichen Hülfsmitteln in dem kleinen Württemberger Lande, 
der sich freilich aus dem nach meiner Ansiebt als einen Übel- 
stand zu betrachtenden Umstände erklärt, dass die Universität 
sich nicht in der Landeshauptstadt befindet. Wäre übrigens die 



■ 



Digitized by Google 



25 

Tübinger Sammlung in geeigneten Räumen gleich vorteilhaft wie 
die Stuttgarter aufgestellt, so würde sie auch nach dem äusseren 
Eindrucke dieser kaum nachstehen. An Reichthum des Materials 
fnr eingehendere Studien wird sie jener selbst überlegen sein. 

Endlich bin ich auch noch nach München gegangen, um 
die dortige palftontotogische Sammlung in ihrer neuen Aufstel- 
lung, wie sie durch Oppki, begonnen und durch Zittel vortrefflich 
fortgeführt ist, zu sehen. Der Unterschied gegen früher ist 
allerdings schlagend. Während früher, zur Zeit als die Samm- 
lung noch unter der Leitung von Prof. A. Wagner stand, die- 
selbe in einigen wenigen beschränkten Räumen dürftig unterge- 
bracht war, ist ihr jetzt eine Reihe von grossen nnd gut be- 
leuchteten Sälen in dem ersten Stocke und im Brdgeschosse des 
Aeadcmie-Gebäudes eingeräumt und die Aufstellung der Gegen- 
stände, welche früher sehr viel zu wünschen übrig Hess, ist jetzt 
in ganz neuen Glassehränken durchaus zweckmässig und instruc- 
tiv. Ausserdem ist der Inhalt des Museums durch den Ankauf 
mehrerer grosser Privatsammlungen seitdem sehr bedeutend er- 
w eitert worden. Die Münchener Sammlung gehört jetzt jedenfalls 
zu den umfangreichsten, überhaupt vorhandenen, paläontologischen 
Sammlungen. Die glänzendste Seite der Sammlung bilden natürlich 
die Fossilien der reichen Fauna von Solenhofen. Diese sind hier 
anbedingt vollständiger als irgendwo anders vertreten, denn die 
reichsten früheren Privat-Sammlungen dieser Fossilien, diejenigen 
des Grafen Münster in Bayreuth, des Herzogs von Leuchtenberg 
ia Eichstädt und des Dr. Häberlin sind hier vereingt. Auch die 
Reste diluvialer und tertiärer Säugethiere werden kaum irgendwo 
in vollständigeren Suiten vorhanden sein. Besonders reich ist 
die Sammlung namentlich an Resten von Pikermi. Yon Hippa- 
rion gracile var. mediterranea von dieser Localität hat Zittel 
aus den vorhandenen Resten ein ganzes Skelet herzustellen ver- 
mocht, welches eine besondere Zierde des den Wirbelthieren 
eingeräumten Saales bildet Eine sehwache Seite der Sammlung 
zeigt sich dagegen in der geringen Vertretung der fossilen Or- 
ganismen der paläozoischen Sammlungen. Hier sind noch grosse 
Lücken auszufüllen, wenn die Sammlung eine gleichartig aus- 
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gebildete werden soll. Eine ganz besonders glückliche und 
wichtige Erwerbung hat das Münchener Museum durch den An* 
kauf des vor einigen Jahren in Teschen verstorbenen Bergdirec- 
tors L. HoHENEGGgn, welche mir schon bei Lebzeiten desselben 
durch eigene Anschauung bekannt war, neuerlichst gemacht. Ein 
ungeheures, noch unverarbeitetes, paläontologisches Material von 
unschätzbarem Werthe für die geognostische Kenntniss der Nord- 
Karpathen und der angrenzenden Gebiete, wie es nur bei dem 
vieljährigen , unter ungewöhnlich günstigen Umständen geübten 
Sammeleifer des trefflichen Hoiienegger vereinigt werden konnte, 
ist mit dieser Sammlung nach München gekommen. Herr Prof. 
Zittel beginnt bereits, den in dieser Sammlung verborgenen 
wissenschaftlichen Schatz durch die Veröffentlichung einer Mo- 
nographie über dio fossile Fauna von Stramberg, von welcher 
die erste Abiheilung schon in nächster Zeit erscheinen wird, zu 
heben und wird für viele ähnliche Publicationen in der Sammlung 
das Material finden. 
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Iker die Ergebnisse der Aufnahme der k. k. geologischen 
Reichsanstalt in Wien Im Sommer 1868 * 

von 

Herrn Sectionsrath Fr. v. Hauer« 



In drei verschiedenen Gebieten waren die Arbeiten im Gange, 
in den nördlichen Karpathen, im Salzkam in ergute und in der 
böhmischen Kreide Formation. 

In den nördlichen Karpathen bildet bekanntlich die Tiefen- 
linic des Hernadthales mit dem ihr parallel von N. nach S. strei- 
chenden Trachyt zuge des Eperies - Tokajer Gebirges eine sehr 
eigentümliche geologische Scheidelinie. Westlich von derselben 
besteht die Südhalfte der Karpathen aus einer grösseren Zahl 
unregclmässig vertheilter Gebirgsstöcke krystallinischer Gesteine, 
an deren Zusammensetzung Granite einen hervorragenden Antheil 
haben und die der Vortragende mit den krystallinischen Centrai- 
stöcken der Mittelzone der Alpen vergleicht. Während aber die 
letzteren von meist hochkrystallinischen Sediment- Gesteinen, den 
Gebilden der so bezeichnend benannten »Schieferhüllen", um- 
geben sind, findet man angelagert an die Centraistöcke der Kar- 
pathen und, sie von einander trennend, Sediment-Gesteine von 
gewöhnlichem Typus, die den Formationen vom Devonischen bis 
hinauf zur Eocänformation angehören. 

Will man aber wirklich die südliche Halfle des westlichen 



* Vortrag in der Secltoo für Mineralogie und Geologie in der 42. Ver- 
sammlung dentocher Haturforfcber und Ärrte tu Dresden den 22. Sept. t868. 
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Theiles der Karpathen als ein Analogem der Miltelzone der Alpen 
belrachlen, so fehlt es den Ersteren an Gebilden, welche mit 
der Kalknebenzone der Alpen in Parallele gestellt werden könnten. 
Unmittelbar schliessen sich hier im Norden die so überaus mächtig 
entwickelten Karpalhensandsteine an, die eine unmittelbare und 
directe Fortsetzung der Sandslcinzone der Nordalpen bilden, und 
an deren Zusammensetzung, abgesehen von den spater noch zu 
erwähnenden, sogenannten Klippenkalkzügen, nur Gesteine der 
Eocän- und Kreide-Formation Antheil nehmen. 

An der Hernadlinie nun brechen säminlliche Gesteine der 
Südhälfle der Karpathen ab. Östlich von dem erwähnten Eperies- 
Tokajer Gebirgszuge freitet sich die weite Flache der ungari- 
schen Theissebenc aus, die so wie im Westen auch im Norden 
von einem noch weit mächtigeren Trachylzuge, dem von Richt- 
hofen so genaunten ViharlalGutin-Gchirgc begrenzt wird , das 
von NW. nach SO. streicht und weiter in der Siebenbürgischen 
Hargitta seine Forlsetzung findet. 

Auf die Sandsteinzone der Karpathen aber übt die Hernad- 
linie weiter keinen Einfluss, ungestört streicht dieselbe nördlich an 
Eperies vorüber nach Osten und steht nun in ihrem weiteren süd- 
östlichen Verlaufe in unmittelbarem Contacte mit dem Nordost- 
rande des Viharlat-Gutin-Trachytzugcs. 

Unsere diessjahrigen Arbeiten in Ungarn nun haben die 
Aufnahme der südlichen Hälfte des westlichen Theiles der Kar- 
pathen bis an die Hernadlinie zum Abschlüsse gebracht, und 
theilweise noch über dieselbe nach Osten hinausgegriflen in das 
Gebiet des Eperies -Tokajer Gebirges. 

Den südlichsten Theil dieses Gebietes, die Umgebungen von 
Edeleny, Szendrö, bis gegen Rosenau untersuchte Herr Bergrath 
Foettehle, unterstützt von den Herren Montan -Ingenieuren Jos. 
Hoffmann und Kud. Pfeiffer. Als das älteste hier anstehende 
Gebilde wurde die Steinkohlenforination erkannt, die in einem 
mächtigen Zuge zwischen Edeleny und Szendrö zu Tage tritt. 
Sie besteht zuunterst aus weissem, krystallinischcm Kalkstein mit 
Einlagerungen von Eisensteinen, über welchem dann schwarze, 
thonige Schiefer, wechsellagernd mit dunklen Kalksteinen, folgen. 
Im Norden schliessl sich diesem Zuge das ausgedehnte Kalkpla- 
teau des Harzuhegy, Kis-Hegy und Alsohe^y an, das durchaus 
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aus Gesteinen der Triasformation besteht : das tiefste Glied bildet 
stellenweise sehr petrefaclcnrcicher Werfener Schiefer, darüber 
folgen dunkle Kalksteine, Vertreter der Guttensteiner Kalke, so- 
wie des Wellenkalkes, zuoberst helle Kalksteine, den höchsten 
Thetl des Plateau bildend, und durrh zahlreiche Höhlen und Dol- 

* 

linen auffeilend erinnernd an die Kalkplateaux des Karstgebirges. 
Eine ffoiotta-fthnliche Bivalve, dann Crinoiden bilden die ein- 
zigen organischen Reste, die hier gefunden wurden. Einer noch 
jüngeren Formation , und zwar wahrscheinlich dem Lias, gehört 
endlich eine Schieb lenreihe von Kalkconglomeraten , Hornstein- 
kalken, Sandsteinen und Fleckenmergeln an, die in der Umgegend 
von Szalonna, nördlich von Szendrö, in abweichender Lagerung 
gegen die im vorigen genannten Gebilde entwickelt ist, und die 
an einer Stelle südöstlich bei Szalonna von einem eigcnlhüm- 
* lieben , grünen Porphyr mit grossen Feldspathkrystallen durch- 
setzt wird. 

Die weiter nördlich folgenden Gebiete in der Umgegend von 
Rosenau , Schinölnitz , Göllnitz bis zur Parallele von Iglo bear- 
beitete Herr Bergrath D. Sna mit dem Montan- Ingenieur Hrn. 
Run. Meier. Nördlich von dem früher erwähnten Kalksteinplateau 
folg« 11 nun wieder in absteigender Ordnung die Gesteine der 
unteren Trias bis zur Steinkohlen formation, deren tiefstes Glied 
hier grobe Quarz- Conglomerate bilden. Dieselben ruhen auf der 
grossen Masse krystallinischer Schiefer, welche die zahlreichen 
Erzlagerstätten im Zipser und Gömörer-Comitate einschliessen. 
Die Hauptmasse dieser Schiefer besteht aus Gesteinen von ficht 
krystalliniscbem Aussehen, Thonglimmerschicfern mit Übergangen 
in Glimmerschiefer, Talkschiefer, selbst Gneiss. Im Norden Hess 
sich aber eine fortlaufende Zone greir grün gefärbter Schiefer 
mit Einlagerungen von Homblendegesteinen , Serpentinen und 
Dioriten abscheiden, der nach Stub alle jene Gesteine angehören, 
die man in diesen Gegenden als Gabbrö und Grünsteine bezeich- 
nete. — Unter den Sediment-Gesteinen, die an der Nnrdseite 
eVr Schieferzone entwickelt sind, konnten unterschieden werden : 
Conglomerate wechsellagernd mit schwarzen Dachschiefern (Stein- 
koMenformation): — rotbc Schiefer und Sandsteine mit Conglo- 
merate n, wahrscheinlich der Dyas angehörig; — Werfener Schie- 
fer und Kalksteine der Trias; — endlich, und zwar nur an einer 
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Stelle bei Hamor, rothe Crinoidenkalke. Ohne weitere nachweis- 
bare Spure« von Jura- oder Kreidegebildcn folgen diesen alleren 
Sediment-Gesteinen dann unmittelbar die Boom-Gebilde des Epe- 
ries-Leutschauer Beckens. • 

Noch weiter nach Norden und zwar von den Nordgehangen 
der Tatra in Galizien ostwärts bis gegen Eperies fallt das Aaf- 
uahmsgebiet der Herren Bergrath Stäche, Dr. Neuhayeb and H. 
Horn, dem sich weiter östlich in der Umgegend von Eperies, 
Bartfeld und Homonna jenes des Herrn K. M. Paul anschliessl. 
Die wichtigsten Ergebnisse der Untersuchung dieser Gebiete sind 
erstlich die Feststellung, dass die weitaus überwiegende Masse 
der hier auftretenden Karpathensandsteine wirklich der Bocan- 
formation angehört, und dass nur jene Theile derselben, welche 
die sogenannten Klippenkalkzüge begleiten und umgeben, der 
Kreide zugezahlt werden dürfen, dann die ebenso schwierige 
und mühevolle als interessante Feststellung der Verhaltnisse dieser 
Klippen selbst. Mehr als 500 von einander getrennte, einzeln 
aus dem umgebenden Sandstein hervorragende Kalkfelsen wurden 
auf der Linie zwischen Neumarkt in Galizien und der nördlichen 
Umgebung von Eperies untersucht. Während aber in den westlichen 
Theilen des ganzen Klippenzuges, der in einem weiten Bogen sich 
dem höchsten Centraistock der Karpathen dem Tal rage birge vor- 
legt, in der Arva liefere Lias-Glieder bis hinauf zum Neocom an 
der Zusammensetzung der Klippen Antheil haben, treten nach 
Osten zu die tieferen Glieder mehr und mehr zurück; schon in 
der Umgegend von Neumarkt bilden die Opoftntfs-Schichtcn das 
tiefste Glied, weiter östlich fehlen auch diese, und die letzten 
Klippen, die .Herr Paul in seinem Gebiete beobachtete, besteben 
nur mehr aus Kreide-Gesteinen. 

Aus dem schon östlich von der Hernadlinie gelegenen Ge- 
biete in der Umgebung von Sarospatax und St. Ujhely endlich, wel- 
ches Hr. H. Wolf untersuchte, will ich nur noch der überraschen- 
den Entdeckung einer östlich von dem Trachytzug gelegenen 
Partie von krystallinischen Schiefern in der nördlichen Umgebung 
von Palhaza gedenken , mit der ausgedehnte Massen von wahr- 
scheinlich triassischen Sandsleinen und Quarziten, dann Kalksteine 
in Verbindung stehen, dann der Auffindung von man möchte 
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sagen Ober die ganze Gegend verstreuten Obsidian- Werkzeugen 
und anifercn Culturrcstcn. 

Im Salzkammcrgute wurde in Folge einer Anregung des K. 
üinisterialralhes Freih. v. Beust im Auftrage des K. Finanzmini- 
Stenums eine detaillirte Untersuchung der Salzlagerstätten zu dem 
Zwecke unternommen, um die Aufsuchung grösserer Massen von 
reinem Steinsalz, sei es an den jetzigen Abbaustcllen. sei es an 
anderen, günstiger gelegenen Fünften vorzubereiten, und dadurch 
einen Trockenabbau zu ermöglichen. Das in wissenschaftlicher 
Beziehung interessanteste Ergebniss dieser Untersuchung, die Hr. 
Dr. v. Mojsisovics, begleitet von Hrn. Horinek, durchführte, ist der 
bestimmte Nachweis, dass die Salzlagerstätten von Aussee und 
Ballstädt der oberen und nicht der unteren Trias angehören und 
dass das Salzgebirge auf weit grösseren Flächenräumen zu Tage 
tritt, als bisher bekannt war, dann die sichere Feststellung der 
Reibenfolge der Triasschichlen in diesem Theile der Alpen über- 
haupt In praktischer Beziehung berechtigen die bisherigen Un- 
tmuebungen zu den günstigsten Hoffnungen. 

Über unsere Arbeilen in der böhmischen Kreideformation 
endlich, die zum Zwecke hatten, unsere alteren Aufnahmen nach 
den vielen und wichtigen , seitherigen Beobachtungen zu rectifi- 
ciren, wird Hr. Dr. Schlöfbach, der dieselben durchführte, selbst 
nähere Miltheilong machen. (S. Verh. d. k k. geol. Reichsanst. 
No. 14. 1868. S. 350-355.) 
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Über den Basalt und Hydrotariiylyt von Rossdorf bei 

Darm Stadt 

von 

Herrn Dr. Theodor Petersen 

in Frankfurt a. M: 



Unier den basaltischen Erhebungen, welche «sich südlich 
vom Vogelsbergc bis Ober den Main erstrecken, nimmt der 
Rossberg bei Rossdorf, in der Nahe von Darmsladt, 1003 bad. 
Fuss Ober dem Meere, eine hervorragende Stelle ein. Der hier 
anstehende Basalt ist blaugrau von Farbe, von splitlerigem Bruch 
und sehr fein im Korn, doch treten aus der dichten Grundmassc 
kleine Kryslällchen von Augit und triklinem Feldspath, Olivin und 
Magneteisen deutlich hervor. Das Gestein, dessen speeifisches 
Gewicht in Stücken zu 3,043 bei 18 M festgestellt wurde, ist in 
senkrechten Säulen abgesondert, welche horizontal gegliedert er- 
scheinen, wozu in den oberen Lagen noch kugelschaligc Bildun- 
gen treten. Diese verschiedenartigen Absonderungen begünstig- 
ten offenbar die Bildung der reichlich vorhandenen Verwilterungs- 
und Auslaugungs-Producte. In Drusen räumen wird Kalkspaih, Arra- 
gonit und Biltcrspath, Mesotyp, Harmotom und Glimmer ange- 
troffen, die Absonderungsklüfte sind reichlich mit Bohrten und 
mehliger, zeolithischcr Sobstanz erfüllt, insbesondere tritt schön 
rosafarbener Bol, seltener Halbopal auf. 
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Ausserdem werden aber in grösseren oder kleineren Par- 
tien im Basalt selbst verschiedene amorphe Silicate von gelber, 
grüner bis schwarzer Farbe bemerkt, welche, wie Herr Horh- 
steim in seiner bcinerkcnswerthcn Abhandlung über die Basalt- 
gesteine des unteren Mainlhules * anführt, «um Theil sehr weich 
and dem Kerolilli und Neolith ahnlich, zum Theil aber härter und 
glasartig und an Tachylyt erinnernd sich darstellen. Erstere sind 
augenscheinlich in der Zersetzung bereits ziemlich vorangeschrit- 
tene Körper von nicht constanler Zusammensetzung, von letzte- 
ren verdanke ich einige charakteristische Handstücke der Güte 
des Herrn Dr. Finger dahier und habe sie bei näherer Unter- 
suchung als ganzlich verschieden von Tachylyt erkannt. Ächten 
Tachylyt habe ich von Rossdorf überhaupt nicht gesehen. 

Das soeben genannte Fossil, für welches ich die Bezeich- 
nung »Hydrotachylyt« in Anwendung zu bringen mir erlaube, 
ist von Tachylyt und letzterem sehr nahe stehendem Hyalomelan 
in der chemischen Mischung, in Harte, speeifischem Gewicht, 
Farbe, Glanz u. s. w. sehr verschieden. Es findet sich nester- 
(ormig, zuweilen kugelig im Basalt und erscheint an den Ver- 
wachsungsstellen gewöhnlich rissig. Die Farbe ist bouteillengrün 
bis schwarz, auch wohl bräunlich , wenn nicht mehr ganz frisch, 
der Glanz fettartig, auf Absonderungsflächen wird schwacher Glas- 
glanz bemerkt, «Vr Bruch ist muschelig. Das Mineral ist ziem- 
lich spröde. Seine Härte beträgt 3,5, das speeifische Gewicht 
aar 2,130 im Mittel von drei Bestimmungen. Es schmilzt unter 
schwachem Aufblähen leicht zu einem hellen, blassgrünen Email, 
welches, mit Kobaltsolution geglüht, schmutzig blau wird. In 
der Borax- und Phosphorsalzperle löst es sich leicht und gibt 
die Reaction des Eisens. Das Pulver ist hellgrün und wird von 
coocentrirter Salzsäure unter Abscheidung pulveriger Kieselerde 
leicht zerlegt. 

Die Zusammensetzung der Hydrotachylyts ist in zwei voll- 
ständigen und nach verschiedenen Richtungen conlrolirten Ana- 
lysen, die eine von Herrn Srmfter, die andere von mir wie folgt 
festgestellt worden. 



' Zeiucbr. d deuttch. geol. Genetisch. 1SÜ7, XIX» 2, 297 ff. 
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Hydrotaohylyt. 





Pktrrsbn. 


Sknftkr. 


Im Mittel. 


Sauerstoff. 


Kieselsäure 


. 47,02 


4* ,01 


47,52 


25,10 


TitaiMänre 


1,2t 


1,05 


t,ir 


0,44 


Thonerde . . 


. 18,94 


15,75 


. 17,35 


8,08 


bitenoxyd . 


a,5o 


D, ld 


A Ofi 

4,0O 




Eiscuoxyriul . 


. 3,16 


2,94 


3,05 


0,68 


Mnngnnoxydul 


. 0,23 


0,32 


0,26 


0,05 


Kalk .... 


1,80 


1,89 


1,85 


0,56 


Mngtu'siit . 


3,88 


4,25 


4,07 


1,63 


Kali . . . . 


. 4,06 


5.20 


4,63 


0,79 


Nittron . . . 


. 2,49 . 


2,27 


. 2,38 


0,61 


Wasser . . . 


. 13,39 


. 12,42 


12,90 


. 11,47 




99,74 


99,25 


99,50. 





Das Material zu beiden Analysen war verschiedenen Stücken 
entnommen. Ein wesentlicher Unterschied in der Zusammen- 
setzung hat sich dabei nicht ergeben. Es darf daher dieses 
amorphe Silicat als ziemlich constanl zusammengesetzt angesehen 
werden. Seine Mischung lässi sich bei einem SaucrstoßVerhäll 
niss von 

Si(fi) Ä ft H 
25,54 9,38 4,32 14,47 

gut auf folgende Formel beziehen: 

2Ä £i 3 + 3ft S\ + 8H, 

also ein gewassertes Bisilicat. 

Tachylyt, wovon die sehr ähnlichen als Hyalomelan und Si- 
deromelan bezeichneten Körper augenscheinlich nur Varietäten, 
aus verschiedener Grundmasse auch ein wenig abweichend, aus- 
gefallene glasige Ausscheidungen sind, wird wegen seines ge- 
ringen, wohl nur zufälligen Wassergebaltes zu den wasser- 
freien Silicaten gerechnet Er ist obsidianarlig, harter und 
schwerer als Hydrotachylyt. Einige Analysen derselben lasse 
ich folgen. 
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Taohylyt. 



Spec. Gew. 
Harle . . 



1 Tachylyt 

vom 
Sa»eb(itl bei 
Dransfeld, 
Hannover. 
Nach 

SCBUBPRBM \VK. 

. 2,565 
. 6,5 



2. Myelome Inn 3. Sideromelan 



von 
Babenhausen 

im 

Vogelaberg. 
Nach 

G VELIN. 

. 2,715 
. 6,5 



aus dem 
isländischen 
l'alagonit- 
tuff. 
Nach 

S. v . Wa LTsnaa a usaa. 

. 2,531 
. 6,0 



Kieselsaure . . 


. . 55,74 . 


. 50,22 . 


. 48,76 


Titanslure 


• • ~ ' • 


1,41 . 




Thoncrdo 


. . 12,40 . 


. 17,84 . 


. 14,93 


Kisenoxyd 


: : I' 3 - 06 : 


• " • 


. 20,14 


Risenoxyduf . • 


. 10,26 ' 


• 


Manganoiyriul 


. . 0,19 . 


0,40 . 


t 


Kalk .... 


, , 7,28 . 


8,25 . 


. 9,51 


Magnesia . . . 


. . 5,92 . 


. 3,37 . 


. 2,92 






3,86 


1,10 






. 5,18 . 


. 2,48 






. 0,50 . 


. 0,35 




101,80 


101,29 


100,19. 



Tachylyi und Hydrotachylyt kommen unter Ähnlichen Ver- 
hältnissen vor, sind aber ungeachtet gewisser äusserer Ähnlich- 
keit nach Vorstehendem leicht von einander zu unterscheiden. 

Der Hydrotachylyt von Rossdorr fuhrt kugelige Einschlüsse 
von weissem, eisenhaltigem Kalk- und Magnesiacarbonat , sowie 
von etwas zeolilhischcr Materie, dazwischen wurde einmal Mag- 
netkies wahrgenommen. 

Auffallend ist der grosse Reichthurn an Kali, in Folge dessen 
und weil bis jetzt meines Wissens keine Analyse eines flehten 
Basaltes der unteren Maingegend ausgeführt worden, ich die Un- 
tersuchung des basaltischen Muttergesteins selbst vorzunehmen 
mich entschloss. Mehrere bemerkenswerthe Thalsachen haben 
sich hierbei ergeben. 

Die mittlere Zusammensetzung des Rossdorfer Basaltes, aus 
zahlreichen, in Gemeinschaft mit Herrn R. Senfter ausgeführten 
Bestimmungen abgeleitet, ist die folgende. 

3» 
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Spuren 



Spec. Gew. 3,043. 

Kohlciuäurc 0,17 

Phos phorsft uro 1,32 

Kie*el*äure 40,53 

Titanshune 1,80 

Thonerde . 14,89 

t£i«enoxyd 1,02 

Eisenoxydul 11,07 

Manganoxydnl 0,16 

Kalk 14,62 

Magnesia 8,02 

Kali' 1,95 

Natron 2,87 

Waascr 1,44 

Chromoxyd] 
Fluor 
Chlor 
Schwefel 
Nickeloxydul) 

Kobaltoxydul | . . Geringe Spuren 
Baryt ) 

99,f*6. 

Das spec. Gew. der Basalte liegt gewöhnlich der Zahl 3 
nicht fern, das der Dolcrile ist durchschnittlich niedriger, 2,8 
bis 2,9. Nach 9 einander naho liegenden Bestimmungen von 
Hornstrin betrügt das spec. Gewicht der Mainthalanamesitc im 
Mittel 2,923. Im spec. Gew. wie im höheren Kieselsäuregehall 
(50—54 Proc.) schlicsst sich also der Anamesit dem im Wesent- 
lichen gleich constituirten Dolerit an, isl überhaupt wohl nur eine 
dichte Varietät drs Dolerits. Der typische Basalt von Rossdorr 
weicht in seiner chemischen Mischung von den Anamcsiten der 
Nachbarschaft wesentlich ab. 

Es darf wohl für nicht ganz unwichtig erachtet werden, so 
viel als möglich die Temperaturen zu bestimmen, bei denen Mi- 
neralien und Felsarten ihren Aggregatszusland verändern oder 
sich zu zersetzen beginnen. Dergleichen Beobachtungen können 
für die Geologie nur nutzbringend sein. Ich habe an dem fei- 
nen Pulver des Boisdorfer Basalles ermittelt, bei welchem Tem- 
peraltirgrade die hellgrüne Farbe in eine schwachgelblichc über- 
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gehl, den Punct also, wo im Oxydulsiiicat Eisenoxyd bildung an- 
fangt. Dieses trat bei 210° C. ein. Die Wasserbestimmung ist 
bei Silicaten von Eisenoxydul, Manganoxydul natürlich direel am 
genauesten. Wird das Wasser dennoch aus dem Glühverlust er- 
mittelt, so muss, von etwaigem Fluorsilicium ganz abgesehen, 
wegen des aufgenommenen Sauerstoffs jedenfalls eine entspre- 
chende Correctur angebracht werden. 

Das hellgrüne Pulver des Basaltes wird von Salzsaare unter 
Abscbeidung flockiger Kieselsflure stark angegriffen. Ich Hess 
ziemlich concentrirto Salzsäure einen Tag lang im Wasserbade 
einwirken, sonderte das gelöste ab, extrahirte die abgeschiedene 
Kieselsäure mit Kali ond untersuchte den ungelösten Rückstand 
für sich, welcher, abgesehen von oben aufliegender, von dem 
Alkali nicht aufgenommener Titansaure durch die Analyse und 
unter der Loupe als nichts anderes wie thonerdehaltiger Augit 
(27,40 Proc.) erkannt wurde. Die Analyse ergab: 

In 100: 

Kieselsäure . . . 12,55 45,80 

Thonerde .... 2,33 8,50 

Eisenoxydul . . . 2,31 8,43 

Manganoxydul . . Spur Spur 

Kilk 6,81 24,85 

Magnesia . . . . 3,40 12,42 

27,40 100,00 

Von den anderen Bestandthoilen des Basaltes sind unter 
dem Mikroskop Chrysolith (eisenreieb) , ein trikliner FcWlspalh 
und Magneteisen zu erkennen. Herr Professor Sandberger hatle 
die Freundlichkeit, mir über den mikroskopischen Schliff des Ge- 
steins Folgendes mitzotheilen : 

»Die wiederholte (dritte) Betrachtung des Schliffes von Ross- 
dorf ergibt deutlich erkennbar: Augit, Chrysolith, einen triklinen 
Feldspath und Magneteisen; hexagonale Schnitte kann ich nir- 
gends finden, wohl aber fast farblose, sechsseitige, rhombische 
(Chrysolith). Der Rückstand von der Behandlung mit Salzsaure 
ist auch nach meiner Auffassung lediglich Augit, ich kann nichts 
weiter sehen, hie und da sogar ein prachtig ausgebildetes, wohl- 
erhaltenes Krystallchen.« 

Ob ausser sichtbarem, triklinem Feldspath, wahrscheinlich 
Labradorit, noch ein anderes Feldspath-Mineral in der dichten 
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Masse vorhanden, ist schwer zu entscheiden. Im Labradorit 
kommt Kali bis zu mehreren Procenten vor. Sollte ferner etwas 
zeolithische Substanz beigemengt sein, so ist deren Menge schon 
des geringen Wassergehaltes wegen gewiss unbeträchtlich. 

Sehr bemerkenswerth ist der hohe Gehalt an Phosphorsäure. 
Sie kann dem Gestein durch Salpetersäure leicht entzogen wer- 
den. Ich benutze zum Ausziehen der Phosphorsäure, resp. des 
phosphorsauren Kalkes aus Gesteinen gewöhnlich eine Mischung 
von 1 Theil Salpetersäure von 1,2 spec. Gew. und 3 Theilen 
Wasser. Man "kann das Gesteinspulver geglüht oder ungeglüht 
damit im Wasserbade behandeln, Kieselsäure wird bei der ziem- 
lich starken Verdünnung der Salpetersäure gar nicht oder nur 
wenig aufgelöst. Das Verhalten gegen Säure, sowie die deut- 
liche Reaction auf Fluor und Chlor sind mir Beweis genug für 
die Anwesenheit des Apatits, welcher in diesem Basalt wohl zu 
fein verlhcilt ist, um trotz seiner beträchtlichen Menge bei der 
mikroskopischen Betrachtung sichtbar zu werden. In zahlreichen 
aphanitischen, basaltischen, doleritischen und traehytischen Fels- 
arten erscheint aber Apatit unter dem Mikroskop in kleinen, oft- 
mals in Vertiefungen der Augitkrystalle liegenden Nadeln. 

Ich habe mich nicht damit begnügt, im Rossdorfer Basalt 
Phosphorsäure in erheblicher Quantität nachgewiesen zu haben. 
Ich prüfte eine ganze Reihe von basaltischen und doleritischen 
Gesteinen und fand sie überall. So ergab insbesondere 
Dolerit vom Meissner l,21°/o = 2,96°/o Apatit, 
Anamesil von Sleinheim bei Hanau ü,44°/o = l,06°/o Apatit. 
Auch hier deutliche Fluor- und Chlorreaction. Ferner be- 
obachtete Sandbehgbb * an einem Schliffe desselben Meissner Do- 
lerits, in dem ich die Phosphorsäurc bestimmte, sehr deutliche 
Apatitdurcbschnille in grosser Menge. 

Die Herren Prölss und Hornstein thun in ihren Arbeilen 
über die Mainlhalanamesite der Phosphorsäure keine Erwähnung. 
So weil meine Erfahrung reicht, ist dieselbe, resp. Apatil, in 
den jüngeren plulonischen und vulcanischen Gesteinen sehr regel- 
mässig vertreten und auch in den älteren krystallinischen Gestei- 
nen häufiger, als man gewöhnlich glaubt, vorhanden. 



* Briefliche Mittheilung. 
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Die Constatirung von Chrom . Nickel und Kobalt war mir 
namentlich interessant. Als nach Abscheidung der Kieselerde 
in einer besonderen Probe mit Kali gefällt und der erhaltene 
Niederschlag mit Kali und übermangansaurem Kali behandelt wor- 
den, entstand in der filtrirten, schwach essigsauer gemachten, 
farblosen Lösung mit essigsaurem Blei ein sichtbarer Niederschlag 
von gelbem, chromsaurcm Blei, welches intensive Chromreaclion 
vor dem Löthrohr lieferte. Kobalthaltiges Nickel war zwar nur 
eine geringe Spur vorhanden , aber doch in der Boraxperle er- 
kennbar. Ich glaube, dass Chrom, Kobalt und Nickel gewöhnlich 
nachzuweisen sind, wenn Olivin vorliegt. In dem Picotit eines 
Olivingesteins von Dun Mountain auf Neuseeland habe ich kürz- 
lich ebenfalls Kobalt und Nickel deutlich erkannt. 

Um Eisenoxydul neben Eisenoxyd in von Salzsäure gar nicht 
uder nur theilweise zerlegbaren Silicaten zu bestimmen, bediene 
ich mich folgenden sehr einfachen Verfahrens. Das feine Mine- 
neralpulver wird in einem Kolben von eisenfreiem Glase mit con- 
centrirter Schwefelsaure und starker, wasseriger Flusssaure be- 
handelt. Ich werfe einige Stückchen reinen Marmor hinzu, um 
den Kolben mit kohlensaurem Gase zu erfüllen. Das Silicat ist 
in kürzester Zeit zerlegt. Ich verdünne mit kaltem Wasser und 
titrire das Eisenoxydul durch Chamäleon. 

Es werden auf diese Weise übereinstimmende Resultate er- 
halten, genauere als bei Behandlung mit Schwefelsäure, Salzsaure 
und Flusssaure in Platmliegel nach v. Keliewbbrg und weit be- 
quemer operirt, wie bei Erhitzen mit diesen Sauron im zuge- 
schmolzenen Glasrohr nach A. Mitscherlich. 

Schwefel fand ich nur in Spuren , übrigens , wie üben be- 
merkt, inmitten des Hydrotaehylyts eiu wenig Magnetkies. Sehr 
schwach war auch die Rcaction auf Baryt. 

Es wurde vorhin angeführt, dass das Basaltpulver beim Be- 
handeln mit Salzsaure 27,40 Procent Augit ungelöst hinlcrliess. 
Augit ist in Salzsaure so gut wie unlöslich. Wird nun ferner 
die Titansätire , welche keinem der Hauptbestandteile * ange- 
hören dürfte, wenigstens im Labradorit, Augit und Chrysolith 
nicht enthalten zu sein pflegt, nebst dem Eisenoxyd und einer 

, , + 

r In mehreren Pfconolithen wurde übrigens Tilwilt beobachtet. 
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entsprechenden Menge Eisenoxydul auf Titanmagneteisen, der 
Kest Eisenoxydul und die Magnesia auf Olivin, die Phosphor- 
saure auf Apatit, die Kohlensaure auf Kalkcarbonat , endlich die 
erübrigende Kieselsäure, Thonerde und Kalk, sowie die Alkalien 
und das Wasser auf Feicispathsubslanz (einschliesslich etwaigem 
Zeolith) berechnet, so ergeben sich nachstehende Annuhcruugs- 
Werthe für die Mischung des Rossdorfer Basaltes: 



Feldspalb 46,36 

AurU 27,40 

Olivin n t eo 

Titanmagneteiscn .... 4,86 

Apalit 3^3 

Kohlensauer Kalk .... 0,40 

100,00. 



Die 46,36 Feldspath sind dabei angenommen mit: 







Procenlisch : 


Kieselsäure . 


. . 21,65 




Thon erde . . . 


. 12,56 . . 




Kalk. . . . 






Kali 
















. . . 3,10 




46,36 


100,00. 



und die 17,60 Olivin mit: 

Kieselsäure . . . 6,26 . . 35,57 

Eiseooxydul . . . 6,72 . . 38,18 

Magnesia .... 4,62 . . _26,25 

17,60 TÖÖ^ÖÖ. 

was allerdings ein sehr eisenreicher Olivin sein würde. 

Bei dieser Aufstellung musste von einem etwaigen kleinen 
Gehalte des Feldspaths an Eisenoxydul und Magnesia abgesehen 
werden. Die geringe Menge Manganoxydul entfallt zum Theil 
auf Augit, zum Theil auf Magneteisen oder Olivin, letzterem ge- 
hören wohl auch die Spuren von Chrom, Kobalt und Nickel an. 

Betrachtet man den Rossdorfer Basalt unter dem Mikroskop, 
so kann man mit einer zersetzten Rinde umgebene Chrysolithe 
beobachten, bei deren fortschreitender Zersetzung das Gcslciu 
stellenweise rölhlichgelb punetirt erscheint. Der Hydrotachylyt 
verdankt seine Bestandteile daher vorzugsweise dem Feldspath 
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und Olivin, wobei von Kalk, als am leichtesten durch kohlen- 
saures Wasser fortführbar, nur wenig übrig geblieben ist, da- 
gegen Kali aufTallend angereichert erscheint, ein erneuter Beweis, 
dass Kali bei Gegenwart von Kieselsaure und Thonerdu fest ge- 
bunden wird. 

Frankfurt a/M. im October 1868. 
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Die Laven des Vesuv. 

> 

Untersuchung der vulcanischen Eruptfons-Producte des Vesuv 
in ihrer chronologischen Folge, vom 11. Jahrhunderl an bis 

zur Gegenwart. 

m. Theil • 

von 

Herrn Professor C. W. C. Fachs. 

(Mit Tafol II.) 



13. Lava von 1737. 

Den^ zuletzt mitgeteilten Analysen der Vesuvlaven des 18. 
Jahrhunderts ist noch nachtraglich die Untersuchung der Lava 
von 1737 hinzuzufügen. Das Material dazu verdanke ich Prof. 
Palmieri in Neapel. 

Ein Theil der Lava, welche durch die Eruption von 4737 
ergossen wurde, floss vom Forro bianco aus nach Torre del 
Grcco und an der Kirche del purgatorio über die Hauptstrasse 
weg. Dieser Stelle ist die Probe entnommen, welche zu meiner 
Untersuchung diente. 

Die Lava besteht aus einer scheinbar dichten, schwärzlich 
grauen Masse, welche Porphyrstructur besitzt durch das Vor- 
kommen ziemlich zahlreich eingesprengter Augite. Die letzteren 
haben fast alle unrcgelmässige Begrenzung, lassen nirgends auch 
nur Spuren von Spaltbarkeit erkennen, sondern zeigen vollkom- 
men muscheligen Bruch mit lebhaftem Glasglanz, der öfters in 

* I. Theil: Jahrb. tS66 t S. 667; II. Theil: Jahrb. 1868, S. 553. 
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Pechglanz übergeht. Die Grundmasse ist so dicht, das* nur an 
sehr wenig Stellen, selbst mit der Lupe, äusserst kleine weisse 
Puitcte, die vom Leuzit herrühren, zu sehen sind. Braune, stark 
glänzende Glimmerblatlchen sind ziemlich zahlreich und besitzen 
gewöhnlich vollkommen regelmässige, sechsseitige Begrenzung. 
Die Analyse der Lava ergab: 

Kieselsiure 48,28 

Thonerde 19,89 

Euenoxyd 6,94 

Eisenoxydul 4 3 58 

Kalkerde 9,58 

Magnesia 4,72 

Kali 4,57 

Natron 1,69 

100,25. 

Sauerstoff-Quotient = 0,718. 
Spec, Gew. = 2,822. 

14. Lava von 1802 

Nach dem Ausbruch von 1794 , dessen Lava im IL Theile 
zuletzt beschrieben wurde, war der Vesuv fast ein Jahrzehnd 
lang in vollständiger Ruhe, bis im Jahre 1802 aus dem kleinen 
centralen Kegel Schlacken ausgeworren wurden und Lava sich 
ergoss. Über diese kleine Eruption sind mir keine näheren An- 
gaben bekannt. 

Die Lava in meiner Sammlung, welche, nach der Angabe 
von Gehmrllaro, von der Eruption des Jahres 1802 herrührt, ist 
schwarzlich grau mit zahlreichen weissen Punctcn (die grössten 
l 4 Millimeter im Durchmesser), welche aus Leuzitkörnchen be- 
stehen, von denen ein Theil die rundliche Form des Trapezoe- 
ders besitzt, wahrend andere unregelmässigere Bruchstücke sind. 
Die Leuzite sind nicht alle weiss, sondern auch grau gefärbt, 
aber immer durchsichtig. Unter der Lupe löst sich ein grosser 
Theil der scheinbar dichten, grauen Grundmassc in ein Aggregat 
von Leuziten der eben beschriebenen Art auf. Die dunkle Fär- 
bung des Gesteins kann nicht wohl von dem unsichtbar darin 
verteilten Magneteisen verursacht sein, gondern muss einem 
Augitgehalt zugeschrieben werden. Trotzdem ist der AugK nur 
wenig sichtbar. Nur einzelne Augttindividuen, die aber an Grösse 



alle anderen Mineralien dieser Lava QberlrelTen (bis 4 Millimeter 
gross), sind porphyrisch eingesprengt. Auch in dieser Lava be- 
sitzen einige Augile den regelmässigen rektangulären Querschnitt, 
andere jedoch gunz unregelmassige Umrisse. Spaltbarkeit ist 
selbst bei den regelmässig begrenzten Augiten nicht .zu bemer- 
ken. Die Farbe derselben ist gelblichgrün, gefleckt, indem an 
verschiedenen Stellen desselben Individuums hellere und dunk- 
lere Färbung hervortritt. Neben diesen, mit der Lupe immer 
noch gut erkennbaren Mineralien kommen noch andere, nur mit 
grosser Anstrengung sichtbare vor. Es lassen sich zwei Arten 
unter diesen von einander unterscheiden. Die eine Art besteht 
aus nadelfürmigen Individuen, die andere bildet breite, mehr 
tareiförmige Krystalle. Beide Arten von Mineralien sind weiss 
und durchsichtig, nur zuweilen etwas grau, indem die dunkle 
Unterlage der Lava durchscheint. In einigen der Blasenräume, 
die in grosser Menge in dieser Lava enthalten sind, sieht man 
die Wände mit diesen kleinen Krystallen drusenartig bedeckt, 
während andere Blasenräume ganz frei davon sind. 

Die Lava hat folgende Zusammensetzung: 

Kieselsaure 47,95 

Thooerde 20,28 

Eisenoxyd 6,59 

Eisenoxydul 4,49 

Kalkerde 9,25 

Magnesia 4,16 

Kali . 6,99 

Natron 1,61 

101,32. 

Sauerstoff-Quotient = 0,718. 
Spec. Gew. = 2,776. 

15. Lava von 1804. 

Im Jahre t804^ verkündigten seit Mitte Mai verschiedene 
Anzeichen, unterirdisches Gelöse, Erd heben, Veränderungen der 
Quellen u. s. w. das Herannahen einer Eruption. Der Ausbruch 
erfolgte am 13. August mit heftigen Explosionen im Krater, 
durch welche eine grosse Menge glühender Schlacken und Asche 
ausgeworfen wurde. Zwei Tage spater brach Lava aus dem Kra- 
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lerboden hervor und Rillte bis zum 27. den ganzen Kraterkessel 
in, so dass sie um südwestlichen Ramie auszuflicssen begann. 
Die Lava erreichte am 30. Aug. den Fuss des Berges. Der Strom 
taeiltc sich darauf in mehrere Arme, welche sich nur Äusserst 
langsam fortbewegten, so dass der eine derselben erst nach zwei 
Monaten das Camaldolenser Kloster von la Torre erreichte; ein 
zweiter bewegte sich gegen Torre dcl Greco. Die Eruption 
dauerte bis zur Mitte des September nnd war am 14. September 
am heftigsten. Nachdem Ruhe eingetreten war , erfolgte noch- 
mals am 22. November ein kurzer und heftiger Ausbruch und 
es ergoss sich ein grosser Lavastrom gegen Torre del Greco. 

Das zur Untersuchung dienende Stück ist von dem Theile des 
bvaslromcs genommen, der sich an dem Camaldolenser Kloster 
hinzieht. Dasselbe ist so feinkörnig, dass man mit blossem Auge 
nor die porphyrisch eingesprengten Augite erkennen kann , die 
Wer, wie in den meisten Vesuvlaven, in einzelnen Individuen 
Torfcommen. Die Grundinasse gibt sich unter der Lupe als ein 
Aggregat von dunkelgrünen Augil- und grauen Leuzit- Körnchen 
zu erkennen. Es ist diess ein seltener Fall , dass in dem Ge- 
menge der Grundmasse nicht nur der Leuzit, sondern auch der 
Augit zu sehen ist und sich dasselbe in seine Bestandteile schon 
unter der Lupe fast vollständig auflöst Die mehrfach erwähnten, 
kleinen, tafelförmigen, weissen Kryslalle sind bei dieser Lava 
zwar nicht in der Grundmasse zu erkennen, jedoch sind mehrere 
Blasenräume damit ausgekleidet. L. v. Buch hat in der Lava von 
1S04 Glimmer gesehen, der in meinem. Handstttck fehlt. 

Die chemische Zusammensetzung dieser Lava ist folgende: 



Kicselstnre 46,90 

Thonerde 20,65 

Eisenoxyd 6,12 

Eisenoxydul 4,89 

Kalkerde 9,30 

Magnesia 4,28 

Kali 5,23 

Nairon 3,40 



100,77. 

Sauerstoff-Quotient = 0,749. 
Spec. Gew. = 2,810. 
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16. Lava von 1806. 

Mit verschiedenen Unterbrechungen erfolgten im Laufe des 
Jahres 1805 bald schwächere, bald stärkere Ausbrüche. Bemer- 
kenswerth ist die Eruption vom 12. Aug. durch die grosse Lava- 
inenge, die sich ergoss und mit einer Geschwindigkeit von 3 Mig- 
lien in 4 Minuten am Abhang herabstürzte. Der Strom bewegte 
sich gegen Torre de) Greco und ein Arm desselben erreichte 
östHch davon das Meer. In ähnlicher Weise dauerte die Thatig- 
keit des Vesuv auch in der ersten Hälfte von 1806 fort. Der 
Haoptausbruch begann am 1. Juni und dauerte bis zum 8. Der 
Lavastrom ergoss sich über den südwestlichen Rand des Kraters 
und nahm dieselbe Richtung wie die Lava von 1805. Ein zwei- 
ter Strom brach aus einer Spalte im Kraterrand hervor und nahm 
seinen Lauf in directester Richtung gegen Torre dcl Greco. 
Nach diesem Ausbruch hatte die Thätigkeit des Vulcans ihro 
eruptive Heftigkeit verloren. 

* Diese Lava gehört zu den sehr feinkörnigen , sandig sich 
anfühlenden, ist aber nichts desto weniger porphyrisch durch un- 
regelmässigc Augitstückchen , die in ihr eingebettet liegen. Die 
Grundrnasse wird von sehr kleinen, zwar durchsichtigen, aber 
oft ziemlich dunkelgrau gefärbten Lcuzitkürnchen gebildet. Da- 
zwischen liegen noch kleinere schwärzliche Körper, die offenbar 
Augit sind. Nirgends bleibt die Grundmasse dicht, sondern sie 
löst sich überall unter der Lupe zu einem Aggregat der eben 
beschriebenen Art auf, welches grosse Ähnlichkeit mit zusammen- 
gesinterten Sandkörneben hat. Nach dem Duca della Torre ent- 
halt diese Lava auch Glimmer und Olivin, die ich beide an dem 
mir zu Gebote stehenden Stücke nicht zu beobachten Gelegenheit hatte. 

Die chemische Analyse ergab folgendes Resultat. 



Kieselsfture 48,29 

Thonerde 21,44 

Eisenoxyd 6,03 

Eisenoxydul 4,92 

Kalkerde 8,45 

Magnesia 3,46 

Kali 4,33 

Nalron 3,70 



100,62. 
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Sauerstoff-Quotient Ä 0,715. 
Spec Gew. = 2^10. 

17. Lava von 1809. 

Auf die Eruption von i806 folgte zunächst ein Ausbruch 
im August des Jahres 1809. Wahrend des mehrere Monale 
dauernden Ausbruches, der nie eine besondere Stärke erreichte, 
wurde mehrfach Lava ergossen, die sich in verschiedenen Rich- 
tungen auf alten Lavaströmen fortbewegte. Die Lava ist dunkel, 
besitzt ausgezeichnete Porphyrstructur durch Augit und eine sehr 
bedeutende Härte. Die Augiteinspreglinge sind zahlreicher und 
aoch grösser, wie in den meisten neueren Vesuvlaven. Zum 
Theil bestehen dieselben aus Bruchstücken grösserer Individuen; 
bei der Mehrzahl zeigen die regelmässigen Durchschnitte ausge- 
bildete Krystallc an. Trotzdem ist die Spaltbnrkeit höchst man- 
gelhaft und der Bruch stark faserig. Auch einzelne Leuzite zeich- 
nen sich von der Grund masse aus; dennoch beträgt ihre Grösse 
mir »/2— i Millimeter, in einzelnen Fällen 2 Millimeter. Nur 
einzelne derselben erinnern durch ihre Körnerform an die Kry- 
slallgestalt des Leuzites, die anderen, und darunter gerade die 
grüssten, sind unregelmässig oder zertrümmerte Leuzitkörncr, 
dio noch ihren Umfang und ihre Grösse erkennen lassen, denen 
aber am Rande und aus der Mitte heraus Stücke fehlen. Leuzit- 
Substanz bildet an einigen Stellen einen schmelzartigen Überzug, 
durch weichen die Lavamasse deutlich hindurch zu sehen ist. 
Auch ein Augit wird von solchem Leuzitschmelz bedeckt. Glim- 
merblattchen sind sehr spärlich, klein und braun und schwarz ge- 
fleckt. Die Grundinasse ist unter der Lupe ein feinkörniges Ge- 
menge, in welchem zahlreiche graue Leuzitkörnchen erkannt wer- 
den können. 



Die Lava besteht aus: 

Kieselsaure 47,65 

Thonerde 19,68 

Eisenoxyd 6,14 

Eitenoxydnl ...... 4,83 

Kalkerde 8,97 

Magnesia 3,90 

Kali 6,40 

- Natron 2,74 



100,31. 
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Sauerstoff- Quotient = 0,712. 
Spec. Gew. = 2,783. 

18. Lava von 1810. 

Seit der zuletzt geschilderten feruption von 1809 blieb die 
Spitze des Vesuv in Thatigkcit, aber erst am 11. August 1810 
nahm dieselbe wieder einen eruptionsartigen Charakter an. Die 
Lava füllte in dieser Zeil den Kraterkcssel aus und floss dann 
am westlichen Rande Ober. Der Strom nahm seinen Weg nach 
dem Fosso graude. 

Die Lava enthüll die grttsslen Leuzile unter den neuen Ve- 
suvlaven und in solcher Menge, dass sie eine auffallende Por- 
phyrstruetur dadurch erhalt. Dagegen fehlen die Augite, welche 
so oft bei den Vesuvlaven Porphyrstruclur veranlassen, fast ganz. 
Die Grundmasse ist fast schwarz, ausserordentlich hart und löst 
sich unter der Lupe nicht in ein Mineralgemenge auf. Die Lea- 
zitkörner sind vielfach zertrümmert und die einzelnen Trümmer 
auseinandergerissen und von dem Lavateige umgeben. Diejeni- 
gen Lcuzlte, welche noch die Krystallumrisse auf dem Durch- 
schnitt zeigen, sind durch Risse und Sprünge, die sie nach allen 
Seiten durchziehen, in eckige Körner abgesondert und die schwarze 
Masse der Lava ist von aussen vielfach auf diesen Sprüngen in 
den Krystall eingedrungen, so dass man den Zusammenhang zwi- 
schen der umgebenden Lava und den vom Leuzit umschlossenen 
Theilchen verfolgen kann. Daneben kommen jedoch auch solche 
Leuzite vor, welche wirkliche Einschlüsse enthalten, die nicht in 
Verbindung stehen mit der umgebenden Masse. Diese Einschlüsse 
sind gewöhnlich nicht Lava, sondern Augit. So enthält vorlie- 
gendes Handstück einen Leuzit, der excentrisch einen kleinen, 
mit der Lupe sichtbaren Augit umschlossen hat. Die Grundmasse 
der Lava enthalt ausser den Leuziten noch kleine, weisse, pris- 
matische Krystalle. In einigen Hohlräumen kommt ein anderes 
Mineral vor, welches die Wände derselben in äusserst kleinen, 
aber stark glänzenden, grauen Krystallen bedeckt. In anderen 
Hohlräumen sind Lavastalaktiten von 3—4 Millimeter Länge, die 
übrigen Blasenräume sind mit einer braunen Rinde von Eisen- 
oxydhydrat bedeckt. 

< 
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Die zur Analyse dienende Probe ist von der Lava aus dem 
Fosso granrie genommen und besieht aus: 

Kieselsäure . . . . 46,78 

Thonerdc 20,73 

Eisenoxyd 6,02 

Eisenoxydul ..... 5,44 

Kalkerde 9,69 

Magnesia 4,46 

Kali 4,64 

Watron 2,57 

100,33 

Sauerstoff-Quotient = 0,752. 
Spec. Gew. = 2,792. 

19. Lava von 1818. 

Die Ruhe, welche dem Ausbruch von 1810 folgte, wurde 
•ur von einer ziemlich heftigen Eruption von kurzer Dauer im 
Januar 1812 unterbrochen. Erst im April 1813 machte sich die 
gesteigerte Thätigkeit in zahlreichen Explosionen Luft, die am 
5. October zu einem wirklichen Ausbruch wurden. Die ver- 
schiedenen Arme des Lavastromes, der sich in dieser Zeit er- 
goss, hatten alle die Richtung von Torre del Grcco. Am 24. De- 
cember nahm die Eruption einen bedrohlichen Charakter an. Mit 
weiüiin schallendem Getöse ergossen sich nach allen Seilen Lava- 
strdme und Laptlli sowohl wie Asche wurden in grosser Menge 
emporgeschleudert. Unter den Producten dieser Eruption befan- 
den sich auch lose Augite. 

Die Masse der Lava von 1813 ist sehr dicht, ohne Poren 
und Hohlräume, steinartig, wird aber unter der Lupe doch als 
Mineralgemenge erkannt. Kleine Augite, einige rektangulttr, die 
Mehrzahl unregelmässig, geben der Masse das Ansehen einer un- 
deutlichen Porphyrstructur. 

Als chemische Zusammensetzung ergibt sich: 

Kieselsaure 47,98 

Tbonerde 20,19 

Eisenoxyd 5,97 

Eisenoxydul 4,75 

Kalkerde 8,94 

Magnesia 3,58 

Kali 6,49 

Nalron 1,7? 

99,67. 

IH09. 4 
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Sanerstott-Quotient = 0,685. 
Spec. Gew. = 2,785. 

20. Lava von 1822. 
Die Eruption von 1822 ist die erste der neueren Eruptio- 
nen, welche näher bekannt ist, indem Monticrlli und Coveixi 
ihren Lauf beobachteten. Darnach erfolgte schon am 7. Jan. ein 
Schlackcnauswurf aus einer Öffnung, die sich am Fussc des Ke- 
gels gebildet halle. Aber erst am 12. Februar begann, mit einer 
äusserst heftigen Explosion im Krater, die Eruption. Sogleich 
ergoss sich ein Lavastrom in drei Armen, die sich in der Pede- 
mentina vereinigten und gegen Resina bewegten. Allein kurz 
vor Resina stürzte der Strom in prachtvoller Cascade auf die 
Lavn von 1810 und bedeckte diese. Bis zum 26. Febr. dauerte 
die Eruption in stets zunehmender Heftigkeit fort. Die dabei er- 
gossene, Lava floss neben oder auf dem ersten Strom. Mehrere 
Monate lang dauerte die Thüligkeil in geringerem Maasse fort, 
bis am 21. Oclbr. abermals eine Eruption eintrat, welche fünf 
Tage anhielt. Wie bei den meisten grossen Eruptionen, stiegen 
auch hier Rauchsäulen in Piniengeslalt auf, Aschen- und Lapilli- 
Regen bedeckte die Umgebung und Lava floss wiederholt und in 
verschiedenen Richtungen, hauptsächlich gegen Resina und ßosco 
tre case, aus. 

Die in meinem Besitze befindliche Lava ist ausserordentlich 
dicht und sleinartig, so dass sie dein Ansehen nach dem Busalte 
ganz nahe steht. Einzelne sehr kleine, unregelmassige Augil- 
Bruchstücke kommen eingesprengt vor und sehr wenig brauner 
oder schwarzbrauner Glimmer, ebenfalls nur in sehr kleinen 
Blattchen. An anderen Stellen enthalt die Lava von 1822 (nach 
Monticelu) deutlich Leuzit und Olivin ausgeschieden. 



Das Resultat der Analyse ist: 






. . 47,68 


Thonerde .... 


. . 19,26 


Eisenoxyd 


. . 6,3t 














Knli • • • • • • 


6j33 








100,25. 



Digitized by Google 



51 

Sauerstoff-Ouolient s 0,703. 
Spec. Gew. = 2,777. 

21. Lava von 1882. 

Bis zum Jahre 1828 war der Krater, von aussen gesehen, 
ruhig, allein er war beständig in schwacher Thiitigkeit. Im Mars 
und Juli 1828 erfolgten Eruptionen und dann hcgunn wieder eine 
Periode ruhigerer Thatigkeit, in welcher jedoch nichts desto we- 
niger von Zeit zu Zeit Lava ergosssen wurde. Das Jahr 1832 
war eio Lava-reiches Jahr, denn ohne ungewöhnlich heftigen Aus- 
brach wurden von dem Vesuv zahlreiche Lavaströme ergossen, 
die meist nur klein waren und kurze Zeit flössen, aber manch- 
aial gleichzeitig an verschiedenen Punclen hervorbrachen. Am 
bedeutendsten unter -denselben waren der Strom , welcher sich 
im Februar gegen Resina ergoss, dann drei kurze, aber ureite 
Ströme im März in der Richtung von Bosco tre case und im De- 
cember ein Strom, der gegen Torre del Greco floss. 

leb besitze verschiedene Stocke der Lava ven 1832. Eines 
derselben besteht aus einer feinkrystallinischcn , grauen Masse 
mit Leuzitkörnern, die etwa l j2 Millimeter erreichen. Etwas 
grosser sind die Augit-Einsprenglinge. In den kleineren Hohl- 
räumen befindet sich ein unbestimmbares, lebhaft glänzendes, 
graues Mineral, welches, wie es scheint, auch in der Grundinasse 
enthalten ist, denn es gibt darin zahlreiche Puncte, die durch 
lebhaften Glanz auffallen, sich aber durch denselben von dem 
Glanz der Leuzite unterscheiden, und diese mögen identisch mit 
jenem Mineral in den Hohlräumen sein. Die grauen Leuzilkör- 
ner sind nicht immer genau von der Masse umschlossen, ja zu- 
weilen hangen dieselben so in einem Hohlräume, dass sie nur 
an zwei Puncten beröhrt werden und gleichsam eingeklemmt in 
der Spalte liegen. — Ein anderes Stück, welches von der Ober- 
flache des Decemberstromes bei Torre del Greco herrührt, be- 
sitzt eine dunklere Grundmasse, wie das eben beschriebene und 
etwas grössere Leuzite. An einer Stelle sieht man eine unregel- 
mäßige, einen Zoll im Durchmesser haltende Leuzilmasae einge- 
schlossen. Dieselbe besitzt äusserst lebhaften Glasglanz, etwas fett- 
artig und hat mehrere kleine Lavatheilchen und Augilstückchcn 

eingeschlossen. Etwas braunschwarzer Glimmer kommt vor, aber 

4 • 
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Augit - Kinsprenglingc fehlen. Auf der schlackigen Oberflache 
liegen einige sehr kleine braune Körner, die man für Granat 
halten kann. 

Die zuletzt beschriebene Lava wurde analysirt und ergab: 

Kieselsäure 47,86 

Thonerde 19,83 

Eisenoxyd 6,87 

Eisenoxyiiul 4,68 

Knlkerde 9,43 

Magnesia 3,71 

Kali 5,89 

Natron 2,51 

100,78." 

Sauerstoff-Quotient = 0,707. 
^ Spec. Gew. = 2,753. 



22. Lava von 1839. 

Die von Pilm und von Philupfi beobachtete Eruption von 
1839 war die heftigste seit der von 1822. Ihre Dauer war sehr 
kurz, denn sie begann in der Nacht zum 1. Januar, nahm schon 
am 3. an Intensität ab und hatte am 5. gänzlich aufgehört. Sie 
begann mit dicken, schwarzen Rauchwolken, die den Himmel 
verfinsterten und in Neapel feinen Sand niederfallen Hessen. 
Bald darauf brach ein Lavastrom hervor, der gegen den Ere- 
miten hinfloss, aber schon am Abend stille stand. Am folgenden 
Tage ergossen sich zwei neue Lavaströme, der eine in der Rich- 
tung des Eremiten, welcher sich dann in den Fosso grande wandte, 
der andere gegen Bosco tre case. In der Nacht war der ganze 
Gipfel des Berges eine Feuermasse; dabei herrschte von Anfang 
an die grösste Ruhe, keine Explosionen und kein Getöse war zu 
vernehmen. 

Die Lava ist dunkelgrau und enthalt nur wenige, deutlich 
sichtbare, stark glänzende Leuzit- Körner, die sehr innig mit der 
dichten Grundmasse verbunden sind. Die Augite sind ebenfall« 
wenig zahlreich und klein. Noch spärlicher sind braune Glimmcr- 
btattchen und in wenigen Individuen kommt Olivin vor. 

Ich fand diese Lava folgendermassen zusammengesetzt: 
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Kieselsaure 48,17 

Thonerde 20,1 1 

Etsenoxyd 6,35 

Eiseooxydol 4,4« 

Manganoxydoxydul .... 0,0012 

Kalkerde 10,01 

Magnesia . 3,9H 

Kalt 6,26 

Natron 1,87 

101,21 

Sauerstoff-Quotient = 0,709. 
Spec. Gew. = 2,807. 



23. Lava von 1848. 

Im Jahre 1848 war der Vesuv bis in den Spätherbst in be- 
ständiger Aufregung. Mit kurzen Unterbrechungen floss fortwäh- 
rend Lava aus, die in kleinen Strömen nach verschiedenen Rich- 
tungen sich verbreiteten, oder die Kraterebene bedeckten. Mehr- 
mals ergoss sich die Lava über den nördlichen und nordöstlichen 
Kraterrand und liess bei ihrem Hinabfliessen auf dem äusseren 
Abhang des Kegels einen Wall von Blöcken zurück, der bis zu 
den neuesten Eruptionen die Besteigung des Yesuvkcgels sehr 
erleichterte, indem dadurch das häufige Zurückrutschen in der 
feinen Asche vermieden werden konnte. 

Dichte, sehr dunkle Grundmasse mit zahlreichen, etwa ein 
Millimeter grossen Leuziten ist für die Lava von i848 charakte- 
ristisch. Die Augite sind nicht sehr zahlreich. Einige derselben 
besitzen muscheligen Bruch, andere sind feinfaserig, wie gespon- 
nen. Die Leuzite haben theilweise regelmässigen Durchschnitt, 
zum Theil sind es nur Körner. Bei ers leren erkennt man oft 
glatte Spallungsflachen, bei den letzteren aber nur den gewöhn- 
lichen flachmuscheligen und unregelmässigen Bruch, dessen Ober- 
flache hie und da farbig, blau und gelb schillert. Ein Leuzitkorn 
«•nthält , schon mit der Lupe erkennbar , einen Einschjuss von 
dichter Lavamasse. Einige wenige durchsichtige , prismatische 
Mineralien sind in der sonst dichten Grundmasse mit der Lupe 
tu entdecken. 

Die Zusammensetzung dieser Lava ist folgende: 
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KieuUfiure ...... 48,41 

Thooerde 20,85 

Eisenoxyd 6,57 

Eisonoxydul 4,52 

Kalkerde 9,28 

Magnesia 3,76 

Kali 4,34 

Natron 3,21 

100,94. 

Sauerstoff-Quotient = 0,773. 



Spec. Gew. s 2,746. 

24. Lava von 185«. 

Der Ausbruch von 1855 ist der grösste und berühmteste 
der Neuzeit. Derselbe begann, ohne dass die den meisten Erup- 
tionen vorausgehenden Erscheinungen bemerkt worden wären, 
am 1. Mai. Aus einer Öffnung, die sich unterhalb der Punta dcl 
palo bildete, floss gleich nach dem Beginn der Eruption Lava 
aus. Dieselbe strömte bis auf den Boden des Atrio dcl cavallo. 
Nach einigen Tagen entstanden etwas tiefer mehrere neue Öff- 
nungen, aus denen Lava hervorquoll und sieb zu einem grossen 
Strome vereinigte, welcher die Richtung des ersten verfolgte und 
dann aus dem Atrio in den Fosso della Vetrana floss. Dort war 
derselbe genötbigt, über eine hohe Tuffwand herabzustürzen und 
bildete so jene prachtvolle Feuercascade, durch welche sich dies« 
Eruption auszeichnete. Am 5. Mai stand die Lava dicht vor S. 
Sebastiano und Mussa di Somma still. Am Anfange des Aus- 
bruches war der Vcsuvgipfel durch Rauch vollständig verdeckt; 
erst am zweiten Tage wurde derselbe, wenigstens zeilweise, 
freier. Unterdess waren jedoch die kleinen Öffnungen am Äus- 
seren Abhänge des Berges fortwährend in der lebhaftesten Thä- 
tigkeit und stiessen Rauch und glühende Schlacken in grosser 
Menge aus. — Der Stillstand der Lava am 5. Mai war nur 
ein vorübergehender, denn schon am darauffolgenden Tage trat 
ein neuer Lavaerguss ein ifnd es setzte sich das untere Ende 
des alten Stromes wieder in Bewegung. Die Dörfer wurden 
nur durch einen Wassergraben geschützt, in den sich die Lava 
ergoss. Bis zum 27. Mai floss immer neue Lava aus denselben 
Eruptions öffnungen bald stärker bald schwächer aus, dann aber 
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;ing die Eruption zu Ende, nachdem schon am 22. die ersten 
Mofetten erschienen waren. 

Das folgende Stück Lava ist von der Oberfläche des grossen 
Stromes im Atrio del cavallo genommen. Betrachtet man das 
Innere desselben, jenseits der äusseren Schlackendecke, so 
findet man, dass die Grandmasse schwarz und halbglasig bis fein- 
körnig isl und zahlreiche Leuzile eingesprengt enthalt. Diese 
sind lebhaft glasglanzend und scheinen theilweise geflossen, theil- 
weise kommen sie in Körnern vor, die an die regelmässige Kry- 
slaUform erinnern. Zuweilen bildet der Leuzit etwas grössere 
Korner, die aus einem Aggregat kleinerer, die an ihren Rän- 
dern zusammengeschmolzen sind, bestehen. Mehrere dieser gros- 
sen Körner enthalten ziemlich grosse Hohlräume und Lavamassc 
ist auf den Rissen zwischen dem Aggregat eingedrungen. Auch 
wirkliche Einschlüsse kommen vor. Augit ist in ausgeschiedenen 
Krystallen nicht vorhanden, dagegen sieht man mit der Lupe 
einige prismatische Individuen eines weissen, durchsichtigen Mi- 

n p I s 

Die Lava hat folgende Zusammensetzung: 



Kieselsäure 48,09 

Thoacrde 20,12 

Eiseooiyd . 6,72 

Eisenoxydul 4,32 

Kalkerde 9,37 

Magnetit 4,19 

Kali 5,69 

Kairo» 2,62 

101,12. 



Sauerstoff-Quotient = 0,718. 
Spec. Gew. = 2,742. 

26. Lava von 1858. 

Schon im Jahre 1858 brach wieder eine neue grosse Erup- 
tion aus. Die dabei erzeugte Lavamasse war eine sehr beträcht- 
liche und bildete einen mächtigen Strom, welcher an der Seite 
des Observatoriums und an dem Eremiten vorbei gegen Resina floss. 
Derselbe erreichte noch die dort den unteren Abhang des Vesuv 
bedeckenden Weinberge und zerstörte einen Theil derselben. 
Am unteren Ende spaltete sich der Strom in zahlreiche, oft nur 
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einige Fuss breite Arme, die noch etwas weiter zwischen den 
Reben vordrangen. Noch nach sechs Jahren fand ich Fumarolen 
auf der Oberfläche des grossen Stromes. 

Die Lava ist etwas verschieden ausgebildet, je nach der Tiefe 
unter der Oberfläche des Stromes. Ein Stück, aus der Milte des 
Stromes genommen, besitzt eine schwarze, feinkornige, hie und 
da dichte Grundmasse mit zahlreichen , thcils rundlichen , theils 
unregelmässig begrenzten Leuziten. Die dichte Grundraasse ist 
öfter auf den Rissen, welche die Leuzitkörner zerklüften, in das 
Innere des Leuzites eingedrungen. Augite sind wenige vorhan- 
den und die Umrisse derselben nicht sehr scharf. Mit der Lupe 
sind einzelne rektangulare Prismen, wahrscheinlich aus Nephclin 
bestehend, zu sehen. Auch einige kleine, helle Olivinkörnchen 
sind eingeschlossen in der Grundmasse. Ein Stück von der Ober- 
fläche des Stromes hat dagegen vollkommen glasartige, dem Ob- 
sidian ähnliche Grundmasse und schillert äusserst lebhaft in den 
Farben des Regenbogens. Augit ist in diesem Theile der Lava 
nicht vorhanden, er scheint mit der Grund masse verschmolzen, 
wohl aber sind noch einige kleine Olivine zu sehen. Die Leuzit- 
körner sind scharf begrenzt und von derselben Beschaffenheit 
wie im Inneren, werden jedoch dicht von der Grundmasse um- 
schlossen. Die obere Seite des Handstückes, welche die Ober- 
Hache des Stromes bildete, ist mit kleinen, stecknadelkopfgrossen 
Knoten bedeckt, die aus Obsidian zu bestehen scheinen. Wenn 
man dieselben zerschlägt, so birgt jeder Knoten ein Leuzitkorn, 
das von einer schwarzen, glasartigen Rinde dicht umgeben und 
verhüllt ist. 

Die eben beschriebene Lava besieht aus: 









. . 19,97 
















. . 4,tl 












101,03. 


Sauerstoff Quotient 


= 0,716. 


Spec. Gew. = 


2,819. 
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26. Asche von 1861. 

Von der Eruption des Jahres iS6i habe ich Asche unter- 
sucht, welche sich rings um den Gipfelkrater herum in sehr mäch- 
tigen Massen abgelagert halte. Dieselbe ist fein pulverig und 
von aschgrauer Farbe. Unter der Lupe erkennt man dieselbe 
als feinzertheilte Lavasubstanz von sehr dichter Beschaffenheit. 
DjmuH sind kleine Leuzitkörnchen gemengt, von derselben Art, 
wie sie als Einsprengfinge in den neuen Vesuvlaven vorkommen. 
Kleine Augitbruchstücke sind sehr selten, Olivin aber deutlicher 
und in grösserer Menge zu sehen, wie gewöhnlich. Zuweilen 
liegen in der feinen Asche etwas grössere Stückchen, welche 
dann ganz und gar die Beschaffenheit einer sehr feinkry stamm- 
sehen Lava besitzen. Die chemische Zusammensetzung weicht 
nur sehr wenig von der der gewöhnlichen Laven ab, denn die- 
selbe besieht aus: 









. . 19,22 


Eisenoiyd 


. . 6,96 




. . 5,76 










Kali 










101,26. 


Sauerstoff-Quotient 


= 0,764. 



V I 

27. Lava von 1866. 

Im März 1866 begann der Vesuv nach mehrjähriger Ruhe 
wieder seine Thatigkeil Seit dem 12. Marz quoll aus der Tiefe 
<les Kraters Lava ohne gewaltsame Eruptionserscheinungen her- 
vor, so dass nach und nach fast der ganze Krater davon ange- 
füllt wurde. 

Die Lava hat eine kaum 1 Zoll breite Schlackenrinde, dar- 
unter ist sie sogleich ungemein dicht, steinartig, dem entglasten 
Obsidian ähnlich. In dieser Masse liegen zahlreiche Leuzite, die 
sehr lebhaften Glasglanz besitzen und theilweise geflossen schei- 
nen. Einige Leuzitkörner sind so sehr mit Lava imprägntrt, die 
auf Rissen in ihr Inneres eindrang, dass letztere an Masse den 
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Rest des Leuzites übertrifft. Nur wenige Augite kommen unter 
den Einsprenglingen vor: dafür sind die Glimmerblättchen unge- 
wöhnlich zahlreich, jedoch meist erst bei genauer Beobachtung 
unter der Lupe sichtbar. Ein grösseres , braunes Gliminerb tau- 
chen hat sechsseitige, in die Länge gezogene Umrisse und sctiliesst 
Augit ein (Fig. I). Das Gestein enthalt gar keine 'sichtbaren Po- 
ren und zerspringt schon bei geringem Schlag in sehr scharf- 
kantige, eckige Stücke. An einer Stelle, die ich durch Abschlagen 
von einem grösseren Stück erhielt, ist die Lava tibersäet mit äus- 
serst kleinen, weissen und durchsichtigen Kryställchen , die ich 
nicht zu bestimmen wage, die aber nicht Lcuzit sind und für 
Nephelin zu wenig prismatisch ausgebildet sind. 
Die Lava ist zusammengesetzt aus: 



Kieeelsaure 47,57 

Thonerde 21,15 

Eisenoxyd 6,94 

Eisenoxydul * 5,24 

Kalkerde 9,17 

Magnesia 3,55 

Kali ......... 3,25 

Natron 3,76 

100,63. 

Sauerstoff-Quotient — 0,738. 



Spcc. Gew. = 2,760. 

28. Lava von 1867—68. 

Seitdem der Vesuv seine Thätigkeit 1866 erneuert hatte, 
verharrte er in schwacher Thätigkeit, bis dieselbe am 13. No- 
vember iS67 in eine Eruption überging. Bs bildeten sich meh- 
rere neue, kleine Kratere, die Lapilli auswarfen, während aus 
einem derselben Lava hervorquoll. Am 17. November floss die 
Lava in drei Strömen aus dein Krater, erreichte am 24. das Atrio 
und wandte sich später gegen Resina. Mehrere Tage hörte im 
Anfang des December der Lavaerguss auf, um so reichlicher wa- 
ren dagegen die Schlacken, welche aus den verschiedenen Brun- 
tionsöffhungen herausgeschleudert wurden. Vom 14. December 
an erfolgte wieder, mit kürzeren oder längeren Unterbrechungen, 
schwacher Lavaerguss, bis im Januar 1868 die Eruption ihren 
Hohepunct erreichte. Die Lava bedeckte dabei Iheilweise den 
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Strom Ton 1822 und den von 1858. Im Februar floss ein Strom 
gegen Crocleta, ein anderer Ober den Piano delle Ginestre. Da- 
gegen waren zu dieser Zeit die Detonationen und der Schlacken- 
auswurf geringer, im Anfang des Marz aber wieder stärker. Seit- 
dem blieb der Vesuv bald in schwächerer, bald in erregter Thä- 
tigkeit, ohne jedoch von neuem in wirkliche Eruption überzu- 
gehen. 

Die von dieser Eruption erzeugte Lava war nicht immer von 
ganz gleicher Beschaffenheit. Ein Thcil der Lava ist sehr dicht 
und einförmig ausgebildet und von schwarzer Farbe. Unter der 
Lupe wird jedoch die krystallinische Beschaffenheit schon sieht* 
bar und man erkennt, dass selbst diese dunkle Masse vorherr- 
schend aus grauem, durchscheinendem Leuzit besteht. Einzelne 
grössere Leuzite, aber ebenfalls nur etwa l ji Millimeter im Durch- 
messer, liegen in der dichten Masse eingeschlossen. Ein anderer 
Theil der Lava ist etwas heller gefärbt, deutlicher krystallinisch, 
fast sandarlig, indem sich die Körnchen von einander loslösen 
und über und über besäet mit kleinen, glanzenden Punclen eines 
fremden Minerals, die nie l jio Millimeter an Grösse erreichen. 
Augiteinsprengliitgo sind in beiden Lavaarten selten und sehr 
klein. Sowohl die dichte als die körnige Lava ist aas grösserer 
Tiefe des Stromes. An der Oberfläche des Stromes ist die 
Schlackendecke pechschwarz, glasig, mit Obsidian-ähnüchem Glanz 
und ohne sichtbare Leuzite. 

Ich analysirte zuerst die graue, krystallinische Lava und fand 
dieselbe folge ndermassen zusammengesetzt: 



Kieselsäure 46.94 

Thonerde 21,35 

Eisenoxyd 7,27 

Eiienoxydnl 4,96 

Mangiinoxydul 0,003 

Kalkerde 9,69 

Magnejia 3,78 

Kali . 5,57 

Nalron 1.6 2 

101,19. 

Sauerstoff-Ouotient = 0,761. 



Spec. Gew. = 2,791. 

(SchluM folgt.) 
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Briefwechsel. 



A. Mittheilungen an Professor H. B. Geinitz. 

m 

St. Petersburg, den 27. April 1868. 

Erlauben Sic mir, Herrn Pictorsky zur freundlichen Aufnahme zu em- 
pfehlen, welcher die reichen dyadischen Lager von Soligalilsch (Gouv. Ko- 
•troma) entdeckt bat (Jb. 1867, 345). 

Ich sende Ihnen anbei einige Fossilien von dort für Ihre Sammlung, 
vorzüglich: 

1. \tunuiar la iioiit'9ent % wjuy. ob um r» . 

2. Athyrie Roissyi ob Vbr»., Gouv. Samara. 

3. Spirifer alatus, 

4. Pleurotomaria nitida von Totma. 

5. Spir. Schmitt von Ust-Joschuga. 

6. Fusulina robusta aus dem Bcrgkalk. 

7. Cytherinat von Kargaltnsk. 

Der permischen Conularia hat zuerst Graf Kbvserling von Ust-Joschuga 
(Gouv. Archangelsk) Erwähnung gethan (s. Scrrbnh's Heise 18*4, II, p. 84). 
I8ß2 entdeckte Pandrr die Contraria in dem Gouvernement Samara und 
übergab einigo Exemplare dem Museum des Kais. Bergkorps in St. Peters- 
burg. Diese Exemplare wurden von Hrlrkrsrn erwähnt in der Erklärung 
der geologischen Karte von Russland, 1868 (v. Explic. de la carte, 1863, 
p. 10). Ebenso brachten 1866 Herr Erkmkjsf und 1867 Herr Romanowsky 
einige Exemplare davon aus dem Gouv. Samara. 

N. Barbot de Mabny. 

Nachschrift. 

1) Das mir nenerdings übersandte Exemplar von Conularia weicht in 
mehrfacher Beziehung von Conularia Hollebeni Grin. aus dem Thüringer 
Zechsteine ab, stimmt dagegen sehr nahe mit einer Art uus dem Kohlenkalke 
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tod Monroe Co. in Illinois überein, welches Prof. Worths* in Springfield 
mir nl.« ConuXaria Verneui/iana Ebboks be zeichnet bat. 

2) AthjfriM Roissgi db Vxrm ilt = Ais). Hoystiana Kurs. 

3> Die su Spirifer alalus gerechnete« Exemplare gehören au Spirifer 
Schrenki, wie ffo. 5 

4> l'leurotomaria nitida ist eine nahe Verwandle von P/enr. atomus 
Krra. 

6) Daa Vorkommen der Fusulima rosusta Mkbk (OeoL Surv. of Ca/t- 
fornim, Palaeonlology Vol. I, PI. 2, f. 3) in Rußland, gleichfall, mit Fus. 
tplimdriea Fiscal* zusammen, in sehr bemerkenswerte. 

7) Die ala Cgiherina ? bezeichneten Schalen in einem Srbieferthone von 
Marfalinak geboren au Käthe ria tenella Jordan ap. (Jossa, « Monograph of 
tke F*ssil Kstherias, London, t862\, welche, tuerst in der unteren Dyas des 
Saarbrücken'schen entdeckt worden aiod. 

H. B. Geinitz. 



Saatfeld, den 1. Oct. 1868. 

Im VI. Bande der Würzburger naturwissenschaftlichen Zeilachrift (S. 151) 
macht Sanobbrcer die Bemerkung, dass die Brachiopoden, die in Norddeutsch* 
Und zuerst in der Tercbraielzon« des Wellenkalks , wie in Thüringen, oder 
er>t im Schaumkalkc , wie bei ßrauuschweig etc. auflreteu , am Obcrrhein 
Btboo im Wellendolomit, wie TerebratuJa vulgaris , Spiriferina fiagilis, 
Rhynehonella decurtsta im Aargau, Spiriferina /Ursula bei Donaueschirigen, 
T. vulgaris selbst schon im Rüth erscheinen, und stützt darauf die Vermu- 
tbung, dass alle diese Formen aus dem Süden in den Norden eingewandert 
sein mochten. Die einfache Consequena dieser Hypothese würde die sein, 
dass in den zwischen dem Wellendolomit und der Tere brate Izone liegenden 
Gliedern des Wellenkalks jene Brachiopoden wenigstens durch einzelne In- 
dividuen repriaentirt sein mfisslen. Und in der Tbat sind in der Dentalien- 
bank des Wellenkalks, der sich unmittelbar an den Thüringer Wald anlehnt, 
vereinselte Exemplare von T. vulgaris gefunden worden. Dabei will ich 
bemerken, dass diese Terebratel, die seither so Waldheimia gestellt worden 
ist, nickt hierher, sondern zu Spirigera »'Orb. gehören dürfte. Ungeachtet 
der genauesten Untersuchung zahlreicher Exemplare aus der Terebratelzone 
des Wellenkalks nnd ans der oberen Terebratelbank des Hauptniuschelkalks 
gelang es mir nicht, von dem Brachialappsrsile mehr und Genaueres zu sehen, 
als v. Sezbich und v. Albert i. Die Wahrnehmung einer feinen Querslreifung 
auf den Reliefs des Adduktors, die ein Steinkern ziemlich deutlich erkennen 
hess , veranlasste mich , einen aus dichtem Gestein bestehenden Kern so zu 
zersprengen , dass der Bruch ungefähr die Milte des Addaklormais traf und 
sofort wurde ein Theil des zu einem Spiralkegel aufgerollten Kalkbandes 
»ichtbar. Die enggeWundene Spirale ist, wie es scheint, nicht an der Basis, 
»oodern in der Mitte am weitesten und von einer Substanz, die nach Aus- 
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sehen und Elementen jener der Schale entspricht. Alle weiteren Versuche 

an Steinkernen, die aus dichtem Kalk bestanden, waren von denselben Er- 
folge begleitet and es bleibt nor noch übrig, die Spiralkegel voMItlndig 
blosssulegen ond ihre Verbindung mit dorn übrigen Brscntalgerflste nachau- 
weisen. Exemplare mit radialer Farbenstreifnng sind auch hier vorgekom- 
men, doch sind die Streifen nicht roth, wie in Süddeulachland, sondern gelb- 
braun. Dagegen hat sich Pecten discites mit blulrothcr, concentrischer 
Zeichnung in einigen Exemplaren gefunden. Neben Spiriferina frsgilis 
and 8p, hirsntu erscheint noch eine dritte Form dieser Gattung , die aber 
bis jetzt nur die Vcnlralschale hat beobachten lassen. Durchschnittlich von 
der Grösse der Sp. hirruta, hat die Schale ihre grössle Breite ungefähr im 
oberen Viertheil der Höbe. Zu beiden Seiten des deutlichen Sinus liegen 
je vier einfache Rippen, die nach Starke uud Höhe jenen des Syirifsr cri- 
stntus aus dem Zechstein vergleichbar sind. Die Punctirung der Schale ist 
sehr pruiwurirt. Wenn l.ingula Zeukeri wirklich eine gute Art ist, so 
gehört sie wenigstens nicht bloss der Lettenkohlengruppe an , da sie hier 
auch in der Dentalienbaük vorkommt — Von Anomia f Beryx besitzt ich 
rechte und linke Klappen, die in Grösse und Zierlichkeit vollkommen mit 
der Abbildung übereinstimmen, die v. Sbbbacb gegeben hat. Pecten Albertii 
und inaeguistriatus müssen wohl getrennt gehalten werden, nur bitten 
die Benennungen umgetauscht werden sollen. Zu P. discites gehören sicher 
f». leituistriatus ond P. ScMotheimii, wahrend P. Murrisi Gbl. doch spe- 
clfisch verschieden au sein scheint. Hie Myophj>rien des hiesigen Wellen- 
kalks . von denen Sie einige gesehen haben , sind M. cosiula Zbhkkr , M. 
sjcnleatm Hassbmb., JH. vulgaris (nebst drei Varietäten), 91. elegmns |)aa., 
91. simplex v. Schlots., ff. laerigata v. Alb. (nebst var. emrdissoides), Ä. 
trigonoide* Bbrcbr (mit acht- oder neonstreifigem hinterem Zehne der rech- 
ten Klappe), 91. mutiem n sp (mit vierteiligem, hinterem Zahne der rech- 
ten Klappe, aber ohne Unterstütaungsleiste), 91. rotunda v. Alb., M. gibt* 
n. sp., 9t. plebeja Gibbsl, 9f. ovata Golds., If. orbiculuris Golds, (non autor). 
Näheres darüber bringe ich spater. — Dentalinm leeve ist der glatte Kern, 
der sich nicht selten aus der dicken geringelten Schale (D, torguatum ) 
herausnehmen Insst. Daneben finden sich auch viel dünnere und weil lin- 
gcre, leicht gekrümmte Röhren, deren Ursprung aber noch oicht au ermit- 
teln war. Nautilus bidorsatus kommt hier, wie bei Wurxburg, im Wellen- 
kalke vor. Noch halte ich fest an Qoniatites Huckt , da es mir nicht ge- 
lungen ist, an meinen Exemplaren eine Zähne I nag der Loben su beobachten. 
An Fisch- und Saurier-Resten ist der hiesige Wellenkelk ausserordentlich 
reich und swar sind die unteren Glieder reicher als die oberen. Auch die 
gelben Kalke über der Trigonienbank , die icb mit v. Sbkbacb dem eigent- 
lichen Wellendolomite Süddeutschlands parallelisire, aind nicht pelrefecten- 
leer, vielmehr stellenweise sehr reich, besonders an Wirbelthierresten, Ubci- 
gen«) scheint der Umstand , dass das kleine hiesige Terrain, das ich fast nur 
geiegeniitcn negnngen nane, nicm nur last anc Disner aus dem muscneiKRiRe 
bekannten , sondern auch nicht wenige neue nnd auf Varietäten bekannter 
Formen nicht aureek fahrbare PeUelaclen geliefert hat, darauf hinzuweisen, 
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*m 4er Muschelkalk und beenden der Wellenkslk, noch lange nicht genü- 
•ead durchforscht ist 

Dr. R. Kichtkb. 



Halle a. S., den 1. Ort. 1868. 
Vor etwa 14 Tagen kehrte irh nach Test vierjähriger Bereitung Ame- 
rika's nach Deutschland surfiek , reich an die Geognosie jenes Continentes 
betreffendem Materiale. 

Ich habe die simmtlichen lüdlicheu atlantischen Staaten, so interessant 
durch ihre ao eigentümlichen Erzvorkommen, bereist, habe Missouri, Illinois, 
Peaasylvania, Westvirginia, Connecticut und Massachusetts vrrsrhiedene Mal« 
hejiirht, — die Kreide- und Erzdistricte Ncw-Jersey's durrhvvandert, — einen 
Crossen Theif New-Brunswick's und Nova Scotia's gesehen, — von New- 
Tork ans eine grosse Reihe Ausflüge in die tiegenden von Hudson unter- 
nommen, - mich längere Zeit in der Kupfer- und Eisenregion am oberen 
See aufgehalten and an verschiedenen Expeditionen in das Innere der tie- 
fend am oberen See 1 heil genommen. 

Sie sehen, meine Haaptaufmerksamkeit war auf die Mineral-Dislricie 
de* Astlichen Nordamerika'« gerichtet. Ich verfolgte den Plan , möglichst 
vollständiges Material zu einer Arbeit: „die Geognosie der Mineraldistricte 
•es östlichen Nordamerika^" tu sammeln, was mir ziemlich geglückt ist. 

Ich gedenke, diese Arbeit nach Erledigung einiger kleineren Abhandlun- 
gen aber die Kreide von New-Jcrsey u. A. in Angriff tu nehmen. 

Wenn ich meine Pläne in Nordamerika mit Erfolg ausführen konnte, ao 
verdanke ich diess vor Allem dem freundlichen Entgegenkommen der dor- 
tigen Geognosten. Bei den meisten dieser wurde ieh dnrrh Herrn Prof. J. 
D. D\!U eingeführt und bei diesem durch Ihr freundliches Empfehlungs- 
Srkreiben. 

Dr. H. Crednrr. 



Bern, den 2. Novbr. i868. 

la der Versammlung italienischer Naturforscher, der ich, im Laufe des 
September, in Viceuza beigewohnt habe, gab uns II. Gk>rdaho, Inspector des 
Bergbaues im K. Italien, Bericht über seine den 4. Sept., sehn Tage früher, 
aasgeführte Besteigung des Matterborns (Moni Cervin) und seitdem war H. 
Gtoaiuao so freundlieh , mir auch ein auf barometrische Höhenmessung ge- 
*UiUles , sorgfällig ausgeführtes, geologisches 1'rofil des Berges zu senden. 
Es wird diese, im Interesse der Wissenschaft ausge führte Besteigung des be- 
rohouen Gipfels unter früheren oder späteren einen ebenso hervorragenden 
&*ng behaupten , wie die Besteigung des Montblanc durch na Saussirk stets 
«•erst genannt wird, wenn mio diesem Gebirge die Hede ist. 

Dieser wunderbare Felssahn, der, wie man Vergleichungen unter mensch- 
Urnen Bauwerken sucht, als ein Obelisk Vau der Vorhöhe des Brucken 
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•ich darstellt, ist im Alpengebiet, und wohl in ganz Europa, der einzige 

Gcbirgsstock, der seine Steinalten, Schicht für Schicht, von seiner Bildlichen 
Basis, bei Breuil, bis auf seinen Gipfel, in einer vertiealen Ausdehnung von 
2500 Meter, dem Hammer darbietet. Er unterscheidet sich noch, wie aein 
Nachbar, der M. Rosa, vom Montblauc, den Gipfeln der Berneraipen, des 
Gotthard und dem nahe vorliegenden Weisshorn durch die schwach von SO. 
nach NW. geneigte Lage seiner Schiebten, während in den zuletzt genannten 
Gebirgen die Lagerslructur verticale oder steil geneigte Slrati6calion mit 
sich bringt. Die Steinart ist daher auch in dieaen unverändert dieselbe, 
vom Fuss bis cum Gipfel, oder, wo . ein Wechsel stattfindet, wie in de« Al- 
guillos Kouges bei Chamonix, oder am Gross -Alctschhorn , ist der tiefere, 
vertical zlratificirte Granit Gneias acharf getrennt von den horiaoutal aufge- 
stellten, ganz abweichenden Sleinartcn Wie gana ander* der Malterhorn, 
wo man faat bei jedem Schritt im Ansteigen auf eine andere Felsart tritt, 
und achieferiger Kalkalein. Cipollin, Dolomit, ChloriUchiefer , Talkachiefer, 
Serpentin, Hornblendeschiefer in regellosem Wechsel auf einander folgen. 
Von Breuil (2000 Meter) aufwärts bia in die Höhe von 2925 M., in einer 
Mächtigkeit von beinahe 1000 M., hallen diese mannichfaltigen Schiefer an. 
Dann folgt Talk- und Glimmerschiefer und talkiger oder chloritiacher Gneiss, 
mit dem normalen Gneiss der Teesitier Alpen oder dem l'rotogyn der Fächer- 
gebirge nicht zu verwechseln, und hält an bis auf den Gipfel (4505 Meter). 
Eine Trennung dieser oberen Masse von der tieferen ist aber wobl nicht in 
der Natur begründet. Schon die Gleichförmigkeit der Lagerung und der 
überall hervorstehende Talk und Chlorit streiten dagegen. Auch erscheint, 
nur wenig unter dem Gipfel, wieder ein 4 Met. mächtiges Lager von grünem 
Serpenltnschiefer, und tiefer, zwischen 3075 Met. und 3585 Met., unischliesst 
der Gneiss, auf der Westseite des Berges, unterhalb dem Code del Leone, 
eine bei 500 Met. mächtige Gabbromasse , die auf dem Zinutlgletscber eine 
grosse Gaudecke bildet. Serpentin und Gabbro sind aber auch iu der tie- 
feren Masse der grünen Schiefer charakteristische Steinalten. Auch die um 
liegenden Gebirge bestätigen die enge Verbindung aller dieser Gesteine. So- 
wohl in den Umgebungen von Zermatt, wo, nördlich von dem Dorfe, eine 
wohl 100 Met. mächtige Masso von grauem, schieferigem Kalkstein, in dem 
man Pctrefaeten zu finden erwartet, dem herrschenden, grünen Schiefer ein- 
gelagert ist, ala in den südlichen Thälcrn von Gressonay , Val Challant, Vnl 
Tournanche, bis über die Bernbardsstrasse hinaus, zeigt sich diese enge Ver- 
bindung der mannichfaltigen grünen Schiefer mit eigentümlichem Gneiss, 
mit Serpentin, Kalkslein und Dolomit. Die ganze Gebirgsbildong ist offenbar 
hier durchaus verschieden von Allem, was man in den Hochalpen von Sa- 
voyen oder der Schweia erkannt zu haben glaubte. So fand es schon na 
Smjssuhr ( Voy. §. 2128 u. f.) und diess Ergebniss seiner letzten Keisen. 
die ihn in diese, bis dahin ihm unbekannte Gebirge führten, acheint ihm, am 
Schlüsse seiner vieljahrigen Arbeiten, den entmutigenden Ausspruch abge- 
nöthigl au haben (Voy. § 2301), dase iQ den Alpen nichta constant sei, als 
die Gesetzlosigkeit. 

In der SlralinValion machen sich zwei Hauptrichtungen geltend, deren 
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Aitiklinal« in den Haoplkamm , aber nicht mit demselben zusammenfällt. 
Südlich von dem Hauptkamm, der den M. Rom mit dem M. Cervin verbindet, 
ist S. nnd SO. Fallen vorherrschend und erstreckt sich nach der Dora Baltra, 
eiserseits bis nach dem Gr. Bernhard, andererseits bis an den Mostallone 
ub.1 bis Vtrallo. Auf dem Haoplkamm ond nördlich von demselben herrscht 
daffegeo W. nnd NW. Fallen, nicht nar in den Umgebungen von Zerniatt 
ond im Wcoiaithal bis Staldon , sondern auch im hinteren Saassthal und auf 
den Saassgrath. Das Matterhorn hat daher, wie seine grünen Schiefer, Ser- 
pentine ond Gneisse , auch seine Stratification mit einem grossen Theil der 
(anliegenden Gebirge gemein nnd darf keineswegs ah eine sich von ihnen 
ibtrennende, selbständige Masse betrachtet werden. 

U. GiofUMHO hat sich auch vollständig überzeugt, dass die Felslagcr des 
Forg^engrates , des Hörnli und der anderen Umgebtingen des Matterhorns 
ohne Unterbrechung in den Fuss desselben fortsetzen, das9 also das Horn 
sieht der stehen gebliebene Überrest einer rings um dasselbe herum einge- 
sunkenen, dnreh Verwerfungsstellen von ihm getrennten Masse sei, ond noch 
weniger werden wir dem Gedanken Raum geben, es von unten her aus 
«einer Umgebung hervoralossen an lassen. So bleibt denn doch, wenn wir 
■ach der Bildungsweise dieser gewaltigen Gipfel fragen, nichts anderes übrig, 
aU die Lücke« »wischen ihnen dnreh eine gewaltige Erosion zu erklaren. 
Die abgebrochenen , wenig geneigten Felslager des M. Rosa, M. Cervin, der 
Deal d Herena und wobl aneb der nordlich vorliegenden Gipfel müssen früher 
eiae zusammenhangende Masse gebildet haben, sie gekürten einer allgemei- 
nen Anschwellung des Bodens an, deren Spuren wir noch in der entgegen- 
gesetzten Neigung der Felslager in den südliehen und nördlichen Ausläufern 
wahrnehmen Die Anschwellung musste eine Zerspallung der äusseren Masse 
zar Folge haben, nnd in den entstandenen Klüften haben die zerstörenden 
Agentieo, Wasser, Frost oder Eis, wahrend ungezählten Zeiträumen wirken 
können. 

Die Thataache, dass die Felslager der Umgebung höherer Gipfel in den 
Pass derselben fortsetzen, ist aber die allgemeine Regel in unseren Hochge- 
birgen , and die vorige Folgerung muss auch für sie ihre Geltung haben. 
Die Thäler de* Aaargletschers* , des Aletschgletschers, der beiden Grindel- 
waldgl eise her o. n., wenn aneh, wie die meisten Thaler unserer Hoch- und 
Kalkalpen, ursprünglich durch Spaltung entstanden, verdanken der Erosion 
sad nicht Einsenkungen den grfissten Theil ihrer Erweiterung. So unglaub- 
lich Erosionen von dieser Grösse erscheinen mögen, ihre Annahme ist im- 
mer noch eine bescheidene Zumuthnng im Vergleich mit der Loav FAvmt'schen 
Hypothese, nach welcher wir unsere höchsten Gipfel nur als die letzten Stümpfe 
»bgetragener erloschener Gewölbe zu betrachten hätten. Sie unterscheidet sich 
aaeh vom der Erklärung der Thalbildung durch Waascrströmc oder Gletschor 
«lurch die Voraussetzung einer früheren Zerspallung, welche der nachfolgen- 
den, z Tb. noch fortdauernden Erosion den Weg eröffnet haben muss, den 
diese, auf eich allein angewiesen, nicht, wie wir es sehen, in gleicher Rieh 
long dnreh die festesten und weichsten Gesteine fortgesetzt hätte. 

_____ B - Studbr. 

Jahrbuch l*W ' 5 
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B. Millheilungen an Professor G. Leonhard. 

Boom, den 26. Nov. i868. 

Unter Bezugnahme auf die von Prof. von Rath in der kiesigen ehe« 
mischen Gesellschaft Anfangs März d J. geinachte Miubeilung (Poco. 3. 
68; über die von ihm aufgefundene, in hcxagonulen Tafeln und eigentüm- 
licher Zwillinge- und Drillinga -Verwachsung krystallisirte Kieselsäure das 
niedrigen speeißschen Gewichte« 2,2—2,3, der er den Nsmen Tridymit bei- 
legte, und auf die Notiz F. Sandubhgrb (Jahrb. 4 und 6 d. J.) , wonach 
dieser dasselbe Mineral in den Traohyteu des Drachenfelseu und des Moni 
Dorc uechgewieaen (beiläufig bemerkt Moni Dorn von dem Backe Dort 
nnd nicht Nont d'or, wie vielfach noch irrthümkeb geschrieben wird), will 
ich auf weitere Vorkommen des Tridymit aufmerksam machen. Ich fand ihn 
in einem Gesteinsstucke, welches ick in der Nahe den Dorfes Alleret (Dep. 
Haute Loire) geschlagen hatte. Das Gestein, über dessen Weckeelverhiltuias 
mit nahe gelagerten, neuvulcanischeu Gesteinen ick keinen Aufach luss erhalten 
hatte, zeigt einen eigenthümlichen petrographischen Habitus. In dunkler, 
violetlfarbener, vollkommen dichter, bornateinartiger Gesteinamassc, die auch 
unter dem Mikroskope als durchaus glasiger Natur erscheint, liegen rund- 
liche Partien von vollkommen traehytischem Ansehen, wie Einschlüsse oder 
erfüllte Blasenräume. In diesen Trochytparlien sind verschiedene Minera- 
lien in woblauskrystallisirten Formen Vorhände»; die Waudungeu zahlreicher 
kleiner Drusenräume sind alle mit Tridymit-Krystallen bekleidet. Sie sind 
schon wasscrhell, die grossten ca. 2 mm gross, bis zu den kleinsten, dünnsten 
Blütlchen binab und zeigen die von von Hath beschriebene Zwillings- und 
Drillingsbildung deutlich. Eine Bestimmung des Kieselsänregehaltes ergab 
in aufladender Ubereinstimmung mit einer von von Rath angestellten Ana- 
lyse 96,0°/o (Die fehlenden 4% sind ohne Zweifel grösstentbeila auf Ver- 
unreinigung durch andere Mineraltheilchen zurückzuführen: es war schwer, 
das geringe Material rein zu gewinnen.) 

Dünne Bhiilchcn des Tridymiles, unter dem Mikroskope betrachtet« zeig- 
ten, dass er von einer grossen Anzahl von Toren erfüllt ist, ähnlich denen, 
die im Glaae vorkommen. Auch zeigten aick einzelne den sogenannten Krf- 
stoiliteo ähnliche Einschlüsse. Poren mit Gnsblischcn, wie sie fast jedes 
Quarzaplitlerchcn unter dem Mikroskope erkennen Ifisst, waren nickt vor- 
handen. Hierin scheint ein in genetischer Beziehung vielleicht nicht nnwirh 
liger Unterschied mit dem Quarze zu liegen. 

Eine Kieselsäure -Bestimmung für das Gestein selbst ergab 62,38% 
Quarz war nicht. wahrzunehmen , dagegen aind von anderen, in Krystallen 
ausgeschiedenen Mineralien zunächst Sanidin in kleinen, tafelförmigen Kry- 
sUllen, wie am Drachenfelsen, zu nennen, Hornblende in schon buntschil- 
lernden, kleinen Säulen, Diopsid in durchsichtigen, klaren, braungelben Na- 
deln, Eisenglanzschuppchen und viele kleine, tropfenohnli. he Ponete von 
Granat. Sollte Sakdiifrckr, wie ich dieses vermulhe, den Tridymit von Moni 
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Dorr in dem Trachyt von Puy de Sency (Vtl de Penfer), der mit dem Ort- 
rhrnfeUen ü herein stimmt, gefunden haben, so. sei hier auch noch erwähnt, 
sau er auch in dem Trachyt vom Puy Capnein, der feiner petrographiachen 
CoD.«iiiutiftn nach von dem obigen abweicht, von mir gefunden wurde. Die 
allgemeine Verbreitung des Tridymit über alle traehytischen Gesteine ist 
wohl unzweifelhaft. 

A. tob Lasaulx. 



Zürich, den 27, Novem her 18f>8. 
Vor acht Tagen wurden von den zur Schau unter Glas aufgestellten 
Mineralen der mineralogischen Sammlung im Polytechnikum etwa 50 werth- 
*»Jle und wissenschaftlich interessante Exemplare entwendet, ohne dass es 
möglich w»r, den Thftter ausfindig sn machen. Vielleicht gelingt es durch 
diese Mittheilung, auf die Spur desselben su kommen und ich würde für 
irgend welche bezügliche Aufmerksamkeit und sofortige Miltheilung einea 
Verdachtes sehr dankbar sein. Der Diebstahl wurde mit einer gewissen 
Sichkenntnise und grosser Überlegung ausgeführt. Entwendet wurden, ao 
weit ich diena in kurzer Zeit ermitteln konnte, drei Exemplare Siderit, 
darunter eine«, dessen Kryslalle K auf Bergkryatall aufgewachsen und ala 
Ein«: Mass enthalten sind aus der Colonie Dona Francisca in der Provinz Sta. 
Caiharina in Brasilien; einea aua dem Medelser Thal in Graubündten, braune 
Irystalle R mit gelben, linsenförmigen Dolomit-K rystallen: eines Krystalle R 
•af krystallsoiech-körnigem von' Bieber he) Hanau in Hessen. Vier Exem- 
plare krystallieirten Cölestina aus Sicilien , darunter eines mit krystalli- 
ürtem Schwefel und ein einzelner, schöner, farbloser, durchsichtiger Kry- 
alaH. Zwei Exemplare Scheelit von Zinnwald in Böhmen, ein Mime- 
tesit von Johnnngeorgenstadt in Sachsen, ein Exemplar grüner Pyromor- 
phit von Zschopau in Sachsen, auf Quarz aufgewachsene Kryslalle; ein 
Exemplar krystallisirten Pyromorphit aus der Whcatlcy-Grube in Pennsyl- 
* »niea ; ein Pyromorphit vom Harz und ein ebensolcher, dessen Fundort 
nicht zo ersehen war, weil überhaupt alle Etiquctten mit forlgenommen wur- 
den. Drei Exemplare kryslalltsirter Azurit von t'hessy , zwei Exemplare 
Granat, darunter eines von ßöhmischdorf in Schlesien, 202 . 000 in Glim- 
merschiefer; ein grosses Exemplar unrein gefürbter Amethyst aus dem 
Biaaeothale in Wallis, ein Rauchquarz, ein gemeiner Quarz in Sandstein 
von Waldshul in Baden, zwei Rosenqoarze, ein rother Risenkiescl, 
«Vei krystallisirte Chalcedone von Trestyan in Siebenbürgen, darunter eines 
awt grossen, zw einer rundlichen Gruppe verwachsenen Krystallen, drei graue 
Chalcedone, dabei eines von Kremnitz in Ungarn mit drusiger Oberfläche; 
wa grosser angeschliffener Oberateüier Achat, ein über Zoll grosser flacher, 
raodlieher Carneol, rundum abgeschliffen, wurde, wie im Inventar berichtet 
war, einem bei Zürich in den Franzosenkriegen gefallenen Kirgisen abge- 
nommen, der ihn als Amulett trug , ein zollgrosser, länglicher, geschliffener, 
facettirtrr Bergkryatall, verschiedene kleine, geschliffene Chalcedone und 

5 • 
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daruuter xwei sog. Baumcbalcedono; zwei Exemplare ttrystallitirUr 
Tita Dil, darunter einer aus Val Maggia in Teasin, grosse, gelbe, mit ein- 
ander verwachsene Krystalle; ein P yri tkryatall von Tra verteile, xur Hilfle 
0002 

ausgebildet — ^ mit Trapczoidikositelraerfcrn , ein Pyrit von Felsberg in 

CraobQndten, Hexaeder; ein Exemplar slengligfasriger Pyrit aus dem Staate 
Illinois in Nord-Amerika, von sehr frischem Aussehen, die Krystalloide ra- 
dial; krystallisirter Chalcopyrit von Dillcnburg in Nassau, vier Exemplare 
(ialenit, darunter ein ganz frisches Bruchstück krysinHinisch grobkörniger 
von Monte Poni in Sardinien und ein feinkörniger von Dnvos in Graubfindten ; 
ein Exemplar Stephanit aus Uugarn und ein Pyrargyrit. 

A. Kenngott. 
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ihrer Entstehung: 279-282. 

M. Nkubavr: über einige neue Versleinerungs- Fundorte in den Klippen : 
282-284. 

H. Höfbb: die Klippen bei Palocsa: 284-285. 

D. Sur: das Yolvec- uud Galmus-Gebirge n. von Schmölluitz: 285-287. 
K. M. Paul: die Gegenden von Nanusfalva, Barlfeld und Zboro: 287-2*9. 
U. ScBLÖBBAcn: die Kreide-Formation im n. Iser-Gebiete und in der Umge- 
bung von Böhm. Leipa, Böhm. Kamniu und Kreibitz: 289-294. 

— — Die Kreide Formation im Gebiete der Umgebungen von Chrudim 
und Kultenberg", Neu-Bidscbow und Königgralx, Jicin und Hohenelbe: 
294-297. 

E. v. Mojsisovics: Umgebungen von HalUladl: 297-298. 

— — der Salsberg su Ischl und Umgebung desselben : 293-300. 
Einsendungen für das Husenm und die Bibliothek: 300-312. 

18$8 t Wo. 13. (Bericht vom 30. Septbr.) S. 313-338. 
Eingesendete Mitlheilungen. 
A. v. Kosnbb: über das marine Milieloligocän Norddcotschlands : 313-314. 
A. Srhobbb: die drille ausserordenlliehe Versammlung der „Mociela itaivtnm 

di seience naturaii* in Vicenza: 314-316. 
D. Stur: die grosse Bergabrutsrhuog in Wcissenbach, s. von St. Egidi und 
Hohenberg bei Lilicnfeld: 316-317. 

Reiseberichte der Geologen. 

F. Fobttebli: die Gegend zwischen Edeleny, Szuhafö und Pulook: 317-318. 
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H. WoLr: die Bbrne der Bodrogkös: 318-319. 

— — Cnllnrscbtcbten in der Bodrogebenc 'und die geologischen Verhäll- 
stsse der Zempliner Gebirgsinsel : 319-322. 

6. Staco: die Sedimentärschichten der Nordseite der hohen Tatra: 322*324. 
C. Paul: du Gebirge von Barko : 324-325. 

ü. Solos bach : die Kreidefortnatioa in den Umgebungen von Josephstadt und 

Königinhof im 0. Ungarn: 325-327. 
E. v. Mojsisovics : über die geologischen Verhältnisse am Dürrenberge bei 

Hallein: 327-328. 

— — Gliederung der Trias in den Umgebungen des Haller Sal/berges in 
Tyrol: 328-330. 

Einsendungen für die Bibliothek: 331-338. 



4) J. C. PoGCBxDonrr: Annalcn der Physik und Chemie. Leipzig. b°. 

[Jb. 1868, 841.J 

18S8, Pf. 7; CXXX1V, S. 337-480. 

6. Tscbbslhak: ein llülfsmittel tur Entwickelung der Gleichung des chemi- 
schen Vorgangs bei der Miaeralbildung: 407-418. 

A. Scuuir: über die gleichseitigen Variationen von suecißschoni Volumen, 
Krysiall.Ge.lalt und Harle: 417-425. 

F. ». Könau.: über die typischen und empirischen Formeln in der Minore-, 
logie: 425-432. 

t8S8 t Wo. 8; CXXXIV, S. 481-628. 

G Jsszsca: über die Gesetze regelmässiger Verwachsung mit gekreusten 
Hauptaxen am Qua«: 540-552. 

«tw«: über die Krystallisatioo hemiedrischer Substansen: 622-626. 

Notis: Meteorstein-Fall in Croatien: 628 

« 

5) EanaANN und Wannan: Journal für praktische Chemie. Leiptig. 
8*. |Jb. 1868, 841.) 

/84W, Wo. 10, 104. Bd., S. 65-128. 
Wo. 11, 104. Bd., S. 129-192. 
H. Z>chik>c«b: das Atomgewicht des Lanthans: 174-178. 
R Hbrbas«: über Achtaragdit ond Granatio, ein eigentümliches Gestein: 
179-185. 

Sotixeo. Barytocölestin: 190; Peuerbeständigkeit derThonc: 191; über die 
technische Verwendung des Kryoltth: 192. 

No. 12, 104. Bd., S. 193-256. 
No. 13, 104. Bd., S. 257-320. 
Fa. v. Könau.: über das Auffinden des Nickels und Kobalts in Ersen und 

über einen Chats mit von Andreasberg: 310-316. 
M. Warrdigio*: über die absorbirende Kraft des Eisenoxyds und der Thoa- 
erdo in Bodenarten: 316-318. 
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No. 14, 104. Bd., S. 321-384. 
Frahklaro und Abmstromg: über die Analyse der Trinkwasser: 321-328. 
Blcankb: chemische Untersuchung des Walsers der Schwefelquelle tu Ober- 
dorf im AUgtu : 360-366. 
— über eine neue Beobachtung der Bildung von Schwefelarseoik in der 
Leiche einer mjl arseniger Mure Vergifteten: 366-369. 

No. 15, 104. Bd, S. 385-448. 
Notizen. Silicoborocalcit, ein neues Mineral : 445. 

No. 16, 104. Bd., S. 449-508. 
G. von Bat«: Aber eioe neue Modiftoation der Kieselsaure: 459-463. 
Mineralanalysen: 463-467. 



6) W. Diirkkr : P alaeontographica. Beiträge zur Naturgeschichte 
der Vorwell. XVIII. Bd., 2. und 3. Lief. Cassel, 1868. 

Enthaltend: von Roebl: Fossrte Flora der Steinkohlen-Formation Westfalens 
einschliesslich Picsberg bei Osnabrück: S. 33-96, 10 Taf. 



7) Sitzung» - Berichte der naturwissenschaftlichen Gesell- 
schaft in Dresden. Jahrg. 1868, No. 7-9. 8°. [Jb. t868, 
738) , 

O. ScnRBioan in Alexandrien : Briefliche Mitthciltingen über Egypten, die Auf- 
findung der Kreideforination am Glanecker Schlossbcrge etc.: 95. 

Stklzksr in Freiberg: Entdeckung einer Thonschicferknppe im Weisscrilz- 
bette bei Potschappel: 94. 

ScnuH4NH in Golssen : Einsendung von Gewcihstflcken des ferro« Alees und 
von anderen SSugethieren aus den Torfmooren der Nicderlausila: 101. 

J. Gkimtz in Altenburg: physikalische und physiologische Beobachtungen io 
St. Moritz im Ober-Engadin: 106. 

H. B. GnniTz: Nekrolog von J. Geiritz: 112; - über Auffindung eines Mam- 
muth-Stosszahos, mit Knochen von Bb* primigeniu* und eines Menschen- 
Skelettes (an einer anderen Stelle) im Lehm des Triebischthaies bei 
Meissen: 114; über Feuersteinmesser bei Saalfeld und in der Lausitz: 
115; über einen Ausflug in die Gegend von Lobenstein, Saalfeld und 
Pösneck: 116. 

E. Zschav: über das Vorkommeu der Tantalite in Bayern: 115. 

Mittheilungen über die 42. Versammlung deutscher Naturfor- 
scher und Ärzte in Dresden vom 18. bis 24. Sept. t868 . 
121-160. 



8) Sitzungs- Beri chte der Gesellschaft für Natnr- und Heil- 
kunde zu Dresden. Dresden. t8S8. I. Januar— Mai. 6°. 76 S. 
(Jb. i868 y 70.) 

Seifert: über städtische Brunnenwasser und das Bcdürfniss, unserer Stadt 
reines Quell wasser zuzuführen: 3. 
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ftunras: Chemische Untersuchung Dresdener Brunnenwässer: 6. 
Gamm: über Alluvium und Diluvium: 59; über 0. Bsfu's fossile Flora der 
Polerlinder: 67. 



tl Denkschrift der (Sei ellschaft für Natur- und- Heilkunde in 
Dresden sur Feier ihres 50jähri^en Bestehens zugleich als Festgabe 
für die Mitglieder der 42. Versammlung deutscher Naturforscher und 
Ärzte am 19. Sept. 1868. 4°. Enthaltend: 

B. A. Erdianu: die Gesellschaft für Natur- und Heilkunde in den ersten 50 
Jahren ihres Bestehens: 1. 

E». Lösch» : Die Vertbeiluug der Windstärke in der Windrose von Dres- 
den: 11. 

B. R. Gamm : die fossilen Fischschuppen ans dem Plinerkalke in Strehlen: 
31, 4 Ttf. etc. 

10) Fonfundvierzig ster Jahresbericht der Schlesischen Geseif- 
schaft für vaterl Indische Cultur, 1867. Breslau, 1S68. 8*. 
278 S. (Jb. 1867 , 850.] 

Fium.br : über ein Lager schwefelsaurer Strontianerde bei KirschkowiU un- 
weit R atibor: 25. 

Wtaanv: über die verschiedenen Mineralien, welche sich als kleine Geschiebe 

in dem Goldsande von Goldberg in Schlesien vorgefunden haben : 26. 
F. Rousa: über 4 neuerschienene palflontologisch geologische Schriften: 27: 

— über ein Relief-Modell des Ätna von Th. Dickert: 29; — über eine 
Gruppe Krystalle von schwarzem Spinell von Amity: 29: Über die im 
alten und neuen Rom verwendeten Baumaterialien: 30; — Aber 4 See- 
üonen der geognoslischen Karte von Oberschlesicn: 31; — Aber Kno- 
chen diluvialer Sangethiere bei Prosrhowitz unweit Ratibor: 32. 

Rix« : über das Vorkommen und die Gewinnung des Bernsteins im Sam- 

lende, sowie dessen Verwendung : 32. 
Göftkrt- über die Abstammung des Bernsteins: 35; — über einige jüngst 

beobachtete, eigenartige Einschlüsse und Dendriten in Diamanten: 35; 

— «her seinen Atlas von Steinkohle bildenden Pflanzen: 41. 

Garn»: über mehrere Seeigel: 42; «her einige seltene und neue Opmünden: 
44; - über Kitkeria tetracer* Kur»., gefunden bei Brösln«: 58, etc. 



II) Abhandlungen der Schlesischen Gesellschaft für vater- 
landische Cultur. Abtheilung f. Naturw. u Meditin. 1867-1868. 
Breels», 1868. 8°. 121 S., 6 Tab. (Jb. 1867, 91.] 

1 G. Gaus: über die Bahn des Meteors vom 30. Jan. 1868: 79-121. 



12) Veraeicbniss der in den Schriften der Schlesischen Gesell- 
schaft für vaterländische Cultur von 1804 bis 1868 incl. enthaltenen 
Aufsätze. Breslau. 8°. 166 S. 
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13) Verhandlungen der physikalisch - ntedieinisrhen Gesell- 
schaft in Wäriburg. Würiburg. 8°. 

Neue Folge. I. Bd , 1. Heft. 1868. S. 1-40. 
Fr. Sandbbrgbh: die Coocbylien-Fauna der Gegend von Wiiraburg: 30-40. 

■ 

■ ■ 



14) Bulletin de Im societe geologique de Franc«. |2.J Pari». 8°. 
|Jb. 1808, 739.) 

1888, XXV, No. 3, pg. 321-496. 
Sapohta: die fossile Flora von Cumi auf Euböa: 321-328. 
A. Gaudry: Bemerkungen biezu: 328. 
Haroouin: Geologie von CowUnline (pl. Vj: 328-346. 
Eniuv: die Schichten der Terekrulula dipAya bei Port de France: 346-356. 
Hebert: du Werk von Favre über Savoyen: 356-366 
Angelegenbeilen der Gesellschaft. 366-367. 

R. Toumovir: Tertiär Gebiet der Gegend von Henne« und Dinan: 367-391. 
Gruner : Flora der Steinkohlen-Formation von Ahun (Crenae): 391-398. 
Fmcrrr: Geologie dea a. Madagaskar: 398-402. 
Dblarour: Moraoeo in der Auvergne: 402-403. 

DiatLAFAiT : über den Unteroolitb im a. und s.o. Frankreich : 303-420 
Coquamo: Asphalt-Lager der Gegend von Ragu*a: 420-431. 

— Steioaala-Uger und Salueen in Algier: 431-453. 
Siromm: Gold- und Silber-Gruben von Colorado: 453-456. 
Tohbrce: Portland-Schicbtcn der Hauto-Marne: 456-458. 

— n terrm4n eorwilien und Kimmeridien« der Hautc-Marne: 458-165. 
Sbquemba: dio „formalion %*ncleene i \ eine neue Tertiär Formation: 465-487. 
Ebray: Entgegnung an Loa*: 487-489. 

L. Lartrt: über eine eigentümliche Bildung de» BqnUandslcin in Afrika 
und Aaien: 489-496. 



15) Comp*** rendu» hebdomadaires den teance» de f Aemdemie 

dencieneee. Paria. 4°. |Jb. 1868, 843.J 

1868, 11. Mal- 29. Juin, No. 19^26, LXVI, p. 878-1356. 
H. de Villenbuvb-Flwsosc: Übereinstimmung der GlcUcher-Phinomene mit 

der regelmässigen Abnahme der allgemeinen Temperatur der Erde und 

den neueren Hebungen : 893-896. 
Paleibri: Beitrage rur Geschichte des Vesuv: 917-918. 
E. ob Vrrseuil: über die neuesten Phänomene dea Vesuv: 1020-1024. 
CflASTEieaRR: über den Ursprung der im Gironde-Depnrtement gefundenen 

Kieselgerathe: 1055-1057. 
Richard: neue Stationen der Steinaeit: 1057-1058. 

Eo. Labtet: einige Fälle organiachor Progression während verschiedener geo 
lugischer Perioden bei Sftugethieren, der nämlichen Familie und dea näm- 
lichen Geschlechtes: 1119-1122. 
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18*8, 6. Juill. — 24. Aoot, Wo. 1-8, LXVII, p. 1-500. 
Ct. Saiht-Clairii Dsvillk: Bemerkungen sa den MiHheUungeo von IHsoo 

Frahco über die Eruption des Vesuv: 29-32. 
LscRARnsn: Darstellung von AegH und Olivin: 41-44. 
Dieco Frarco: Besuch des Vesuv am 17. Märt 1868 : 59-60. 
Lsthjuiis: über die untere Abiheilung der Kreide-Formation drr Pyrenieu : 

82-85. 

BouseuiCftAT : über in einer Höhte bei Vence aufgefundene Säugethier-Reste: 
111-113. 

A. Ponax: über die Classification der Eehiniden mit Rücksicht auf eine Bei 
Schreibung der fossilen Eehiniden der Tertiärformation in W.Algier: 302-305. 
Macram : weitere Mittheilnngen über die kleinen Pyrenäen des Arie'ge-Go« 
bietcs und Aber Diorit (Ophit) : 414-417. 

fiber eine Kracht fossiler Lycopodiaceen : 421-426. 



16) G. dr Mortiu.rt: Materiaux pour Chistoire positive et philo- 
sopki qu c de Vhomme. Saint -Germain cn Laye. 8°. [Jb. 1868, 

Quatrihne annee, 1868, flo. 7 et 8, Julllet et Aout. 
Wir heben aus dem reichen Inhalte dieses Heftes hervor: 
Mittheilung über den internationalen Cungress für Anthropologie und vor- 

1 

historische Archäologie au Paris: 247. 
Boubgois: ober den tertiären Mrttscben: 248. 

Internationaler Congre>s für vorhistorische Archäologie su Norwirh: 256. 
laternationaler Cnngress für Archäologie und Geschichte au Bonu : 259 
Das Museum von St Gerniain: 260. 
Nekrolog von Boich kr dr IVrthbs : 265. 
Epoche der poiirten Steine bei Gertat: 267. 
Steinreit io der Lorraine; 276. 

■ 

Museum der AHerthümer in Ronen : 279. 
Museum der AHerthümer in Kopenhagen : 286. 
Ureiowobner von Skandinavien: 291. 
Terramare von Bigarello in Mantua : 300. 
Dolmen von Beni-Messous bei Algier: 303. 
über gana neue Errichtungen von Dolmen in Indien: 304. 



17) The Quarterly Journal of tke Geologicol Society. .Lon- 
don. 8°. (Jb. 16*6, 842 1 

1868, XXIV, August, Wo. 95; A. p. 199-350; B. p. 13-20. 
W. Stoboart: Ünterlias bei Bristol: 199-204. 

Ghoom -NAFiaa: ünterlias bei Colham, Bedminsler und bei Keynsham unfern 
Bristol: 204-207. 

Bora Dawviss: fiber Bhiuoceros Strusens Falc. (mit Taf. VII und VUI> 
307-218. 

J. W J100: über Speeton-Clay : 218-250. 
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J. Phillips: die Drift von Hessle : 250-265. 

Hersog von Arcvll: physische Geographie von Argyllthife, verbunden mit 
der geologischen Beschaffenheit: 255-273. 

C. Babbigi: die „Parallel Roads" von den Roy: 273-277. 

D. Mackihtosi: Ursprung geglätteter Fliehen bei Kalken and Graniten: 

277-278 

— — transversale Srhielerung bei Granit: 278-279. 

— — über die Ausdehnung dea Meeres su beiden Seiten des Kanals von 
Bristol: 279-283. 

Hu«bu: die beiden Ebenen von Herelordshire und ihre Sandabisgerungen: 

283-288. 

J. Pbjutwjci: aber den Crag voa Norfolk und Suflolk und aber den Cornl- 

len-Crag: 288-289. 

H. Woodward: neue Cruslaceeu-Arten aus den obersilurischcn Schichten von 
Lanttrksbire und Aber die Structur von l'terygotue (mit Tf. IX n. X>: 
289-296. 

R. Harknrss und H. Nicholson: über die Conislon- Gruppe: 296-305. 
Lkitu Adams: Tod der Fische an der Pundy-Bay: 303-305. 
J. Atkir: Vuleane der Neuhebriden und Banks-Inseln : 305-307. 
W. Flowsh: über den Bau und die Verwandtschaft der ausgestorbenen au- 
stralischen Marsupia Thylacoelo carnifex Ow.: 307-319. 

E. Rull: Mächtigkeit der Kohlcnsrhichten am Pendle Range in Lancashire: 

319-323. 

— — relatives Alter und Erhebungs-Linien des Kohlengebirgcs von Lan- 
cashire und Yorkshfre: 323-335. 

Hatcb: Steinsalsvorkommen in Domingo: 335-336. 
Angelegenheiten der Gesellschaft: 336-350. 

Miscellen. Barrardr: Cephnlopndcn Böhmens ; Hornrs : fossile Mollusken 
des Tertiär-Beckens von Wien ; Zirkel : glasige und halbgla*ige Ge- 
steine: 13-20. 



18) The London, Edinburgh a. Dublin V hi l o s o r hi cal Maga- 
zine and Journal of Science. London. 8°. (Jb. 1S68, 844.) 

1868, July; No. 240, p. 1-80. ^ 

Geologische Gesellschaft. Woodward: über Cruster aus den obersilurischen 
Gesteinen von Lanarkshire ; Harknrss und Niciolsor : die Coniston- 
Gruppc ; Lrith-Adahs: Tod der Fische an der Küste der Fuody-Bay : 
Atkirs : die Vuleane der tfcwhebriden und Banks-Eilande : Flow er : 
Thylacoelo camifex ; E. Rull: Kohlen Gebiet von Lancashire und Tork- 
shire: 71-74. 

1868, Aug.; No. 241, p. 81-160. 

S. Croll: geologische Zeit nnd Wahrscheinliche Zeit der Gletscher und obe- 
ren miocinen Periode: 81-86. 

Geologische Gesellschaft. G. Maw: Verlheilung des Eisens in fleckigen und 
gefärbten Gesteinen; Holl: altere Gesteine vom s. Devohshire und ö. 
Cornwall: 157-158. 
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19) IL Wood ward, J. Morris and Eturridgb : Tk« §§ole§iemi Mmgm- 

%ime. London. 8°. [Jb. 1868, 742.) 

1868, No. 51, September, p. 393 - 440. 

J. Gmiii: Aber die Entdeckung des Hos primigeniu* in dem unteren Ge- 
ich, ebet hon in SchoUland: 393. 

B. H. Woodward: Bemerkungen Über moderne Chemie und Physik: 395. 

J. F. Walker: Ober die im unteren Grünsand von Upware vorkommenden 
Brachiopoden- Arten: 399, PI. 18 und 19. 

Rcw. 0. Fisaun: Über die Thongrube von Roslyn oder Kos well Hill bei 
Ely: 407. 

Prof. Morris: über die Kiesschichlen von Finchley: 411. 
R Täte: über die neue Gattung Axinopri* (= 8chi*oduM Kir«): 412 
W. S. SraoHDs: Bemerkungen über einige fossile Slugethiere Grossbrilan- 
niens : 413. 

Aetxnge, Briefwechsel und Miscellen: 423-440. 

1868, Wo. 52, Octobrr, p. 441-488. 
G. Li*D*rnö* : über die Gattung Vrimerella Bill.: 441, PI. XX. 
J. Evars: Über einige Höhlungen im Geröll« des Tbales der kleinen Ouse in 
Norfolk: 443. 

J. Toom: über die Identität von Heier ophgHia I yelli und H. miraUliä 
EkucAR : 448. 

S V. Wooe and F. VT. Harsrr: die Glacisl und Postglacial Strtirlar von 

Norfolk and SufTilk (Exlracl): 452. 
Aussöge und Üsrelien: 456 u. f. 



20| B. Sillibar a. J. D. Dara: tke American Journal of seitmee 
tudmrts. Newhaven. 8°. Mb. 1868, 743.| 

1868, Sept., Vol. XLV1, No. 137, p. 153-288. 
J. Ttboali. : über Fasadav als Entdecker: 180-201. 

E. W. Boot: über Ena rgit von der Morgenstern Grube, Californien: 201-203. 
J. Ortor: Physikalische Beobachtungen an den Anien und Amazonen: 

203-213. 

F. v. Koschmuu: Bemerkungen über den Kaukasus: 214-221. 
Snmn Hurt: aor Geologie von Vermont: 222-229. 

W. G. Niatb» : über Willemil und Tephroit: 230-232. 

G. J Baisn: über Sussexil, ein nenes Borat von Sussex Co., New Jersey} 

240-243. 

L W. DAwaoa und W. B. Carpbrtrb: über nenn Exemplare von Ko%oon 
Guudsnse mit Bemerkungen über die Ansichten von Kiaa and Rownrv : 
245-255 <pl. II and III). 

Cs.U.S**i>abo: über Aqaacreptit, ein neues Mineral nnd Corundophyllit von 
Chcater: 256-257. 

neuer Fundort von MeUornisen in Georgia: 257-258. 

Aotuige and Mincellen: 258-28». 
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A. Mineralogie, Kryslallographie, Mineralchemic. 

> 

(;. vom Rati: über die Meteoriten von Pu Itusk i ro Königreiche 
Polen, Befallen am 30. Jan. fflg& Mit 1 Tafel. (A. d. Festschrift d. 
Niederrhein, Gesellsch. für Natur- und Heilkunde tum 50jahr. Jubiii am der 
Univer*. Bonn. 4°. S. 27.) Da« Phänomen von Pultusk gehört an dea 
grossartigsten , die je beobachtet wurden. Es fielen bei Pultusk viele Tau- 
gende, ja vielleicht Hundertinnsende von Steinen auf einem Raunt von meh- 
reren Quadrutmeilcn Ausdehnung nieder. Ohne auf die Erscheinungen ein- 
augehen, welche den Fall der Meteoriten begleiteten (da besondere Mitlhei- 
lungto hierüber bevorstehen), wendet sieb G. von Rath sogleich au der Be- 
trachtung der Steine selbst, ihrer Form, Slruclor und mineralogisch- chemischen 
Beschaffenheit. Die Mehr sah I derselben bietet durchaus unregelmäßige For- 
men dar; aber alle, die kleinsten wie die grössten, sind gana von einer 
schwanen Schmelzrinde umgeben. Solche rings umrindete Meteoriten hat 
man früher für kosmische Individuen, für ganze Steine gehalten Dtess ist 
aber nicht der Fall. Der Verfasser beschreibt mehrere der vielen von ihm 
untersuchten (aus den Vorratben von A. Kräht* standen ihm allein 1200 Stück 
au Gebot) und bildet solche ab; als Resultat bebt er hervor: dass der Steht- 
regen von Pultusk nicht der Zertrümmerung eines kosmischen Körpers seine 
Entstehung verdanken kann, dass vielmehr ein Schwärm grösserer oder klei- 
nerer plnnetarischer Individuen in den Anziehiings-Krcis der Erde gelangte, 
welche der Mehrzahl nach zertrümmert wurden, doch nicht immer in dem 
Maasse, dass es nicht zuweilen möglich gewesen wftre , die kosmische (ie- 
stall zu bestimmen, welche eine xtark Abgeplattete oder dickscheibenförmige 
war. Der mineralogischen Untersuchung bieten die Steine von Pultusk grosse 
Schwierigkeilen; einerseits durch die Klcinkornigkeil der Grund masse, in der 
nur selten Ausscheidungen erkennbar, anderseits durch die Unmöglichkeit, 
eine durchscheinende Platte zu schleifen. Die Steine von Pultusk sind schwer 
sersprenghar und zugleich Zerreiblich; eine Folge der Verbindung so hele- 
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rogtoer Körper, des Nickcleiscns und der Silicate. Es ist eiuo fast gleich- 
artige, lichte, graue Masse, in welcher man bei genauerer Betrachtung: 
Dickel ei seti , Sohwefeleiscn (Magnetkies), Kugeln, Olivin, weisse Krystall- 
Köroer und Chromeisen erkennt. Das Nickcleiscn kommt in dreifacher Weise 
vor: in grösseren Körnern, in Lamellen auf den Spiegeln und in zackig ver- 
ästelten Theilcben. Das spec. Gew. möglichst reiner Körner von Nickel- 
eisen bestimmte G. vos Rath zu 7,017; das Gewicht beweist — was auch 
die Analyse bestätigte — dass die Körner in ihrem Inneren leichtere Ge- 
mengtheile einschiiessen. Die Körner stellen eine Legirung von 1 At. Nickel 
aiit 14 Au Eisen dar, entsprechend der Zusammensetzung von 6,97 Nickel 
und 93,03 Eisen. Die für die sog. Chondrite charakteristischen Kugeln stellen 
»ich in den Meteoriten von Pultusk weder zahlreich , noch in bemerkens- 
wertber Grosse ein ; sie sind theils schwärzlich grau, theils hellgrau. Ausser 
diesen kugeligen Gebilden, die keine mineralogische Deutung gestatten, fin- 
den sich noch zweierlei Silicate; gelbliche Körner, sehr wahrscheinlich OH- 
via und »ehr kleine, weisse Partikel, welche G. von Rith für den sog. She- 
pardtt zu halten geneigt ist. Chromeisenerz ist nur in kleinen Körnchen in 
geringer Menge (0,34°/ u ) vorhanden. — Das spec. Gew. kleiner, ganz um- 
nndeter Steine liegt zwischen 3,537— 3,699; das der von der schwarzen 
Riede befreiten = 3,725, gepulvert = 3,782. Naoh G. von Rath bestehen 
die Meteoriten von Pultusk aus: 

Nickolelsoti . . . 10,06% Spec. Gew. = 7,7 

Magnetkies ... 3,85 = 4,6« 

Silicaten .... 86.09 „ „ „ = 3,286 

Das Gewicht der Silicate entspricht einem Gemenge von Eisenolivin und 
Sbepardit. — Die chemische Untersuchung ausgewählter Körner von Nickel- 
eisen, sowie der unmagnetischen Theile ergnb: 





NickeleUon: 


Unmegnetiteho 


Schwefel . . 


. 0,20 




. 0,34 


Phosphor . . 


Spur 


Schwefel . . . 


. 2,14 






KUen .... 


3,29 


Nickel . . . 


6,41 


Kieselsäure • • 


. 46,17 


Magneal* . . 


. 1,61 


Thonorde . . 


1,20 


Untasl. Theile 


. 3.40 


Magnesia . . 


. 29,53 




9s,49. 


Kalkerde . . 
Eisrnoxydul 

Mauganoxydul 


. 0,31 
. 15,25 
. 0,54 






Natron 


. 1,46 
' ibü,23 









Nach Abzug von Chromeisen und Magnetkies die bleibenden Silicate 



auf 100 reducirl: 

Kieselsäure 48,88 

Thonerde 1.27 

MagUfHia 31,26 

Kalkerdn 0,32 

Kbenoxydul 16,14 

Manganozydnl 0,57 

Natrou 1,56 



»00,00. 

Jahrbuch I&69. 
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V„„ de» m.kcl«i«en-rrcicn Mclcoritcn Pulver .lad: 1) lf.slicM7.16»;., 

b«„hcL 2 *,..*»« «a s.r.r., 5 . 2, .-MM. r.2,H4»;., b..ub«u .» 

Chromeisen und Silicat. 

Lö*l. Ttaell. Unlü.1. Thell. 

Schwofet 3 « 1 

Kison 4 « 8 " Ql 

Klesokäuro 3 ' 2 » 5 ^ ^ 

Thonerdo 0,0 * 

Kalkordo 0.0 

Magncaia 35,8 

Eisenoxydul . . | ^,8 ,ü '° 

Manganoxjdnl . » ^ 

Nfttron '-^r Töök- 

Am wahrscheinlichen i.t, da« die Silicate der Meteoriten von M 
au. einem Gemenge von 3 Molekülen Olivin und t Mol. Shep.rd.t besteh n. 
_ G . von Rath schlich seine treffliche Abhandln«,? m.t folgenden, .ehr . i- 
achlenswcrthen Worten: die Meteoriten - nicht «an« unahnlieh irduch« 
Gemeinen nnd doch in ihrer grossen Mehrzahl so sehr von ihnen vergeh e- 
den - verrather, Bedingungen der Gcstcins-Bildung, wie s,e •« «er uns ^ 
kannten Erdrinde niemals vereinigt waren. Jene ko.nuscheu Körper, we n 
kein neues Element der Erde -führten, zum «rossen Ihe.l aus .rd.«b.« 
Mineralien «ernennt sind, leiten unsere Blicke von der Erde hinweg « £ 
mit unzählbaren, steinernen und eisernen Körpern erfüllten Raum. de. I 
wegungsreichen Sonnen.ystemes. Wenn einerseits die Meteoriten tu be 
weisen scheinen, dass unser Planetensystem oder wenigstens eine ge» > 
Sphäre dieses Systeme, von gleichen Elementarstoffen erfüllt ist, so « 
wir andererseits dureh jene wunderbaren Körper - se.en s,e «»" u «»' "* 
liehe Gebilde oder Trümn.er eines .erbrochene« Planctc» - vicIle.eU c e" 
Fingerteig in Bezug auf die Constitution des uns ewig verborgenen hrd. 
«ern, dessen hohe speeifische Schwere noch unerklärt ist. 



Gü.bbl: Pyrophyllit als Versteinerung. -Mittel. ^itt.-Bcr. 
k. bayer. Aead. d. Wia.cn.ch. 1868, I, S. 498-503 ) In manchen alter^ 
Thonschiefern nimmt eine eigentümliche Substanz, genau die Stelle e ^ 
welche bei den Graploliiheu-Vcrsteincrungcn in anderen Fallen Graphit «> ^ 
Eisenkies auszufüllen pflegen, daher sie unbedingt auch als Ver * leine " ,1, ( J^ 
Mitlei der Graplolilhen zu betrachten ist. In ihren äusseren V-W"*™* 
— weissliche Farbe, Weichheit, rettige. Anfühlen u. s. w. stimmt ^ 
selbe mit Talk übercin. Mit Recht findet es Glmbbi. auffallend, dass m einen' 
meist aus Thonerde-Silieal bestehenden Gestein Ausscheidungen eines «V* 
ncsia-Silicatcs sollten stattgefunden haben. An Graptolilhen reiche 
schiefer de. Fichlelgebirgcs , von Eberstadt bei Ludwigsladt und von ^ 
hammer bei Lobenstein boten Material zu nftherer Untersuchung " |üf . 
gelben ist das weiche Mineral leicht ablösbar-, es kommt ausserdem au ^ 
ten oder auf knolligen Concrctioncn mit Eisenkies vor. E« gibt im 
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Wasser, blättert »ich v. d. L. stark auf und gibt zuletzt ein« weisse Perle, 
welche mit Kohaltsnlulion blan wird. Wenn schon diese Rraction steigt, 
d«s die fragliche Substanz kein Talk, so noch mehr die Analyse: 



KiwUänre 58.H7 

Thonorda 34,87 

Wwior ^ 5.77 



welche der Zusammensetzung des Pymphyllit am nächsten kommt. — Es ist 
oicht unwahrscheinlich, dass manche andere als Versteinerung Mittel auf- 
tretende Mineralien, die man bisher für Talk hielt, hierher gehören, wie z. B. 
da* ans der Tarentaise. 



R. Hkb«aiiii: Rewdanskit, ein neues Mineral. (Bull, de /« Soc. 
imp. dt* Xaturaliete* de Momcou XL, IVo. II, p. 354 — 356.) Vor einigen Jahren 
wurde auf dem Gebiete der Hätte von Rewdansk im Ural ein bedeutendes 
Lager eines nickelhakigen Minerals entdeckt; die nähere Untersuchung durch 
IL Hkbmami ergab, dass dasselbe eine neue Spccies bildet, die nach ihrem 
Fundort benannt wurde. Der Rewdanskit setzt erdige Massen zusammen, 
dir bei geringem Druck zu Pulver zerfallen. Spec. Gew. == 2,77. Farbe: 
narem grrfulichgrün. Fühlt sich mager an und klebt schwach der Zunge 
an. Das Mineral wird vou Schwefelsäure leicht zersetzt, wobei sich Kiesel* 
saure pulverförinig abscheidet. Die Analyse ergab: 



KteieUüuro 32.(0 

Ttionerde 3/25 

Magno*!» 11,50 

Kickelftxyd 18,33 

Etaonoxydul 1*2, 1 & 

Sand 13,00 

Wasser 9.50 

y9,83" 



Demoach ist der Rewdanskit ein nach der Formel: 3R0 . ?SiO, -f- 2110 
zusammengesetztes Nickelsilicat, in dem ein grosser Theil des Nickels durch 
Eisenoxydul und Magnesia vertreten wird. Durch die Proportion seiner Be- ' 
slaodtbeile unterscheidet er sich von den bisher bekannten IN'ickelsilicalen. 



G. Brüsk: Sussexit, neues Mineral aus Sussex, New Jersey. 
Solisur, Amer. Joum. XLVI, Wo. 137, p. 240-243.) Dns Mineral findet 
s»ch in faserigen, asbestartigen Partien, Schnure in Calcit bildend. H. ~ 3. 
(J. = 3,42. Weiss in'* Gelbliche oder Fleischfarbige, a. d. K. durehschei- 
■eod. Seiden- bis Perlmulterglanz. Gibt im Kolben Wasser ; schmilzt in der 
Otyd. -Flamme zu schwarzer, krystallinischer Masse und färbt die Flamme in- 
tensiv gclblichgrün. Mit Borax und Phosphorsalz in der Oxyd. Flamme nme- 
ihystfarberre Perle. Leicht in Salzsflure löslich. Mittel aus mehreren Ana- 
lysen : 

6* 
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IW^iure 31,89 



Manganoxydul 40,10 

Magnesia 17,03 

W»«tr 9.59 

98,61. 



Betrachtet man das Wasser nicht als basischen Bestaixhhcil , so licsse 
sich die Formel: 2<)1nO,MgO) . B0 3 + HO aufstellen. — Das Mineral Gndct 
sich, begleitet von Kolhzinkcrz, Willemit, Tcphroit und Kalkspath auf einem 
Franklinil-Gangc: Mine Hill, Franklin-Grube, Sussex Co., Ncw-Jerscy. 



U. Shbpabd : Aquacreptit, ein neues Mineral von Chester. 
(Silliian, Amer. Journ. XLVI, No. 137, p. 256.) Dieses, uach seinem Ver- 
halten im Wasser benannte Mineral kommt in kleinen, polyedrischen Partiea 
von Haselnuss-Grösse mit flacher oder conraver Oberfläche in Serpentin vor. 
Bruch muschelig. II. = 2,5. G. =s 2.05-2,08. Zerbrechlich. Farbe gelb- 
lichbraun. Strich orangegclb. Hängt schwach der Zunge an. Erleidet durch 
Glühen einen Gewichts-Verlust von 2^ n /oi ohne die Farbe zu ändern. Zwei 
Analysen, eine durch Jambs Eaton (No. 1), die andere durch Shbpxrd (2) 
ergaben : 

1. 2. 

Kieselsauro 43,03 41.00 

Thourrdo 6,56 4,00 

Magnesia 19,58 17,60 

Elsonoxyd 12,30 13,30 

Wasser 17,40 23,00 

97.B7 9H.90. 

Der in seinem Äusseren an den Miemit erinnernde Aquacreptit findet 
sich zu Wcst-Chester, Pennsylvania. 



K. Haishopbh: Thomsonit von der Seisser- Alpe. (Ehdbawi und 
Wkrthir, Journ. f. pract Chemie, 103. Bd., No. 5, S. 305 -307.) Der Thom- 
sonit kommt, begleitet von Kalkspath, in blättrigen und strahligen Partien in 
zersetztem Mdaphyr-Mandclstein vor. Spallbarkeil nach drei zu einander 
rechtwinkligen Richtungen. H. — 4,2. G — 2,309 — 2,310. Chemische 
Zusammensetzung : 

Kieselsäure 39,60 

Thonerdo 31,55 

Kaikord« 11,98 

Natron 4,10 

Waaser 13,10 

100,33. 



F. A. Grhts: Analyse des Boulangerit von Nevada. (Silliia*, 
American Journ. XLV, No. 135.) Findet sich in dem Echo-Dislrict, Union 
County, Nevada, in nadelförmigen Krystallen, welche stark längsgereift, in 
weissem Quarz. Die Analyse ergab: 
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Blei 

Silber . 
Eisen . 
Antimon 
Schwefel 



F. A. (ientb: Brochantit von Arizona. (A. a. 0.) Das Mineral 
kommt io zierlichen Krystallcn und in blätterigen Aggregalen von schön sma- 
ragdgrüner Farbe vor, begleitet von Rolhknpfcrerz und Kieselkupfcr bei Bill 
William« Fork. Arizooa. Es enthalt: 

Kapforoxyd 67,73 

Eisenoxyd 0,33 

Schwefelsaure . . . - . 13,55 

Kieselsäure 3,60 

Chlor 0,31 

\V»*$er 14,46 

IOÜ,l»0. 



W. Root : über Enargit von der „Morgenstern - Grube" in 
Californien. (Silliman, American Journ. XLVI, No. 137, p. 201 • 203.) 
ÜerEnarpit fiodei sich sowohl krystallisirt, in kleinen, stark gereiften, rhom- 
t'isckea Prismen, als auch in derben Partien. H. = 4. G. = 4,34. Farbe 
der Krystalle graulicbschwarz mit starkem Metallglanz: das derbe Mineral 
zeigt auf frischen Bruchflächen kupferrothe Farbe, lauft blau an. Strich 
»chuarz. Sehr zerbrechlich. V. d. Ij. decrepitirend, dann leicht schmelzend; 
mit Flüssen Kupfcr-Reaction. In Salpetersäure löslich mit Rückstand von 
Schwefel und antimoniger Säure. Mittel aus zwei Analysen: 



Schwefel 31,66 

Kupfer 45,95 

Arsenik 13,70 

Antimon 6,03 

Eis«» 0,72 

Kieselsäure 1,08 



99,14. 

Root gibt hiernach die Formel 3Cu 7 S -|- (As.Sb)S v Der Enargit findet 
»ich, von Quarz und Pyrit begleitet, auf der Morgenstern-Grube, Mogul-Di- 
<trict, Alpine Co. in Californien. 



D. Forbes: über Polylelit von der Insel Man. (Philo*. Mag. 
*ot. 1867.) FoRBRa erklärt sich für Beibehaltung des Namens Polylelyt, 
na damit eine bestimmte, auch als Silbcrfahlerz oder Weissgültigcrz aufge- 
führte Abänderung des Fahlerzcs zu bezeichnen. Das Mineral findet sich 
in derben Partien. H. = 3,5. G. = 4,97. Farbe braunlichschwarz: Strich 
tat gleichfarbig. Melallglanz. Die Analyse ergab: 



M.82 
Spur 
0,4* 
26,85 
17,91 
1011,00. 
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Schwefel 27,48 Mit Abzug des Quarz: V> M 

Antimon 14,85 25,00 



Silber 13,57 13,65 

Kupfer 22,62 22,76 

Elseu 4,80 4,82 

Zink 4,6.^ 4,W 

Blei 1,4.1 1,44 

Quar« 0,34 _ — _ 

«»,74 lOU.OÜ. 



Fundort: die Fozdale-Grube auf der Insel Man. Der Pol y tclil wird be- 
gleitet von Bleiglanz, Bicnde, Eisenkies, Kupferkies, Quarz und Kalkspalli, 
welche Mineralien in unlersilurischem Thonschiefer und in eruptivem Granit 
Gänge bil len. 



K. Hermann : über den Achtaragriit. (Bull, de la Soc. imp. dies 
Nalnralitte* de ßlotcou , XL, No. 4, p. 481—485.) Dies* cigentliümlirhc 
Mineral , auf welches Brkituupt * zuerst aufmerksam machte, findet sich in 
der [Nähe der Mündung des Baches Acbtarngda in den Wilui im Ö. Sibirien 
im nämlichen Gestein eingewachsen, welches die schönen Vesuv iane und 
Grossulare enthalt. Seine bis haselnussgrosscn Krystalle zeigen das Triakis* 
202 

tetraeder -y : auch Dur< hkrcuzuugs-Zwillinge wie beim Fahlerz kommco 

vor. Die Krystalle besitzen eine ziemlich feste Kruste, die unter der Lupe 
wie glasirl erscheint: im Innern dagegen sind sie erdig, kleben der Zunge 
an und geben beim Anhauchen Thongeruch. U. =2,5. G. =2,32. Farbe: 
äusscrlich aschgrau, innen grau lieh weiss. Gibt im Kolben Wasser; das Pul- 
ver entwickelt mit Salzsaure Kohlensäure: schmilzt v. d. L zu grauer Schlacke. 
Bei der Analyse wurde erhalten: 

Kieselsaure 28,27 

Thonerde 13,06 

Kalkordo 14,41 

Magnesia 20,07 

Eisenoxydul 0,42 

EUotioxyd 14,07 

Kohlensäure 1,00 

Wasser 8,64 

In seinem gegenwärtigen Zustande besteht der Achlaragdit* aus 70,23 # '„ 
Granat und 2H,7l"/, .MgO . HO. Über die. ursprüngliche Zusammensetzung 
lassen sich nur Vcrmuthuugcn aufstellen. Brkitii\upt glaubt, dass er eine 
Pseudomorphose nach llelvin i»t; nach Auerbach (weither in einer Sitzung 
der iniiierulogi.ochen Gesellschaft zu St. Petersburg Grussular Krystalle io 
der Form des Trinkistetraeders vorlegte) ist er ein zersetzter Granat. Her- 
sann vermulhet, dass die Mischung des .Minerals ursprünglich aus 1 At. Gra- 
nat und 2 At. Boracil bestanden habe, dass durch Wasserdämpfe die Bor- 



• Berg- und hüttemuinn- Zeitung 105«, No. 23, S. 370 ; Jahrb. f. Min. 1««, ä*>. 
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■ 

Marc aus dieser Verbindung aufgetrieben worden, wobei sich die Magnesia 
mit Waaser verbaud. 



V. v. Zkfbarovicb: Bary toeöl eslin vom (»reiner in Tyrol. (Sitzh. 
d. k. AcnH. d. YYisscnsch. I. Abth. LVIl. Bd.» Begleitet von Spargelstein, 
Dolomit und Talk Gndel sich am Greiner in 6535 F. Meereshöhe ein Mineral, 
da» bisher für Cölestin gehalten, durch V. v. Zkfhuiovich aber als eine als 
Barytocoleslin zu bezeichnende Mittelstufe zwischen Baryt und Cölestin er- 
kannt wurde*, durch zersetzende Einwirkungen ist solche in eine zellige Masse 
umgewandelt, die vorwaltend aus Baryt besteht. Der unveränderte Baryto- 
coleslin ist graulichweiss. häufig von Sjiaitklüften durchsetzt: für OOP ergab 
sich als Mittel zahlreicher Messungen = 103°44'; spec. Gew. = 4,133. Die 
Spaltungs-Fragiuenle des Barytocoieslin besitzen nach Fa. Ullik folgend o 
Zusammensetzung: 

ijchwefoUaurer Daryt . . . 48,906 
SchwefeUaurer Strontlau . 50,i»*JI 
Schwofelsauter K«lk . . . 0,639 
Thonorde and Ebouoxyd . 0,157 

M&goojla 0,101 

Kieselsäure 0,190 

100,084^ 

Uic chemische Untersuchung der sich allmühlig aus dem compacten 
Barytocölestin entwickelnden Massen wies nach, dass dieselben wechselnde 
Mengen von schwefelsaurem Baryt enthalten und das? dieser endlich die Sub- 
stanz vorwaltend zusammensetze. Nach des Verfassers Ansieht darf aber der 
Barylocölestin obschon seine Zusammensetzung der einfachen Formel 
3BaO . S(> 3 -f SrO . S0 3 entspricht — nicht als chemische Verbindung be- 
traehtet werden. Er ist vielmehr ein Gemenge der beiden isomorphen Sul- «• 
phale, von denen das eine in einer spateren Periode chemisch verändert und 
' fortgeführt, das audere aber cohärcnl in Skeletform zurückblieb. 



Fa. v. Kobbll: über einen Chatamit von Andreasberg am 
Harz. (Ehman* und Wbhthbr, Journ. f. praclische Chemie fSGS. No. 13, 
S. 315 — 316.) Das Erz bildet ciue feinkörnige Masse: spec. Gew. = 6,6. 
Farbe zinnweiss. V. d. L. erst starken Arsenikgeruch entwickelnd, schmilzt 
dann leicht zu einem schwarzen , magnetischen Korn. Im Kolben Sublimat 
von metallischem Arsenik. Mit Salpetersäure zersetzt eine gelbliche Lösung 
gebend. Die Zusammensetzung ist: 

„ * Arsenik 74,00 

Schwofol 0,4 i 

EUen 17,39 

Nickel 7,00 

Kobalt 1.94 

99,76. 
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Hiernach die Formel : 



% " As 2 + 2Fe S t . 



Co 

Diese Mischung ist ein Analogon sum Safllorit und ähnelt der des von Sjir- 
tard benannten Chatamit von Chatam in Connecticut. 



W. Wicke: die Ph osphor i t • Lage rslfi t len in Nassau. (Journ. f. 
Landwinhschaft, Heft 2, !868, S. 219 -234.) Das Vorkommen des Phos- 
phorits iu Nassau gewinnt immer mehr an wissenschaftlicher und national- 
ökonomischer Bedeutung. Der Bergbau auf Phosphorit wird gegenwärtig 
sehr schwunghaft betrieben; die Förderung im J. t867 soll über 1 Million 
Centner betragen. Wickb hat unter der kundigen Leitung Strin's — dem 
wir bekanntlich die ersten Miltheiltingen über den StafTelit verdanken — die 
in vorliegender Abhandlung geschilderten Vorkommnisse nfther kennen ge- 
lernt. Zunächst verdient die Thatsache Erwähnung, dass es Wickr gelungen, 
im StafTelit Chrom nachzuweisen, welches demnach als Ursache der grünen 
Farbe zu betrachten. Eine sehr eigentümliche Abänderung des Phosphorits 
sind die sog. Bleche, d. h. yon geraden Flachen begrenite Stücke, die 
sich blättcrarlig spalten lassen. Eine im agricultnrchemischen Laboratorium 
zu Göllingen durch Hüpbokn und Vall ausgeführte Analyse ergab: 



Kalkerdo 51,97 

Magnesia * . . 0,42 

Kali 1,22 

Natron 1,22 

Elsenoxyd 2,4) 

Tbonerde 2,22 

Kohlensäure 3,24 

Phosphorsäure 34,86 

Fluor 2,62 

Chlor Spur 



Unlöslich in Salzsäure . . U6 

101,66. 

Für 1 Äquiv. Fluor I Äquiv. Sauerstoff ab 1,10 

• 100,56. 

Was die Entstehung des Phosphorit betrifft, so sucht Wickr solche in 
den Nachbargesteinen seiner Lagerstätten. Die Untersuchung eines Stringo- 
cephalcnkalkcs von Dexcrtgrabcn aus der Nahe des Phosphorits durch Jibks 
ergab : 

Kohlensaurer Kalk . . . 92,68 
KAhlenaauro Magnesia . . 0,05 
Elsenoxyd und Oxydul) 
Thonerde . . . . f ' 2,75 

Fluorcalcium 1,12 

Organische Substanxen . . 1,03 ^ 
In Salzsäure Unlösliches . 2,75 

100,38. 

Weder in diesem, noch in den von Frrsrhius analysirlen Stringocepha- 
lenkalken ist bis jetzt ein Gehalt an Phosphorsaure nachgewiesen worden, 



- 
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wohl aber in verschiedenen Schalsteinen, in einem sogar bis zu 1,670%. 
Bei dein ansehnlichen Kalkgehalt des Schalsteins reicht die Menge der Phos- 
phorsäure für die Bildung von dreibasisch phosphorsaurem Kalk, den wir im 
Phosphorit finden, völlig ans. Fluor war bisher noeb nicht als Bcstandtheil 
des Schalsteins aufgeführt; es ist aber auch vertreten. Ein Schalstein von 
Eckerl graben Enthalt 0,5%, entsprechend 1,03 y o Fluorcalcium. Endlich ge 
lang es Wien auch Chrom im Scbalstein nachzuweisen. — • Besondere Be- 
achtung verdient noch die Untersuchung eines Thones von Staffel aus der 
Verbreitung« Zone des Slaflelits. Dass dieser Thon aus dem Scbalstein ent- 
standen, als sein Residuum zu betrachten, unterliegt keinem Zweifel. Im 
Thon finden sich kleine . linsenförmige Körperchen ; sie ergaben Löthrohr- 
Kcaction auf Chrom. Die Analyse des Thones dnreh Calbbhla wies nach: 

Chemisch gobuudenea Waa*er 1,38 

Kieselsäure 55,81 

Eiseuoxyd 8,54 

Thonerde 19,10 

Eisen oxyd 6,98 1 

Thonerde ....... 3,99 

Kalkerde 

Mftgnesla 0,81 1 

Kali 0,65 ) In Salzaäure löslich. 



In Salzsäure unlöslich. 



Natron . . . 
Phospboraauro 

Fluor . . . 
Chrom . . . 



Kür 1 A-iuiv. Fluor 1 Aqulr. Üauorotoff ab 



0.U9 
I,I7| 
0,39 
Spur 

100,55. 
0,2.-> 

100,30. 



Dass ein grosser Theil des Phosphorits seine Entstehung aus dem Schalstein 
gewonnen habe, ist sehr wahrscheinlich 



ß. Geologie. 

I 

W. Rciss und A. Stübsl : Geschichte und Beschreibung der vul- 
canischnn Ausbruche bei Santorin von der ältesten Zeit bis 
auf die Gegenwart. Mach vorhandenen Quellen und eigenen Beobach- 
tungen. Heidelberg, 1868. 8°. S. 201. Ein vollständiges Bild der vulca- 
aiseben Thfitigkeit im ägäischen Meere l»>st sieh — wie die Verfasser sehr 
richtig bemerken — nur jdurch einen Überblick der seit den ältesten Zeiten 
vorhandenen geschichtlichen Daten gewinnen. Es ist aber die Zahl der 
Schriftsteller, welche zuerst für die Geschichte der Ausbrüche wichtige An- 
gaben verzeichnet haben, eine sehr kleine, verglichen mit der Zahl derjeni- 
gen, welche aus jenen Quellen geschöpft haben -und durch oberflächliche Be- 
handlung, Unkenntnis* oder aus Rücksicht für gewisse Hypothesen eine nicht 
geringe Verwirrung herbeiführten. Und dennoch ist es den Verfassern ge- 
lungen, bei sorgfältigen Studien und sicherem Takt das gesammelte Material 
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zu einer recht vollständigen Geschichte der Ausbrüche anwuchsen zu lauen, • 
aus welcher wir, nicht ohne Überraschung, die Analogien auffinden, die zwi- 
■chen früher beobachteten, vulcanUchen Erscheinungen und denen der Gegen* 
wart bestehen. — Die vorliegende Arbeit zerfallt in zwei Theile. Der erste 
enthalt die ausführliche Zusammenstellung aller Berichte über die vor dem 
Jahre 1866 erfolgten Eruptionen. In demselben sind die meisten und für 
den Zusammenhang der historischen Untersuchung unentbehrlichen Beleg- 
stellen in der Obersetzung angeführt, während andere, deren Wortlaut zu 
kennen von Interesse sein dürfte , in der Ursprache beigefügt wurden. — 
Es folgt sodann (vor dem zweiten I heile) eine topographische Beschreibung 
des Kaimcni-Gebirgcs. Der zweite Theil, die Schilderung des Ausbruchs im 
Jahre i&66, zerfallt in mehrere Abschnitte. Der erste handelt von dem An- 
fang der Eruption und Inselbildung bis in die Milte April. Der zweite Ab- 
schnitt führt uns jene Periode vor (23. April — 31. -Mai), in welcher W. 
Ksiss und A. Stübkl Augenzeugen der vulcanischeu Erscheinungen waren 
und während sechs Wochen Gelegenheit halten, die neu entstandenen Borg- 
masseu und deren Vergrösserung zu studireii , was sie denn auch in sehr, 
eingehender Weise thaten , wie ihre Darstellung beweist. In Jcrselbcu sind 
Verlauf der Eruption und allmfihlige Vergrtisserun^ der Neubildungen sehr 
anschaulich beschrieben, ohne dabei auf äussere Umrisso und Grössen-Vcr- 
hältnisse des neuen Landes Kücksicht zu nehmen , da die Verfasser bereits 
ein besonderes Werk hierüber veröffentlichten. 6 Von grossem Interesse ist 
aber der dritte Abschnitt iiber die Gnst-xhalnltonen im Jahre 1866. Derselbe 
enthält zunächst drei Tabellen aller bis jetzt veröffentlichten Gas-Analysen, 
auT den beiden ersten die von Fouoib (in den „compte* renduM") bekannt 
gemachten, auf der dritten ober die Untersuchung der von den Verfassern 
aufgesammelten Gase. An diese labellnrischc Übersicht reihen die Verfasser 
einige Bemerkungen über die Apparate, deren sie sich beim Aufsammeln der 
Gase bedienten, sowie über den Gang der Untersuchung W. Rbisb, welcher 
im Herbste 1866 im Laboratorium zu lleidclberg die zahlreichen Analysen 
ausführte, hat sich hiedureb ein besonderes Verdienst erworben. Von den 
interessanten Resultaten, zu welchen er gelangte, seien nur einige hervorge- 
hoben. Aus allen Beobachtungen geht hervor, dass bei dem Saniorin-Aus- 
broch Wasserstoff in überwiegender Menge ausgestossen wurde; sodann sehr 
reichlich ein Gemenge von Sauerstoff und Stickstoff, theils die Zusammen- 
setzung der atmosphärischen Luft zeigend, theils in solchen Verhältnissen ge- 
mischt, dass es sieh als Produet der Auskochung des Meerwassers kund gibt. 
Sogenannte vuleauische Gase, als da sind Salzsäure, schweflige Säure, Schwe- 
fel Wasserstoff und Kohlensäure traten nur untergeordnet auf. Salzsäure noch 
am häufigsten, sie entwickelte sich zumal aus vielen Kumarolen am Abhang« 
der Aphrocssa, deren intensiv braun gefärbte Gipfel-Fumarole die Anwesen- 
heit von Salzsäure und Chlor- Verbindungen erkennen Hess. Die Kohlensäure 
zeigte sich — wie fast bei allen vulcanischen Ausbrüchen — entweder nur 
am Rande der Neubildungen oder an den schon erkalteten Thcilen der Lava; 



• Santorin. Dfe Kalmeullnsoln. Vergl. Jahrb. 1967, 185 ff. 
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sehr beachtenswert!) ist: dass mit Zuuahmo der Kohlensäure eine Abnahme 
de.« Sauerstoff-Gehaltes in Jen Gasgemengen Hand in Hand geht, 10 dass die 
meisten schliesslich nur noch aus Kohlensäure und Stickstoff au besteben 
scheinen. Während die Salzsäure am reichlichsten aus der glühenden Lava 
unmittelbar über den Ausbruchs-Puncten sich entwickelte, die Kohlensaure 
aber am Fuss der neuen Lavamassen aufstieg, entströmten der in Erkaltung 
begriffenen Lava Schwefelwasserstoff und schweflige Saure; und awar bil- 
deten sich manche dieser Fumarulcu erst lange nach dein Erstarren des be- 
treffenden Lavenihcils, so das* auch hier die schon oft gemachte Beobach- 
tung: nach welcher erst beim Erkalten eine Reihe flüchtiger Substanzen aus 
den Lavamassen entweichen können, von neuem eine Bestätigung erhält. Die 
verschiedenen Gase entsteigen in verschiedeneu Zeiten und bei verschiedenen 
Temperaluren der Lava und wohl die meisten aus keiner grossen Tiefe. Ja 
sogar jene heftigen Dampf-Ausbrüche , deren Donner Meilen weit gehört 
wurde, dürften haupl»achfich durch das in die glühende Lavamasse eindrin- 
gendc Meerwa*ser erzeugt werdeu. Die heftigsten Eruptionen wurden nie von 
Erdbeben begleitet. — In den Schlussbctncrkungen gehen die Verfasser noch 
auf die verschiedenen Ansichten ein, welche über den Ausbruch auf Santorin 
aufgestellt worden sind. Nicht allein die Vergrößerung der Neubildungen, 
sondern der ganze Ausbruch mit allen begleitenden Erscheinungen findet 
seine einfache Erklärung in der unzweifelhaft festgestellten Thatsache : dass 
eine zähflüssige Lava in grosser Menge aus der Tiefe durch eiuen spaltenar- 
tigen Kanal aufstieg, der in Folge des Erwachens der vulcanischen Kräfte 
in dem doniformigen Kaimeni-Gebirgc, welches seine Entstehung ausschliess- 
lich einer grosseren Anzahl ähnlicher Ausbrüche verdankt, eröffnet worden 
war. Aber woher kommt es , dass hier die Laven unter Verhältnissen auf- 
treten, so sehr abweichend von den bei gewöhnlichen Lavenslrömen bekann- 
ten? Sind diese Abweichungen von den allgemeinen Regeln auf die Einwir- 
kung des umgebenden .Meerwassers zurückzuführen oder sind sie in der 
Natur der Lava begründet oder würden sich dieselben auch dann zo erken- 
nen geben, wenn der Ausbruch auf festem Lande stattgefunden hätte? Die 
Verfasser glauben letztere Frage bejahen zu dürfen, bieten auch die Kai- 
taeni-Inseln für sich keine unmittelbaren Beweise dafür. Aber es gewinnt 
der Ausbruch auf Santorin besondere Bedeutung, vergleicht man denselben 
mit den an anderen vulcanischen Gebirgen gemachten Beobachtungen. Erst 
in letzter Zeit , gleichsam mit Widerstreben , hat man angefangen , sich zu 
überzeugen , dass Trachyle und Phonolithc ungeaehlel der eigentümlichen 
Form ihres Auftretens — in gewaltigen Domen , langgezogenen Rücken — 
dennoch als Producte vulcanischcr Ausbrüche zu betrachten seien. Was die 
Ablagerungsweise dieser Gesteine auf Ischia und den Azoren nur unvoll- 
kommen erkennen licss, ist durch den Ausbruch auf Santorin zur unzweifel- 
haften Thatsache geworden. Mit eigenen Augen — so bemerken die Ver- 
fasser — haben wir eine an manchen Stellen bis zu 200 Meter mächtige, 
von steilen Bösebungen begrenzte Lavamasse entstehen sehen, deren Ober- 
Bäche kaum irgend welche Schlacken Bildung zeigte und der jeder Aschen- 
oder Schlackenkegel fehlte. Während nun aber auf Saulorin die Bildung und 
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Ausbruchs-Weise der trnchytisrhen Gesteine bei der noch immer fortdauern- 
den Eruption studirt werden konnte, war es daselbst nicht möglich, den Bau 
des ganzen, aus einer Anzahl solcher Lavenströme gebildeten Gebirges zu 
erforschen. Hicfür bot SMethana mit seinem in historischer Zeit entstandenen 
Keimen» Strome eine sehr günstige Gelegenheit: denn ganz Methana entspricht 
in Form und innerem Bau dem Kaimeni-Gebirgc Sanlorins, ist aber zum grös- 
seren Theile über der Meeresfläcbe gelegen, während im Golf von Santorin 
nur die höchsten Spitzen des Kaimeni-Gebirges den Meercssp'regel uherragen. 
— Das Hauptinteresse des neuen Santorin-Ausbrurhes liegt daher hauptsäch- 
lich darin, das* derselbe Gelegenheit bot, eine bisher unbekannte Ausbruchs 
Form vulcanischer Gesteine kennen xu lernen. Denn wenn auch die frühe- 
ren Ausbrüche auf Santorin wohl in derselben Weise statthatten, so wurden 
doch die von Augenzeugen in einfacher Weise geschilderten Erscheinungen 
nach den herrschenden geologischen Theorien gedeutet. Und wie hier bei 
Santorin, so mag es noch bei maochen anderen Gebirgen ähnlicher Beschaf- 
fenheit ergangen sein. 



G. A. König: über einige Diorite. (Zcitschr. d deutsch. geolojr. 
Gesellsch. XX, 2, S. 365 — 388.) Der Verfasser hat sich die dankenswerthe 
Aufgabe gestellt, mehrere Diorite in Beiug auf ihren fei dspath igen B c- 
stundtheil einer näheren chemischen Untersuchung tu unterwerfen, deren 
Gang er angibt und besonders darauf aufmerksam macht, wie nützlich die 
von G. Kosh zuerst angewendete Methode freie Kieselsäure in Gestei- 
nen nachzuweisen. Wird nämlich eine grössere Gesteins- Masse bei einer 
Temperatur, in welcher der Quarz noch nicht flüssig wird, geschmolzen, so 
zeigt sich nach dem Erkalten an der Oberfläche des vollständig homogenen 
Glases der Quarz in weissen Pünctchen. Die untersuchten Gesteine sind fol- 
gende: 1) Diorit-Gesch iebe aus der Gegend von Berlin, hellfarbig, 
besteht aus dunkelgrüner Hornblende und weissem Feldspath mit Zwillings- 
Reifung; enthält etwas Eisenkies. — 2) Diorit-Ges chiebe von Berlin, 
dunkel, aus dunkelgrüner Hornblende, einem theils graulichen, theils wasser- 
hellen Feldspath, mit reiner Zwillings-Reifung, aus Blältchen voo wenig 
braunem Glimmer, Eisenkies- Körnchen, spärlich Quarz, der durch die Schmelz- 
proben nachgewiesen. — 3) Diorlt vonTurdojak im Ural, enthält 
dunkelgrüne bis schwarze Hornblende , tafelartige Feldspath-Krystalle ohne 
Zwillings- Reifung, deren Inneres mit Hornblende Theilchen erfüllt. 4) Diorit 
von Schaitansk im Ural, grosskörnig, dunkelgrüne bis rabenschwarze 
Hornblende, weisser bis grünlicher Feldspath, in Concretions-arligen Massen 
angehäuft. — 5) Diorit vom Warlhaberge bei Neurode in Schle- 
sien; kleinkörnig, schwarze Hornblende, Körner graulich- bis grünlichweis- 
sen Feldspathes, Glimmer ziemlich reichlich in braunen oder schwarzen 
Blättchen, etwas Eisenkies, Quarz nicht spärlich, aber erst dnreh die Schmelx- 
Probe erkannt. 
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reldspAth im Diorit Ton: 


1) Berlin. 


2) Berlin. 


3) Turdojek. 


4) Schui- 
Uink. 


6) Werthe- 
berg. 


Spe«. Gew. _ 
Ki«3«L*änre jmst)*»w- 


2,7*1 

53,67 
28,18 
10.».' 
5,54 
1,02 
1,21 
0,00 


2,790 

53,68 
26,47 
h.58 
•U4 
0,90 
1,64 
0,00 


2,709 

53.77 
28,75 
11,01 
4,6h 
0,83 
1,73 
0.00 


2,672 

60,69 
24,24 
4,63 
7.75 
1.28 
0,71 
0,85 


2,717 

61,54 

■27,36 
6,23 
4,91 
2,82 
1,75 
0.00 


99,94 


100,60 


100,77 


100,17 


99,61 



Es ergibt sich aus diesen Analysen , dass die drei zuerst aufge- 
führten Diorite Labrador it als feldspathigen Bestandlheil ent- 
halten, die beiden linderen aber Oügoklas. Will man die Diorite deß- 
oiren als ein Gemenge von Hornblende mit einem triklinen Feldspath, so 
würde besonders das Gestein von Turdojak als ein ausgezeichneter Repräsen- 
tant der „La b ra doril- Diorite" zu betrachten sein. Köwi6 knüpft an seine 
grundliche Arbeil noch einige theoretische Betrachtungen über die Kalk- 
natron-Feldspathc. Er erklärt sich zu Gunsten der Ansicht, dass nach den 
Anforderungen der neueren Chemie die Atom-Gewichte vieler Elemente ab- 
zuändern seien und der Begriff der Äquivalenligkeit in die Mineral Chemie 
einzuführen. 



R. HutaARM : über Granatin, ein eigenth ftmliches Gestein. 
Bull, de Im Hoc. imp. des naturalistes He Moscou, XL, Nn. 4, p. 478—481.) 
Io der Nähe der Mündung des Baches Achlaragda in den Wilui in Oslsibi- 
rien kommt ein Gestein vor, welches bisher für Serpentin gehalten wurde; 
dasselbe enthalt die schonen bekannten Krystalle von Vesuvian und Grossu- 
lar. Daa Gestein ist von unebenem Bruche: H. = 3. G. ~- 2,66. Asch- 
grau; undurchsichtig; erscheint unter der Lupe homogen. Das Pulver braust 
nicht mit Säuren. Gibt im Kolben Wasser. Unterscheidet sich durch seine 
Unschmelzbarkeit schon vom Serpentin. Die Analyse des Gesteins ergab: 



Kieselsaure 41,09 

Tbonerde 9,75 

Kelkerde 16,10 

Magnesia 17,92 

Eitenoxyd 8,H3 

Eüienoxydal 0,06 

Wewer 6,2 5 



Das Gestein ist als eine homogene Verbindung von Serpentin und Granat 

ta betrachten; Hermann schlägt für solches den Warnen Granatin vor. Der 

Granatin besteht in 100 Theilen ans: 

Greuel 57,43 

Serpentin 42.57 

100,00. 
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Da» Eisenotydtil des Granate« hal sich zum grossen Theil in Eisenoxyd 
umgewandelt. 



Dr. C. W. GOmbkl: G eognos lisch« Beschreibung des ostbaye- 
rischen G reo zg eb irge s oder des bayerischen and Oberpfälzer 
Waldgebirges. Gotha, 1868. 8°. 968 S., 5 Blätter einer geogn. Karte 
and 1 BU Gebirgsansit hten. Im Texte 16 Ansichten und zahlreiche Holz- 
schnitte. — 

Es bildet dieser inhallreiche Band die zweite Abtheilung der geogno- 
stisrhen Beschreibung des Königreiches Bayern , welche im Auftrage des K. 
bayer. Siaalsministeriums der Finanzen bearbeitet und herausgegeben worden ist. 

Das trefflich ausgestattete Werk legt von neuem Zeugniss ab sowohl für 
die bewundernswürdige Thatigkeit, Umsicht und Klarheit des geschätzten 
Verfassers, wie für das Streben des K bayerischen Siaatsministeriums, das 
Wohl des Staates in wissenschaftlicher und practiseber Beziehung in gleich 
hohem Grade zu fördern. Schon die Einleitung bringt uns ein naturgetreues, 
frisches Bild von dem baycri«ch-böhtnisrhcn Waidgebirge im Allgemeinen. 
Der erste Abschnitt behandelt in verschiedenen Kapiteln die topographi- 
schen Verhältnisse der hier untersuchten Gebiete, das hereynische 
Gebi rgssyslem, S. 10 — 15, das o s t ba y c ri sc he Grenzgebirge, S. 15 
— 52, und die fränkische Alb. S. 52 — 61, welchen ein ausführliches 
Hohenverzeichniss dieser Landstriche, S. 61-164, folgt. 17 diesem Ab- 
schnitte beigefügte Holzschnitt« oder iu Buntdruck ausgeführte Ansichten 
veranschaulichen noch mehr dco Typus dieses urwüchsigen Gebirgslandes. 

Der zweite, diu geognostischeti Verhältnisse betreffende Ab- 
schnitt, S. 165 - 816, beansprucht als der Hauplthcil des Werkes ganz spe- 
cielles Interesse, umsomehr, »Is der Verfasser es wohl verstanden bat, 
durch die kritische Beleuchtung der einander entgegenstehenden oder ver 
miUelnden geologischen Theorien über die Bildung der sogenannten Urge- 
birgsfelsarlen, S. 167—183, wie durch die Fülle von neuen positiven Beob- 
achtungen und klaren, oft durch Abbildungen erläuterten Darstellungen ihn 
zu einem förmlichen l.ehrburhc der Geologie umzustcmpeln. In Bezug auf 
die Gneissgesteine schlicsst s'n h der Verfasser ihrer hydato pyrogenco Bil- 
dungsweise an (S. 838) 

Das auf den begleitenden geognostischen Karten verzeichnete Gebiet 
scheidet sich in einen vorzüglich aus sogenannten k ry stall i n i s c he n oder 
Urgebirgs- Felsart rn bestehenden Dislricl in dein oslb a y e r i sc he n 
Grenzgebirge von den ihm wesl- und südwärts angeschlossenen und 
gegenüberstehenden Flötzg c birgs - Bildunge n älteren und jüngeren 
Ursprunges, am Bande des Urgebirges, in der Naubvcrtiefung 
und endlich in der fränkischen Alb ab. Der Verfasser hat hier sein 
Augenmerk vorzugsweise auf da« krystallinische Gebirge gerichtet und 
auf die demselben zunächst angelagerten Sedimentgesteine, während die auf 
den Karlen als zweite grosse Gruppe hervortretenden, weit verbreiteten 
jurassischen Gesteine nur einen kleineren Theil ciues sclbslslüudigeii Gebirgs- 
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ganzen — der fränkischen Alb — darstellen, welchem eine eigene Ab- 
teilung der geognoslischcn Beschreibung des Königreiches gewidmet wer- 
den wird. 

Oer Untergrund im osthayerischen Grenzgebirge und die Gesterosmassen, 
welche nicht selten als nackte Felsen so Tage treten, besteben durchweg 
»as g n e i s s- und granitartigen Gchirgsarlen. Vorwaltend machen Gneiss 
ond Granit selbst die Hauptmasse aller vorkommenden Gesteine ans. Ent- 
gegengesetzt dem Verhalten der Gneisse im sächsischen Erzgebirge besteht 
in dem ostbayeriseben Grenzgebirge die ältere oder bojische Gneissbil- 
dnng hauptsächlich aus röthlichem Gneiss, während die jüngere oder her- 
cynische Gneissbildung Gümbbl's gerade die grauen Gneisse umfasst. 
Als eine der gewöhnlichsten neecssorist hen Beimengungen des grauen Gncisscs 
namentlich kommt vor allem die Hornblende in Betracht, wodurch Ober- 
gange in dioritische uud Hornblende- Gesteine vermittelt werden. Neben der 
Hornblende, oft zugleich mit derselben, zeigen sieh Chlortt, Talk und 
Serpentin, wodurch Übergänge in chlnritisnhen und talkigcn Gneiss, Chlo* 
ritschiefer und Serpe nti n f el * vermittelt werden, welche auch inner- 
halb des Waldgebirges weil verbreitet sind. Wo Hornblende auftritt, fehlt 
auch selten der Granat. Er bewirkt Übergänge aus hornblendehnlligem 
Gneiss in Eklogit. In ähnlicher Weise erscheinen der Dichroit und 
Graphit innerhalb gewisser Districte des Waldgebirges im Gneisse als cha- 
rakteristische Beimcngungeu iDichroitgneiss bei Bodenmais, Graphitguciss bei 
Passau) E* wird ferner der verschiedenen Übergange von Gneiss in Glim- 
merschiefer und in Granit gedacht, eines SyenUgrauilcs , eines Dioriles und 
der Zwischenformen zwischen Dioril- und Syenilgrnnil , eines Prologyn und 
Eisengranile? , der dein Glimmcrporphyr ähnlichen Gesteine u. s. w. , der 
Granit aber wird in L a ge r g r a n i l und Ganggranit getrennt, von welchem 
letzteren man wieder einen Ader- und Stockgranit unterscheiden kann 
(S. 179). 

Den Gneiss begleiten gewöhnlich Glimmerschiefer mit Qunrzitschiefer 
and Thon schiefer oder Phyllit mit seinen verschiedenen Abänderungen, 
wie Knoten-, Flecken , Garben- uud Fruchlschiefer, hornblendige Ühiastolith* 
and Oltrelits« hiefer. 

Diese den Urgebirgsd istriet vornehmlich zusammensetzenden Gesteine 
folgen im Allgemeinen bei auuäherrd gleicher Streiclirichtung in gleicbmäs- 
siger Lagerung über einander oder bei der im Urgebirge voi herrschen- 
den starken Nciguug der Gesteinsschichten hintereinander, so dass die 
Gneisssune die tiefste oder hinterste, die des Glimmerschiefers dio 
mittlere und endlieh die des U rt h on s ch i e f e rs die oberste oder äusserste 
Lage einnimmt. 

Bei der hohen Wichtigkeit der bekannten Untersuchungen H. Miixer'b 
and ScaKSRZR's in dem Erzgebirgischcn Gneisse lag es dem Verfasser 
nahe, die von ihm in dem ostbayeriseben Urgebirge unlcrsocbten Gneisse 
hiermit zu vergleichen, und er hat nicht vorfehlt, S. 200-210, die hierbei 
gewonnenen Resultate bekannt zu machen, welche wesentlich mit auf 50 
«oa Prof. WirrsTKia in .München ausgeführten Gesleinsunlersuchnngcn (S. 206) 
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fussen. Leider ist im oslba yerischen Grenzgebirge eine Scheidung 
der vorkommenden Gncissgesteine im Sinno der Einthcilnng der Erzgebirga- 
gesteinc nach Scbkkrrr bis jetzt weder nach den Ergebnissen der chemischen 
Analyse, noch nach der Art der Zusammenlagerung und des steten Wechsels 
verschiedenartiger Gneissvarietäten ausführbar erschienen. För eine eruptive 
Gneisshildung hat Gübbbl hier keine Andeutung in Gesicht bekommen. 

Indem der Verfasser daher Tür diese Gneissgebiete die Namen bojische 
und hereynische Gneissgruppe vorzieht, wiederholt er am Schlüsse des 
ersten Kapitels den schon früher gegebenen Entwurf einer Formationscin- 
theilung des bayerisch-böhmischen Urgcbirges: 




Hangende* de« Urgcbirges. 



Stufe der Primnrdial-Fauna (Barbae dk). 



2 



Heroynlache 
Phylllt-Forma- 
tton. 

BARRAWDK'S Etagen 

A und B, dio Przi- 
bramer Scliichten, 
die Phyllite voa 
Mies und vlolo 
Urthonschiefer 



Cambrlaohe For- 



tlon. 



;Longmynd-Schlrhtcti 
in Shropehiro, Thon- 
uchlofor von Harlech, 
Barmuth iu N.Wales, 
von Suthoriand und 
Wlcklow in Irland. 



Huronlache For- 



in Canada und iu 
vielen Gegenden 
Nordamerika'». 



Phyllite vou St. ho 
in dor Norm audio 
und in der Bretagne, 
die skandinavischen 
Phyllitdistricte , Ur- 
thonsohiefer am 
Riosengebirge und 
In Ungarn 
u. s. w. 



Hercynlache 
Glimmerschie- 
fer« Formation. 



MEAKN'a Glimmer- 
schiefer UDd chlort- 
tlsche Schiofor in 
Schottland (Cantyre). 



LabradorBchirhton 
oder obere Lorenil- 
srlio Formation Iu 
Canada und den 
Vereinigten Staaten. 



Glimmerschiefer Im 
Kiesengebirge und 
in den Sudeten, In 

Norwegen, Finnland. 



i 



Hercyniachea 
OaeiaMtook- 
werk 

(Eozoou-führend.) 
Bojlach. Gnelns- 



Fuudamontal- Gneiss 
oder Grundgnelas 
(MURCHMOB). 



Untoro Lofenxlscho 
Formation (Lauren- 
tiau 8y«t«ra 
LoOAR's). 



GneisaschU hten in 
Finnland, vea Tun»- 
berg In Södormai»- 
land. 



Das zweite Kapitel dieses Abschnittes, S. 214 u. f., umfasst die Ge* 
steinsboschreibungen, worin der Verfasser seine Meisterschaft in gleicher 
Weise beurkundet, wie in der geognostischen Behandlung des Stoffes. Da- 
bei werden zahlreiche chemische Analysen und Abdrücke von angeschliffenen 
und geatzten Gesteinapialten beigefügt. Zahlreiche andere Holzschnitte oder 
Buntdrucktafeln veranschaulichen höchst interessante Lagerungsverhallnisse 
zwischen Gneiss und Granit, Schollen von buntem Gneiss im Granit bei 
Wernburg, S. 273, Ausgehendes eines Lagers von Syenitgranit bei Diepers- 
reutb unfern Tirschenreuth, S. 287, schalige Ausbildung des Granits bei Fal- 
kenateiu unfern Tirschenreuth, S. 300, und bei Rothenbürg im Tirschenreuther 
Walde, S. 301, und an der Ruine Flosaenbürg, S. 302, Granitgange mit Por- 
cellanerde von Grossensee bei Wondreb, S. 306, Granit des Hackisteins am 
Steinwald bei Fuchsmühl und Granitfelsen des Diebsteins auf dem Stcinwald- 
gebirge, S. 307 u. s. w. Ein Bild des Quarzbruches auf dem Hühnerkobd 
bei Rabenstein, S. 328, gewahrt eine allgemeine Übersicht über die für die 
oalbayerische Glasproduction so wichtige Ablagerung vorzüglich reinen Quarzes, 
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während ein Holzschnitt die Vergellschaftung der einzelnen Mincralausschei- 
ilungm an einer Wand dieses Steinbruches darstellt. Ein jeder Mineritlog 
inierejsiri sieb ja für da« Vorkommen von Beryll, Triphyllin und Pseu- 
dotriplil an dieser berühmten Fundstelle. 

Am Kreuzberg bei Pleistein , S. 331 , tritt gleichfalls eine mächtige 
Quarzma&o zu Tage, welche in einen grossen Theil des Untergrundes, wor- 
auf der Ort siebt, fortsetzt. 

Von besonderem Interesse ist der Serpentinfels Föbrenbühl bei Er- 
bendorf, S. 361-, der typische Serpentin erlangt innerhalb dieses Gebirges in 
der Umgebung von Erbendorf seine ausgedehnteste Verbreitung. Erbendorf 
seihst, S. 361, steht grosseolheils auf Serpentin. Da viele Serpentine dieses 
Waldgebirges Broniit oder Diopsid eutbaltcn, so gehören sie vorherrschend in 
4i* Kategorie der Gesteine, welche Sandbkrgbr lür Umwandlungs Producle des 
Olifinfelaens halt, indess kann Gömbrl aus den Lagerutfgs-Verhältnissen und ihrer 
Verbindung mit Uornblendegestein und krystalliniscbem Kalk bei vielen der- 
selben nur eine mit letzteren gleichzeitige Entstehung annehmen, deren Wahr- 
scheinlichkeil übrigens durch das Auftreten des Chrysotils, der denn doch 
keine Pseudomorphosenbildung darstellt, erwiesen ist (Vgl. S. 601 u. f.). 

In der Reihe der quarzigen Gesteine, S. 368 387, wird auch der quar- 
zigen Mineralgau gmassen gedacht, welche leider viel häufiger Quarz- 
sls Erzgänge darstellen. Ihr unmittelbares Verlaufeu in sogenannte Erz- oder 
Flowspalbgänge spricht jedoch deutlich für ihre geognoslische Identität. 
Wenn man den gewöhnlichen Quarzfels, ohne charakteristische Beimengun- 
gen, nach den Verhältnissen seiner Lagerung oft leicht in Lager- und 
üangquarzfels einthcilen kann, so wird diese Bestimmung schwieriger bei 
SMncbeu dem Hauptsireichen parallel laufenden Quarzfclsen , worunter der 
Pfahl, S. 377 und 483, die erste' Stelle einnimmt. Der Pfahl ist eine aus 
•er Gegend von Schwarzenfeld an der Naab bis zur österreichischen Grenze 
bei Klafferstrass am südlichen Fusse des Dreiscsselgebirges — freilich mit 
vielfachen Unterbrechungen — fortstreichende mächtige Quarzfelsmasse. Der 
Verfasser betrachtet den Pfahl als ein primitives Lager von Quarz, das durch 
aachfolgende Umbildungen vielfach mit gangartigen Massen in Verbindung 
getreten ist. 

Als letztes der den Urgebirgsgebilden angehörigen Gesteine wird der 
körnige oder Urkalk hervorgehoben, S. 409 — 417, welcher im osthnycrischcn 
Grenzgebirge sowohl innerhalb des Gneissgebietes als im Glimmerschiefer 
and Urlhonschiefer sich gleichmäßig eingelagert findet. Die im körnigen 
Kalke accessoriscb vorkommenden Mineralien sind sehr zahlreich. Als die 
bedeutungsvollsten werden zuerst der Glimmer und die Substanz genannt, 
welche die Hauptmasse des Urthonsehiefers zusammensetzt. Als eine der 
merkwürdigsten und am weitesten verbreiteten Beimengungen ist ferner der 
Grapbil zu nennen. Daran reihet sich unmittelbar die Beimengung von 
Serpentin, welche jenen Kalk in einen ächten Opbicalcil umwandelt. 
Die geognostisebe Wichtigkeit, welche man diesem Gesteine wegen seiner 
eozonalen Slructur beigemessen hat, und noch beimissl, ist bekannt. Auch 
der Verfasser ist ein warmer Verlhcidiger der thierischen Natur des Eo%oon. 

Jahrbuch I8U9. 7 
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Es werden hier neue Abbildungen des Eo*oon bavaricum GüaaaL gegeben 
(S 415, 588, 589). 

Verschiedene Porphyre tauchen im oslbayerischen Grenzgebirgo sowohl 
innerhalb des eigentlichen Urgebirges, über auch am Kunde desselben mit 
dem Rothlicgeuden auf. Der Verfasser hat ihnen S. 417 u. f. mehrere Blatter 
gewidmet Ihnen folgen S. 424 u. f. die Basalte und ihre Tuffe und gute 
Abbildungen führen uns hier den Zug der Basaltberge bei Waldeck, S. 424, 
die Basaltsäulen am Gommel unfern Waldsassen , wie die Basallblöcke auf 
dem Gipfel des Hirschenlanzes im Keichsforst, S. 432, vor. 

Der Verfasser gedenkt S. 438 u. f. der oberpfälzischen Heil- 
quellen und ihrer Beziehung zu den basaltischen Eruptionen, sowie S. 441 
noch der Gangbildungen von Eisen» und Alanganerzen. 

Die folgenden Biälter führen uus in die jüngeren Scditnentärgesteine ein, 
wie jene der Steinkohlen formation bei Erbendorf, S. 443, der Dyas 
oder poslcarbonischen Formation, mit ihren Conglomeralinasscu, Brandschie- 
fern und anderen Schichten des Rolhliegenden, der Trias, der Juraformation, 
der Kreide- oder Procänformation des Verfassers, der tertiären Bildungen, 
quartären oder diluvialen, und der novären oder alluvialen Gebilde. 

Oberall werdcu die wichtigsten Gesteinsarten der verschiedenen Gruppen 
genauer besehriehen und es wird ihre Kenntnis« insbesondere auch durch 
zahlreiche Gesteiusanalyscn wesentlich erweitert. 

Mit S. 473 beginul eine genauere geognostische Beschreibung 
des krystal Untschen Gebirges und zwar gibt Kap. iü zunächst wieder 
eine Übersicht und Eiulheiluug des Stoffes. Überblickt man die in dein baye- 
rischen Urgebirgsdistricte beobachteten Lagerungs-Verhällnisse im grosseo 
Ganzeu, so kann es keinen Augenblick zweifelhaft sein, dass es nur zwei 
Richtungen sind, welche den ganzen Gebirgsbau , die Gesammtlagcrung der 
Schichtgesteine, beherrschen. Es sind diess die Richtung des hereyni- 
schen Systems, von NW. nach SO. streichend, und des Erzge bir gssy- 
stems, welches, auf das oralere fast rechtwinkelig gestellt, von SW. nach 
NO. verläuft (vgl. die Übersichtskarte S. 474). 

Im N. steht die dorn in ir ende Scbichtenstcllung in Übereinstimmung 
mit jener, nach welcher der ganze Bau des anschliessenden Fichtelgebirges 
geordnet ist, entsprechend der Längeuausdebnung des Erzgebirges. Die grosse. 
Regclmässigkeit der Aufeinanderfolge der petrographisch verschiedenen Ur- 
gebirgsschiefer und ihre vorwaltende Einfallrichtung nach NW. hat hier zur 
Annahme jener oben bezeichneten drei verschiedenen Urgebirgs-Fornialiooen 
unterhalb der Schichlenlage der silurischen Primordialzonc geführt. 

Im Westrandgebirge an dem grossen Einbrüche zwischen Oberpfälzer 
Wald und Fichtelgebirge bei Erbendorf bis S. von Neustadt a. Wn., sind die 
Gneissschichten mit den ihnen untergeordnet eingelagerten Gesleinsarlen vor- 
herrschend nach der Längenrichtung des hereyniseben Systems, von NW nach 
SO. aufgerichtet und nach NO. geneigt. 

Die Verhältnisse der verschiedenen Complexe von Urgebirgsbildungen in 
den mittleren Districten des bayerisch-böhmischen Waldes überblickt man 
übersichtlich in einem Querprofile 9 S. 480, welches von dem Westrande, 



Digitized by Google 



99 

etwa von Naabburg aus Aber Tunnersberg , Eslarn , Frauenberg nach Mies 
und Ullitz in Böhmen gelegt wurde. Diese Verhältnisse haben als Grund- 
lage für die Unterscheidung nach der Lagerung, der Vergesellschaftung von 
Uebirgsarten und gemäss der GestcinsbcschafTenheit unterschiedener Gneiss- 
Schirhtcncompleze innerhalb des ostbayerischen Grenzgebirges geführt (vgl. 
oben). Hieran schliessen in den Kapiteln IV — VIII die Dctailbcscbrcibuug 
«es ganzen Gebirges in folgender Gliederung : 

Urgcbirgsperiode 

(Grundgebirgs-, krystallinische Bildnngs- oder eozoischo Periode). 

A. OnHidgneissformation. (Unteres Lorenziscbes System.) 

I. Bojisches G n e i ssslo ck w erk. 

1. ftaab gebirgs-Gruppe im Urgebirgsdistriete W. vom Nnabthal bis 
Hirschau, Amberg ( Frendenberg) und Schwarzcnfeld. 

2. P f r e i m t g ru p pe, der Urgcbirgsdislrtct 0. von dem Naabthalc, zwischen 
Luhe und Schwarzach, Oberviechtach und Vohenstrauss. 

3. Nord westliche Pfahlgruppe zwischen Nuab- und Regenthal am 
Ifordrandc des Bodcnwöhrer Beckens. 

4. Südliche Pfahlgruppe zwischen Rcgcnthnl und der österreichischen 
Grenze bei Klaftcrslrass. 

5. Donaorandgruppe vom Aschnlhal bei Straubing bis Hofkirchen bei 
Vilsbofen. 

6. Angeschlossene besondere Gebirgsarten innerhalb des bojischen 
Gneissstock Werkes. 

H. Hercynischcs Gneissstock werk. 

1. Barnaner Gruppe in dein' Griesbacher Gebirge, zwischen Tirschen- 
reuth, Mb h ring und dem Silberhütlenberg. 

2. Nordwestliche Randgruppe im westlichen Haudgobirge, zwischen 
Erbendorf und dem Naabthale bei Neustadt am Wn. bis zum Gebiete der 
folgenden Gruppe. 

3. Waldthurner Gruppe 0. von Neustadt und Weiden, in dem Gebirge 
bei Waldthurn bis zum Zottbach. 

4. Nördliche Gruppe der oberpfälzischen Grenzberge (Waidhnus, Es- 
larn), zwischen Zottbach und Asrha. 

5. Mittlere Gruppe der oberpfftlzischen Grenzberge, zwischen Ascha und 
der mittleren Schwarzach (Schönsee, Waldmiinchen). 

6. Südliche Gruppe der oberpfälzischen Grenzberge, zwischen Seh warz- 
ach und Chamb (Waldmünchen, Furth und Cham). 

7. Randinger Gruppe, die Vorterrassen westlich am hohen Bogen, zwi- 
schen Cbainb, weissem Regeu und vereinigtem Regen bis zum Pfahl. 

8. Arbcrgruppe zwischen weissem, schwarzem und grossem Regen mit 
dem Arber als Mitlelpunct. 

9. Rachelgruppe zwischen grossem Regen, Rinchnaeh nnd grosser 
Ohe. 

T 
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10. Luscngruppe zwischen großer Ohe und dem Graiitlslock des Pleckeu* 
stein«. 

11. Inselgruppe im Falkensteiner Gebirge — die Gneissinseln im Granit- 
slocke zwischen Regensburg und Roding. 

12. Die Uirschensteingruppo, die Gneissschichten im mittleren Donau- 
gebirge, zwischen Donau und Prahl, von Roding bis gegen Schönberg. 

13. Die Gaissagruppe zwischen Vilshofen . Passau und dem Granilslocke 
des Hzgcbirges. 

14. Neuburger Waldgruppe. 

15. Passauer Gruppe, von Passau bis Wegscheid. 

B Hercynische Glimmerschiefer-Formation. 
(Oberes Lorenzisches System oder Labrador - Serie«. ) 

a Facies der Hornblendescbi efer. (Altarcische Facies.) 

1. Westrandgruppe in dem westlichen Randgebirge, von Erbendorf bis 
Voheostrauss. 

2. Hohen-Bogengruppe im Gebiet des hoben Bogens. 

b. Facies des Glimmerschiefers. (Künisrhe Facies.) 

3. Uedel berggruppe, Glimmerschierergebilde im Waldsassischen. 

4. Klinische Gruppe, Glimmerschiefer im Konischen Gebirge am Ossa. 

C. Hercynische Phyllitformation. 

(Urschieferformation. Huroniscbes System.) 

1. Waldsassor Gruppe in den Bergen auf beiden Seiten des Woodreb- 
thales bei Waldsassen. 

2. Friedenfelser Gruppe, abgerissene Partion am Südfoss des Stein- 
waldes. 

3. Anschluss an benachbarte Gebiete des Fichtelgebirges. 

4. Fichtelnaabgruppe am westlichen Randgebirge, W. von Erben- 
dorf. 

« 

D. Qranitgebiete. 

1. Steinwaldgruppe. 

2. Tirschenreuther Waldgruppe, mit den Ausläufern nach Leuchten- 
berg, Flossenbürg und in dem Bäroauer Gebirge. 

3. Sporadische Kuppen im südlichen Oberpfälzer Wald bei Oberviech- 
tach und Rotz. 

4. Falkensieiner Gruppe. 

5. Ilzgruppe. 

6. Pleckensteingruppe. 

7. Gonggranite und zerstreute kleinere Granitstöcke im gesammten ür- 
gebirgsgebiete. 

8. Anhangsweise: Sonstige Gesteinsgruppen. 

Wiederum dienen in den einzelnen Abschnitten zahlreiche Holzschnitte 
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ond Buntdrucktafeln zur Erläuterung der interessanteren Verhältnisse, wie 
von Graniigangen im Gneiss und Schollen von Gneiss im Granit (S. 500, 
501), von den Lagcrnngsverhällnissen und eigentümlichen Gebilden des 
Pfahlquarxes <S. 505, 508, 511 nnd 512), einer merkwürdigen Vergabelung 
und Vcrtheilnng der Flussspnlhgängc bei Wölsenberg (S. 517), der gegen- 
seitigen Beziehungen zwischen Granit und Gneiss und verw andter Gesteine 
in der Bhrnaucr fineissgruppe , S. 519 — 526. Ein lehrreiches Profil hus der 
Nähe zwischen Keimreuth und Ncu-Floss (S. 533) bringt dn* Durchsetzen 
des Krystallgranites durch kugelig abgesonderten Lagersyenitgranil und das 
Durchsetzen des ersteren durch einen feinkörnigen Ganggranit zur Anschauung, 
für die eruptive Natur des Granites bietet eine Kuppe unfern Burghardsricth 
bei Eslarn , S. 536, ein ausgezeichnetes Beispiel dar; eine prächtige Ser- 
pentineinlagerung in dem Gneiss am Weg nach Rottendorf bei Neu-Murach 
ist S. 538 dargestellt. Auf gelungenen Buntdrucktafeln blicken wir von Neu- 
stadl am Waldnaab aus (S 528) auf den Austritt der Ifaab ans dem Urge- 
birge, es tritt ans S. 546 der Arber, von Bodenmais aus gesehen, entgegen, 
dessen Gipfel ein Holzschnitt S. 551 darstellt; ein besonderer Abschnitt ist 
S. 552 dem Erzvorkommen bei Bodenmais gewidmet, wo Magnetkies- 
and Schwefelkies* Fallbändnr im Dichroitgneisse eingelagert sind, der 
auf Granit auflagert (S. 554). Von der berühmten Zeche „Golles-Gabe" am 
Silberberg bei Bodenmais ist S. 555 eine Buntdrucktafel beigefügt, eine Ab- 
bilduog der Silberhütte und der Vitriolhütte bei Bodenmais findet sich bei 
S. 919 eingeheftet. 

Wird uns in der Gaissagrnppe unter anderem die gleichförmige Einla- 
gerung eines Urkalkcs im Gneisse S. 578 vorgeführt, so beansprucht die 
Fassauer Gneissgruppe, S. 583 u. f., ganz besonderes Interesse wegen 
der daran vorzugsweise gebundenen Graphit- und Porcellanerde-Läger- 
stillen und der schon erwähnten Eo*oon -haltigen Ophicalcite. Die Pas- 
sauer Graphitmasse (S. 596) ist durchweg nur ein Gemenge von schuppigem 
Graphit und thonigen Theilen des umschließenden Gesteines, mit Ausnahme 
des mehr dichten und derben Graphits von Haar. Entweder unmittelbar oder 
dock in nächster Nähe der Graphitlager bildet in den meisten Fällen der- 
selbe Syenit, der als Muttergestein der Pore el I ane rd e auftritt, das be- 
gleitende Gestein, daher denn nicht selten Graphit und Porcellanerde bei- 
sammen oder neben einander lagern. Statt des Syenites tritt auch oft Horn- 
blende-haltiger Gneiss und Hornblendegestein ein. 

Der Graphit findet sich stets in lagerförmigen Partien, welche genau 
gleiches Sireichen und Fallen mit den benachbarten Gneisschichten einhalten 
und selbst den sonderbarsten Windungen der letzteren folgen. 

Die Kapitel VI über die hereyntsche Glimmerschieferformation, 
S. 601, Kapitel VII über die hereynische Phyl lit forma tion, S. 616, und 
Kap. VU1 über die Gr anit gebiete, S. 627, bieten gleiches Interesse wie 
4ie früheren Es folgt als Kapitel IX, S. 656, die geognoslische Beschrei- 
bung der dem krystallinischen Gebirge angeschlossenen jüngeren Bil- 
dungen. Die Ablagerungen der prodnetiven Steinkoh le nformation 
beschränken sich auf schmale Streifen in buchtenartigen Eintiefungen am 
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Weslrande des Urgebir'gcs. Der Verfasser entwirft S. 658- 665 ein genaoea 
Bild des Vorkommens derselben bei Erbendorr, welches der obersten Etage 
der Steinkohlenformnlion angehört. Der Oberpfälzer Typus des Rothlie- 
genden ist am vollständigsten in den beckenartigen Ablagerungen bei Er- 
bendorf und Weiden entwickelt. Seine Gliederung erhellt aus den S. 666 
u. f. gegebenen Profilen. Bios derselben stellt auch den Porphyr des Hom- 
bergs dar, der in der Geschichte der Auffindung des dortigen Steinkohlen- 
gebirges eine Rolle gespielt hal. Als ausgezeichnetes Beispiel von Porphyr- 
gängen in Granit ist unter anderen S. 681 ein Profil bei Elleobach vorge- 
führt. Die ziemlich reiche Flora in der unteren Dyas jener Gegend ist S. 681 
zusammengestellt. 

Von Triasbildunge n lebneu sich an den Westabfall des ostbayeri- 
schen Grenzgebirges, wo nicht unmittelbar Kohlengebirgsschiehten and Roth 
liegendes vorkommen, zunächst Glieder von buntem Sandstein, Mu- 
se holkalk und Keuper an. Der letztere, welcher dem Urgcbirgsranri bis 
zur Ecke am Keilberg bei Regensburg treu folgt, bildet wegwart* zweifels- 
ohne die Unterlage des hohen jurassischen Abbaues in der fränki- 
schen Alb und steht, unter diesem durchgreifend, sicher unmittelbar mit 
dem westlichen fränkischen Keupergebicte in Verbindung. Doch 
tragen die Kcuperschiehten längs des Wcslufcrs des Urgebirges einen eigen- 
thümlirhcn, von der EntWickelung in Franken abweichenden Charakter, der ' 
sich unschwer nls eine Folge ihrer Entstehung an zum Theil steilen Küsten 
oder doch in der Nähe der Meeresufer zu erkennen gibt. 

Die beiden tieferen Glieder der Trias, Bantsandstein und Muschelkalk, 
dagegen reichen von N. her nur noch in schmalen auslaufenden Streifen in 
das Gebiet dieser Karten herein. 

Die jurassischen Ablagerungen, welche den Hauptkörper der frftnki- 
sehen Alb zusammensetzen, erscheinen hier, obwohl sie im Gebiet der Kar- 
ten über einem helrärhtliehcn Theilc verbreitet sind, doch nur als äusserst« 
Randbildungen von jenen und sollen später ausführlicher geachildert werden. 
Man erhält jedo< h auch hier schou einen 1 berblick über dieselben. 

Weit eingehender hat sich der Verfasser über die verschiedenen Glieder 
der Kreideformation (oder Procänformation) verbreitet, und es ist S. 697 u. f. 
alles zusammengefasst , was der Verfasser bei seinen vergleichenden Unter- 
suchungen auch in anderen Ländern darüber gewonnen hat, worüber in un- 
serem Jahrhuehe schon mehrfach berichtet worden ist. Es wird auch an 
anderen Orlen bald mehrfach Gelegenheit geboten werden, hierauf specieller 
zurückzukommen. Indem wir der von ihm durchgeführten Gliederung der 
K r e i d e f o r m a t i o n, oder wohl passender des Quadergebirges in Bayern, 
Böhmen, Mähren, Sachsen und Schlesien, in 3 Hauplelagen vollkommen bei- 
stimmen, bedauern wir nur, auch hier statt der alten, weit passenderen, seil 
lange schon ublichcu und die Priorität beanspruchenden Namen: Unter-, 
Mitlei- und Ober* Quader, die Namen: Unter-, Mittel- und Ober- Planer 
verwendet zu sehen. Ein lauges Vcrzeichniss der in der mitlelhayerisciien 
Provinz des hereynischen Quadergebietes aufgefundenen organischen Über- 
reste, S. 751 -762, ist eine ebenso willkommene Beigabe, wie die Be- 
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«enreibungen and Abbildungen einer Anzahl von neuen Arten an« diesem Ge- 
biete. S. 762-772. * 

Im Anscbluss an die Schilderung dieser Formation im mittel bayerischen 
Gebirge bringt Gfrnu. S. 777 u. f. eine Gesteinsbildung zur Sprache, welche 
wegen ihres Reichlhumcs an Eiscnerzvorrniheu die grösste Wichtigkeit für 
Bayern besitzt und seit aller Zeit bereits die Eisenindustrie der Obcrpfalz 
begründet und ernährt hat. Abbildungen über die Eisenerz-Ablagerung bei 
KnireUdorf , eine Fortsetzung des Erzzuges des Ambcrger Erzberges, über 
die der Luitpoldzeche bei Gross-Scbönbronn und bei Sassenrenlh, S. 780 — 782, 
dienen zur Veranschaulichung. 

Die tertiären Ablagerungen, S. 783 u. f., welche von mehreren 
Seiten her in da* Gebiet dieser Karlenblöllcr eingreifen, gehören verschie- 
denen sogenannten Tcrliärbecken an. Von S. her reichen die tertiären 
Schichten, welche, in der oberen Donauhochebene so weil verbreitet, eines- 
teils an die subalpine Molasse sich anscbliessen, anderiithcils mit den west- 
lichen Ausläufern der österreichischen Tertiärgebilde in näherer Beziehung 
»tehen , herein. Die Braunkohlen-führenden Ablagerungen findet man 
Donau-aufwärls innerhalb vieler der hier in den Südrand des Urgebirges ein- 
schneidenden Buchten, gewöhnlich in Gesellschaft mit Tegel. In der Nahe 
»on Regensburg gewinnen diese Braunkohlen-Ablagerungen grosse Verbrei- 
tong und ihre Lignite bauwürdige Mächtigkeit. Aus dem Egefschen setzen 
die böhmischen Tertiärgebilde ohne Unterbrechung einerseits in das 
E-erthal, anderseits in die Wondrebthalung nach Bayern herüber und breiten 
«ich in der weiten Naabwondreb-Hochebene mächtig ans. Zugleich aber er- 
scheinen sie mit den Basalten auch in weit höherem Niveau, namentlich in 
Form von Braunkohlen-Ablagerungen, genau in gleicher Weise wie 
ia Böhmen. 

Die Basallbildungen des böhmischen Mittelgebirges setzen der Lftn- 
Cenrichlung des Erzgebirges folgend in westlicher Richtung über die Landes- 
grenze in'* Bayerische fort und tragen hier in nicht unbeträchtlichen Massen 
sa einem zwischen den Centraistock des Fichtelgcbirgos und den Oberpfälzer 
Wald quer eingeschobenen Mittelgebirge bei. Dieses besteht in seinen östlichen 
Thailen, im sogenannten Reichs forste, vorherrschend aus basaltischem 
Gestein. Unter den beigefügten Abbildungen von Basaltgebilden, S. 797-804, 
erblickt man auch die imposanten Säulenbildungen des hohen Parksteins. 

In der Beschreibung quartärer und novärer Bildungen, S. 804 u. f. sind 
iastruetive Analysen von Bodenarten der ostbayerischen Urgebirgsgegendcn 
aufgenommen, sowie auch Analysen über die durchschnittliche Beschaffenheit 
des weichen Wassers der ostbayerischen Urgebirgsdistricte und der 3 Heil- 
qaellen von Ottenbad bei Wieaau. Die zahlreichen Torfbildungen des 
oslbayerischen Urgebirges tragen ausnahmslos den Charakter der Uoch- 
noore an sich. Sie sind grosaentheils in Terraineinbuchtungen und in 
Th» (einschnitten aus Versumpfungen und weiherartigen Wasscranstauungcn, 
den sogenannten A u e n oder Lohen, hervorgegangen, welche sich nach und 
aach mit abgestorbenen Pflanzen ausfüllten. Nach der amtlichen Miltheilting 
(». Forstverwallung Bayerns, 1861, S. 4<S8) umfassen die Torfgründe der Re- 
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gierungsbezirke fVicdcrbayern und Oberpfalz mit Ausschluss der torfigen Wie- 
sen und der keinesweges unbeträchtlichen kleinen Torfpartien : 
in Niederb» yorn 5296 Tagewerk mit zur Zeit 9070 Klaftern an 126 Kubik- 

fuss, 

in der Obcrpfalz 6878 „ „ „ „ 43100 „ 

jährlicher Ausbeute an Torf. 

Spuren einstiger Eisüberdeckung, sowie Beweise für die Thätigkcit früher 
vorhandener Gletscher hat das oslbayerische Waldgebirge noch nicht erkennen 
lassen. Dagegen tragen die Schutt- und Lehmablagerungen gans den Cha- 
rakter fluvialer Gebilde an sich. — 

Den 5 grossen geognoslischen Karten dieser zweiten Abtheilung des 
Werkes sind auf einer Übersichtstafel 7 Ansichten von Gebirgsformen ans 
dem Oberpfälzer und bayerischen Waldgebirge als Beilage au der geogno- 
stischen Beschreibung hinzugerügt, welche in Buntdruck gleichfalls trefflich 
ausgeführt worden sind, nnd zwar: 

Der hintere bayerische Wald, vom Sauwalde aus gesehen; 

der hinlere bayerische Wald, von der Ruine Weisscnslein bei Regen 
aus gesehen; 

der vordere bayerische Wald oder das Donaugebirge, von Aholming bei 
Osterhofen ans gesehen: 

der Anschluss der Kalkberge an das Urgebirge, bei Regensborg; 

das Bodenwöhrer Becken, vom Nünchhergc bei Burglengenfeld ans ge- 
sehen : 

der Oberpfälzer Wald, vom Gipfel des Fahrenberges gesehen ; 
der hintere Oberpfälzer Wald, bei Rothenburg aufgenommen. 

Ein dritter Abschnitt des grossen Werkes enthält geognostische Fol- 
gerungen, die aus der gesammten Fülle von Thatsachcn in den beiden 
ersten Hauptabschnitten gezogen wurden. 

Kap. I. Allgemeine Betrachtung über Obcrflächcngestaltung, S. 817. 

Kap. II. Spceiello Betrachtung Über den Aufbau des ostbayerischen 
Grenzgebirges, S. 825. 

Kap. III. Verhältnisse zum organischen Reiche, S. 845. 

Dasselbe schliesst mit einer Schilderung des ostbayerischen Urgcbirgcs 
und seiner Bewohner, deren Erwerbs- und Nahrungsqnellen uns noch einmal 
übersichtlich vor Augen geführt werden. 

Wenn aber der Verfasser hier bemühet war, den Einfluss in 's Klare tu 
stellen, welchen das unterirdische Reich , der Boden und sein Untergrund, 
auf die menschlichen Verhältnisse ausübt, so geschah diess vornehmlich in 
der Überzeugung, dass das richtige Erkennen der Ursachen der erste Schritt 
ist, der es uns möglich macht, die richtigen Mittel und Wege zu finden, um 
aus weniger guten zu besseren Zuständen überzugehen. Wir hoffen mit ihm, 
dass auch durch diese, mit aller Treue, Umsicht und mit grossem Scharfsinn 
vollendete Darstellung der unaufhaltsame Fortschritt des Menschengeschlechtes 
für eine bessere und schönere Zukunft wesentlich gefördert werde. 
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Geognoatia ch e Karte der Niederlande im Maassstabe von 
1:200,000. {Geologische haart von Nederland, door W. C. H. Stamm.) 
Haarlero, 1858-1867, (Jb. 1867, 373.) — Den beiden neuerdinga ver- 
öffentlichten Sectionen 22) Kempen, und 27) Limburg, deren letztere 
auch die for carboniscbe und cretaciacbe Formationen ao lehrreichen und 
wichtigen Gegenden von Aachen und Maastricht darstellt, iat erfreulicher 
Weise eine bis jetzt entbehrte Erklärung der auf diesem Kartenwerke ge- 
brauchten Farben beigefügt worden. Es sind diess folgende: 

■ 

I. Qaartärformation. 

1. Alluvium. 

I. Lege veenen, m. Moerasveenen , h Hooge veenen y Verveende 
kooge-veenen, b. Beekklei, r. Rivierklei, 6. Riviernand, «. Zeeklei, 
Oude »eeklei, ». Stranden en tanken, Oude aeebodem, d. Zee- 

2. Diluvium. 

2». Zanddiluvium, Diluviale rivieroeverbanken. Loess, ß. Scan- 
dinavisch diluvium, (S. Getuen ad diluvium, fi. Hijndituvium, WI. Maas' 
diluvium, w. Vuureteen-diluvium. 

II. Tertiärformation. 

I. Pliocän: a. Anlwerpsche Crag. 

2 Miocan: b*. Limburg sehe bruinkoolvorming, d. b 1 . e. t. Äawrf t?an 
Die** etc. 

3. M ittel-OI igoefi n: el. Grindiaag van tSlsloo, w 2 . Itupelleem, r l . Klein 
Spauwensche Granden, t*. Tongereneche gründen. 

4. Un ter-Oligocän: i l . Lethensch %and. 

5. Eocftn: I f Lakensch xand met Nummulites variolaria en N. He- 
berti, br. Brussetsch %and, p. Paniselaand , I 1 . Poddingsteen van 
Landen, Um. Mergel van Meers. 

IH. Kreideformation. (Krijt groep.) 

1. Senon: 8»*. S e . Maastrichtsch Krijt, SJ. Gulpensch Krijt, Sh- Zand 
van Herve, Sa. 8i. Akensch Zand. 

2. Turon: T. Plänerkalk. 

3. G a u 1 1 : G. Gaultmergel. 

4. Neokom: N. jV"\ Zandsteen van Bentheim etc., JV". Mergeleteen, 
iV. Mergeleteen met Belemnites pistillum. 

IV. Juraformation. 
W. WeaJdleem, M. Kimmeridge. 

V. Trias. 

Ä. Keupermergel. 
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VI. Steinkohlenformation. (Steenkolen groep.) » 
K. Kolengesteente, M. Kolenloone *andsteen t C. Culm, B. Bergkalk. 

VII. Devonformation. 

V. Verneuiti-psammiet, E. Eifeler Kalk met Slringocephalus Burtini, Co. 
Piammielen van CoMentv, A. Ardennerlei. 



Dr. G. Bbrfndt: Geologische Karte der Provinz Preussen. 
Maassstab = 1 : 100,000. Verlag von G. II. Nbimanh in Berlin. 

AU topographische Grundlage dieser Karte, welche in 41 Seclionen gc- 
theilt ist, dient die noch im Erscheinen begriffene Generalstabskarte der Provinz, 
jedoch mit einiger ihren Zwecken entsprechenden Umänderung in Form und 
Zeichnung. Sie hat die Darstellung der Lagerung« -Verhallnisse der im All- 
gemeinen das gesammte norddeutsche Tiefland in grösserer oder geringerer 
Mächtigkeit bedeckenden Quartarbildungcn, des Diluviums und Alluviums zur 
Hauptaufgabe. Da eine graphische Darstellung der Gliederung und Lagerung 
dieser jüngeren und jüngsten Bildungen wenigstens innerhalb so ausgedehnter, 
ihnen bis in bedeutende Tiefe angehörender Landstriche bisher nur in der 
von Dr. Staiukg entworfenen, oben erwähnten „Geologischen Karte von Wieder- 
land" zur Ausführung gebracht worden ist, so bietet sie uns ein bisher ganz 
ungewöhntes Bild. Dasselbe ist aber trotz der grossen Anzahl der aus prak- 
tisch-technischen Zwecken nothwendig gewordenen Unterscheidungen den- 
noch ganz übersichtlich geordnet, da im Tertiär nur 2, im Diluvium 2 nnd 
im Alluvium 2 Formationsglieder nach dem Alter unterschieden werden , für 
deren jedes eine Grundfarbe gewählt ist, der sich die petrographischen Un- 
terscheidungen durch Nüancirung oder bestimmte Zeichen unterordnen. 

Die zwei bis jetzt erschienenen Seclionen 3 und 6, Rossiten und Königs- 
berg, umfassen den südlichen Theil des Kurischen Haffs mit der Kurischen 
Nehrung und das westliche Sa ml and, dieses Eldorado für Bernstein- 
Gräbereien und Fischereien. 

Von dem Alluvium werden hier unterschieden farblos das Wasser, 
blau mit verschiedenen Zeichen Humus und Moorboden, Torflager, Moostorf, 
Wiesenmergrl, Rasencisenstein, Infusoricnlagcr, Wiescnlehm oder Wicsen- 
thon, Flnsssand und Haffsand als Süsswasscrbildungen, Seesand mit 
grossen Steinen und Seesand als Salzwasserbildung, grün Dünensand 
als Flugbildung und violett ein älterer Alluvial-Sand mit Fuchserdc oder 
Orlhstein als A 1 1- A 1 1 n vi u m. 

Im Diluvium sind als obere Abtheilung durch Rosa und verschie- 
dene Zeichnung der Grand , Lehm und lehmiger Sand mit Geschieben , An- 
häufung von Geschieben im Lehm oder lehmiger Sand, sowie oberer Dilu- 
vialmergcl mit Geschieben susammengefasst, während als Grundfarbe für n n- 
teres Diluvium gelb und rotbbraun Anwendung fanden. Ausser dem zwi- 
schen den oberen und unteren Diluvium gestellten Diluvialsand oder Grand 
bedeckt -'von Geschieben, hat Dr. Bbrbndt im unteren Dilovtam: rothen 



Digitized by Google 



107 



Dfh:*ialmergcl zweifelhafter Stellung . blauen Diluvialmergel (Sehlnffracrgcl) 
osd jeschiebe freie o Thon als t hon i g- k a I k i ge Gebilde, .Mergelsand bt« 
FayeDcemergel , Dir»chkeimcr Sand (.tum Glimmers» ud gehörig) und Spatb- 
ued oder Graod (nordischen Ursprungs) unterschieden. 

Int Tertiär sind Sande und Letten der Braunkohlenformation mit dunkel- 
braoeer nnd die Glaukonit-Sande der Bernsteinformation, welehc jene 
unterläge rn , mit grüner Farbe bezeichnet. Diese treten besonders an der 
weltlichen und nördlichen Küste des Samlandes auT. 

In den durch Dr. Bzrsxdt in den Schriften der physikalisch ökonomi- 
schen Gesellschaft in Königsberg, 7. Jahrg., 1866, veröffentlichten Vorbe- 
merkungen zur geologischen Karle der Provinz Prcussen sind die Verdienste 
der ebengenannleo Gesellschaft um die Austührung dieses für Praxis und 
Wissenschaft gleich wichtigen Werkes gebührend hervorgehoben worden; 
wie sehr Dr. G. Berbndt bemühet jst, dem Vertrauen, das ihn an die Spitze 
dieses grossen Unternehmens berufen hat, zu entsprechen, geht aus «einen 
ersten Veröffentlichungen zur Genüge hervor. 

Wir verdanken demselben auch schon einen hierauf bezüglichen neuen 
.Beitrag zur Lagerung nnd Verbreitung des Tertiär-Gebirge« 
iw Bereiche der Provinz Preussen u (in den Schriften der phys. ökoo. 
Gei. zu Königsberg, 8. Jahrg , 1867, 12 S. mit t bersichukarte), worin alle 
Poncte näher bezeichnet worden sind, wo entweder Braunkohlen bereit« 
gefunden worden oder doch anstehende Schichten der sie begleitenden Sando 
uad Letten Anhalt bieten für das Auffiuden derselben. Bis jetzt sind erst 
aa wenigen Orten der Provinz Prcussen bauwürdige Braunkohlen aufgedeckt 
wordeo. da sie meist von mächtigen Diluvialbildungen überdeckt sind und 
ihre Auffindung hier noch nicht zur Lebensfrage geworden ist, wohin es in- 
de*$, oach dein Vorgange anderer Länder zu urlheilen, auch in nicht zu ferner 
Zeil kommen dürfte. - 

In demselben Bande der Schriften der phys. -Ökonom. Gesellschaft hat 
Dr. BnuurDT auch einen Nachtrag zur marinen Diluvial-Fauua in West- 
preussen niedergelegt, den er mit einer Tafel Abbildungen begleitet. Er fügt 
hier den im 6. Bande dieser Schriften beschriebenen Überresten mariner 
Mollusken aus den Diluvialschichten, die das Weichsellhal von seinem Delta 
aafwirw hU zur russisch-polnischen Grenze durchschneiden, noch mehrere 
andere hinzu, so dass diese Fauna aus folgenden Arten besteht: 

Otiten eduli* L. , Cavdiutn ednte L., Teilt na aoiiduln Pult., C'orbuta 
Olivi (nucleuJt Lai.), Mactra subtrnncata Dac, Scrobieularia piperalm 
Cbzl. (Schub ), Venus rirminen L., Cyprina itlandiea L., Buccinutn (\nssa) 
rtlieulutum L., Cerithium lima Bris, (reticulntum Dac. Lov.). 

Hiernach scheint e« , dass die jcliige nordsce-celiische Fanna nur eine 
Wiederherstellung der Molluskcofauna sei, die während des Reginns der Di- 
iattalzeit das grosse, Norddeutschland, einen Tbeil von Russland, das süd- 
liche Schweden, Jütland und die britischen Inseln bedeckende, also gleich- 
fall* schon mit dem atlantischen Ocean in Verbindung geweseno Meer be- 
völkerten. 

In einer vorläufigen Notiz über die Auffindung einer marinen Dilu- 
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vialfauna in Ostprenssen theill Dr. Bkrrudt ferner mit, dass auch ein 
circa i 1 /* Meilen oberhalb Königsberg, am Abhänge zum Pregelthal, muten 
in dem Kirchdorfe Arnau gelegener Fundpunct 7 bis 8 verschiedene ma- 
rine Conchylien geliefert hat, worüber er sich weitere Mittheilungen vor- 
behält. 



W. R. Swam: über die Geologie der Prinzen-Inseln in. dem 
See von Marmors. (Quart. Joum. of the Qeol. Soc. Vol. XXIV, p. 53.) 

Die grösste Insel dieser Gruppe, Prinkipo, von ungefähr 2*/t Meilen 
Länge in der Richtung NO nach SW. und 1 Meile grössler Breite von 0. 
nach W., wird durch die 450 und 650' hoch erhobenen Berge San Cristo und 
San George in fest zwei gleiche Hälften von N. nach S. getbeilt. Nördlich 
davon nehmen vulcanische Gesteine, im S. dagegen alte Sedimentärgesteine 
die Oberhand. Unter den ersteren lassen sich traehytische und trappische 
Eruptivgesteine unterscheiden, die letzteren gehören nach ihren zahlreichen 
darin aufgefundenen Versteinerungen zur Devonformation. 

Auch die Insel Andirovitho an der Ostlichen Seite von Prinkipo, 
deren grösste Höhe kaum 60—70 Fuss überschreiten mag, besteht gänzlich 
aus devonischen Schichten, welche theilweise förmliche Korallenriffe bilden 
mit den aus der Eifel bekannten Arten. 

Die NW. von Prinkipo gelegene Insel C h a I k i besteht zum Theil aos 
sedimentären Gesteinen, wahrscheinlich von gleichem Alter mit jenen auf 
Prinkipo, welche dort einen dünnen Streifen von Schiefern und Sandstein 
rund um die nördliche Küsto der Insel bilden und durch die Thätigkeit be- 
nachbarter Eruptivgesteine stark mctainorphosirt worden sind, zum Theil aas 
traehytischen Gebirgsmassen. 

Die Insel Petala oder Peta hat ähnliche woisse Trachyle wie Cbalki 
aufzuweisen - 

Antigoni scheint fast gänzlich vulcanischen Ursprungs zu sein und ist 
gleichfalls vorzugsweise aus weichen weissen Trachyten zusammengesetzt, 
die mitunter durch Eisenoxyd eine röthlichc Farbe angenommen haben. 

Auf der Insel Proti herrschen rothe, weiss oder grau gefärbte, glim- 
merreiche Sandsteine vor, welche mit dicken Schichten von Quarzit und quar- 
zigen Sandsleinen wechseln. Wiewohl organische Überreste darin höchst 
sparsam sind, so erinnern diese Gesteinsarten doch zunächst an den alten 
rothen Sandstein (Old Red). 

Auf der Insel Niandros, welche ganzlich aus weissen Quarzschichte!) 
besieht, erkennt man in letzteren eine Fortsetzung der Devongesteine von 
Prinkipo. Ebenso ist die Insel Plati fast nur eine Masse von weissem 
Quarzfels, der sich bis 60 oder 80 Fuss über das Meer erhebt. Die noch 
übrig bleibende Insel Oxin hat der Berichterstalter nicht untersucht. 



C. Colmkowood: Geologische Mittheil nngen über die chine- 
sische Insel Formosa und benachbarte Inseln. (Quart. Journ. 



Digitized by Google 



109 

•flke Geol. See. Vol. XXIV, p. 94 102 ) - Der Verfasser verbreite» sich 
besonders über den nördlichen Tboil von Formosa in der Gegend der Hafen- 
stadt Helling, in deren Nähe auch brauchbare Kohlen von jüngerem Alter, 
allerdings aar eine sehr ursprüngliche Weise, gewonnen werden. In einem 
Anhange werden von ihm noch mehrere andere Quellen für Kohlen in der 
östlichen Hemisphäre, namentlich in Labuan, Sibirien und Japan namhaft ge- 
macht Es soll iwischcn dem Koblenfelde von Kelung und dem der briti- 
schen Issel Labuap, W. von Borneo, grosse Ähnlichkeit stattfinden und 
beide seheinen au den jüngeren Ligniten zu gehören. Russland besitzt eino 
gute Kohle bei Poasiette an der Küste am Südende von Ostsibirien und 
bei Dui auf der Insel Saghalien , welche der englischen Kännelkohle 
aicht unähnlich ist Japan produrirt mehrere Arten von Kohle, unter wel- 
caea die von tiorio als die beste gilt. 



R. Ethkbidse : über die physikalische Structur von Nord- 
Devonshire und den pa I a o otol ogi sehen Werth der devoni- 
schen Fossilien. (Quart. Joum. Geol. Soc. Vol. XXIII, p. 25t.) — 

Man darf diese Abhandlung wohl als officielle Antwort auf die von Prof. 
Biets Jlkkj neuerdings angeregte Frage (Jb. 1807, 236 und 1868, 101) 
betrachten, wesshalb wir den darüber gegebenen Abstract wenigstens in ex- 
lenso mittheilen wollen. Die Veröffentlichung der Arbeit selbst ist verzögert 
worden. 

Die untere, mittlere und obere Gruppe von Sandsteinen und Schiefern 
des westlichen Somerset und nördlichen Devon bilden eine regelmässige und 
ununterbrochene Reihenfolge von N. nach S. , namentlich von den Sandstei- 
nen an, welche das Vorgebirge des Koreland, an der Basis, zusammensetzen 
bis zu Sandsteinen, Schiefern etc., welche den oberen Old Red Sandstone 
von Pickwell Down nach S. hin überlagern. Der Verfasser hat keine Spur 
einer Verwertung wahrnehmen können, wodurch die Ordnung in der Reihen- 
folge gestört worden wäre , oder wodurch die Gesteine des Forcland bei 
Lynton in denselben Horizont hätten gelangt sein können, als jene S. einer 
Linie, welche die Gegend von Morte Bay im W. nach Wiveliscombe im 0. 
durchschneidet. 

Die Forelands „grits M und Sandsteine werden von den unteren oder 
Lynton-Schiefern überlagert und bilden eine Gruppe, die mit dem i un- 
tern Old Red Sandstone anderer Districte gleiches Alter hat, jedoch unter 
reia marinen Verhältnissen geschaffen wurde. 

Der Verfasser zeigt dann, dass über diesen Lynton Schiefern eine ausser- 
ordentlich entwickelte Reihe von rothen, claret-farbigen und grauen Sand- 
tfeiaee (grita) von 1530—1800 Fuss Dicke entwickelt ist, welche eine na- 
tirlicne and gleichförmig gelagerte Basis für das mittlere Devon oder die 
I Ifra eo mbe- Gruppe bildet. Ihre höchsten Schichten enthalten Myalin* 
aad Smticm und gehen unmerkbar in die sandigen nnd kalkigen Schiefer 
tob Cooibc Martin, llfracombe etc. über. Ethbridgb betrachtet diese raitt- 
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lere Gruppe als das Äquivalent der Torquai- und Newton Bushcl-Rcihcn 
von Süd- Devon. 

Er hat «einer Arbeit detaillirte Tafeln der organischen Überreste dieser 
2 Gruppen, der unteren und mittleren, beigefügt und vergleicht dieselben 
mit den in äquivalenten Schichten von Rheinpreusscn , Belgien und Frank- 
reich gefundenen. Er neigt «ich der Ansicht tu, das* diese beiden marinen 
Gruppen die gleichzeitigen Vertreter des versteineruugsleeren Old Red Sand- 
«tone < Dingte beds) von Kerry, sowie der Glengariff- nnd Killamcy-GriU des 
südwestlichen Irland bilden. Er bemüht «ich ferner zu beweisen, das« die 
Schichten von Pickwet! Dow den wahren oberen Old Red Saodstonc dar- 
stellen, nicht aber die ganie Reihe dieser Formation. 

Einige der sogenannten carbonischen Schiefer und Coomhola grils mögen 
die Äquivalente des englischen oberen Old Red Sandstonc, oder Ober-Devon 
«ein, und nur die Schichten des nördlichen Devon sind als der wahre Typus 
tu betrachten, womit man jene von Irland vergleichen muss, nicht aber um- 
gekehrt. 

Physikalische wie paläontologischc Beweise führen den Verfasser zu dem 
Schluss, das« snmmtlicbc Schiefer und Kalksleine von Lee, Ilfracombc und 
Comhc Martin die rothen Sandsteine von Morte Bay untcrlagern. 

Die gesammle devonische Fauna Britannien« wird nicht allein mit der 
an dem Rheine, Belgien und von Frankreich verglichen, sondern er vergleicht 
auch diese marinen devonischen Arten mit jenen des eigentlichen Old Red 
Snndstone, sowie der Silurformation und der Carbonformalion und leitet aus 
Allem hieraus den Schluss ab, dass die marine devonische Ablagerung, |ls 
ein Ganzes betrachtet, ein wichtiges und bestimmtes System darstelle. 



T. 31. Hall: über die relative Verlheilung der Fossilien in 
den Schichten des nördlichen Devon. (Quart. Jonrn. (teol. Soe. 
London, Vol. XXIII, p. 371.) — Zur Beurtbcilung der vorhor besprochenen 
Frage bietet auch diese Abhandlung zahlreiche paläontologische Anhalte- 
punete, zumal sie von einem geologischen Kärtchen über das nördliche De- 
vonshire begleitet wird. Von Nord nach Süd fortschreitend finden wir auf 
derselben unterschieden : Foreland-Gruppe, Lynton-Zone, Martinhoe-Scbichteu, 
Ilfracombe-Gruppe, Morthoe-Gruppe, Cucullaea-Zone und Pilton-Schichten, 
welehc insgesammt die Devonschichtcn bilden, au welche zuletzt die Carbon- 
formation angrenzt. 



C. W. Patkvll: litiden i Norden Stockholm, 1867. 8°. IIS S., 
2 Karten und Holzschnitte. — Wie Titel nnd Vorrede angeben, liegen dieser 
Schilderung der letzten geologischen Entwickelungsperiode Schwedens öf- 
fentliche Vorlesungen zu Grunde, welche der Verfasser im Herbste t8iS 
zu Stockholm gehalten hat. Obgleich sie daher tunlichst für ein grösseres 
Publikum bestimmt ist, so wird dennoch auch der Fachmann für diese Gabe 
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dankbar sein, die zwar des Bild der Eisreil in einen ziemlich engen Rahmen 
»tammendrängt, dasselbe aber mit kräftigen und klaren Strichen zeichnet und 
dirch Vergleichung der skandinavischen Glacialpbäoomcoc mit denen anderer 
Länder erllutert. 

Kap. I schildert den landschaftlichen Charakter des mittleren und süd- 
lichen Schwedens, welcher durch die abgerundeten Bsrg- und Felskappen 
ein »o eigentümliches Gepräge erhält , bespricht das Frictionsphänomen, 
welches, in Übereinstimmung mit den Tbalrichtungen, vom Kjölen als ge- 
meinschaftlichen Ausgangspunct nach Ostsee , Nordsee und Eismeer aus- 
strahlt ferner Riesentöpfe, erratische Blöcke, die langgestreckten, oft mei- 
lenweit und über Flussthäler hinweg zu verfolgenden Sandhügel (Sandosen), 
«iie in allen Höhen die Felsoberfläche unmittelbar bedeckende Lage durch 
Gletscherdruck zermalmter Gesteins frngmente (Krosssteingruss), endlich die 
Binneoseen, die Fjordbildungen der Küsten und die ganz analogen Combi - 
Rationen aller dieser Phänomene in anderen Ländern und Welttheilen. 

Die petridelaunische Flulh, welche SarsTRön zur Erklärung annahm und 
welche durch Schmelzung mächtiger Eismassen , veranlasst durch den Aus- 
bruch benachbarter Vnlcanc, entstanden sein sollte, wird kritisrrt und hier- 
bei der allerdings ähnlichen , aber doch nur sehr ioealen Verheerungen ge- 
dacht, welche durch die genannte Combination auf Island in historischer Zeit 
mehrfach bedingt worden sind; ferner wird der Arbeiten H. v. Post'* ge- 
dieht, welche die Aufmerksamkeit zuerst auf die schichtweise Zusammcn- 
seUtiog der Sandosen lenken und dadurch alle Gedanken an gewaltsame 
Flothmassen verdrängend, das ehemalige Wirken stetiger Kräfte znr Gewiss- 
beil machen. 

Kap. II besenäftigt sich zunächst mit dem Nachweis , dass die Glaclal- 
ptänomene durch Eis erzeugt worden sein müssen und zwar durch Gletscher 
oder schwimmende Eisberge, geht dann zu einer recht übersichtlichen Schil- 
derung der Gletscher und aller mit ihnen zusammenhängenden Erscheinungen 
aber und behandelt besonders eingehend die Gletsrhcrbcwegong, dabei zei- 
gend, dass diese denselben Gesetzen folgt wie die Bewegung des Wassers 
in Flüssen. Die Gleitung«-, Ausdehnungs und Viscositäts-Theorien werden 
erläutert und endlich wird nachzuweisen gesucht, wie die Gletscherbcwe- 
sang ihre beste Erklärung in dem ständig von oben wirkenden Druck und 
•a einem fortwährenden Zerbersten und Wiedergefrieren des Eises finden 
könne. Auf die hier einschlagenden Arbeiten von Faraday, Ttsdall und 
Shf wird Bezug genommen und erwähnt, wie die letzlere, auf die alten 
Annahmen von Wablbsbkug zurückkommend, als dritte Ursache auch noch 
«ia im Innern des Gletschers vor sich gehendes Thauen fordert. Durch das- 
selbe sollen Porositäten im Eis und Höhlungen in der Gletscherbasia veren- 
gt, durch deren Zusammendrücken und Znsammenbrechen aber die Grösse 
kr Bewegung auf der abschüssigen Unterlage gesteigert werden. Eine 
&Wderung des jetzigen Verbreitungsgebietes der Gletscher sc hl i esst diesen 
Abschnitt 

Kap. III versetzt den Leser zunächst in das bis in den Jura reichende 
erratische Block-Meer der Schweiz. Während die in demselben erkennbare 
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regelmässige Verthcilung der Findlinge lediglich durch GleUchertrtnsport 
genügeud erklärt werden kann und lomit den Nachweis für die einst gros- 
•ere Autdehnung der alpinen Gletecher liefert, wird andererseits als Ver- 
breitungsursache der erratischen Blöcke über die nördlichen Flachländer der 
Transport auf Eisbergen angenommen und die Entstehung der letzteren, so- 
wie ihr gegenwärtiges geologisches Wirken an der Küste von Labrador be- 
trachtet. Hierdurch gelangt Verfasser au einer recht anziehenden Schilde- 
rung des eisbedeckten Grönlands, aeigt, wie sich hier, in Spitzbergen und 
auf Island unter unseren Augen fast alle die in Kap. I betrachteten Phäno- 
mene noch jetat bilden und wie man desshalb auch für Skandinavien, ein» 
schliesslich des Ostseebassins und Finnlands eine ehemalige vollständige 
(jbergletscherung anzunehmen habe. Diese jetzt wohl unerschütterlich da- 
stehende Behauptung führt zu der Betrachtung der mancherlei Theorien über 
die Entstehung der Eiszeit, unter welchen schliesslich diejenigen als die na- 
turgemässesten bezeichnet werden, welche den Grund für die Glacialperiodc 
in einstiger anderer Verkeilung von Land und Wasser und in ehemals an- 
derem Laufe der grossen Meeresströmungen suchen. An den jetzt erkenn 
baren Einwirkungen des Golfstromes auf Skandinavien, der Polarströme auf 
die Nordoslküsten Amerikas und an den dadurch bedingten, vollständig dif- 
ferenlen, klimatischen Verhältnissen Europa 1 * und Amerika's wird das sorg- 
fältig erläutert. 

In Kap. IV geht Verfasser specieller auf die Wirkungen der Denudation 
in Schweden ein, zeigt, wie als ihr Werk steilumrandete Fjorde und Binnen- 
seen zu betrachten sind, wie durch sie eine das mittlere Schweden früher 
bedeckende Lage silurischer Kalksteine und Schiefer überall da aerstört wor- 
den ist, wo sie nicht von widerstandsfähigen Diabasdecken geschützt wurde 
und wie jene durch die Gletscher zerarbeiteten Kalksteine und Schiefer du 
Material zu Lehm- und Mergelbildungcn geliefert haben. Da diese letzteren 
marine Bildungen sind, so beweist ihre jetzige Verbreitung, dass der Periode 
der allgemeinen Obergletscherung eine bis 500 Fuss betragende Senkung ge- 
folgt sein muss, durch welche das Land theilweise unter Wasser versetzt 
wurde, dass nur im Hochgebirge noch Gletscher zurückziehen und dass von 
diesen aus mit Gesteinsblöcken bcladene Eisberge dem norddeutschen Flach- 
lande zugetrieben wurden. 

Besonderes Interesse gewinnen diese alteren (ilacialiehmc für die Deu- 
tung der einstigen geographischen Verhältnisse durch die in ihnen vorkom- 
mende Yoldia aretica , denn diese ist ein charakteristisches Element der 
jetzigen Polarfauna. Die den Glaciallehm überlagernden, blaugrauen und 
schwarzen Lehme, sowie der Heide- oder Mosand , während deren Bildung 
immer noch Eisberge im Wasser herumsegelten , enthalten dagegen eine 
Fauna, welche mehr der der jetzigen Ostsee entspricht. 

Teilina baltica , Cardium edute und Mytilu* edulis stehen oben an, 
selten sind Fisch- und Celaceenreste. Nur einzelne Arten, wie Litlorina 
littorea, sind während der bis zur Jetztzeit allmlhlich erfolgten Umwandlung 
der Ostsee aus einem salzigen Eismeer in ein mehr brackisches Binnenmeer 
verdrängt worden. Dass aber diese Umwandlung wirklich vor sich ge- 
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gangen, beweist nicht nur die fossile, sondern auch die recente Fauna. 
Denn da die jetzige Fauna der Ostsee und die in einseinen Gliedern mit ihr 
übereinstimmende der schwedischen Binnenseen völlig diflerent ist von der 
viel artenreicheren der Nordsee, wie L>owza nachgewiesen, da jene vielmehr 
der der arktischen Meere verwandt ist, so kann sie nicht von der Nordsee 
eingewandert sein, muss vielmehr als ein Beweis des früheren directen Zu- 
sammenhanges von Ostsee nnd Polarmccr betrachtet werden. Aach die in 
den verschiedenen übereinanderliegenden Schichten der Torfmoore Schwe- 
den.« begrabene Flora spricht, wie Stbzmstrup's Untersuchungen aeigen, für 
die allmiblicbe Umwandlang aus einem kälteren Klima in das j eltige. Alle 
diese ThaUachen führen also au der Annahme, dass während der der Gla- 
nzperiode folgenden Senkung die Ostsee mit dem Weissen Meer und dem 
Polarmeer, das skandinavische liebirgsland mit seinen (ilelseherresten aber, 
Schonen und Dänemark mit dem Festiande zusammenhingen, dass also Skan- 
diaaviea, umgekehrt wie jetzt, eine nach Norden auslaufende Halbinsel 
bildete. 

Hier schliefst sich noch eine Betrachtung der in Europa, Nordasien und 
Nordamerika so häufig vorkommenden Säugelhierreste der Eiszeit an. In 
Ska ndinnvien kennt man dieselben nur als Seltenheiten aus den Torfmooren 
Schönens und zwar bat man anrh von hier nur Bison- und Auerochsenreste, 
wahrscheinlich weil zur Hauptentwicke lungsperiode der Mammnthheerdeti und 
der Höhlenbären Skandinavien theils noch übergletschert, atidernlbeils noch 
tob marin war, den höheren Thioren also keinen Aufenthalt bieten konnte. 

Kap. V endlich ist einer eingehenden Betrachtung instante ner und sä eu- 
erer Hebungen und Senkungen gewidmet. Eine Reihe hierfür bekannter 
Beispiele der tiegenwart wird angeführt, dann aber die Aufmerksamkeit auf 
die Frage gelenkt, ob Skandinavien noch jetzt in einer Hebung begriffen und 
welcher Art dieselbe sei? Die beiden hier sich gegenüberstehenden Annah- 
men, die von der wirklichen Hebung nnd die von der scheinbaren und nur 
in einer Wasserverminderung begründeten, werden in ihrer historischen Eni 
wiekelung betrachtet und es werden dabei die Ansichten von Svburnsboro, 
Uibar HjÄnns. Celsius, Lwrr, Brovallius, Fshhbk, Platvair und Buch und 
dea neueren Geologen besprochen; schliesslich aber wird der Nachweis ge- 
fohlt, wie zwar schon jetzt einige säculare Oscillntionen für verschiedene 
landesiheile sicher constatirt werden können, wie aber die endgültige und 
umfassende Lösung jener vielbesprochenen Frage auf Grund der jetzigen 
leaotoisse noch nicht geliefert werden kann. Hierzu müsaen vielmehr erst 
die Beobachtungsresultate des mittleren Wasserstandes der Oslsee und des 
Einflusses der herrschenden Winde auf denselben bekannt sein, welche von 
den auf Erdbhnr's Veranlassung gegründeten und längs der Küste vertheilten 
Beobachtung »Stationen nach einigen Jahren erwartet werden dürfen. (A.S.) 
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C. Paläontologie. 

K. F. Pktiks: Zur Kenntniss der Wirbelthiere aus doo Mio« 
cänschichten von Eibiswald in Steiermark. I. Die Schildkrö- 
tenrettc. (Silaungsber. d. k. Ac. d. Win» 1. Ablh Jan. 1868.) — .Unter 
den Wirbelthieren , die in neueflcr Zeit aus dem Kohlenbecken von Eibis- 
wald erlangt worden sind, finden aich ausaer der früher schon Dekanaten 
Schildkröte, Trionyx stiriacu* Pbtkas, 2 neue Emys- Arien, E. (CUmmyt) 
pygolopha Pbt. und B. Mellingi Pkt., und eine in den Formenkreis der 
Sippe Chelydra gehörende Art. 

Prof. Pbtbbs hat letalere su den Genua Chelydropsi* erhoben und die 
dort vorkommende Art (h. carinata genannt. Ihre Unterschiede von der 
lebenden Chelydra »erpentina werden vorläufig angedeutet. 



K. v. Sksracu: über die Entwickelung der Kreideformation 
im Ohrogebirge. (Nachr. von d. g. Gea. d. VYiaa. o. d. G.-A. Univera, ae 
Göttingen, 1868, No. 5.) - Man hat es hier mit einem Grönaande, als 
älterem, und dem Pläner, ala jüngerem, auf jenem ruhendem Gebilde au 
thun. Beide find Glieder dea Cenoman, wie schon Kmnn erwieaen hat, und 
entsprechen auch nach ihren organiachen Überresten recht wohl dem unte- 
ren Qnader nnd unteren Pläner (oder der Tourtia) in Sachsen, was der Ver- 
fasser au bezweifeln acheint. 



Dr. 0. Hann: Beiträge lur Kreideflora. I. Flora von Mole- 
tein in Mahren. 1868. 4°. 24 S M 11 Taf. — 

Der verstorbene Professor G lock kr in Brealau hatte vor vielen Jahren 
in einem aum unteren cenomanen Quader gehörenden Sandeteioe bei Molc- 
tein in Mühren eine grosse Anzahl fossiler Pfl.inzenrcelc gesammelt , die an 
die Muaeen in Stuttgart und Tübingen übergegangen waren. Ihre Be*chrei 
bunjj bildet den Gegenstand vorliegender Abhandlung. 

Es ist diese Kreideflora von demselben Alter, wie die des unleren Qua- 
dera Sachsena und Böhmena, und sonach älter als die von Aachen. Der 
untere Quader entfaltet, soweit unsere Kenntnisae reichen, die älleateu Laub- 
bäume Europas. Dieae bilden 2 /s der Pflanzen von Molelein und die 12 
Arten gehören 8 Familien an, unter denen wir Magnoliaceen und Myrtaceea 
antreffen, welche ala hochorganiairte Pflanzen au bezeichnen sind. 

Von den 13 Galtungen, anf welche aich die Arten vertheilen, sind 7 
noch lebend. Ala aicher gilt dieea für Oleichenia, Pinns t Stanoia und 
Magnolia, da bei diesen auch die Früchte vorliegen, ala aehr wahrschein- 
lich auch für Ficu$, Aralia nnd Juglan*. Die Gattung Pinn» beginnt weit 
früher, aehon in paläozoischen Formationen, aicher in der Dyas, die Gallun? 
Septoia dagegen tritt im unteren Quader zuerat auf, war aber zur Kreidezeil 
mit den Gattungen Pinn» und GUichenia bis nach Nordgrönlaod (bei 70V 
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r. Br> verbreitet. Sic entfaltet sich im Mincau in einer ganzen Zahl von 
Arte« und bildet fiberall einen wesentlichen Bcslandthcil der Waldungen, 
ton Grönland weg bis nach Italien und Griechenland, vom Birensce bis nach 
Oregon und den Aleoten. In der jetzigen Schöpfung aber ist sie auf zwei 
Arten ni-iammengeschmolzen, welche auf Califomien beschränkt sind. 
Die Quaderflora von Molctein besteht aus folgenden Arien: 

Filicee. 

1) Qlächenia Kurvten* H. 

Abietineae. 

2) Setftwia Reichenbachi Gein. sp. (= Araucarites Reichenbachi Gbin., 
Cryptomeria primaeca Corim. Geinitzia cretacea Ehdl. etc.). 

3) Sequoia fasligiala Stern B. sp. (= Caulerpites fastigiatus et Thuites 
eüenus St., Wiidringtonensis fast, et Frenelitee Heichii v. Ettipgsb.). 

4) Cunninghamites elegant Corda. 
5> Pinns Quenstedti H. 

Palmae. 

6) Palmaeites horridus II. 

Moreae. 

7) Fieus ßlohliana et 8) F. Krausiana H. 

Polygoneae P 
9; Vredneria macrophylia H. 

Laurineae. 

10) Daphnophyltnm Fraasi H., 11) D. crassinervium H. 

Araliaceae. 

12) Armiia formoxn U. 

Ampelideae. 

13) ChtmdrophyUum grandidentatvm Uksbr sp. 

Magnoliaceae. 

14) Magnoli* spteiosa et 15) M amplifolia H. 

Myrtaceae. 

16> MyrthophyUutn (Eucalyptus?) Oeinitui H. et 17) M. Schüb- 
leri H. 

Juglandeae 

18) Juglan* crassipes H. 



Fa.M'Coi: über die Paläontologie von Victoria. {The Ann. a. 
Heg.ofNat. ilisi Vol. 20, p. 109 202.) - Die jüngste geologische Epoche ist 
•a Victoria, wie in Europa durch die Überreste von Knochen repräsenlirt, die 
«ck in Hohlen und in oberflächlichen Geröll- und lliunigen Ablagerungen 

8 5 



Digitized by LjOO^le 



116 



finden. Diese pleislocüneo oder jüngeren pliocäueu Gebilde sind 
io beiden Welttheileo reich au den Überresten warmblütiger Thiere , von 
denen einige noch heule den Landstrich bewohnen, andere in anderen Ge- 
genden leben, viele aber ausgestorben sind, die zwar den allgemeinen Typus 
der Structur noch einheimischer Thiere »eigen, jedoch durch ihre Grösse 
sie weit übertreffen. Es scheint, dass der grösste Theil der sogenannten 
alluvialen Goldablagerungen dieser jüngeren plioeänen Periode augehöre. 
Man findet darin auch Oberreste dort noch lebender Pflanzen eingeschlossen, 
wie Banksia, Eucalyptus obliqua etc. Mit den noch in Australien leben- 
den Thieren kommen. Knochen und Zähue der ausgestorbenen gigantischen 
Känguruh s, Macropus Titan und M. Atta* und der ausgestorbenen Gattun- 
gen Nototherium und Diprotodon vor. 

Unter diesen Ablagerungen zeigen sich hier und da pflanzenführende 
Schiebten , mit einem von der jetzigen Flora der Gegend gänzlich abwei- 
chenden Charakter. Diese Pflanzen schliessen sich weit mehr asiatischen 
und tropischen Typen von Dicolyledonen an, unter denen Laurus die ausge- 
zeichnetste Form ist. Es ist diese Flora nahe mit jener der mio einen 
Schichten der Rheitigcgcndcn verwandt. Verbreiteter als diese sind unter 
den obigen marine Ablagerungen von Sand und Thon, die mit Schalthicreu, 
Echinodermen, Korallen etc. erfüllt sind. Man muss sie dein unteren Mio- 
cän der Faluns der Touraine, von Bordeaux und von Malta gleichstellen, 
während die Basis dieser Schichten unverkennbar auf Oligocänbildungen hin- 
weist. Das einzige marine Säugethier, das bis jetst daraus bekannt ist, bil- 
det eine neue Art von Squalodon oder Phocodon (/>. W'Ukinsoni M'Cov) 
aus dem miocaoen Sand von Cape Otway coast. Diese Gattung ist aber 
auch in den mioeänen Schichten vou Malta und Bordeaux vertreten, ein 
neuer Beweis dafür, dass Australien während der älteren Tertilrzeit noch 
nicht so isolirt dagestanden bat, wie es durch seine jetzige Schöpfung er- 
scheint. Auch Fischreste sind nicht selten und stimmen meist gut mit aus- 
gestorbenen Plagioslomen von Europa und Amerika überein, wie namentlich 
Carcharodon angustidens Aa , ('. megatodon An. aus dem unteren Miocäa 
oder Oligocän von Bünde und anderen ausgezeichneten europäischen Fund- 
orten, Otodus Desori Ag., Lamna elegant Ao., Lamna eontortidens Ac, 
L. denticulata Ao. und Oxyrhina trigonodon Ac. Selbst Aturia *ig**9 
wird in diesen Schichten Australiens durch die ihr nnbe verwandle Aturia 
australis M'Cov vertreten. Ebenso aeigen sich nahe Beziehungen zwischen 
zahlreichen anderen Mollusken. 

Die Existenz von cretacischen Bildungen in Australien wird durch 
die Auffindung zweier Inoceramen, des J. Carsoni und J. Sutherlandi M'Coi, 
welche dem J. labiatus (mytiloides) und Cutrieri sehr nahe stehen, des 
mit Ammonites Beudanti nahe verwandten A. Flindersi M'Cov, einer der 
Belemnitella plena sehr ähnlichen B. diptyeha M'Cov, sowie durch Reste 
von Ichthyosaurus and Plesiosaurus erwiesen. Sie sind in dem oberen 
Theile des Flioders River entwickelt. 

Alle kohlen führonde Schichten von Victoria werden wegen der 
Identität ihrer organischen Oberroste mit jenen in mesozo lachen Schichten 
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um Yorkshire, Den Ischl und u. a. w. in diesen Horizont verwiesen. War die 
Sandsteine am Avon in Gippslsnd, not denen man Lefidodendron hervorge- 
hen bei, mögen die liiere paläozoische Steinkohlenformalion reprasenliren 
md mit der von New South Wales übereinstimmen. 

Für da« Vorkommen tri «diu eher Schichten in Australien spricht das 
Inschelkalk-Genus Myophoria hei Wollumbilla, wahrend dyadische (per- 
mische) Schichten vielleicht durch Productu* und Anlottege* ebenso bei 
Nantes« Downs wie in New South Wales angedeutet sind. 

Der Devonzeit gehört der Kalkstein von Buchan in Gippsland an, 
dei*ea Korallen, plakoderme Fische und Spirifer laevicostaius unverkenn- 
bar an den Kalk der Eifcl erinnern. 

Mit Sicherheit hat JTCov ferner den zur oberen Silurformation 
seborenden Mayhill-Sandstein und Wenlock-Fels in Australien wieder er- 
kannt and für die grosse Ausbreitung der unteren Silur formation und 
rambrischen Gruppe werden mit Hülfe von zahlreichen Graptolithen und an- 
deren Leilfossilien neue Beweise gegeben. Es gehören dieser Periode mit 
hoher Wahrscheinlichkeit auch alle die Schiefer Australiens an, welche mit 
goldführenden Gingen beladen sind. 



Dr. A. E. Reim: l'oläontologische Studien über die älteren 
Tertiirsch ic hten der Alpen. I. Abth. Die fossilen Anthozoen 
der Schichten von Caslelgomberto. Wien, 1868. 4°. 56 S., 16Taf. 
— Wiederum eine prächtige Arbeit, ganz entsprechend dem Fortsehritte der 
Wissenschaft, die immer schirfer gliedert und trennt, und mit höchst ge- 
lungenen Abbildungen von der künstlerischen Hand des Herrn Jon. Stroh- 
HHR und aus der k. k. Hof- und Staatsdruckerei in Wieu. 

Anthozoen kommen innerhalb der ilteren alpinen Tertiärschichten in meh- 
reren Niveau's vor, in einigen in erstaunlicher Menge zusnmmengehäurt. Im 
Vieeatinischeo lassen sich besonders drei solche Horizonte unterscheiden, 
munterst die Tuffe von Ron ca. in höherem Niveau die Schichten von 
Crosara und zuoberst jene von Castelgomberto u. s. w. Jedoch ent- 
fetten nur die zwei letztgenannten einen beträchtlichen Reichthum an An- 
thozoen; bei Ronca beschrinken sie sich auf sehr wenige Species und treten 
überhaupt nur sehr spirlich auf. 

Prof. Raus« hat seine Untersuchungen auf alle drei genannte Horizonte 
'«»gedehnt, in diesen Abhandlungen werden zuniebst jene Anthozoen behan- 
delt, welche dem obersten dieser Horizonte angehören , den Schichten , die 
«et nach dem reichsten und am lingsten bekannten Fundorte unter dem 
^men der Schichten von Castelgomberto zusammenfassen lassen. Eine An- 
zahl bezeichnender Conchylien, unter denen A'srffe* erassatina Lah. sp. ist, 
«eilt diese Schichten in ein gleiches Niveau mit G aas und Weinheim im 
Mainzer Becken. Während aber bei Castelgomberto grosse massige Polypen- 
«ocke sich zu wahren Riffen anfgebauet haben, ist die Anthozoenfauna der 
Wer Schiebten nur auf wenige Species , insbesondere Einzelkorallen, be- 
tränkt, welche nur eine sehr untergeordnete Rolle zu spielen geeignet sind. 
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Die 85 generisch bestimmten Arten der von dem Verölter hier unter- 
suchten Korallen werden tu nachstehenden Gattungen ' und Familieo ver- 
wiesen : 



n 



Trochasmilia M. EDW. <fc H. 
Co*Jo$milia „ 
Puratmilia „ 

Epi*mil\a KttOM 

Cyathophyllia FROH, ot d« FEKR 
Ltptophyllia IIS». . . 
Montlitattia LAMX. . . 

L*ptaxi$ R8S 

Troehnttrit M. EDW. «fr H 
Cyaüiomorpha Raa. . . 
Mut$a OKLX .... 
Calamophyllia BLAISfv. . . 
BhabdophylUa M. EDW. «fr H 
DcuyphytUa „ „ „ 
Aplopkyllia D'ORB 
Plocophyllia Raa. 
Symphyllia M. EDW. «fr II 
UlophyUia » n 
Dimorphopkyllia R88. 
Bydnophora FI8C1I. . 
Btttrogyra Raa. . , 
Latimaeandra D'ORU. 
Comoteria D'ORB. . . 
Cyalhosnrü D'ORB. . 
iiyctdiu* OKK!» . . 
i\in'a OKE!» ... 
Stylophora SCHWKIUG 
«*>/»»<* I.AM. . . . 
Btytocoomia M. EDW. «fr Ii 
Aslrvcoeuia „ _ 
Phyllocofnia M. EDW 
Heliastruea _ 



«fr 11. 



DimorphaMlrata D'ORB. 
TAajnaajfrufa L ESA UV. 
Attrangia M EDW. «fr H. 
Podabacia „ n „ 
ilefiiKKÜ D'ORB. . . . 
■i4jfra<o|>ora BLAIRV. 
Dendraeif M. EDW. «fr U. 
m«-/yorara RSS. . . . 
il/rrapora Q. et Oatm. 
PoriU» LAU. .... 

Madrepora L 

Millepora L 
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1 

1 

I 

I 

2 

1 

I 

2 
l 
l 
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2 
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1 
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3 
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2 
l 
1 
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4 

•2 

3 
■1 
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2 
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2 
I 
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Litkopkyiliacra 



CycloUtidea 2 



Ci/ath <>m orphidea 



CalamopkyUidea 



I 



9/ 



■2 

V 

»St 

E 



ff 



Antht 

10* 

caetpi- 
tont I0| 



8ympkylliaeea 



Latim'i'andracra 7 



Faviatta . . 
Stylophoridt* 



Stylinidea 



Aitrangiacea \ 

Fungidta j 




]ZoantKar\a 
ptrfo 
12. 



PoriHdta 4' 



Madrtporidta 

MiUeporidra 



' jZcxuuJtarici 
3)ral'Ui'tira 4. 



In einer zweiten tabellarische!! Übersicht sind die verschiedenen Species 
und die Localititen susatnntcngestcllt , atr welchen sie bisher beobachtet 
wurden, wobei auch die entfernteren Fundorte, von denen eintelne schon 
frtiher bekannt gewesen sind, Berücksichtigung erfahren haben. 

Es ergibt sich hieraus, dass von 83 vollkommen bestimmten Species 
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20 schon Trüber aus audcren Schichten bekannt gewesen sind. Von den 
noch übrig bleibenden 63 Arten ist der bei weitem grössle Theil als neu zu 
betrachten. 



R. T*tk: über einige secundare Fossilien von Süd-Afrika. 
{Q**rl. Journ. Ueol. Hoc. London, Vol. 23, p. 139, IM. 5—9:) — 

Entgegengesetzt der, wie uns scheint, richtigeren Ansicht über das 
höhere Alter wenigstens der unteren Karoo-Schichten des südlichen Afrika 
v. Hochstbttku's (Jb. 1866, 474) werden diese Bildungen snmmtlich von 
Täte als secundare bezeichnet. Unter den hier beschriebenen J'flnnzenresten 
aus den Karoo-Schichten finden wir : 

1) Gtossopteri* ßrowniana aus einem zerreiblichen Sandsteine von 
Heald Town bei Fort Beaufort, östliche Provinz in Südafrika, mit der in 
Australien gemeinen Art identificirt, dem wir umso weniger entgegentreten 
können, als diese Pflanze als Leitfossil für die paläozoische Kohlenformation 
von New Soutb Wales gilt. Ausserdem fand sie W. B. Clarkk mit charak- 
teristischen Meeresfossilien der Steinkoblenformation zusammen zwischen New- 
castle und Stony Creek in Victoria (Jb. 1864, 634). 

2) Glossoplerii Southerlandi n. sp., PI. 6, f. 2, die mit der vorigen 
io den Kohlengruben von Natal vorkommt. Es ist das Anaslomiren der Sei- 
tennerven zwar im Texte erwähnt, jedoch in den vielleicht ungenauen Abbildun- 
gen nicht hervorgehoben. Letztere weisen vielmehr auf einen Farn hin, 
welcher der Alethopterir aptUina oder AI. pieroides der Steinkohlcnfor- 
matinn sehr nahe verwandt ist. 

3) Hubidgea Macktyi gen. et sp. nov., PI. 5, f. 8, würde dem Ficder- 
chen oder einem Basalßeder einer Neuropteri* gleichen, wofern das nicht 
erhaltene, untere Ende herzförmig oder überhaupt frei ist, was man nicht 
benrtheilen kann. (Vgl. Cyclopteri» varian» v. Gute, in Gbinitz, Verst. d. 
Steink. Taf. 27, f. 9.) Die für Sporangien gehaltenen Körper auf der Oher- 
licbe rühren vielleicht von Pilzen her und nähern sich dem Depazites Ra- 
bnhorsti Gsin., Verst. d. Steink. Taf. 25, f. 10. 

4) Dictyopteri* f simpiex n. sp., PI. 6, f. 6. 

5) Pkyltotheca sp. PI. 5, f. 6, kann sehr verschiedene Deutung er- 
lanren. — 

Eine zweite Reihe von Schichten wird als Uitenhage-Kv'ihe beschrieben, 
welche die fossile Flora der Gee/Aou/ioom-Schichlen oder die „Wood-bed 
Series* von Atherstone umschliessl. Letztere bat durch das Vorkommen von 
4 Arten Palaeozamia weit mehr als die vorige Flora einen mesozoischeu 
Charakter. 

Die damit zusammengefundenen Farne, namentlich 3 als Peeopteris bo- 
ichriebenen Arten, haben ebensowohl in der Steinkohlenzeit als in jüngeren 
Formationen nahe Verwandte. Ausser diesen sollen sich AspieniU* lobata 
Oideae darin zeigen, eine neue eigentümliche Sphenopteris , \8ph. antipo- 
rfnm, eine Cyctopteris und Artkrotaxite* Indien* Old. 

Das jurassische Alter der Uitenhoge- Gruppe an dem Sunday's und 
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Zwartkop Rivers in Süd-Afrika wird durch das Vorkommen von Ammo- 
nilen, Belemniten und einer grösseren Reihe meist neuer Arten fossiler 
Schnecken und Muscheln erwiesen, denen sich mehrere Korallen, Seeigel 
und Serpula-Arlen beigesellen. Die Karoo-Schichten rechnet der Ver- 
fasser zur Trias, wogegen A. \Vti.bv, dessen Gliederung der südafricanischen 
Schichten beigefügt worden ist, die unteren Karoo-Schiefer oder Rcca- 
Schichten der ilteren Carbonformation gleichstellt und die Kohlen-führenden 
Schichten oder jüngere Karoo-Reihe noch unter das Niveau des bunten Sand- 
steins also in die Zeit der Dyas versetat. 



I'.M.Dimcin: über fossile Korallen d er wes ti udiscb c n In se I n. 
(Schluss.) (Quart. Jonm. of Ihe Geol. Soc. Vol. XXIV, p. 9—33, PI. I, II.) 
(Jb. t864 t 754.) — Dukcan's frühere Millheilungcn über die westindischen Inseln 
erfahren hier durch eine geologische Skitie der Insel Trinidad, sowie durch 
verschiedene allgemeinere gewonnene Resultate eine wesentliche Ergänzung. 
Die mi ordnen Schichten von Trinidad, welche Versteinerungen führen, 
liegen gleichförmig über stark geneigten Thonen, grobkörnigen Sandsteioeo 
und compacten Kalksteinen der Kreideformation auf, welche ein ncocomes 
Aller haben sollen. Wall und Sawmiks haben diese Schichten der Kreide- 
formalion „Older Parian ' genannt. Sic streichen nähern mitten durch die 
Insel von W. nach 0., wahrend tertiäre Schichten im N., S. und 0. daran 
angrenzen. In der Mitte der Insel werden die letzteren von den ersleren 
noch durch eine Reihe von Thonen, Schiefern und gelblichen Kalksteinen 
(der A'«ri»a-Reihe) getrennt. 

Die Fossilien-führende Ablagerung von St. Croix bei Savanna Grande, 
von wo die hier beschriebenen Korallen entnommen worden sind , gehört 
dem Theile der mioeänen Afas»arifta-Scbichlcn an, welche von der Kreide* 
formalion durch jene \ ariva- Schichten getrennt werden. Die letzteren scheinen 
einen tieferen Horizont in der Miocänformalion von Trinidad einzunehmen, 
da weder Spuren von Hippurilenknlken noch eoeäne Bildungen darin erkannt 
worden sind. 

Einer Liste von 18 Arten Korallen von St. Croiz folgen Beschreibungen 
von neuen, auf Trinidad aufgefundenen Korallen, Bemerkungen über diese 
Arten, über ihre eigentümliche Art der Versteinerung, über fossile Korallen 
von San -Domingo, Beschreibungen einiger neuen Arten von Jamaica 
und Antigua, unter denen wir den neuen Gattungen Latnelluxtraea und 
Diplocoenia begegnen, ferner ein Verzeichniss der neuen Arten von west- 
indischen Korallen , eine Tabelle über Synonyme und Fundorte aller Speeles 
fossiler Korallen aus dem westindischen Miocän, Eocän und der Krcidegruppc? 
1 1 1 Arten umfassend, von denen 

5 Arten cretacisehon Schichten, 
4 Arten und 1 Varietät coeänen Gebilden und 
102 Arten und 26 Varietäten mioeänen Sehichton angehören. 
Von den mioeänen Formen leben noch 11 Arien. Alle bis jetzt von den 
westindischen Inseln beschriebenen Korallen der Kreideformalion uud coclnen 



Digitized by Google 



121 

Bildungen wurdco auf Jamaica gefunden. Die miocine Korallen Fauna der 
westindischen Inseln weist eine grössere Anzahl von Gattungen und Arten 
aar, sls die noch lebende Korallenfauna des caribizchen Meeres. 

Zwischen der mioeänen Fauna der westindischen Inseln und jener Eu- 
ropa* finden manche nahe Beziehungen statt und es ist wahrscheinlich, dasa 
»ich bei einem Verfolge der gründlichen Stödten von Kkuss (Jb. i867, 634) 
uber die fossilen Korallen von Java noch manche Verwandtecnaft zwischen 
der mioeänen Fauna der westindischen Inseln mit jener des stillen Oceans 
bald weiter herausstellen werde. 



Dr. C. v. Ettingshausen : die fossile Flora des Tertiärbeckens 
roo Bilin. Wien, 1866. 4°. 98 S , HO Taf. — 

Es bedarf sicher keiner Entschuldigung, hier noch einmal einer Arbeit 
so gedenken, über welche schon (Jb. 1867, 502) ein kurier Bericht ge- 
geben worden ist, da ja die Freude über dieselbe nur eine ungelheilte 
sein kann. 

Die lertiärc Flora aus den Umgebungen von Bilin in Böhmen, welche 
m dem Polirschiefer von Kulschlin, dem Süsswasscrkalke von Kostenblall, 
den Mr nilitopnle n im Schichhower Thale , dem plastischen Thone von Prie- 
sen, gewissen Brandschiefern und Sphärosiderilen eingeschlossen ist, findet 
seit langer Zeit schon in den meisten geologischen Sammlungen Deutsch- 
land* ihre Vertreter, doch allermeist wohl noch ungenügend bestimmt, da 
«ne monographische Arbeit darüber gefehlt hat. Dieselbe (ritt uns in dieser 
fediegenen Arbeit des Verfasser* in einer Reichhaltigkeit und Mnnnicbfal- 
lifkeit entgegen, welche alle bis jetzt beknnnt gewordenen fossilen Lo- 
"Ifloren in Österreich Übertrifft. Diess hnt man insbesondere den mehrj ah- 
nten Bemühungen des Professor Dr. Rkuss zu verdanken, das Fürstlich Loa- 
fcowmVhe Museum in Bilin auch in dieser Richtung durch die vollständigste 
^amtniung jrner Pflanzen zu schmucken. Daran reihen sich zunächst noch 
die hierauf bezüglichen Sammlungen in der K. K. geologischen Reichsanstalt 
■nd dem K. K. Hofmineraliencabinet in Wien, welche gleichfalls dem Ver- 
fasser mit bekannter Liberalität zur Benutzung überlassen worden sind. 

Die umfassenden Untersuchungen des Verfassers über den Skeletbau der 
blatunigen Organe der Pflanzen, welche von ihm, wie bekannt, eine längere 
Reibe von Jahren hindurch eifrigst gepflogen worden sind, und wichtige 
neuere Publicationen anderer Forscher, wie namentlich jene von 0. Hizn, 
•her verwandte Gegenstände haben nicht verfehlen können, einen wesent- 
lichen und jedenfalls günstigen Einfluss auf diese neuesten Untersuchungen 
Em»G*aAi/*BK's auszuüben. 

Recht erfreulieh ist es, hier auch eine grössere Anzahl von Blattpilzen 
betrieben und abgebildet zu 6nden. Dieselben sind in der Thal, selbal 
«nf den Pflanzen der Steinkohlenformation, viel häufiger als man bisher ge- 
"Hriat bat, nur werden sie leicht übersehen. 

Die schöne Fächerpalmc, Sobai major Ubkh, tritt uns auch ans dem 
plastischen Thune von Priesen entgegen, in welchen Taxodium rfifäi 
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Stkrnb. »p. wohl die gemeinde Form «ein dürfte. Auffüllend ist namentlich 
auch die grössere Anzahl von f'iruj-Arten aus den Tertiärschichten bei 
Bilio, zu deren Erläuterung auch einige Tafeln mit Blättern verschiedener 
lebender Ficus-Arten in Naturselbstdruck ausgeführt beigefugt wordeo sind. 

Die weitere Veröffentlichung dieser dankenswerthen Arbeit wird hof- 
fentlich noch im Laufe dieses Jahres erfolgen, gegenwärtig ist der geschätzte 
Verfasser mit der Bearbeitung der fossilen Flora von Sagor beschäftiget. 



Dr. Ed. Robmbb: Monographie der Mol Iiiskengattung Venn* L. 

10. -11. Lief. Cassel, 1864. 4°. S. 103—126, Taf. 28-33. - (Jb. 1868, 
250.) — 

Es folgt hier der Best von Arten der Untergattung Caryati* y von wel- 
cher nun im Ganzen 60 Arten beschrieben und in ausgezeichnetester Weise 
auch bildlich dargestellt worden sind. Hiermit schliesst die erste Abihei- 
lung dieser gelungenen Monographie. 



Pbrbira da Costa: Qasteropodes dos Depositos tereiarios 
dt Portugal. 2. Caderno, p. 117—252, 13 Tab. (.Commissdo geologiea 
de Portugal.) Lisboa, 1867. - <Jb. 1868 t 242.) - Es folgen hier die 
Gattungen Dolium L\n. mit 1 Art, Purpura Buir«. 2 Arten, Oniseia Sow. 
1 sp M Cassis Lar 3 «p., Cassidaria Lar. 1 Art : aus der Familie der Alata 
La«.: Slrombus Lar. 2 sp. , Hostellaria Lar. 1 sp , Chenopns Phil, mit 
dein bekannten CA. pea pelecani , dessen Literatur von 1648 an verfolgt 
worden ist, Malta Risso 1 sp.; aus der Familie der Canalifera Lar.: Triton 
Lar. 1 Art, Hanella Lar. 2 Arten, Murex Lar. 16 Arten, darunter auch 
iW. brandaris Lar., Pyrula Lar. 4 Arten, Fusus Lar. 7 Arten, Fmt- 
eiolaria Lar. 1 Art, Turbinella Lar. 3 Arten, Cancellaria Lar. 15 Arten, 
Pteurotoma Lar. 22 Arten, und Cerithium Adans. mit 5 Arten. Der Scbluss 
dieser im Eiuzelnen wie im Allgemeinen vorzuglich durchgeluhrtnn Arbeit 
steht demnächst zu erwarteu. 



Dr Clkrsms Schlütbr: Beitrag zur Kenntniss der jüngsten 
Ammoneen Norddeulschla nds. 1. Heft. Ammonitcn der Senon- 
Bildungen. Bonn, 1867. 4°. 3ri $., 6 Taf. - 

Den neuesten Arbeiten über die organischen Überreste der norddeut- 
schen Kreideformalion von A. Robhbr, über die Spongien, A. Rruss, über 
die Forarniniferen, W. Bölschk. über die Korallen, H. Crkdnbr und U. Scblobn- 
rach, über die Brachiopoden, C. Schlütbr, über die Crustaceen, W. v. drr 
March, Aber die Fische, folgen hier Beiträge zur Kenntniss der Cephslopo- 
den, worüber der Verfasser weitere fortlaufende Mittheilungen in nahe Aus- 
sicht stellt. 

Von jeder Art ist mit der möglichsten Genauigkeit der Fundpunkt und 
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die horizontale wie verticalc Verbreitung angegeben worden. Kür die ein- 
teilten Schichten sind die gegen wirtig in Norddeutschland gebräuchlichen 
Benennungen angewandt, ohne auf die Scheidung derselben hier niher ein- 
zugehen : 



Nach einem Überblicke über die bisher aus diesen Schichten des nord- 
westlichen Deutschlands beschriebenen Anunonecn, durch Hokikguws, v. Dk- 
chem und A. Komm und einer chronologischen Übersicht der von ihm be- 
aststen inliudischen und ausländischen Literatur, vou 1812 bis 1866, wendet 
sich der Verfasser den Animo uiten d er Sc n on s ch i ch te n tu, von denen 
er nachstehende Arten beschreibt und durch gute Abbildungen veranschau- 
licht: A. Coeafeldienaia n sp., A. eoaiuloana n. sp , .4. Ilaldemaia n. sp., 
A. Proteus n. sp., A patagiosus n. sp., A. Lettenaia n. sp., A. polgopaia 
a. sp., A. tridorsatu* n. sp., A. tnargae n. sp., A. weatphalieua Stroms., A. 
Texanma F. Rosa, und A. II ernenn ix n sp. 

Ob unter diesen interessanten neuen Formen A. coaiuloaua von .4. Or- 
bigmjanu* Gata. wirklich verschieden ist, wird nur ein näheres Studium der 
Loben erkennen lassen. Auf alle Fälle wird aber die paläontologische Kennt- 
aiss der Kreideformation durch diese Veröffentlichungen abermals sehr we- 
sentlich gefördert. 



Fh. M'Cot: Aber zwei neue fossile Cypraecn aus tertiären 
Schichten bei Melbourne. (The Ann. a. Mag. of Nat. Hiat. 1867, 
Vol. 20, p. 436.) — Prof. M*Cov beschreibt hier zwei tertiäre Cypraecn 
•us den blauen Thonen von Muddy Crock, 10 Meilen S. von Hamilton und 
sos ähnlichen Schichten swischen Mount Elisa und Mt. M;irlha nn dem Ufer 
der Hobson \s Bny. Es sind C. aoeltanoidea n. sp., welche dort die Trfnia 
«teltana der europäischen Tertiärschichten vertritt, und C. gigna n. sp. , die 
wegen des Mangels von Zähnen an der Inticnlippe sehr leicht mit einer 
OvuU verwechselt werdeu kann. Die erslero scheint einer durch W. v. 



1. Schichten mit fieiemnitella mucronata. j 
2 . „ „ Belemnitella guadrata. \ 

3. n „ Kpiaater brevia und Inoceramus 

Cuvieri. 

4. „ „ Mentaler Leakei , Spondgtua api-i 

nosux, Scaphitea Ueinitvi. 

5. „ „ Inoceramua Brongniarti und .4»ijw. ( 

Woolgari incl. Galerilen-IManer. 
6 „ „ Inoeeramua tabiatna und Amin. Cun- 

ningtoni. 

7. n n Amm. Hotomagenaia und Discoide a 

cylindrica. * j 

8. „ Amin, variana und Mnntelli. 

9. n „ PecUn aaper (Tourlia oder Grünsandj 

von Essen.) 




Mittlere Schichten 
(Oberer und mittlerer 
Pläner oder Turon). 



Obere Schichten 
(Senon). 




Untere Schichten 
(Unterer Pläner oder 
( enotnan ) 
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Blakdowski in Gleiwitz entworfenen Abbildung tu entsprechen, welche dieser 
thitige Naturforscher , der sich lange in Australien aufgehalten hat. iwar 
durch Druck vervielfältiget, jodoch noch nicht veröffentlicht hat Hier Dia- 
gnosen ohne Abbildungen, dort Abbildungen ohne Namen! 



A. V. VoLLBoam: Ober Cysl oblastus i eine neue Gattung von 
Crinoideen. St. Petersburg, 1867. 8°. 12 S., 1 Taf. (Text russisch.) 
— Der bier beschriebene Cysloblaslus Levcktenbergi n. g. besitzt einen 
kugeligen Kelch, der an einem runden Stiele befestiget war, auf seinem 
Scheitel 5 blunienblaltartigo Felder ( pseudambu/acra ) trlgt, welche eine 
kleine ovale Mundöffnung in der Mitte derselben einschlicssen, wahrend eine 
grosse ovale Geschlechlsöffnung an der Seite des Kelches unterhalb jener 
Felder liegl. Diese Gattung bildet daher eine Verbindungsstnfe zwischen 
den Cystideen und ßlastoideen. Der Kelch ist aus 4 Basalstücken zusammen- 
gesetzt, von welchen 3 fünfeckig, 1 sechseckig sind; 5 sechseckigen Radial- 
stücken, 5 an letztere stosseflden Gabelstücken und 4 zwischen diesen ein- 
geschobenen Deltoidstücken. Eine kleine Afteröffnung ist an dem einen 
spitzen Ende einer jener gabelförmigen Platten gelegen. Diese interessante 
Versteinerung ist im silurischen Kalke bei dem Dorfe Katlitza , 2 Werst von 
ISikolaewsk aufgefunden worden. 



T. R. Jonas a. J. W. Kibkby: On tke Ent omosl raea of Ike Car- 
boniferou » Rocks of Scotland. {Tran», of tke Geol. Soc. of Glas- 
gow, 1867, Vol. 2, p. 213 etc.) — 

Unter 56 hier namhaft gemachten Entomoslraceen, deren Vorkommen in 
der Carbonformation von Schottland apecieller nachgewiesen wird, treten 
uns Arten der Gattungeu Beyrickia, Cytkere, Estkeria, Ditkyrocaris, En- 
tomoeoncku*, Cypridina, Cytkeretla y Entonis, Leperditia, Bairdia, Kirkbya 
und Leaia entgegen. Unter diesen sind einige, wie Kirkbya Permiana Jon., 
die von dem unteren Kohlenkalke an bis in den Zechstein hinaufreichen. 
Ein verlicaler Durchschnitt über die Carbongesteine in den Umgebungen von 
Glasgow Hast die verticale Vertbeilung der in verschiedenen Horizonten vor- 
kommenden Entomoslraceen leicht überblicken. Daraus ergibt sich, dass 
bei weitem die grösste Anzahl von Arten in dem unteren, durch viele ma- 
rine Fossilien aasgezeichneten Kohlenkalk gefunden wird. Einige derselben 
steigen nicht über dieses Niveau herauf, wlhrend die grössere Anzahl sich 
noch bis zu dem oberen Kohlenkalke erhebt, der von dem unteren durch die 
altere Koblenreihe mit Blackband 'und Thoneisensteinen geschieden wird. 
In den letzteren haben sich nor wenige Arten gezeigt Sie scheinen gänz- 
lich zu fehlen in den Schiefern und Sandsteinen, welche sich über den 
oberen Kohlenkalkgestcinen ausbreiten und die oberen Steinkohlenlager mit 
Blackband-Eisenstein davon scheiden. In dieser oberen Zone sind nur noch 
4 Entomoetracecn, Beyrickia «renal* Bhan , Cylkere fabulina J. * K., C 
Rankiniana J. dt K. und C. pungens J. 4* K. bekannt geworden. 
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Aus dem steten Zusammen vorkommen einer Anzahl solcher Formen, s. B. 
Bsirdia curla MTor, Cytkere eornigera J. 4b K., Leperditia Okeni Müh., 
KirHwa Vrei J. und K. bipariUa J. * K., in den mit Meeresfossilien er- 
füllen Kalkbänken lisst sich auf ihren marinen Ursprung schliessen, wah- 
rend andere, wie Cytkere fabulina J. * K , C. Rankiniana J. * K. und C. 
pause** J. * K., welche mit Fischresten, Anlhracosien und Spirorbis 
carhonaria und Pflansenreslen, mehr an die Eisensteinlagen und kalkigen 
Schiefer gebunden sind, an!" brackischen Ursprung hinweisen. - Spirorbis 
earbonari* wird bekanntlich mit Gyromices Amnion** Görr. für identisch 
gehalten, welcher Pili in rein-limnischcn Sleinkohlenfeldern, a. B. bei Hä- 
nichen unweit Dresden auf anderen Pflnnien aufsitzend vorkömmt, und wird 
daher nicht immer auf Brackwasser zurückfuhren, die bei der Bildung der 
schottischen Steinkohlenlager in Sümpfen und Lagunen längs der Meeresküste 
eine Hauptrolle gespielt haben mögen. 



I 

Dr.R.Kmut: NeuerBeitrag sur Kenn tniss der fossilen Fische 
von Comen bei Görz. (Sitsungsb. d. k. Ac. d. Wisa. LVI. Bd., 1867, 
30 S , 5 Taf.) — Wir müssen den Scharfsinn bewundern, dem es gelingt, 
einige der hier abgebildeten Bruchstücke mit Sicherheit su entziffern. Durch 
diese neuen ichlhyologischen Beitrage ist die Gesammtzahl der aus den zur 
alteren Kreide formation, wahrscheinlich dem Neokont, gehörenden Schichten 
von Comen gezogenen Fische auf 25 Arien gestiegen. Diese vertheilen sich 
auf 4 von Hbckzl beschriebene Gattungen (Cheirocentrites, Saurorhampus, 
Blopopsis und Coelodus) nnd 5 von Kaan beschriebene Gattungen, welche 
al« Hemisaurida, Saurocepfialus, llemirhynchus , Palaeobatistes nnd Scom- 
broclupea unterschieden worden sind. 



R. ok Visum: sopra una nuova specie di palma fossil*. Na- 
poli, 1867. 4°. 12 S. und 1 Taf. (Aus AM deila r. accad. delle sei. 
/tri che e matematiche. Vol. III.) 

Latanites Maximüiani nennt der Verfasser eine neue Art von Fächer- 
palmen, welche zu Ende des Jahres 1869 im tertiären Kalkstein von So- 
eüzzo unweit Solcedo im Vicentitiischen gefunden wurde. Fossile Palmen 
überhaupt sind ans Italien erat seit 1848 durch P. Sayi, Parlatorb, Uwgbr 
nnd Massalonoo beschrieben worden; Visum selbst gab (1864) die Cha- 
rakteristik und Abbildung der bis 1868 bekannten Flcherpalmen Venetiens. 
Alles, was bisher an Stammen, Wedeln, Blattstielen und Scheiden entdeckt 
worden war, wird durch diesen Fond einer ganzen Palme weit Überboten. 
Das beschriebene nnd in Vas der natürlichen Grösse abgebildete Ezemplar, 
welches sich nebst einem jüngeren in der Sammlung des botanischen Gar- 
tens au Padua befindet, hat eine Grösse von 3,05 Meter. Der untere Theil 
des Stammes ging durch die Unhaltbarkeit dea Gesteins verloren , aber ein 
Theil davon und die Wurzel ist Jedenfalls noch am Fundorte surüi kgeblie- 
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ben. Der vorhandene Besl des cylindrischen und oberflächlich mil schräg 
verlaufenden Wellenlinien bezeichneten Stamme» ist, bei einem Durchmesser 
von 15 bis 17 Centimclern, immer noch 80 Centimeler lang. Acht lange Stiele 
(bis 150 Cent.), von welchen sieben bis in die Blaltfächer verlaufen, sind 
frei und vollständig auf der Steinplatte erhalten; mehrere andere treten theil- 
weise hervor. Bezeichnend für die gegenwärtige, nach dem Kaiser von Me- 
xico genannte Art, ist, ausser ihrer verbal tnissmiissig bedeutenden Lange, 
die Gestalt der Blattstiele, indem sie alle abgeplattet, auf der oberen Flüche 
eben, auf der anderen gewölbt gefunden wurden. Ferner ist weder auf 
ihnen, noch aof den Fiedern eine Spur von Nervalion oder Streifong tu 
sehen. Gleichfalls charakteristisch zeigt sich die Kürze der ebenen Spindel, 
deren Seiten , aus einer Basis von 3 Cent, geradlinig fortlaufend , in 8 bis 
10 Centimeler Entfernung sich schneiden. Noch kuriere Spindeln haben 
unter den Verwandten nur Ftak. hatnanonie BaoKQM, und Floh, kaeringiana 
Uno. Die sehr zahlreichen Fiedern, zu 40 und 50 vereinigt, sind bis gegen 
die Hälfte verwachsen und 2 bis 3 Centimetcr breit. Da ihre Enden mei- 
stens nicht erhallen sind, Ifisst sich nur aus einigen Andeutungen vermulhen, 
dass sie in eine verlängerte Spitze ausgezogen waren. Die von Visum ge- 
gebene Diagnose lautet: />. foliis longiesime petioiatis , flabeHißdh, loci- 
niis in/V« medium eoatitis, rhachidi bipollicari planae lanceolato-acumi- 
natae ineidentibue , late Unearibw, nnmerosis, congesti* , lernt er plicato- 
carinnti* , eitriatit , enervibut ; petiolo inermi, in ferne dilateto-convexo, 
eupeme planiuaculo et linea taliente lalerali notato. 



A. Stofpahi : V ale'ontologi e lombarde. IV. Ser., 1,2. Milano. 
1867. 4». 24 S. und 6 Taf. 

Auf Stoppam's Einladung hat Mbhbghini die Bearbeitung der Fossilien 
aus dem rolhen Ammonitenkalke der Lombardei und mehreren anderen, dem 
oberen Lias entsprechenden Gegenden Italiens übernommen. Nebco don ge- 
nauesten Beschreibungen und Abbildungen der Arten wird der Verfasser im 
Besonderen die Vertheilung auf die einzelnen Schichten, das Zusainmetivor- 
kommen und das lagerweise Vorherrachen bestimmter Formenreihen über 
andere behandeln. Abgesehen von der jüngeren Scaglia, welche auch zu- 
weilen Ammoniten in rolhen Gesteinen führt, lassen sich bloss mit Hülfe 
dieser Cephalopoden und in Übereinstimmung mit den Resultaten nus an- 
deren Familien, drei Abiheilungen des rolhen Ammonilenmormors sondern, 
deren eine durch das Überwiegen der Arielen, die andere durch die Fol ei- 
feren , die dritte durch Planulaten bezeichnet wird. In dem vorliegenden 
Anfange des Werkes sind 6 Arten ausführlich abgehandelt und vortrefflich 
abgebildet: Amm. bifrone Bhuc, A. serpentimts Reinkcks ( \rgo*muta), 
A. falcifer Sow., A. compianatus Baue, diteoide* Zibt., ComenH» v. Buch. 
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Der tiefe und gerechte Schmerr, welchen der schon gemeldete, plötz- 
liche Tod von Dr. M. Hörnbb in Wien bei zahllosen Fachgenossen hinter- 
lassen hat, sprich! sich zunächst aus zahlreichen, uns gewordenen Mitthei- 
laagen aus, von denen wir zwei hier folgen lassen, um allen Lesern unseres 
Jahrbuches die Grösse dieses Verlustes für die Wissenschaft noch einmal 
vor Augen zu führen. Eine eingehende Darstellung seines Lebens und Wir* 
keas wird jetzt für das Jahrbuch der k. k. geologischen Reichsanstalt vor- 
bereitet. 

„Wien, den 5. Nov. J868. 

Unser edler Hörhks ist nicht mehr! Wir haben viel an der treuen red- 
lichen Seele verloren. Ich darf es wohl sagen, auch unsere wissenschaft- 
lichen Entwickc dingen verdanken ihm einen grossen Theil ihres Erfolges. 
Sein Abgang wird tief und schmerzlich von so manchem strebsamen jünge- 
ren Forscher empfunden werden, welche er mit offenen Armen bei sich im Hof- 
Mineral iencabinet aufnahm nnd in ihren Studien förderte. Man musste ihn 
nnr in seinem Mittelpunkte anregendster Arbei» sehen, selbst nuf das em- 
sigste beschäftiget, and manche Schwierigkeiten und Hindernisse auf den 
Wegen Anderen hinwegräumend. Freilich wurde er in seinem redlichen 
Streben nicht immer entsprechend untersetzt, ein Beweis statt aller die zahl- 
reichen Sistirungcn in der Herausgabe seiner „Fossilen Mollusken", die im- 
mer ein Ehrendenkmal für ihn bleiben werden, wenn es ihm auch nicht be- 
stimmt war, die Vollendung desselben selbst zu sehen. Er war dem Schlüsse 
des letzten Heftes ganr nahe. Ein Schiffbruch im Hafen! — 

Gar Mancher meiner Landsleute wird jetzt fühlen, dsss er in Hülfe and 
Anerkennung für den trefflichen Mann zurückgeblieben sei 

Mir stand er seit den ersten Anfangen unserer Arbeiten nach dem Jahre 
1840 nahe, in unserem Montanistischen Murfeum, in den Freunden der Natnr- 
wiaacnschaflen, in der geologischen Reichsansialt, in der Academie der Wis- 
senschaften - der treueste Freund. 
Gott segoe sein Andenken I 

Diezs Wenige, aber gewiss tief, innig gefühlt, für unseren edlen dahin- 
geschiedenen Freund. 

W. v. Haidinger. « 

„Wien, den 19. Nov. 1868. 

Die traurige Kunde von dem plötzlichen Ableben unseres unvergess- 
licben Horkb* hat Sic wohl schon lange erreicht, aber wir stehen noch im- 
mer unter dem Eindrucke des erschütternden Ereignisses, das in »einem Ge- 
folge wohl eine grosse Umwandlung der Dinge haben wird. Durch HönwRs s 
Tod ist der Paläontologie in Wien die Lebensader unterbunden; was noch 
vorhaaden ist, wird wohl noch fortarbeiten, aber neues, junges Element 
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wird kaum mehr dazukommen, weil jeoe vorwfirb drängende, aufmunternde 
und huirrciebe Hand fehlt, die so viele aufstrebende Kräfte (md exemplum 
mich selbst) auf die rechte liebere Bahn bringt; denn von uns alleo Wie- 
nern hat Jeder zu viel mit sich selbst zu thun, und sieht nicht ruhig und 
sicher und bereitwillig zum Helfen über anderen, wie der entschlafene Meister. 
0, wir haben viel an ihm verloren, wir sind verwaist in dem vollen, schwe- 
ren Sinne des Wortes. — 

Hörnks's Werk werden Sums, Rbuss und Fuchs, so viel ich gehört habe, 
beendigen. 

Dr. Gustav Laube.« 

Die Direction des k. k. Hofmineralten-Cabinelcs in Wien ist laut einer 
uns zugegangenen, freundlichen Anzeige vom 28. Nov. Herrn Professor Dr. 
Tschbrbak fibertragen worden. D. R. 



Mineralien-Handel. 

Das „Comptoir Schweizerischer Mineralien von G. R. Köhlzr 
in Zürich« (Oberstrasse; empfiehlt sein neugegründetes Lager schweiae- 
rischer Mineralien, en gros und en detail. Durch grössere, im Laufe des 
Sommers nn den Fundorten gemachte Ankaufe ist dasselbe in den Stand ge- 
setzt, Exemplare von den neuesten Vorkommnissen und von bester Beschaf- 
fenheit in den verschiedensten Formalen und ('reisen abzugeben. 



Comptoir mineralogiguo et geologique de F. Pisaki. Oatotogue de» 
collection* de mineraux, de rocke*, de fossile, de modele» de cristaux. 
Pari». Rue de l ancienne-comedie No 99. 
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Das Amiens-Geröll 

von 

Herrn Alfred Tylor, F.G.S. 
Gelesen den 8. Nov. 1867. 
(Hierxu Tafel IV.) 



I. Einleitung. 

Die genaue Lage und die geognostischen Verhallnisse der 
quarternären Auflagerungen im Sommethal sind schon vielfach 
besprochen worden. So hat Herr Pbestwich, dem Sir C. Lyell 
and Andere folgen, auf Grund gewisser Durchschnitte und Pläne 
von Aroiens und Abbeville, deren Correctheit weiter unten unter- 
sucht werden soll, seine Theorie über das relative Alter jener 
Auflagerungen aufgestellt, die aus folgenden Sätzen besteht: 

t) Es sind bei Amiens und Abbeville zweierlei Thalge- 
rölle verschiedenen Alters vorhanden, ein oberes und ein un- 
teres. 

2) Das obere Gerolle ist das altere von beiden. 

3) Seit der Ablagerung dieser oberen alteren, vor der Bil- 
dung des unteren jüngeren Gerölls vertiefte sich das Sora me bei t 
um 40 bis W (engl.). 

4) Beide Gerölle führen Versteinerungen und zwar Feuer- 
stein-Werkzeuge und Säugethier-Knocben ausgestorbener Arten. 
Im unteren (jüngeren) Gerölle finden sich mehr Schneckenreste, 
ün oberen (alteren) Geröll mehr Feuerstein-Werkzeuge. 

5) Das bei St. Acheul 70' über dem gegenwartigen Wasser- 

iakrUeb im. 9 
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spiegel der Sommc liegende pelrefactenführcnde Geröll muss vor 
der Zeit entstanden sein, in der das Sommebett sein jetziges Ni- 
veau erhielt. 

Die wichtigste Folgerung aus dieser Darstellung war die der 
Existenz des Menschen an den Ufern der Somme in einer 
Periode, die von der Jetztzeit durch einen Zeitraum getrennt wäre, 
innerhalb welchem eine Vertiefung von Flussbetten um 40 bis 
50' stattgefunden hätte. 

In einer Abhandlung, die ich im April 1866 vor der geolo- 
gischen Gesellschaft vorlas, betonte ich, dass seit der Ablagerung 
jener Werkzeuge führenden Gerolle wenig Spuren atmosphä- 
rischer Einwirkung oder Verwitterung vorkommen, und dass das 
Alter jenes Gerölls wenig über die historische Periode hinaus- 
rage. Auch suchte ich zu beweisen, dass die oberen und un- 
teren Thalgeschiebe continuirlicb seien und Einer Periode ange- 
hörten. 

Später,, im Juni 1866, verlas ich die nach meiner Ansicht 
richtige Erklärung der Amiens- und Abbeville-Profile, und wie- 
derholte die Behauptung von der Continuitfit der Gerolle, die in 
allmählicher Abdachung von den höheren in die tieferen Lagen 
abfallen, seltene Fälle ausgenommen, wo ein im Thaleinschnitt 
stehen gebliebener Kreidefels das Geröll staute und um sich her 
auflhürmte. Ich citirte den Durchschnitt bei Montiers als ein 
Beispiel des directen Zusammenhangs des Gerölls, das sich ober- 
halb der Bahnlinie bis an den Fluss ausdehnt, im Gegensatz zur 
Darstellung des Herrn Prrstwich , der dort von einer zwischen- 
liegenden Kreidebank redet, während ich nur Geröll finden 
konnte. 

Gleichzeitig wurde meine Aufmerksamkeit auf die Wahr- 
scheinlichkeit hingelenkt, dass die Ziegelerde- Terrasse, welche 
bei Clapton in die Lea -Sümpfe abfällt, gleichen Alters sei, wie 
die ganz ahnliche Löss-Tcrrassc, welche bei Amiens in die Sommc 
abfallt. Auch führte ich damals gleichzeitig aus, dass die Rich- 
tung und Neigung jener Terrasse, sowie die Lagerungs- Verhält- 
nisse des Gerölls, der Ziegelerde und des London-clay bei Clap- 
ton stark dafür sprächen, dass zur Zeit jener Terassenbildung der 
Leafluss das ganze Thal gefüllt habe, und dass überhaupt dieser 
und andere Flüsse zur Bildungszeit des Gerölls und der Ziegel- 
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erde von Stocke-Newington ond Higbbury einen weil höheren 
Wasserstand halten als in der Jetztzeit. 

Ich halle noch an diesen Ansichten fest und bin bereit, deren 
Richtigkeit zu beweisen. Meine Schlüsse weichen jedoch sehr von 
denen ab, zu welchen Herr Prestwich und Sir C. Lyem. gelangt 
sind, und lassen sich in Folgendem zusammenfassen. 

1) Die Oberflöchengeslaltung der Kreide im Soinmethal hatte 
seine jetzige Form vor der Ablagerung des jetzt dort vorhande- 
nen Gerölls und Löss angenommen, in welcher Hinsicht es sich 
in Übereinstimmung mit allen anderen Thalern befindet, in denen 
ähnliche quarternare Ablagerungen vorkommen. 

2) Das ganze Amiensthal-Geröll gehört Einer Bildungsepocho 
an; es zeigt übereinstimmenden geognostischen Charakter und 
enthält fast durchweg dieselben organischen Einschlüsse. Die La 
Neuville-, Montiers- und St. Acheul-Gerölle sind gleichallerig und 
von einer Lössschichl überlagert, die, was ihr Alter und minera- 
logische Zusammensetzung betrifft, ebenfalls homogene Verhält- 
nisse aufweist. Die ganze Ablagerung greift nicht viel über die 
historische Periode hinaus. 

3) Das Geröll im Sommethal zu Amiens besteht theilweise 
ans den Trümmern, welche die Somme sowohl als die Celle und 
die Arve führen, theilweise aus Bestandteilen der höher gele- 
genen Schichten, die durch Regengüsse in's Thal geschwemmt 
wurden; solchen Ursprungs ist die ungeheure Masse von Kreide, 
welche sich im Geröll findet. Da, wo die anstehende Kreide 
Verliefungen zeigt, ist das Geröll am mächtigsten. 

4) Das quarternare Gerölle der Somme wird nicht, wie be- 
hauptet worden ist, durch eine parallel mit dem Fluss laufende 
Kreidebank in zwei Theile gelheilt. Wäre diess richtig, so läge 
eine Ausnahme gegenüber andern Flussgeröllen hier vor. Die 
Sl Acheul-Gerölle keilen von der Höhe bis zur Somme hinab 
allmählich aus und gehen in die Lössformation über — das Gleiche 
ist bei Montiers der Fall. — Die Lössschrcht bildet im Gegen- 
teil eine deutliche Böschung meilenweit der Somme ent- 
lang, und diese bezeichnet nach meiner Ansicht das Bett des 
Flusses zur Zeit, als er die St. Achculs- und Montiers- Gerölle 
absetzte. 

5) Diss der Wasserstand der Somme früher wenigstens 80' 

9* 
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höher als der jetzige war, ist vollkommen erwiesen durch den 
gleichmässigen Abfall und die Continuität des Gerölls, sowie durch 
die homogene Beschaffenheit der Lössschicht, welche die ganze 
Reihe der Gerolle ebenmassig bedeckt und an den heutigen Ufern 
des Flusses mit einer deutlichen Böschung endigt. 

Ähnliche Geschiebe von Geröll, Ziegelerde und Löss mit all- 
mählichem Abfall vom Abhang der Thalwände bis an die Terrasse 
des Flussufers kommen häufig bei andern Flüssen vor, deren Bett 
cum Thal in ähnlichem Verhältniss steht, wie es bei der Somme 
der Fall ist, wo Geröll und Löss bis zu einer Höhe von 100 Fuss 
über den gegenwärtigen Wasserstand hinaufsteigen. 

6) Viele quarternäre Ablagerungen aller Länder, die mit Be- 
stimmtheit jünger sind als die Thalsohle, der sie auflagern, haben 
eine solche Mächtigkeit und Erhebung, dass sie offenbar unter 
physikalischen Verhältnissen entstanden sein müssen, die von 
denen der Jetztzeit sehr verschieden waren. Sie kennzeichnen 
eine Regenepoche ebenso klar als die nordischen Geschiebe die 
Gletscherperiode bekunden. Diese Regenepoche muss unmittel- 
bar der historischen Periode vorangegangen sein. 

Seit 1866 war ich mehrmals in Amiens und habe die Geröl^ 
der Somme so genau als möglich sowohl in Hinsicht ihrer Lage wie 
ihres mineralogischen Charakters mit denen anderer Flüsse, die 
ich untersucht habe, verglichen, und behalte ich mir die Mitthei- 
lung meiner Untersuchungen über die Thalgerölle überhaupt 
auf später vor. Den Plan und die Profile der quarternären 
Schichten bei Amiens (Taf. IV) verdanke ich der Güte des Herrn 
Hauptingenieur Guillom. Auf ihrer äussersten Genauigkeit beruht 
wesentlich der Werth dieser Mittheilung, welche die wahre geo- 
logische Stellung der bestrittenen Schichten deutlich machen soll. 

Die Höhenangabeti sind in englischen Fussen angegeben. • 

n. Beschreibung der Profile. 

Das Längenprofil zerfallt in 3 Sectionen , da der Continuität 
desselben Gebäude im Wege stehen. Sie besteht aus den Sec- 
tionen CD, E F, und G H , wird aber öfters in dieser Abhand- 
lung als Ein Profil C H behandelt werden. Das Profil durch- 
schneidet die berühmten Brüche von St. Acheul und wird östlich 



Digitized by Google 



133 



bei C von der Arve, einem Seitenfluss der Somme, westlich bei 
U vom Kreideabhang in der Rue de Cagny (700 Meier westlich 
?on der Station Amiens) begrenzt. Es ist unweit der Rae impe- 
riale entnommen, und parallel sowohl mit dieser als mit der Eisen- 
bahn und der Somme. 

Die Section GH ist 14' lang (Taf. IV), der höchste 
Punct derselben ist 157' über dem Meer, 79' über dem Wasser- 
spiegel der Arve, 3' über der höchsten Stelle der Rne imperiale, 
61' über dem Schienengeleise, und 84' über dem Wasserspiegel 
der Somme bei Neuville. Die Steigung, welche bei dem Punct 
H anfangt, der 129' über dem Meer liegt, beträgt 1 zu 30, fällt . 
dann auf 1 zu 33, 1 zu 35, 1 zu 61, und 1 zu 100, so dass 
der bekannte Einschnitt der St. Acheul-Grube mit ihren römi- 
schen Gräbern, ihrem petrefactenführcnden Sande und ihren Wel- 
lenmergeln in einer Höhe von 152 '/a' über dem Meer erreicht 
wird. Einen Theil derselben zeigt Profil a. 

Die Lössschicht erreicht in diesem Profil eine Mächtigkeit 
von 4' und zwar an dem höchsten, am weitesten gegen Osten 
gelegenen Punct G, von wo aus sie gegen Westen allmählich ab- 
nimmt und bei H auskeilt. 

Das Geröll ist am östlichen Punct G 16' mächtig und keilt 
gegen Westen etwas früher aus als die Lössschicht. 

Die Oberfläche der Kreide ist 133' über dem Meer bei G, 
und 128' bei H. Die westliche Neignng beträgt 1 zu 280. 

Die Section EP hat bei F, wo die Neigung beginnt, eine 
Höhe von 156' über Meer; diese selbst beträgt nur 1 zu 700. Mit 
einem Fall von 1 zu 165 und 1 zu 701 wird dann der Punct E 
mit 154' über Meer erreicht. 

Die Lössschicht beträgt in diesem Abschnitt bei F 4', wächst 
dann auf dem höchsten Punct des ganzen Profils CH bis zu 5' 
und nimmt gegen E wieder bis auf 4' ab. Die Regelmässigkcit 
der Lössschicht ist ein wichtiger Umstand. 

Das Geröll ist bei F 17', bei E 15' mächtig. Die Kreide 
ist 133' über Meer, sowohl bei E wie bei F und streicht hier 
vollkommen horizontal, während die Lössschicht auf der ganzen 
Länge dieses Abschnitts, die 1586' beträgt, nur um 3' von der 
horizontalen abweicht. 

Die Section CD endlich beginnt bei D mit einer Höhe 
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von 153 3 M' über Meer, Hilft östlich um 1 zu 157, steigt dann 
um t zu 80, und fällt dann wieder um 1 zu 40 und 1 zu 300, 
an welch letztcrem Punct die von der Eisenbahn zu den jetzt auf 
Ballast abgebauten Kiesgruben führende Verbindungsbahn die Rue 
imperiale durchschnitten wird. Weilerhin betragt der Fall 1 zu 
88, 1 zu 180, 1 zu 160, 1 zu 41, 1 zu 33, worauf wieder mit 
einer Steigung von 1 zu 200 der Abhang in einer Höhe von 
142 über Meer erreicht wird. Die Lössschichl ist hier 5' 
mächtig und das Geröll nach Herrn Guillom's Messung 2', ich 
fand jedoch die Lösssthicht da, wo ich sie bemerkte, nur 2 bis 
3' mttchtig. An der Verbindungsbahn ist die Lössscbicht V 
machtig, beim Punct D 4'. Das Geröll ist bei D 13' mächtig, 
bei der Verbindungsbahn 10' und keilt in derselben Weise von 
Osten gegen den Abhang aus, wie diess von Westen her der 
Fall ist. Die Kreide ist in der ganzen Ausdehnung dieses Profil 
Abschnitts horizontal geschichtet. 

Am Abhang fallt die Kreide gegen Osten um 52 V auf eine 
Entfernung von 106', das heisst unter einem Winkel von 45° 
und in einer Neigung von fast 1 zu 2. Der Abfall dieses Ab- 
hangs ist auffallend geradlinig an vielen Puncten und ganz frei 
von Geröll oder Löss. Dann folgt eine auf 60' flache Lösster- 
rasse, die dann in einem Gefall von 1 zu 30 bis 1 zu 4 bei 
einer Höhe von 76 '/s über M. das Flussniveau erreicht. 

Der Ouerprofile sind es gleichfalls 3, die auf dem Plane 
von Amiens mit 1 K, LM und N 0 P verzeichnet sind. 

Der Durchschnitt IK beginnt bei I an der Rue de Cagny, 
in einer Höhe von 200' über Meer und fallt nördlich gegen den 
Fluss bin um 1 zu 32, 1 zu 28, 1 zu 22, 1 zu 18, 1 zu 54. 
Sodann steigt er um 1 zu 162, durchschneidet die Verbindungs- 
bahn in einer Höhe von 153 über Meer und die Rue im- 
periale in einer Höhe von 153 ü. M.; von hier ist eine Stei- 
gung von 1 zu 20 bis zu 156' ü. M., dann ein Fall gegen den 
Kluss von 1 zu 42, 1 zu 100, folgt wieder eine Steigung um 1 
zu 87, bis endlich unter einem Fall von 1 zu 67, 1 zu 65, 1 zo 
50 der Eisenbahneinschnitt in einer Höhe von 138' ü. M. er- 
reicht wird. Der Bahneinschnitt durchschneidet den Abhang des 
alten Kreidelhals, in welchem das Geröll abgesetzt wurde; die 
Oberflüche des letzteren zeigt die Contouren des Kreide-Unter- 
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grundes und fällt uni 1 zu 8, spüler um 1 zu 7, auf eine Ent- 
fernung von 360' um 47'. Von da ab ist der Fall gegen den 
Fluss zu ein sanfterer und betragt 1 zu 36 bis 34. 

Bei I in der Rue de Cagny ist der Löss 3' machtig, bei 
der Rue imperiale 8'; an einer Stelle keilt die Lössschicht all- 
mählich gegen den Fluss und den Bahnkörper aus, an welch 
letzterem sie nur 2' machtig ist. Die Mächtigkeit auf der Nord- 
seite des Bahnkörpers kenne ich nicht; da aber das Geröll rauh 
auskeilt, so steigt die Mächtigkeit des Löss ohne Zweifel an man- 
chen Stellen auf 10 bis 12'. Das Geröll ist in dein Punct I 5' 
machtig, gegen die Rue imperiale (148' u. M. hin steigt die 
Mächtigkeit auf 10', von wo es so allmählig auskeilt, bis es auf 
der Südseite des Bahneinschnitts nur noch 3' zeigt und an dem 
steilen Abhang der Nordseite des Bahnkörpers schnell in den 
Löss übergeht. 

Die Oberfläche des Kreide in der Rue de Cagny, im Punct I, 
beträgt 195' ü. M.; in der Rue imperiale ist sie noch 1 36' und 
von da an ist der Verlauf ein fast horizontaler, indem der Bahn- 
einschnitt nur 3' ausmacht. 

Fig. 1 Profil bei La Neuville. Der Löss lagert unmittelbar auf der Kreide. 

S. N. 



Keller. Eisenbahneimchnitt. 




Die Schichten -Neigung nimmt dann zu und beträgt wahr- 
scheinlich eine Strecke weit 1 zu 4, um am Fluss wieder in die 
Hurizontale überzugehen. 

Der Löss zeigt sich an dem Bahneinschnitt und an einem 
Keller in Neuville (Fig. 1) ganz deutlich der Kreide unmittelbar, 
ohne dazwischen liegende Geröllschicht, aufgelagert. Ob sich 
dieses Vcrhäitniss auch weiter gegen Süden fortsetzt, muss ich 
bei mangelnden Aufschlüssen dahingestellt sein lassen. 

Wenn man von dem Punct I in der Rue de Cagny nach K 
an der Somme eine Gerade zieht, so durchschneidet dieselbe den 
Bahneinschnitt 32' unter, der Erdfläche, und bleibt 17' über 
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der Kreide in der Rue imperiale, so dass also die Kreide »wi- 
schen jenen beiden Puncten eine Vertiefung zeigt. 

Der Durchschnitt L M beginnt jenseils der Rue de Cagny 
in einer Höhe von 187' über Meer. Die Schichtenneigung be- 
tragt nördlich gegen den Fluss hin 1 zu 37 und die Meeres- 
höhe an der Rue de Cagny ist 160*. . Dieses Profil durch- 
schneidet einen Theil der grossen St. Achcul-Grube mit einem 
Gefoll von t zu 15, 1 zu 40, t zu 70 und 1 zu 170. Von der 
Rue imperiale an gegen Norden beträgt die Neigung 1 zu 600. 
1 zu 300, 1 zu 40, 1 zu 688, 1 zu 43, so dass »bei der Ballast- 
Grube« an der La Neuville- Bahn die Höhe 132' 0. M. betragt. 
Der Grund ist abgebaut, aber wahrscheinlich senkten sich die 
Schichten gegen Norden um 1 zu 12, stiegen dann um 1 zu 33, 
fielen wieder um 1 zu 7, und kreuzten den Bahneinschnitt in 
einer Höhe von 107' ü. M. und II 1 /*' über den Schienen. Von 
hier ab fallen die Schichten um 1 zu 21 und bilden die Platte 
der Lössterrasse in einer Höhe von 95' Ü. M. Die Böschung 
der Lössterrasse ist hier sehr steil, das Geftll derselben beträgt 
12' auf eine horizontale Entfernung von 14', sodann kommt ein 
Absatz mit einem Geftll von 1 zu 71 , der bis an den ersten 
Bach reicht, von wo bis an die Sommc die Schichten horizontal 
laufen. 

Der Löss ist in der Rue de Cagny 4' mächtig, dessgleicben 
in der Rue imperiale. Am Kreideabhang beträgt die Mächtigkeit 
nur 2' und scheint auf der Terrasse in einer Höhe von 95' tt. M. 
wieder beträchtlicher zu werden. 

Das Geröll ist in der Rue de Cagny 13' mächtig, wächst 
auf nahezu 20' in der St. Acbeul-Grube und keilt in der Ballast- 
Grube und am Abhang der Kreide -Grube auf 6' aus. Ein Profil 
des Gerölls nördlich von letzterer Grube besitze ich nicht. 

Wird von der Rue de Cagny an der Somme eine gerade 
Linie in der Richtung LM gezogen, so fällt diese in das Niveau 
der Rue imperiale, während sie bei der Ballast-Grube 15' unter 
die Erdfläche fällt, die also dort gewölbt ist. Die Kreide zeigt 
an diesem Punct eine Wölbung von 14'. 

Der Durchschnitt N 0 P beginnt bei Ferme de Gräce , im 
Punct N, in einer Höhe von 201' Uber Meer und geht bei 0 
in der Richtung der Strasse, die nach Montiers fuhrt. Das 
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Gefall gegen Norden beträgt zuerst 1 zu 33 , dann i zu 90, 
1 xa 100. 1 zu 105, 1 zu 110, 1 zu 110, 1 zu 57, 1 zu 60, 
1 so 70, 1 zu 60. Hier wird der Kreozungspunct zweier 
Strassen in einer Höhe von 155' Über Meer durchschnitten, von 
wo »b bis zum Puncl 0, dessen Höhe 120* Ober Meer isl, das 
Gefall I zu 60, 1 zu 27, 1 zu 40, 1 zu 60 betragt. Von 0 bis 
zur Bahnlinie ist das Gefäll 1 zu 30 und I zu 75, von der Bahn- 
linie bis zur Rue imperial 1 zu 33 , weiterhin 1 zu 56, 1 zu 50, 
1 zu 23 t. Der Lttssabhang durchschneidet das Profil io einer 
Hohe von 81' 0. M., der Abhang selbst fallt von 16'/2' auf 18'; 
von dessen Fuss bis an die Somme ist die Schichtung horizontal. 

Zieht man nun vom Punct N bis an die Somme eine Gerade 
ia der Richtung von NO P, so falli diese IV unter die Kreu- 
zungsstelle der Strassen 142' 0. M., und geht 12' Ober dem 
Bahnkörper und 2' Ober die Rue imperiale weg, so dass das Ma- 
ximum der Wölbung auf der ganzen Länge von 7458' nur 15' 
ausmacht. Diess ist von Wichtigkeit, da dieses Profil von frühe- 
ren Beobachtern als enorm gewölbt dargestellt worden ist. 

Die Oberfläche der Kreide ist an der Kreuzungsstelle der 
Wege 142' Q. M., d. h. nur 6' oberhalb der durch N 0 P gezo- 
genen Geraden. An der Bahnlinie fällt dieselbe 23', unterhalb 
einer Geraden, die von Perme de Grace (20 1' ü. M.) an die 
Somme (61' ü. M.) gezogen wird, und die 8' über die Schienen 
und 23' über die Kreide an jenem Punct weggeht. Die Vertie- 
fung der Kreide bertragt daher dort 23'; an der Rue imperiale 
beträgt sie 22', obgleich der obere Theil wieder eine Wölbung 
von 15* zeigt. 

HL Die geognostiflchon Verhältnisse der Kreide, des Gerölls 

und des Löss. 

1) Die Kreide. Die Kreide zeigt bei Amiens au einigen 
Stellen merkwürdige Verhältnisse. In einem Bahneinschnitt bei 
Ponl de Metz, ungefähr 3 Meilen von Amiens und Montiers füllt 
sie nördlich unter einem Winkel von 20°, und wird von einem 
20* machtigen Sandgeschiebe überlagert, das im Contacl mit der 
Kreide 10' gegen Norden fallt; letzteres füllt die Vertiefungen 
der Kreide aus und zeigt an seiner Oberfläche gleichfalls ein Ge- 
fall von 3° gegen Norden. 
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Bei Pont de Metz wird die Kreide von einem Schub Kreide- 
mergel und Kreideconglomerat-Bänken, mit geringer Beimischung 
von Sand oder Thon 15' bis 20' hoch überlagert. 

Bei Guigencourt, einem Kreidebruch auf dem Plateau, un- 
gefähr 4 Meilen nördlich von Montier*, ist die Kreide von Klüften 
durchzogen, welche unter einem Winkel von 80 \ d. h. fast ver- 
tical, und fast rechtwinkelig zu den Schichten der Kreide strei- 
chen (Fig. 2). Diese Klüfte klnffen in vielen Fallen 2 bis 3" 
und gehen in eine beträchtliche Tiefe nieder; dieselben sind in- 
dess von feinem braunem Löss erfüllt, der eingewaschen scheint, 
da ich in einein oder zwei Fallen bemerkt habe, dass eine 2 bis 
3" starke Lössader in eine horizontale Kluft einmündete, in der 
Richtung derselben horizontal fortlief und bis auf V auskeilte- 
Nachstehend ist eine Skizze dieses Kreidebruchs. Diese Zerklüf- 



Fig. 2. Profil eines Kreidebruchs bei Guigenconrt. 
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lung hat die Umbildung des Kreidefelsen in rechteckig«, unvoll- 
kommen spharoidische Blöcke, wie man sie in den Brüchen hinter 
St. Acheul und Longeau findet, wesentlich begünstigt; es muss 
hier ein zersetzendes Agens sehr stark auf die Kreide einge- 
wirkt haben. 

Fig. 3, welche die Oberflächen und Tiefonverhältnisse der 
Kreide bis auf 10' in der Richtung der St. Acheul- und Longeau- 



Fig. 3. Profil lings der Strasse nach Acheul und Longeau. 
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Strasse, nach Osten und Westen, darstellt, zeigt eine Reihe von 
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Orgeln in der Kreide, die mit braunem Löss und Geröll gefüllt 
sind. An dem östlichen Abhang in M. Daii.li s Garten befinden sich 
noch mehrere grosse Orgeln, gegen Cagny an dem dort blossgc- 
legten, südlich abfallenden wie an dem nördlich abfallenden Kreide- 
abhang nehmen sie ab (Fig. 4). Ich bemerkte in dem Kisenbahn- 

Fig. 4. Durchschnitt in Herrn Dolus (Jurten, die zersetzte Kreide zeigend. 



S N. 




einschnitt und dem Bruche zwischen Longeau und La Neuville 
keine zersetzte Kreide und ebensowenig in der Ballast-Grube bei 
la Neuville. Die Oberfläche der Kreide ist übrigens dort unrcgel- 
massig und mit Geröll bedeckt, aber ohne tiefe Orgeln. 

Die Abbildungen des Kreidebruchs (Fig. 2) und der Ver- 
hältnisse in M. Daillis Garten werden die eigentümliche Ver- 
änderung, die die Kreide erlitten hat, erläutern. Nicht nur sind 
darch einen chemischen Process die Orgeln in dieselbe gehöhlt 
worden, sondern der Löss hat die so entstandenen Hohlräume in 
der Art durchdrungen und sich mit der Kreide verkittet, dass 
eine Art Zellenkalk entstanden ist. 

Die härteren Kreidemassen sind oft in Form von abgerunde- 
ten Blöcken zurückgeblieben, die in dem mergel- farbigen, mit Löss 
vermischten, eisenschüssigen Lager loser, zerreiblicher Kreide 
eingebettet sind. Wenn solche Bänke abgebaut werden , so 
fallen jene Blöcke heraus und werden, ohne vom Steinbrecher 
berührt zu werden, zu Bauzwecken verwendet. An den Abhän- 
gen stehen die härteren Kreidestücke über die weiche Masse vor, 
wie die Feuersleine auf dem BrightonclifT, wodurch die Fläche 
ein zackiges Aussehen erhält. Der grösste feste Kreideblock war 
nach Herrn Dailli, der tausende von Tonnen gebrochen hat, ohne 
eine grössere zusammenhängende Masse zu finden, nur ungefähr 
3' lang. In H. Daillis Garten befindet sich eine Orgel von 10' 
Dorchmesser, und die ganze Vertiefung in der Nordostecke scheint 
orgelartiger Natur. 



- 
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Die Feuersteinbänder, welche am ganzen Abhang in hori- 
zontaler Richtung hinziehen, zeigen eine vollkommen ungestörte 
Lage. 

Diese Zersetzung der Kreide in situ steht offenbar in einer 
Beziehung zu den physikalischen Verhältnissen, welche bei der Abla- 
gerung des Gerölls zu St.Acheul in Wirksamkeit waren. Die Meteor- 
wasser oberhalb St. Acheul musslen zum Theil durch den fraglichen 
Abhang durchbrechen, um die Thalsohle zu erreichen und indem 
sie jene durchwühlten, führten sie das Losgerissene dem Geröll 
zu, das dann auch bei St. Acheul zu einem Achtel aus etwa 4' 
grossen Kreidebrocken, aus Kreidekugeln von l /s bis 1 V Durch- 
messer und aus fein zerlheilter, mit Thon vermischter Kreide 
besteht. 

Wo in der Gegend von C (Tat IV) die Kreide zu Tage tritt, 
ist sie so von Orgeln durchlöchert und in einzelne Brocken zer- 
klüftet, dass sie den Angriffen strömenden Wassers schnell unterliegen 
mösste, und wenn die Kreide bei St. Acheul und Monticrs auch 
in höheren Lagen diese Beschaffenheit hatte, so können wir die 
massenhafte Anwesenheit der Kreide im Amienskies leicht er- 
klären. 

Der Fall der Somme von Longeau bis Monliers beträgt 15'; 
ihre Richtung bei einer Schichtenneigung von nur 1 zu 1520 ist 
von Südost nach Nordwest. Die Schienen liegen zu La Neuville 
96', zu Monliers 99' über dem Meer. 

Eine Vergleichung der Profile C D, E F, G H, welche parallel 
mit dem Sommefluss und der Rue imperiale laufen, zeigt, dass 
auf eine Länge von 1644 Meier von dem östlichen Kreide- 
Abhang im Osten von St. Acheul bis an den westlichen Abhang 
beim Nordende der Rue de Cagny die Oberfläche der Kreide 
ausserordentlich regelmässig und horizontal ist. Der höchste 
Punct der Kreide auf der Linie C H liegt nur 3' über deren tief- 
stem Punct. 

Bei Longeau ist ein 50' hoher, gegen Osten gerichteter Ab- 
hang nackter Kreide, und eben ein solcher, 30' hoch, gegen 
Westen gerichtet, nahe an der Rue de Cagny. Das zu Tage 
Gehende der Kreide ist auf der Karte angegeben, um deutlich 
in die Augen zu fallen 
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Das Gegentheil findet statt bei den von Nord nach Süd ent- 
nommenen Profilen. Der gegen den Somniefluss gerichtete Kreide- 

fig. 5. Profil zersetzter Kn-ideschichlen in einem Bruch am Abhang bei C 

mit einer Lössbauk an der Basis. 
N. S. 





Talin. 




Fig. 6 Profil des Lössabhangs zwischeu dem Bruch (Fig. 5) und der Rue 

imperiale. 

E. W. 
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abhang ist nicht so sleil und daher nirgends entblosst, sondern 
von quartemären Schichten bedeckt. 

Die Neigung der Kreide von Süd nach Nord ist beträchtlich, 
wenn wir sie mit dem fast horizontalen Verlauf der Schichten in 
östlicher und westlicher Richtung vergleichen. So betragt das 
Gefall von L 175' über Meer bis M an der Somme , 76 / über 
Meer, einer Entfernung von 3342', t zu 33 oder 2 3 /4°. Die dort 
vorkommenden Abhänge sind offenbar die Wände von Seiten- 
bällen, welche durch kleinere und reissendere Nebenflüsse der 
Somme gebildet wurden. Die Arve nähert sich jetzt noch dicht 
dem östlichen Abhang von St. Acheul. Der westliche Abhang 
von St. Acheul ist die Seite eines Thals, welche jetzt trocken 
liegt, das aber offenbar zur Zeit, als der westliche Abhang ge- 
bildet wurde, das Bett eines reissenden Stromes war. 

Der Fall des Arvebettes ist viel steiler als das der Somme; 
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aber das thal westlich von St. Acheul führte früher einen Strom, 
der ein sehr starkes Gefall gehabt haben inuss, da die Neigung 
der Thalsohle, die 1 zu 40 betragt, fast der der Kreide selber 
zu St. Acheul (1 zu 33) gleichkommt. Dieses Thal ist jetzt 
trocken. 

Die Lage und das Niveau dieses Trockenthals verdient be- 
sondere Aufmerksamkeit, da diese Verhältnisse bei allen Kreide- 
dünen und Kreideplateaus wiederkehren. 

In der Kreide bei St. Acheul befindet sich auch ein Thal- 
einschnitt, welcher nördlich von der Ruc imperiale liegt und nach 
Art aller Thaler gegen die Somme zu immer weiter wird. Aus 
den Profilen der St. Acheul-Gruben wissen wir, dass dieses Thal 
sich nicht südlich von der Rue imperiale erstreckte. Die östliche 
Lange dieses kleinen Thaies, das nur 400 bis 500' lang ist. ist 
schön sichtbar bei der östlichen Brücke von La Neuville, wo die 
Kreide durch den Bahneinschnitt in einer Höhe von 20' über den 
Schienen mit bei C bis unter die Schienen herabgehendem, west- 
lichem Gefall blossgelegt ist. 

Die Oberfläche der Kreide zeigt sich hier sehr schön am 
Bahneinschnitt von 20' Löss Überlager. Nirgends geht die Kreide 
zu Tage. Das von St. Acheul herströmende Wasser höhlte ur- 
sprünglich diesen Thaleinschnitt, der zum Theil mit Geröll 
und Löss ausgefüllt ist, in der Kreide aus und die Meteor- 
wasser von St. Acheul (Hessen durch dieses Thälchen in die 
Somme ab. 

Mit dem jetzt trockenen Thaleinschnitt in der Kreide, das 
den westlichen Abhang durchbricht, communicirt ein sehr kleines 
Seitenthttlchen', das ebenfalls mit Geröll und Löss bedeckt ist. 
Die Wände dieses Thalchens fallen unter einem Winkel von 
6° ab. 

Von Amiens aus gegen Westen gelangen wir an das Proßl 
N 0 P, welches uns eine klare Anschauung der Oberflache der 
Kreide bei Montiers gewährt, wo petrefacten fuhren de Gerolle von 
Herrn Prbstwich entdeckt wurden. 

Die Schichtenneigungen sind bereits oben erörtert worden. 
Zwischen N und 0 ist die Kreide etwas gewölbt; zwischen 0 
indess, welcher Punct 120* über der Somme liegt, und letzterer 
selbsl, ist die Kreide vertieft. 
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In einer Höbe von 60' zwischen 0 und P betrügt die Ver- 
tiefung der Kreide volle 2C, d. Ii. */» der giinzen Erhebung. In 
diesem Becken liegen die grossen Kiesbänke von Montiers, die auf 
der Südseite der Rue imperiale in einer Mächtigkeit von 30' (Ge- 
roll nnd Löss) blossgclegt sind. Das petrefnetenfuhrende Geröll 
steigt Ober die Bahnlinie hinauf und Herr Prrstwich fand Mu- 
scheln in einer Grube, die ungefähr 50' über dem Wasserspiegel 
bei Montiers liegt. 

Zwischen dum Profil N 0 P und NQ streicht die Kreide auf 
eine Strecke von 1077 Meter fast horizontal; sie liegt 15' unter 
den Schienen auf der Linie N 0 P und 9' unter den Schienen 
auf der Linie NO (Fig. 12). Wie bei St. Acheul, so folgt auch 
hier die Neigung der Erdfläche einigermassen der der Kreide 
und fällt gegen den Fluss hin ab. Die durchschnittliche Neigung 
auf der Linie NO ist 2 ! /i° oder 1 zu 43, gegen 2 3 /4° oder 1 
zu 33 auf der Linie L M bei St. Acheui ; aber die Kreide ist im 
Allgemeinen zwischen L M gewölbt und zwischen N Q vertieft, 
was noch einer weiteren Erläuterung bedarf. Das Maximum der 
Wölbung der Kreide auf der Linie N 0 P zwischen den Meeres- 
hohen von 200' und HO' beträgt 14' auf 18' senkrechte Er- 
hebung und es liegt sehr wenig Geröll auf der gewölbten Fläche, * 
wahrend im Gegentheil auf der Linie L M , zwischen 200' und 
135' Meereshöhe, das Maximum der Vertiefung 15' beträgt. In 
dieser Vertiefung liegt die grosse Masse des St. Acheul-Gerölls. 

Wenn wir aber nun die Oberfläche der Kreide zwischen 0 
und P untersuchen, zwischen den Meereshöhen von 120' und 60', 
so finden wir als Maximum der Vertiefung 29' bei einer Total- 
Erhebung von 60' und merkwürdiger Weise reprasentiren diese 
29' fast genau das Maximum der Mächtigkeit des Gerölls und 
Löss in der grossen Montiers-Grube, wo ein mehrere 100 Meter 
langes Profil blossgclegt ist. 

Dagegen wieder liegt zwischen den Meereshöhen von 130' 
und 76' auf den Linien L M und I K, wo die Kreide gewölbt ist, 
fast gar kein Geröll. 

Auf dem Durchschnitt L M und I K ist die Kreide fast eben, 
bei einem Fall, zwischen den Höhen von 130' und 90', von 2 V 
und wir haben in dieser für die Ansammlung günstigen Lage 9' 
Geröll und Löss. 
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Wenn wir die sanfte Schichtcnneigung von 0 gegen P an 
der Somme ins Auge fassen, so überrascht uns in der Thal der 
plötzliche Wechsel der Neigungen, sobald wir südlich von 0 in 
der Richtung gegen Renancourt das von Ferneres Uber Saveuse 
nach Amiens fahrende Trockenthal, eine Strecke von 4—5 Meilen, 
Uberschreiten. Die Thalabhänge beginnen bei Ferneres und ver- 
mehren sich in dem Maass, als das nordöstlich streichende Thal 
gegen den Fluss Cette abfallt. Nach meiner Messung eines Pro- 
fils bei Ferme de Grftce betrug der Winkel des Abhangs mit der 
Thalsohle 20°. 

Diese Abhänge können besser auf einem Profil in der Rich- 
tung von Punct 0 gegen Renancourt gezeigt werden (Fig. 7). Die 
Gefailwinkel betragen hier 30 w bis 50° und es bezeichnen diese Ab- 
hänge die Fluthinarken früherer Perioden, sind aber so scharf 
markirt, dass sie wie ein Werk des letzten Winters aussehen. 

Fig. 7. 

i 
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Es leuchtet ein, dass jede Theorie, welcher Art sie auch sei, 
der Verhältnisse des Sommethals und der Zustände des Trocken- 
thals von Saveuse Rechnung tragen muss. Dieses Trockenthal 
ist nur Ein Beispiel hundert ähnlicher Trockengüter, deren Ge- 
wässer ehemals die Somme zu einem Strom anschwellten, der im 
Stande war, St. Acheul zu überfluthen. Dessgleichen sind die Ver- 
hältnisse der Kreidethäler im Allgemeinen , die einander in so 
vielen wesentlichen Puncten, sowohl in Betreff ihrer äusseren 
Configuration wie der geognostischen Zusammensetzung ihrer 
Schichten gleichen, in Rechnung zu nehmen. Ich werde meine 
diessbezüglicben Ansichten später der Gesellschalt vorlegen und 
bemerke hier nur noch, dass das Saveusethal in das Cettethal, 
zwischen Montiers und Renanconrt, in einer Höhe von 92' über 
Meer einmündet, während seine Höhe bei Ferme de Grace 140 / 
und bei Saveuse 187' betragt, und dass in seiner ganzen Aris- 
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dthnong zusammenhängende, in Form und Erhebung wechselnde, 
minchmal den Conlouren der Kreide folgende Lössterrassen lagern, 
die offenbar einen Strom bekunden, der einst auf seinem Lauf 
von Ferneres gegen Montiers das Saveusethal erfüllte. 

2) Geröll und Löss. Aus der feinen oder groben Be- 
schaffenheit des Gerölls und aus der Mächtigkeit der Lössschicht 
können wir auf die physikalischen Verhältnisse, die wahrend der 
Ablagerung des Geschiebes thätig waren, einige Schlüsse ziehen. 
Üer Löss ist an einigen Stellen sandig, an nnderen besteht er 
aus feinem Lehm, zeigt aber wenig Unterschied in der Reinheit 
(n einer und derselben Höhe über der Thalsohle habe ich eine grosse 
Verschiedenheit in der Mächtigkeit des eigentlichen Löss bemerkt. 
Dieser zeigte z. B. 15' in einer neuen Grube, welche auf Zte- 
jjelerde abgebaut wird und ungefähr 200 Meter östlich von der 
Linie NQ entfernt ist, und man sagte mir, dass erst in einer 
weiteren Tiefe von 16' das Geröll anfange. Dagegen beträgt die 
Mächtigkeit des Löss am Rande des Saveusethals, 400 Meter süd- 
lich vom Punct 0, nur 1' bis 2'. Bei St. Acheul ist er 5' bis 6' 
mächtig, aber dort sind zwischen dem eigentlichen Löss und Ge- 
röll Lager von Mergel oder Sand eingebettet. 

Es scheint, dass zwischen den Linien 0 P und NQ von Sü- 
den nach Norden eine Schmitze festerer Ziegelerde hinzieht, was 
andeuten würde, dass dort das Wasser einen ruhigeren Lauf 
hatte. Bin solcher Wechsel der Strömungsinlensität ist bei den 
Nüssen der Jetztzeit überall zu beobachten und der Schlamm 
unserer Flüsse entspricht nahezu der Natur des Löss. Die Pctrc- 
heten-führenden Gerölle steigen bei St. Acheul bis auf eine Höhe 
von 70' Ober dem Fluss, viel höher als die Petrefacten- führenden 
Gerolle im Themsethal. Die Conchylicn werden bei St Acheul in 
'ingesprengten Bänken feinen Sandes gefunden, nicht im Thon, 
und ganz im gleichen Zustande wie bei Crayford. 

Die Cyrena-Bank bei Crayford liegt jedoch nur 38' über dem 
feer, wahrend wohl die St. Acheul- und Crayford-Gerölle sich 
hinaufziehen und mit den Lagern des Plateaus vereinigen, und 
zugleich in beiden Fällen bis an die Flussufer niedergehen. 

Die Kreide ist bei Crayford an einigen Stellen von tertiären 
Sanden überlagert, das Geröll liegt indess ohne Unterschied in 
den Vertiefungen der Kreide wie des Sandes. 

Jtkrbaeh 1869. \Q 
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Der Crayfluss füllt ähnlich in die Themse ab wie die Arve 
in die Somme. Das Crayford-Geschiebe ist KW mächtig und be- 
schränkt sich auf einen Raum «wischen zwei Thälern, deren öst- 
liches den Crayfluss führt, während das westliche ein Trocken- 
thal ist, ähnlich dem südwestlich von St. Acheul. 

Östlich und westlich von Thälern begrenzt lehnen sich die 
Crayford- und St. Acheul-Geschiebe an Abhänge der Kreide an, 
welche parallel mit der Themse und der Somme laufen. 

Ich habe aus Mangel an Raum nur einige Beispiele der bei 
Amiens zu beobachtenden Profile gegeben (Taf. IV, Prof. a, 
sowie Fig. 8) und ich beabsichtige, später wieder auf die- 



Fijf. 8. Profil in der Ballaitgrube von La Neuville. Löm und Kie«. 




selben zurückzukommen. Ich will nur noch erwähnen, dass die 
Profile deutlich beweisen, dass ein grosser Antheil des Gerölls, 
welches jetzt in den auf Ballast abgebauten Gruben bei Amiens 
aufgeschlossen ist, von dem Plateau unmittelbar neben und ober- 
halb von St. Acheul und Montiers von Süden nach Norden dem 
Sommethal zugeführt und mit den Bestandteilen vermengt werden, 
welche die Somme von Osten nach Westen mit sich führte. 

Der Kreidedetritus beträgt ungefähr ein Achtel der ganzen 
Masse des Gerölls und des Löss, und lässt das Amiensgcschicbc 
in dieser Hinsicht als das nächst Wichtigste nach Brighlon er- 
scheinen. Die wenig abgerundeten Kanten der grösseren Kreide- 
stücke bekunden deren Ursprung von den benachbarten Höhen 
und zeigen, dass sie nicht von dem Fluss herbeigeführt wurden. 

Wir könnten erwarten, zwischen dem Geröll und Löss in Höhen 
von 150' und beziehungsweise 75' ü. M. beträchtliche geognostischc 
Unterschiede zu finden. Ich habe das Geröll von St. Acheul 140' ii. M. 
mit dem von Montiers, 70—80' ü. M., so sorgfältig als möglich ver- 
glichen, um einen Unterschied zu entdecken, aber vergebens. Ich 
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kbe eine Partie des Geschiebes zu St. Acheul 140' ti. M. (Taf. IV, 
Prof. a) und eine Partie zu La Neuville 105' ü. M., unmittelbar 
nördlich von ersterein gezeichnet. Es zeigt sich ziemlich viel 
Verschiedenheit in diesen beiden Durchschnitten, noch verschie- 
dener aber gestaltet sich ein Durchschnitt bei St. Acheul 200' 
gegen Osten und 145' ü. M. (Taf. IV, Prof. b). Dieselben Arten 
w Conchylien sind von Herrn Prestwich und Anderen bei Mon- 
tiere and St. Acheul in sehr verschiedenen Höhen entdeckt und 
benannt worden; keine derselben sind für eine besondere Höhe 
über dem Fluss charakteristisch. Knochen und Feuersteinwerk- 
zeuge sollen in der ganzen Ausdehnung des Amiensgeschiebes 
gefunden worden sein, da ich aber weder selbst solche Tand, 
noch Oberhaupt davon etwas gesehen habe, so kann ich Ober die- 
sen Erfolg nicht aus Erfahrung sprechen, es scheint indessen 
nicht, dass diese Gegenstände uns in den Stand setzen würden, 
bestimmte Höhen zu unterscheiden. 

Grosse Sandsteinblöcke sind in snmmtlichen Brüchen häufig. 
Ich habe über die Zahl und GTösse aller derer, die ich beobachtet 
habe, Notizen gemacht, und finde, dass sie ebenso gut im Ge- 
röll oberhalb wie unterhalb der Bahnlinie vorkommen. Sie sind 
bis zu 4' lang und man findet ebensoviele und ebensogrosse 
Sandsteinblöcke in den nördlichen Brüchen bei Montiere als in 
denen bei St. Acheul. Ich sab einen Sandsteinblock bei La Neu- 
ville, der zum Theil im Löss, zum Theil im Geröll steckte, an 
anderen Orten waren jedoch die Blöcke immer im Geröll. 

Oer Löss zeigt sieb an einem Punct in Montiers, 120* ü. M., 
als sehr gute Ziegelerde. Die Farbe des Löss ist gewöhnlich 
ein mattes Braun und wechselt in den Mischungsverhältnissen 
des Thons und Sandes, sowie in der Zahl der eckigen Feuer- 
steine auf dem ganzen Gebiet. Ich habe indess auch auf den 
Terrassen, welche die Somme bei Longeau 90* ü.'M. einsäumen, 
eine rothliche, zerreibliche Ziegelerde gefunden. Diese Ziegelerde 
ihneh sehr der des Leaflusses; so finden sich auch bei Clapton 
deutliche Ziegeterde-Terrassen als Begrenzung des Sumpflands, 
welches aus Geröll besteht. Die Clapion-Terrasse ist höher als 
■he der Somme bei Amiens, und ruht auf London clay, anstatt 
auf Kreide wie bei Amiens 

Dieser niedere Lössabhang lasst sieh auf viele Meilen ösi- 
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lieh längs der Sonune verfolgen und wegen des Winkels seines 
gegen den Fluss gerichteten Abhangs und seiner flachen Platte, 
gleicht es so sehr einer militärischen Erdarbeit, dass er oft für 
künstlich gehalten wird. Die Gefaltwinkel vartiren von 20° bis 
20°, und sind im Durchschnitt 35° (Fig. 9 und 10). 

Im Saveusethal variiren die Gefällwinkel ebenfalls. Ich habe 
oft Ähnliche Abhänge in England gesehen. Ich habe eine Notis 

Fig. 9. Durchschnitt bei Cagny im Arvethal. LöMlerraaae unmittelbar über 

dem Niveau der Niederung. 




über eine Reihe von Lössterrassen gemacht, welche 7' überein- 
ander, von den Kreidehügeln nördlich vom Sommethal, ungefähr 
9 Meilen von Amiens an dar Pariser Bahn, aufsteigen; und auf 
einer Strecke von 10 Meilen sieht man 20 kleine SeUenthaler, 
die in das Sommethal ausmünden mit ebenso markirten Terras- 
senbildungen. 

Fig. 10. Profil einer Lössterrassc im Arvclhal Meilen nördlich von II. 

Dailli's Wohnhaus. 




In diesem Fall waren es Stufen, die von den Landleuten in 
die Ziegelerde des Saveusetbals eingegraben waren, um an den 
steilen Abhängen emporzukommen, diess ist aber die einzige Aus- 
kunft, die ich über die Beschaffenheit dieser Terrassen erhalten konnte, 
mit Ausnahme einer Grube bei Longeau, welche gute Ziegclerde 
enthielt; ich kenne desshalb die Beziehungen der Terrasse zu der 
Kreide nicht. Bei Camilla Lucy Haus, West Humble nächst Döt- 
ting, sah ich das Profil einer Terrasse mit einem Gefellwinkel 
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ton 25°. Das Geröll war 5' mächtig am Abhang der Kreide und 
V von letzterem 30 Meter entfernt. 

Diese Terrassenbildung ist von grosser Wichtigkeit für die 
Ermittelung der geologischen Verhältnisse des Soinmegebiets; die- 
selbe wurde übrigens von keinem anderen Autor, soviel mir be- 
kannt ist, berührt. 

IV. Schluss. 

Die in dieser Abhandlung beschriebenen Profile zeigen deut- 
lich, dass das Kreidethal der Somme seine jetzige Gestalt bereits 
vor der Ablagerung irgend welcher der jetzt darin befindlichen 
Geschiebe angenommen hatte. Vielleicht sind viele Geschiebe 
darin abgesetzt und wieder weggeschwemmt worden, ehe die 
jetzigen Geschiebe sich bildeten, diess ist indoss nur Vermuthung, 
and wir müssen desshalb die erste Schichte, welche von dem 
höchsten Puncl der Profile nach abwärts geht, als die älteste be- 
trachten und annehmen, dass die übrigen in regelmässiger Reihen- 
folge auf einander abgelagert wurden. Die zartesten Conchylien 
erhielten sich in dem Flusssand von St. Acheul und Montiers ge- 
rade wie in dem von Crayford und Erith. 

Diess ist ein Beweis für den ruhigen Charakter der Ablage- 
rung verschiedener Theile der Amiens-Geschiebe, gerade so wie 
die grossen Feuersteine und Sa nd Steinblöcke , welche im Geröll 
so häufig sind, ein Beleg sind für die Gewalt der Fluthen, welche 
das grobe Geröll vom Plateau herabrissen oder den Fluss entlang 
führten. Wenn die Profile bei Amiens das Thalgeröll von einer 
Höhe von 200', bei St. Acheul und bei Ferme de Grace, bis an 
die Somme in Continuität (mit einem fast gleichförmigen Löss- 
flötz bedeckt), und nicht genau parallel dem Kreideabhang, son- 
dern vorherrschend in dessen Verliefungen gelagert zeigten, so 
müssen wir noth wendigerweise annehmen, dass die Wassermasse 
der Somme einst das ganze Thal von unten bis oben erfüllte. 
Utd diess ist kein Ausnahmefall, wie ich hier nachweisen könnte, 
wenn ich die Profile 0 anderer Flussgeschiebe vorbringen würde. 
Man ist einig darüber, dass die meteorologischen Phänomene 
wahrend der Eisperiode weit verschieden waren von denen der- 
selben Breitegrade in der jetzigen Epoche; es liegt desshalb nichts 
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prima fade Unwahrscheinliches in der Annahme einer Regenzeit 
von selbsl längerer Dauer als die Eisperiode. 

Der Nachweis einer Eisperiode wird aber geliefert durch die 
Grösse, die Beschaffenheit and das Niveau der Flussgcrölle und 
Lossablagcrungcn bei Amiens und an anderen wohlbekannten Orten. 
Machtige Ströme gab es jedenfalls spater, als in der Eisperiode, da 
von ihnen die machtigen Lössterrassen über die Gletschergerölle ab- 
gelagert wurden. Wenn wir das Alter dieser späteren Ablagerungen 
nach diesem modernen Aussehen, nach den geringen Spuren meteo- 
rologischer Einwirkung beurtheilcn, so müssen wir sie fast in die 
historische Periode hereinziehen. Die Lössprofile bei Amiens 
stimmen mit denen des Rheins und anderer Flüsse überein Der 
Unterschied zwischen diesem Löss bei Amiens und dem heutigen 
Absatz der Somme gibt ein Mittel an die Hand, die Regenmenge 
und -Stärke wahrend der Pluvialperiode und zur Zeit des Löss 
absatzes mit der der Gegenwart zu vergleichen; wir können diese 
Geschiebe von Geröll und Löss als regislrirende Regenmesser 
ansehen. 

In derselben Weise können wir uns ein Bild machen von 
dem Regenfall wahrend der Ablagerung des Gerölls, wenn wir 
die Dimensionen der Sandsteinblocke und grossen Feuersteine, 
die in jener Periode von Wasser bewegt wurden, mit den Stoffen 
vergleichen, welche heutigen Tages in denselben Flussbetten in 
Bewegung gesetzt werden. 

Die Existenz einer Eisperiode zwingt fast zur Annahme einer 
Regenperiode, die vor jener ihren Anfang nahm, langer als sie 
fortdauerte und das südlicher von ihr gelegene Gebiet einnahm. 

Wir hätten keinen Anlass zur Verwunderung gehabt, wenn 
damals, als zuerst die Theorie einer Eis und Schnee- Periode in 
jenen Breiten aufgestellt wurde, gleichzeitig aus der Anwesenheil 
ungeheurer Eismassen bis an die Themse, für die anliegen- 
den wärmeren Regionen eine Regenzeit gefolgert worden wäre. 
Wir finden fast in allen Fl uss thalern der Jetztzeit, dass die 
Flüsse nur einen kleinen Theil des Thals einnehmen, dessen Con- 
figuration, wie ich glaube, durch eine solche Regenperiode, wie 
ich sie geschildert habe, bedingt ist Jedes Flussthal hat eine 
Anzahl in dasselbe einmündender Trocken thal er, die alle ihre Bil- 
dung durch Wassergewalt und Regenströme an der Stirn tragen. 
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Die Puncte, in denen meine Darstellung von der anderer 
Autoren, die über das Sommethal geschrieben haben, abweicht, 
sind folgende: 

In dem Anhang zn Herrn Prbstwich's Ahandlung in den 
„Pkilosophical Transactions* gibt Herr Pinsard die Höhe der 
Bahnlinie bei La Neuville zu 83' Ober der durchschnittlichen Mee- 
rrshöhe bei Havre an. In der Aufnahme, welche Herr Guillov, 
Chef-Ingenieur der Chetnin de Fer du Nord , für mich machte, 
ist die Höhe 96'. (Herr Prestwich hat dasselbe Niveau auf 
Taf. 10, Phil. Trans. 1860 mit 7b' Rufgeführt). Diess ist ge- 
rade 13' unter der richtigen Höhe. Ferner ist in Herrn Prest- 
wici'b Profil, p. 257, Phil. Trans. 1864, die Höhe der Schienen 
bei Montiers zu 130' angegeben, während sie nach Herrn Guillom 
99' betrügt. 

Es ist zu bedauern, dass Herr Prestwich unrichtige Höhenan- 
gaben der Verhältnisse um Amiens erhielt, da deren Aufnahme 
in die Profile einen wesentlichen Binfluss auf dessen theoretische 
Ansichten ausgeübt haben müssen, denn er sagt: »das obere 
Profil von Montiers, welches ich 1861 entdeckte, gab den Aus- 
schlag für das Alter der Geröllschichten« (p. 218, Phil. Trans. 
1864). 

Auf der Karte Taf. V, Phil. Trans. 1864, welche Herrn 
Prestwichs Abhandlung beigegeben ist, ist auf der ganzen Strecke 
von Amiens bis Abbeville immer eine Kreideschicht zwischen 
dem oberen und unteren Geröll eingezeichnet; ich habe nie 
etwas davon gesehen. 

Es muss betont werden, dass in den letzten 4 Jahren soviel 
Geröll weggeräumt worden ist, dass die Profile jetzt viel deut- 
licher sind. Wer gegenwartig beobachtet, ist in Folge der ge- 
nauen Messungen des Herrn Guillom gegenüber den früheren 
Beobachtern in wesentlichem Vortheil. 

Ich kann nicht glauben, dass Herr Prestwich jetzt noch die 
Montiers-Gerölle unterhalb und oberhalb des Bahneinschnitts bei 
Montiers von denen der grossen Montiers-Grube in zwei Hori- 
zonte trennen würde, da zwischen dem Niveau des Gerölls auf 
der Höhe des Bahneinschnitts und in der Rue imperiale nur eine 
Differenz von 22' vorliegt. Da fast auf der ganzen Strecke zwi- 
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sehen diesen beiden Poncten Ausgrabungen stattgefunden haben, 
so ist damit die Continuital des Gerölls bewiesen. 

Da Herr Pbestwich annahm, dass eine fortlaufende Kreide- 
bank das Gerüll in dem Bahneinschnitt zu Montiers von dem der 
Rue imperiale trennte, und dass die Höhe des Bahneinschnitts 
(nach den Maassen seines Profils p. 257, PhiU Trans. 1864) bl) / 
über der Rue imperiale läge, so musste er natürlich eine andere 
Vorstellung von den Schichtungsverhältnissen des Gerölls haben 
wie wir, denen weitere Hülfsmiltel zu Gebot stehen. 

Unsere Profile entkräften daher deutlich Hrn. Pbestwicb's Gründe, 
mit denen er eine Trennung des Gerölls zu St. Acheul und Montiers 
in obere und untere Thalgerölle von verschiedenem Alter folgerte, 
die auf verschiedenen Horizonten liegen und durch eine Schicht 
nackter Kreide von einander geschieden sein sollten — so zwar, 
dass das obere Geröll vor der Vertiefung des Soimncbctts um 
die letzten 50' gebildet wurde, welche Verliefung nach seiner 
Ansicht der Ablagerung des Gerölls an der Rue imperiale zu 
Montiers vorherging. 

Die Beschaffenheit der Oberfläche der Kreide zu Montiers 
ist oben ausführlich abgehandelt worden, sie ist bei den Gruben 
vertieft, während sie dort von Hrn. Prestwich und Sir G. Lyell als 
stark gewölbt dargestellt wird. 

In dem Längen- Profil C D zeigt sich das St. Acheul- 
Geröll in einer Höhe von 140' über Meer von dem Löss hei 
Longeau in einer Höhe von 90' durch eine nackte Kreide- 
böschung getrennt. Die Verbindungsbahn von der Rue imperiale 
an die Eisenbahn überschreitet eine der mutmasslichen , von 
Herrn Pbestwich angegebenen Kreide -Schichten. Aber anstatt 
Kreide zeigt das Profil 9' guten Kies und Löss in diesem Ein- 
schnitt. Die La Ncuvillc-»Ballast-Grubc«, in der 10' Geröll und 
Löss aufgeschlossen sind, fällt ebenfalls in die Kreide, die dort 
zu Tage gehen soll. 

Die Profile C D und I K scheinen auf den ersten Blick Herrn 
Pbestwich s Ansicht, dass das Geröll in einer Hohe von 140' von ver- 
schiedenem Alter sein könne, wie das 50' weiter unten, zu bestäti- 
gen. Allein nur scheinbar- Denn auch der I öss bei Longeau, auf dem 
90 / Niveau bei C, kann bis La Neuville und von da bis in die St 
Acheul-Gruben conlinuirlich verfolgt werden. Der Eisenbahn-Ein- 
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schnitt so La Neuville geht eine halbe Meile lang durch Löss mit 
eingesprengtem Geröll (Prof. a), und dieses erweist sich durch eine 
Reihe alter Gruben als continuirlich mit dem St. Acheul-Geröll. Die 
Oberfläche der Kreide ist in diesem Theil des La Neuville-Thaies 
swischcn R S und I K vertieft, so dass Geröll und Löss darauf 
liegen bleiben mussten, während in der Richtung der Linie C D 
und I K ein sehr steiler Abhang ist, auf dem kein Geröll liegen 
bleiben konnte. Dieser Abhang musste von den an seinem Fuss 
fliessenden Gewässern der Arve und der Sommc bestrichen wer- 
den, wenn jene durch die grossen Regenfluthcn jener Periode 
angeschwollen waren. 

Der einzige Schluss. der nach meiner Ansicht billigerweise 
aus den Profilen der Tafel gezogen werden kann, ist der, dass 
sammttiebes Geröll und sämmtlicher Löss von St. Acheul und La 
Neuville Einer Periode angehört und dass dieser und jenes sich 
in den vertieften Stellen des Sommethals ablagerten. Die Ab- 
wesenheit des Gerölls an den steilen Abhängen und in der Nähe 
der Flussbette ist ein Beweis von grossen Überschwemmungen 
und vorhandenen Strömungen während der qualernären Epoche. 

Ich sah den Bahneinschnitt bei Montiers bald nach Herrn 
Pkestwich's Anwesenheit; er war abschüssig und so ziemlich in 
seinem gegenwärtigen Zustand (Prof. a). Durch Herrn Guillom's 
Profil ist die Tiefe der Kreide unterhalb den Schienen an zwei 
Puneten genau ermittelt worden, nämlich da, wo die Durchschnitte 
N 0 und N 0 P die Bahn schneiden. Am ersteren Orte fand Hr. 
Ggillox die Kreide 8' unter den Schienen; am letzteren 14' unter 
den Schienen. Hr. Prestwich hat diesen Bahneinschnitt als auf einem 
seiner die Gcrölle in zwei Horizonte trennenden Kreidebänke C 
angegeben und folglich Hess ich das Profil N 0 P , so nahezu als 
möglich auf derselben Linie , wie das des Herrn Prestwich auf- 
nehmen, da ich in dem Montierseinschnitt immer Geröll, nie Kreide 
bemerkt hatte. Ich gebe nachstehend ein Profil in der Richtung 
dieser Bahnlinie (Fig. 12, S. 154). Nach der französischen Auf- 
nahme ist die Kreide 14' unter den Schienen. In Herrn Prest- 
wica's Profil derselben Stelle ist sie 20' über den Schienen. Diese 
Differenz von 34' zu dem obengenannten Irrthum in der Höhe 
des Schiencngeleises addirt, gibt eine Summe der Differenz in 
den Angaben der Höhe der Kreide des Herrn Guillom und Herrn 
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Prestwich von 65', vorausgesetzt , <iass Herrn Prestwich' s Profil 
wirklich in dio Linie N 0 P füllt 

Herr Prestwich hat mich kürzlich benachrichtigt, dass er 
glaubt, sein Profil sei von einem Punct zwischen den Linien N 0 P 
und NQ entnommen. Da der Bahneinschnitt bei der Ballastgrube 
endigt (Fig. 12) und da westlich von jenem Punct eine Strecke 
weit ein Damm gesogen ist, so ist es schwer, Herrn Prhstwichs 
Durchschnitt auf einen andern Punct zu beziehen als auf den, 
welchen ich dafür halte. Ob übrigens an irgend einem ein- 
zelnen Punct Kreide war oder nicht, liegt meiner Beweisfüh- 
rung fern; ich finde den Montters-Durchschnitt überhaupt nicht 
so, wie ihn Herr Prrstwich und Sir C. Lyell darstellen. Das 
Montiers- Profil scheint sowohl von Herrn Prbstwich als nachher 
von Sir C. Lyell als typisch für den Soinmc-District angenom- 
men worden zu sein. Beide Autoren stellen in verschiedenen 
Durchschnitten des Soinmebelts Kreide in grosser Ausdehnung 
als Scheidewand stark geneigter Geröllschichten dar, welch letz- 
tere sie chronologisch je nach ihrer Lage zu dieser Kreide- 
icheide wand als obere und untere, oder als hoch und tief lie- 
gende Gerolle unterschieden haben. Die Profile, welche ich hier 
vorlege, scheinen mir im Gegentheil zu beweisen, dass diese 
Unterscheidung eine unrichtige ist und dass es sich um ein con- 
tinuirliches, in den Vertiefungen eines alten Kreidethals abge- 
lagerter Geschiebe handelt, welches nicht stark geneigt ist, wie 
es in „Antiquity of Man" und den „Phüosophical TransacHons" 
dargestellt wird. 

Auf Seite 264, Phil. Trans. 1864, erläutert Herr Presywich 
seine theoretischen Ansichten über die Ablagerung der Gerolle. 
Ein Theil der oberen Gerolle werden als unberührt in der Pe- 
riode dargestellt, während welcher die Tieferlegung des Fluss- 
bettes um 50' und die Bildung neuer Gerolle auf tieferen Ni- 
veau s erfolgte; meine Profile zeigen keine Begründung solcher 
Annahmen. 

Dieselben Ansichten dehnt Herr Prestwich auf die Löss- 
•chichten aus; der Löss von 8t Acheul ist nach ihm viel alter 
als der Löss von Montiers. 

Herr Prestwich legt grosses Gewicht darauf, dass das Thal 
tu gross sei, um die Möglichkeit seiner Anfüllung mit Wasser 
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bis zur Hohe von 100 annehmen zu können, worauf nur erwie- 
dert werden kann, dass wir die Höhe eines Gewässers nicht auf 
theoretischem Wege, sondern durch reine Niederschläge ermitteln 
müssen. So fielen z. B. im Jahr 1866 um Scinde in Ostindien 
20" Wasser innerhalb 24 Stunden auf Haches, von Flüssen durch- 
schnittenes Gebiet. Hiedurch schwoll derMulleer-Fluss so an, dass er 
9 Bogen der Eisen bahnbrürke, je im Gewicht von beinahe 1000 Ctr., 
16 Meilen oberhalb Kurrachce mit sich fortriss. Die Brücke bestand 
aus 18 schmiedeisernen Bogen nach Wahren s System und waren 65' 
über der Springfluthmarkc im Kurrachee Hafen. Sic stürzten inner- 
halb 6 Stunden ein und ein Bogen, 1000 Centner schwer, wurde 
2 Meilen weit den Fluss hinabgeführt und fast im Sand begraben. 
Der Fall des Mulleer-Flusses ist im Durchschnitt 10' auf die Meile 
auf eine Entfernung von 15 Meilen oberhalb der Brücke und da 
es selten regnet, so ist gewöhnlich weniger als 1' Wasser in sei- 
nem Bett. Das Bett war den Tag nach wie den Tag vor dem 



Fig. 13. Karte der Umgegend von Kurrachee. 




grossen Regenfall fast trocken. Andere ähnliche Fälle sind aus In- 
dien berichtet worden. Der Fluss thürmte Hölzer und Büsche gegen 
die Brücke auf, bis die Bogen wichen. Das Gewicht dieser Bo- 
gen und ihre Fortbewegung in einem Flussbett gibt einen Maass- 
slab für den Regenfall in Scinde, gerade wie die Flussgeschiebe 
zu Amiens einen Maassstab bilden für die Geschwindigkeit der 
Somme, ihr Niveau und die Gewalt ihrer Strömung. Wir können 
den Regenfall zu Amiens in der quaternären Periode nicht an- 
deis bestimmen, als nach seinen Leistungen in Form reiner Ge- 
schiebe, und diese scheinen uns ebenso gute Schlüsse zu ge 
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statten, als der Einsturz der Mulleer- Brückenbogen auf die Was- 
sermasse in jenem Flusse. 



Erklärung der Tafel. 

Die Zahlen auf der Karte und den Profilen bezeichnen die Höhen in 
englischen Fussen. Als Meereshohe gilt die mittlere Fluthmarke hei Havre. 
Der Meaeeetab 4er Karte ist 3 1 /*" auf dia (engl.) Meile. 



Digitized by Google 



I 



Zur Kenntniss der fossilen Insecten in der Steinkohlen- 
Formation 

von 

Herrn Professor Dr. Goldenber? 

in Saarbrücken. * 
(Hieran Taf. III.) 



1. Blattlna leptophlebioa m. Taf. Hl, Fig. 1, a und A. 

Das lanzcttliche Randfeld zählt sechs Seitenadern, die, mit 
Ausschluss der ersten, sich gabeln; das eiförmige, gewölbte 
Rückenfeld wird von 12 mit der Commissur desselben parallel 
laufenden Adern durchsetzt, wovon nur die achte und neunte 
sich einfach spalten. Das Innenfeld hat 6 Seitenadern, wovon 
die vorletzte sich gabelig theilt; das Mittelfeld wird von 2 Längs- 
adern gebildet, wovon die äussere 7 — 8 sich dichototnisch tei- 
lende Seitenadern nach dem Vorderrande abgibt. In der Form 
des Flügelschnitts kommt diese Art am meisten mit Blattina ana- 
glyptica Germar überein, unterscheidet sich aber wesentlich von 
dieser durch die beträchtlich geringere Grösse des Flügels, das 
Randfeld , das noch nicht die Hälfte der Flügellänge erreicht, 
ferner durch eine viel reicher verzweigte Beaderung des Mittel- 

* Die Originale der hier beschriebenen Intecten befinden sich tum größ- 
ten Theüe in der geologischen Sammlung des Kon. Mineralogischen Museum* 
in Dresden. Die ersten Mitteilungen darüber hat Herr Prof. Golobnbbro in 
der Sitzung der Seclion für Mineralogie, Geologie und Paläontologie wahrend 
der 42. Versammlung deutscher Naturforscher und Arzte in Dresden am 
19. Sept. 1808 an die Öffentlichkeit gelangen lassen. (D. R.) 
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feides und die grosse Zartheit sowohl der Längs- als der Quer- 
adern. 

3. Blattina. nuioma m. Taf. III, Fig. 2, a und A. 

Der Oberrand des Flügels ist stets nach aussen gebogen, 
während der Unterrand fast gerade verlauft. Das sichelförmige 
Randfeld wird von 6 Seitenadern durchzogen, wovon nur die 
beiden ersten sich gabeln; das Anolfeld zahlt 8 Adern , von 
welcher sich die zweite und vierte gabeln. Das Innenfeld wird 
von 6, von der Begrenzungsader desselben ausgehenden Seiten- 
adern besorgt; das Mittelfeld wird vom Innenfeld durch eine 
Längsader getrennt, die mit der Begrenzungsader des Innenfeldes 
parallel lauft und nach der Spitze um) dem Vorderrande des 
Flügels 4 Zweige abgibt, die wiederholt sich gabeln. In der 
Grosse und Form des Flügelschnittes stimmt diese Art am mei- 
sten mit Blattina carbonaria Germar überein; doch lässt die 
eigentümliche Beaderung aller Felder, besonders die des Mittel- 
feldes, das fast doppelt so viel Aderausläufe als B. carbonaria 
zahlt, sowie das Vorhandensein von einem Zwischengeäder , die 
Artvereinigung nicht zu ; dazu kommt noch, dass die Schulterecke 
eine runzelige Beschaffenheit hat und unter einem spitzen Winkel 
hervorragt. 

3. Blattina afflnia m. Taf. III, Fig. 3. 

Vorder- und Hinterrand laufen gerade und parallel bis zur 
Flügelspitse. Das s-förmig gebogene, schmale Randfeld hat 8, 
das Innenfeld 6 meist einfache Seitenadern; das Mittelfeld wird 
von 2 Lingsadern gebildet, die an der Wurzel des Flügels ver- 
einiget sind und wovon die äussere 5, die innere 3 Adern nach 
dem Spilzentheil des Flugeis abgibt, wobei sich die letzteren wie- 
derholt gabeln; von den 5 anderen Adern aber nur die beiden 
ersten einfach dichotomisch th eilen. Durch die ungewöhnliche 
Schlankheit des Flügelschnitts, der über dreimal so lang als breit 
ist, zeichnet sich diese Form von allen anderen aus. Es steht 
diese Art in der Mitte zwischen Blattina anaglyptica Germar 
»nd M. kptophlebioa m., von welchen beiden sich Bl. affinh 
hauptsächlich durch Anlage und Ausbau des Rand- und Mittel- 
feides uuterscheidel. 
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4. Blattina Manebaehensis m. Taf. III, Fig. 4. 

Vorder- und Hinterrand des Oberflagels sind gleiehmässig 
nach Aussen gebogen; das kurze, linealisch-lanzeltüche Randfeld 
hat 6 Seitenadern, wovon sich nur die erste gabelt; das ge- 
wölbte Analfeld wird von 8 anfangs schwach ein- und auswärts 
gebogenen Adern durchzogen; das vcrhältnissmössig breite In- 
nenfeld ist mit 7 Seitenadern bedacht, wovon sich nur die sechste 
gabelt; das fächerförmige Mittelfeld bringt durch wiederholte Ga- 
belung 20 parallel laufende Ästchen an den Vorderrand und die 
Flügelspitze. Diese Art kommt in der Form des Flüge (schnittet 
am nttchsten Blaltina primaeva m. von Gersweiler bei Saarbrücken, 
wovon sie sich aber hauptsächlich durch die Art des Verlaufs der 
Seitenadern des Innenfeldes unterscheidet, die bei dieser weniger 
zahlreich und sich sämmtlich ein- oder mehrmal gabeln, während 
diese Adern bei B. Manebachcnsis mit Ausschluss einer einzigen 
alle einfach bleiben; auch zeigen die übrigen Felder in ihrer 
Form und der Art der Beaderung wesentliche Eigentümlich- 
keiten. 

■ 

6. Blattina Oeinitzi in. Taf. III, Fig. 5. 

Der Hinterrand ist, abweichend von der Regel, viel mehr 
gebogen als der Vorderrand, der beinahe gerade bis zur Spitze 
hin verläuft. Das sehmale, fast an dem ganzen Vorderrande 
sich hinziehende Randleid zählt 8 einfache, federartig abgehende 
Seitenadern, das Analfeld ist mit 4 Adern versehen, wovon sich 
die dritte und vierte jedwede in 3 Zweige spalten. Das Innen- 
feld ist von dem Mittelfeld durch einen schmalen, gleichmassig 
breiten Zwischenraum getrennt, der bis zur Spitze des Flügels 
reicht; von seinen 8 Seitenadern gabeln sich die vierte und 
fünfte. Das Mittelfeld wird von 4 Längsadern durchzogen, die 
von der inneren Begrenzungsader desselben ausgehen, und wo- 
von sich 3 gabelig theilen. 

Während bei allen Blattinen in der Regel der Vorderrand 
im Bogen verläuft, der Hinterrand hingegen mehr oder weniger 
gerade ist, findet bei Bl Geinitzi ein umgekehrtes Verhältnis* 
statt, wodurch ein eigentümlicher Flügelschnitt entsteht; eine 
andere merkwürdige Eigenthümlichkeil bietet das Randfeld des 
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Flügels dar. welches einen schmalen, nach oben und unten sich 
verengenden Saum am Vorderrande des Flügels bildet, und dessen 
Schullerecke nicht, wie bei andern Blattinen, über das Analfeld 
hervorragt, sondern ielmehr hinter demselben zurückbleibt; auch 
durch die Beschaffenheit der übrigen Felder unterscheidet sich 
diese Art von allen anderen Blattinen. 

6. Blattina parvula in. Taf. III, Fig. 6. 

Vorder- und Hinterrand des Flügels sind fest gleichmässig 
auswärts gebogen. Das Randfeld hat 7 einfache Seitenadern; 
das Rückenfeld ist durch eine starke Commissur deutlich abge- 
setzt and von zahlreichen , sehr feinen Adern durchzogen , die 
sich aber nur zur Hallte erhalten haben; das Innenfeld lasst 6 
Seitenadern erkennen, wovon sich nur die erste gabelt; das Mit- 
telfeld ist durch eine gerade Begrenzungsader vom Innenfelde 
getrennt und von 3 an der Basis des Flügels von ihr ausgehen- 
den Adern durchzogen, die sich wiederholt gabeln. Nicht nur 
durch die Grösse, die unter den lebenden Blatla laponica L. 
gleichkommt, sondern auch durch den Flügelschnitt und die Art 
der Beadcrung des Anal-, Innen- und Mittelfeldes ist diese Art 
von anderen ausgezeichnet. 

7. Blattina spectabilia m. Taf. III, Fig. 7. 

Der Vorderrand ist stark gekrümmt, dagegen der Hinterrand 
fast gerade. Die Begrenzungsader des Randfeldes mündet etwas 
unterhalb der Mitte der Flügellange in den Vorderrand; von den 
fedrrarlig von ihr abgehenden Seitenadern gabeln sich einige. 
Das Innenfeld, was sich beinahe bis zur Spitze des Flügels hin- 
zieht, hat 6 Seitenadern, wovon die erste und dritte sich wieder- 
holt gabeln, die zweite und vierte hingegen nur eine einfache 
Gabelung zeigen. Das fächerförmige Mittelfeld wird von zwei 
starken Längsadern gebildet, wovon die äussere 6, die innere 4 
Seitenadern nach der Flügelspilze sendet, die durch einfache und 
wiederholte Gabelung schliesslich in 23 parallelen Ästchen aus- 
laufen. Das Netzwerk bildet gegen die Spitze des Flügels hin 
durch einfache, senkrecht abgehende Äderchen eine parallele 
Qucraderung , nach der Mitte und dem Grunde des Flügels zu 
hingegen ein unregelmäßiges , vier- und filnfzelliges Netzwerk. 

Erbuch 1969. ' II 
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Diese Art gleicht in Grösse und Form am meisten Bi dtdyma 
Germar, doch ist der Aderverlauf im Randfeld, Innen- und Mittel- 
feld ein ganz anderer: so wird z. B. bei Bi didyma das Innen- 
feld von einer Längsader begrenzt, die gegen den Hinterrand 
hin gebogen ist, während bei BI. spectabilis das Gegcnlbeil sich 
zeigt, ferner zählt das Innenfeld bei jener 8 Seitenadern, wovon 
sich nur eine gabelt, während von den 6 Seitenadern bei dieser 
4 sich theils einmal, theils mehrmals gabeln. Auch durch das 
Zwischengcäder unterscheidet sich diese Art wesentlich von der 
obengenannten, da dasselbe bei BI. spectabilis mit blossen Augen 
schon sehr gut zu erkennen ist, während bei BL didyma das 
Zwischengeader nur durch das Vergrösserungsglas bemerkt wer- 
den kann. 

8. Blattina euglyptioa Taf. III, Fig. 8 und 9. 

Länge de« FlügeU 27—28«*. 
Breite „ „ lt m » 

Es sind 4 ziemlich vollständige Exemplare von dieser Art 
vorhanden, von den 2 von Prof. Germar (in Petrefacta Stratorum 
Wettini et Loebejüni Fase. VII, Tab. XXXI) abgebildeten stellt 
Fig. 7. den oberen Theil des linken Oberflügels und die Spitzen 
des Vorderfeldes beider Unterflügel; das andere, Fig. 8, einen 
einzelnen linken Oberflügel dar. Von den beiden hier abgebil- 
deten Exemplaren zeigt Fig. 8 das Halsschild und die beiden 
Oberflügel in ihrer natürlichen Lage und Deckung im Ruhezu- 
stande, das andere, in Fig. 9 abgebildete, den rechten Oberflügel. 
Es zeichnet sich diese Art, die unter den Blattinen von Loebe- 
jün die gemeinste scheint gewesen zu sein, bekanntlich durch 
die wenig erhabenen, aber breiten und glänzenden und dabei 
wenig zahlreichen Längsadern aus. 

Da die in Fig. 8 und 9 abgebildeten Exemplare ein ziem- 
lich vollständiges Bild dieses Thieres geben, so sind wir im Stande, 
eine vollständigere Beschreibung desselben zu geben, als diess 
von Prof. Germar an dem angeführten Ort geschehen konnte. 

Das Halsschild ist quer elliptisch gewölbt, unten gerade ab- 
gestumpft. Die Oberflügel sind 28 mm lang und \\ mm breit, das 
Randfeld misst kaum den vierten Theil der Flilgelbreite und seine 
Begränzungsader mündet bei 2 /s Flügellänge in den Vorderrand, 
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nachdem sie in ihrem Laufe 8 bis 9 Seitenadern nach dem Vor* 
derrande abgesendet hat. Das länglich-eirunde Rückenfeld hat 
6 gekrümmte Adern. Das Innenfeld zeigt 7 — 8 von seiner Be- 
grenzungsader federartig ablaufende Seitenadern, wovon keine 
sich gabelt. Das Mittelfeld wird von zwei Längsadern durch- 
zogen, die erst von der Milte des Flügels ab eine Theilung zei- 
gen, deren Zweige durch wiederholte Gabelung in 12 — 13 paral- 
lelen Ästchen auslaufen. Ein Zwischengeädcr ist nicht wahrzu- 
nehmen. Bemerkenswerth ist, dass, wahrend bei den lebenden 
Blatten in der Regel der linke Oberflügel den rechten theilweise 
überdeckt, bei den bis jetzt aufgefundenen Blaltinen das Gegen- 
tbeil stattgefunden zu haben scheint. 

9. Blattina euglyptica var. Weissiana in. Taf. III, Fig. lü. 

Flügellänge 35 mm . 
Breite desselben 15 mm . 

Der Vorder rund des Oberflügels ist stetig gebogen und 
scheinbar gesäumt. Das schmale, dicht am Yorderrande sich hin- 
ziehende Randfeld sendet an 9 kurze und breite Seitenadern an 
den Vorderrand, wovon sich keine gabelt. Das Mittelfeld wird 
von zwei kraftigen Adern gebildet, die wie bei der vorigen unter 
der Mitte der Flügellange erst Äste nach der Flügelspitze ab- 
geben. Ob die darauf folgende Längsader noch zum Mittelfelde 
gehört, lasst sich nicht mit Gewissheit sagen. 

Diese Art unterscheidet sich durch ihre beträchtlichere Grösse, 
den gesäumten Vorderrand und die verhältnissmässig breitere 
Lünes- und Seitenadern von der vorigen, wesshalb ich keinen 
Anstand nehme, sie als eine Varietät derselben zu betrachten. 

10. Blattina Bückerti m. Taf. III, Fig. ti. 

Von dem Oberflügel dieses Thiers hat nur ein Theil des In- 
ncnfeldes und Mittelfeldes sich erhalten. Beide Felder sind durch 
parallele bis zur Spitze hinlaufende Begrenzungsadern von ein- 
ander getrennt. Das Innenfeld hat den gewöhnlichen Aderver- 
Uiif. Das Mittelfeld zeichnet sich dadurch aus, dass von seinen 
beiden Längsadern die innerste vor der Spitze des Flügels sich 
wiederholt gabelt, die andere zahlreiche Seitenadern federartig 
nach dem Vorderrande des Flügels sendet, wovon sich einige 

II ■ 
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gabelig l heilen. Zwischen den Gabeläslchen zeigt sich parallele 
QueraJerung dorch senkrecht abgehende Äderchen. 

Obgleich eine erschöpfende Charakterisirung dieser Art bei 
dem Fehlen des Rand- und RückenfeUies des Oberflügels nicht 
möglich ist, so ist doch soviel gewiss, dass sich diese Art von 
allen Blattinen, die bis jetzt im Rolhliegenden entdeckt worden 
sind, wesentlich unterscheidet; am nächsten steht sie unter die- 
sen Blattina Lehbachensis m., wovon sie sich hauptsächlich durch 
eine reichere Verästelung der Mediana unterscheidet 

II. Macrophlebium Hollebeni m. 

Wahrscheinliche Länge def Flügels 5t mm . 
Breite des Flögels nicht bestimmbar. 

Der Vorderrand, der sich nur unvollkommen erhalten hat, 
scheint anfangs gerade und in der Folge bis zur Spitze des Flü- 
gels leicht nach aussen gebogen gewesen zu sein. Die Schulter- 
ader s, die anfangs nahe am Vorderrandc hinläuft, nimmt von 
der Hälfte ihrer Länge ab, eine leichte Biegung nach Innen und 
schliesslich eine parallele Richtung zu dem Vorderrande an; das 
hierdurch abgegrenzte Randfeld ist daher schmal, lanzettlich-linea- 
lisch und von schief von der Schulterader abgehenden Seiten- 
adern durchzogen, wobei sich einige gabelig theilen und durch 
Vereinigung der nachfolgenden Seitenadem mit den vorangehen- 
den einige Spitzzellen bilden. Die Mediana theilt sich gleich 
bei ihrem Ursprung aus der häutigen Basis des Flügels in zwei 
kräftige Äste a und b, deren äusserer a unweit der Basis sich 
in zwei Gabeläste spaltet, wovon der äussere in geringer Ent- 
fernung parallel an der Schulterader s bis zur Spitze des Flügels 
hinläuft und bei 2 3 seiner Lange (diese Länge bezieht sich auf 
das überhaupt erhaltene Stück der Ader) aber mit dem inneren 
Gabelzweig sich vereiniget, wodurch zwischen diesen beiden Ga 
beizweigen eine langgestreckte, parallelwandigc Zelle gebildet 
wird; der innere Zweig von a sendet 6 parallel laufende und 
leicht gebogene Seitenadern nach der Flügelspitze, wovon sich 
nur die beiden ersten gabeln. Der zweite Hauptast b der Me- 
diana spaltet sich, wie der vorhergehende Hauptast a, bald nach 
seinem Abgang, wobei sich aber der äussere Gabelzweig gleich 
darauf wieder mit dem inneren Zweig der vorangehenden Längs- 
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ader vereiniget, wodurch nochmals eine langgestreckte Zelle ent- 
steht, die sich an die vorangehende übergreifend anschliesst; der 
innere Gabelzweig dieser Ader gabelt unweit seines Ursprungs 
und beide Aste dieser secundären Gabelung wiederholen in der 
Hälfte ihres Laufs diese dichotomischo Theilung, wobei wieder das 
äussere Ästchen vor der Spitze des Flügels sich gabelt. Auf 
diese Weise läuft die Mediana durch ihre wiederholte gabelige 
Theilung schliesslich in 14 leicht nach Aussen gebogene, paral- 
lele Ästeben aus. Die Submediana c gabelt bald nach ihrem Ab- 
gang von der Flügelwurzel; der Äussere Ast dieser Gabelung 
gabelt dann noch einmal, der innere zweimal, so dass auch von 
dieser Längsader fünf Ausläufer nach der Spitze des Flügels 
gehen, wovon wahrscheinlich die meisten, che sie diese erreichen, 
sich nochmals gabelig theilcn. Die nun folgende an der Sub- 
mediana in geringer Entfernung hinlaufende, einfache Längsader 
bildet wahrscheinlich zugleich die Commissur des Analfeldes oder 
des Clavus; sie ist nach dem Innenrande des Flügels gerichtet 
und mündet wahrscheinlich in dor Mitte desselben. 

Die Längsadern e, f, g, wovon sich die erste wiederholt 
gabelig theilt, müssen als Adern des Clavus angesehen werden. 
Alle diese Längsadern zeichnen sich durch ihre beträchtliche 
Breite und hellere Färbung aus. 

Das Zwischengeäder ist von der Wurzel des Flügels bis zur 
Trennungslinie KsK des Coriums und der Membran meist un- 
regelmässig und kleinzellig; dagegen sind in dem membranen 
Tbeile der beiden Mittelfelder die Zwischenräume der Längsadern 
durch breite, senkrecht abgehende Queradern in rectanguläre Zel- 
len getheill, die um so regelmässiger werden, je mehr sie sich 
der Flügelspitze nähern. Im Randfelde sind nur einige wenige 
Queradern zu erkennen; dagegen tritt die normale, parallele 
Queraderung wieder im Analfelde auf. 

Vergleicht man den vorliegenden Flügclrest mit den jetzt 
lebenden Insectenformen, so ergibt sich, dass wir ein Insect vor 
ans haben, das unter den lebenden nicht mehr seines Gleichen 
findet. Am meisten scheint das ausgestorbene Thier in seinem 
Flögelbau mit dem einer Fulgoride übereingestimmt zu haben, be- 
sonders dann, wenn meine Ansicht durch vollständigere Funde 
sich bestätigen sollte, dass die an dem Flügel bei K- K sich zei- 
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gende Linie das Corium von der Membran des Flügels geschie- 
den hat. Auch die Beschaffenheit der Queradcrung spricht Tür 
einen Fulgoridenflugel, da sie denselben Charakter an sich trägt, 
den wir z. B. hei Fulgora candelaria L. wahrnehmen. Doch 
zeigen sich auch anderseits wieder so bedeutende Abweichungen 
im Aderverlauf von dein der Fulgorideu, dass rine Einreibung in 
die Gattung Fulgora nicht stattfinden kann. Es dürfte daher 
wohl das Insect eine eigentümliche Gattung gebildet haben, die 
den Übergang von den Leuchtzirpen zu den Singzirpen machte, 
wofür unter andern der Anfang von parallelwandiger Zellenbil- 
dung durch Vereinigung von Gabelasten der Längsadern sprechen 
dürfte, wodurch die Flügel der Singzirpen sich auszeichnen. 

12. Pulgorina Klieveri in. Taf. III, Fig. 13. 

Mutmassliche Länge de« Flügels 65 mm . 
Breite demselben elw« 30 min . 

Von diesem Flügelrest hat sich nur der Spitzentheil dessel- 
ben erhalten. Ich war lange der Ansicht, dass dieser Flügel «incr 
Blattina angehört habe. Allein eine nähere Prüfung des Ader- 
baues desselben führte mich zur Überzeugung, dass man es hier 
mit einem Fulgoriden-Flügel zu thtin habe, der Fulgora Eber» 
Dohrn aus dem Rothliegenden nahe gestanden hat. Nach dem 
Vorgang von Prof. Germar, der Burmeisteh's Familiennamen Blat- 
tina als Gattungsnamen für die fossilen Blatten gebraucht, uiHg 
es mir gestattet sein, den Familiennamen Fulgorina B. als Gat- 
tungsbenennung für die fossilen Leuchtzirpen zu verwenden. 

Der hier vorliegende Rest ist höchst wahrscheinlich der mem- 
brane Theil des Flügels, dessen Trennungslinie von dem Corium 
noch weiter nach dem Grunde des Flügels sich befand. Das 
Mittelfeld* wird, wie bei der Galtung Fulgorß, von zwei kräftigen 
Längsadern, der Mediana und Submediana, durchzogen, wovon 
die erstere das Mittelfeld fl, die andere das Innenfeld y ein- 
nimmt. Beide Felder sind bis zur Spitze des Flügels durch 
einen schmalen Zwischenraum deutlich getrennt; die Mediana geht 
unter mehrfacher gabeligcr Verästelung in gerader Richtung nach 
der Flügelspitze, die sie hierdurch mit zahlreichen, feinen und 
parallelen Ästchen versorgt. Die Submediana, die ebenfalls durch 
wiederholte dichotomische Theilung schliesslich in parallelen Ast- 
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chen auslauf!, nimmt in ihren Haupt- und Secundärästen eine 
leichte Biegung nach Aussen an, wie ^diess auch bei Fulgora 
Ebcrsi Dourn in den letzten parallelen Ausläufern derselben Ader 
der Fall ist. Alle Langsadern zeichnen sich durch eine hellere 
Einfassung von der Membran des Flugeis ans, auch sind die 
Queradern heller gefärbt als diese, die eine bräunliche Färbung 
trugt. Das Zwischcngcftdcr wird durch feine Äderchen gebildet, 
die nach der Spitze des Flügels hin eine mehr parallele Quer- 
aderung; gegen die Milte des Flügels zu, dagegen eine unreget- 
m«ssige netzförmige Qucraderung hervorbringen. 

Es würde mich zu weit fuhren, wenn ich hier naher auf 
die Gründe eingehen wollte, die mich bestimmt haben, von mei- 
ner ersten Ansicht abzugchen und das Fossil für einen Fulgo- 
rinen Flügel zu halten. 

Ich verdanke Herrn Markscheider Kliever diesen höchst in- 
teressanten Flügelrest, den ich mit seinem Namen hier einfuhren 
will Er wurde von ihm an der in der tabellarischen Übersicht 
bezeichneten Stelle entdeckt und ist daher Hoffnung vorhanden, 
hiervon vollständigere Exemplare zu erhalten. 



Erklärung der Tafel III. 

Fig. 1. BUttina leptophlebiea , vergrössert, von Loebejön; a Randfeld; 

ß Rücken oder Analfeld; y Innenfeld oder area interna-media ; 
b Mittelfeld oder area externa -media. 
„ 1. A. Analfeld und ein Theil des Costalfeldcs noch stärker ver- 
größert. 

„ 2. BUttina russoma, nat. Grösse, ebendaher. 

a 2. B „ „ vergrössert ; die Schalter bei A noch mehr 

vergrössert: auch hier wie bei den folgenden Figuren bezeich- 
nen a, ß t y and 6 die oben genannten Felder des Ober- 
Hügels. 

„ 3. BUttina affinis, vergr. ebendaher. 

„ 4. Blattina Manebacheneis, vergr. von Manebach bei Ilmenau. 
„ 5. Blattina Geinitvi, vergr. von Loebejün. 
9 6. BUttina parvula, vergr. ebendaher. 

„ 7. BUttina ipectabili*, nat. Grösse ebendaher; a. ein Theil des Quer- 
geiders zwischen Rand- und Röckenfeld , b. ein Theil des Qoer- 
geöders im Spitaentheil des Flögeis, beide vergrössert. 

vt 8. Blattina eughjplica (ibbhab, nat. Grösse. 
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Blattina euytyptica, links davon «in Theil dt* Langsgeadcrs ver- 
drösse rt. 

Blattina euglyptiea var. Weitsiana , nat. Grösse, von Brucken, 
Canlon Waldmohr (Rheinpfalz). 

Blattina Rückerti, nal. Grösse aus dem Rotbliegonden des Max- 
Schachtes von Stockheim. 
12. (a) Macrophlebium HolMeni, nat. Grösse von Manebach. 
12. (b) Asterophyltites «fuisetiformU Brongn. 

12. A. Macroptdehium HolMeni, doppelt vergrössert. s Schulterader; 

a und b Hauptaslc der Mediana; c Suhmcdiana; K— K wahr- 
scheinlich die Trennungslinie des Coriums und der Membraa 
des Obcrflügels ; h schuppeuförnitge Basis des Flügels ; r Ober- 
rand; d— d Commissur des Clavus oder Analfeldcs: e, f und ß 
Adern des Clavus. 

13. Fulyorina Klieveri, etwas vergrößert; a Leaia l.eyiyi var. Batn- 

•Chiana Bbtr. von der oberen Abtheilung des Saarbrücker 
Steinkohlengebirges. 
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Die Laven des Vesuv. 



Untersuchung der vulcanischen Eruptions-Producte des Vesuv 
in ihrer chronologischen Folge, vom 11. Jahrhundert an bis 

zur Gegenwart 

HI. Theil 

von 

Herrn Professor €. W. C. Fachs. 

(Mit T»fel II.) 
(SehlOM.) 



Ausser meinen Analysen existirt schon lunger eine Anzahl 
Analysen von Vesuvlaven, die von bestimmten Eruptionen her- 
rühren. Dieselben sind, insoweit sie zuverlässig erscheinen, in 
der weiter unten folgenden Tabello mit aufgenommen. Es sind 
diess hauptsächlich: eine Analyse von Abich der Lava von 1834, 
zwei Analysen von Rammelsberg von den Eruptionsproducten der 
Jahre 1811 und 1858, eine Analyse von St. Claire-Deville von 
der Eruption von 1855. Die Lava der Eruption von 1867}68 ist, 
ausser von mir, auch schon von Silvestbi analysirt und findet 
sich in dem trefflichen Bericht von Pauheri über diese Eruption 
and in den Compi. rend. LXVI. S. 677 veröffentlicht. Die Re- 
sultate dieser Analyse stimmen nicht mit den von mir gefundenen 
überein. Silvestbi gibt als Zusammensetzung dieser Lava an: SiO 2 
= 38,888; Al 2 0 3 = 14,127; CaO = 17,698; FeO = 12,698; 
MnO = 0,010: MgO = 3,333: NaO = 10,000; KO = 1,190; 
HO = 2,063. Man sieht, dass darnach der Gehalt an Kieselsäure 
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bei dieser Lava so klein wäre, wie er bis jetzt noch bei keiner 
Vesuvlava gefunden wurde und der Kalkgehalt wäre grösser, wie 
bei irgend einer andern Vesuvlava. Der Natrongehalt würde, 
nach dieser Angabe, das 5— lÜfache der gewöhnlichen Natron- 
menge betragen, das Kali in so kleiner Menge vorkommen, wie 
man es noch nie in Vesuvlaven gefunden und dagegen würde 
wieder der Wassergehalt ungewöhnlich hoch sein. Ich wurde 
jedoch durch diese Angaben veranlasst, noch eine zweite Analyse, 
mit einem anderen Stück auszuführen, welches, der Beschreibung 
nach, dem von Silvestri zur Analyse verwandten ganz gleich 
war. Ich erhielt aber wieder mit der ersten Analyse Obere in 
stimmende Resultate, z. B. SiO 2 = 46,82. Der gesamintc Glüh- 
verlust betrug nur 0,06 Procent. Die von Silvestri angegebenen 
Resultate sind von der Art, dass ich sie nur einer falschen Ana- 
lyse zuchreiben kann. 

Vom Anfang vorliegender Untersuchungen an war es mein 
Bestreben, die Zusammensetzung der Vesuvlaven hauptsächlich 
auch in Rücksicht auf die chronologische Entstehung derselben 
zu sludiren, um so die im Laufe der Zeit etwa vorgekommenen 
Änderungen in der chemischen Beschaffenheit der Producte dieses 
Vulcans erkennen zu können. Der Verlauf der Untersuchung 
hat jedoch gezeigt, dass der chronologischen Folge der Laven in 
dieser Beziehung die Bedeutung nicht zukommt, die man 
vielleicht erwarten mochte. Es ist gerade eines der wichtigsten 
Resultate der chemischen Untersuchung dieser Laven, dass die- 
selben eine durchaus gleiche chemische Zusammensetzung be- 
sitzen. Es sind in vorliegender Arbeit Analysen von 27 ver- 
schiedenen Eruptionen angegeben, also gewiss eine hinreichende 
Zahl, um diese Gleichheit der chemischen Zusammensetzung fest- 
zustellen. Die älteste von mir untersuchte Lava stammt aus dem 
Jahre 1036 und gehört also noch der ersten Periode der histo- 
rischen Thätigkeit des Vesuv an, die von 79 bis 163i reicht und 
sich durch wenige, aber heftige Eruptionen auszeichnet. Auch 
diese Lava stimmt schon in ihrer Zusammensetzung mit den 
neuesten Producten des Vesuv überein. Um mit einem Blicke 
die charakteristische Zusammensetzung der Laven übersehen zu 
können, sind die Analysen in beifolgender Tabelle zusammen- 
gestellt. 
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Tabelle des speciflschen Gewichtes der Vesuv-Laven. 
Lava von: Spec. Gew.: 

1036 2,87 

1631 2,77 

1694 2,82 

1717 2,83 

1730 2,79 

1731 2,70 

1737 2,82 

1754 ......... 2,75 

1760 2,76 

1767 2,7? 

1779 2,70 

1786 2,?6 

1794 2,76 

1802 2,77 

1804 2,79 

1806 2,81 

1809 2,78 

1810 2,79 

1813 2,78 

1822 2,77 

1832 2,75 

1839 2,80 

1848 2,74 

1855 2,74 

1858 2,81 

1866 2,76 

1868 2,79 

■ 

Der aus den Resultaten der Analysen, wie sie in der Ta- 
belle aufgeführt sind, berechneten mittleren Zusammensetzung 
entspricht ganz nahe die Zusammensetzung der Laven von 1737, 
dann von 1786, 1806, 1779 und 1036. 

Einen raschen Überblick über die Zusammensetzung der 
Laven erhält man durch eine Zusammenstellung ihrer Sauerstoff- 
Quotienten. Dieselben schwanken nur zwischen 0,628 und 0,773, 
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setzung entspricht, 0,701 ist. Aus der mittleren Zusammen- 
setzung, welche ans den Analysen berechnet wurde, ergibt sich 
der Sauerstoff-Quotient zu 0,705, so dass also eine hinreichende 
Übereinstimmung vorhanden ist. Der Werth 0,718 wiederholt 
sieb viermal in der Tabelle, nftmlich bei den Laven von 1731, 
1737, 1802 und 1855. 

Die Übereinstimmung in der chemischen Zusammensetzung 
der Laven würde ohne Zweifel noch deutlicher hervortreten, 
wenn nicht die Zahlen durch die bei den Analysen nicht zu ver- 
neidenden Fehler etwas verändert würden. So beträgt die Ge- 
sammtsumme der Stoffe nach einer Analyse 99,67, nach einer 
anderen 101,32 Procent. Man darr aber die gefundenen Zahlen 
keinenfalls kurzweg auf 100 berechnen, wie es oft geschieht, 
da die Fehler sich nicht gleichmüssig auf die verschiedenen Stoffe 
rertheilen. Um die einzelnen Bestandtheile mit einander ver- 
gleichen zu können, wurde der mittlere Fehler ermittelt, der 
0,5 Procent betragt und dann darnach alle Bestandtheile berech- 
net. So erhalt man folgende Vergleichung: 

(Siehe umstehende Tabelle.) 

Aas dieser Vergleichung folgt, dass die Gesammtsumme 
obiger Bestandtheile in allen Laven nahezu dieselbe ist. Die 
Übereinstimmung ist aber in Wirklichkeit eine noch viel grös- 
sere, da ein Theil des Eisenoxyduls mit diesen Basen in ver- 
schiedenen Mineralien vereinigt ist. Wie gross die Menge des- 
jenigen Eisenoxyduls ist. welches zu dem in den Laven vorkom- 
menden Magneteisen gehört, ist nicht zu bestimmen. Das Ver- 
hiltniss zwischen Natron und Kali ist dagegen einem bestän- 
digen Wechsel unterworfen, so dass einmal 1,5 Natron gegen 
6,9 Kali steht, ein auderesmal 5,08 Natron gegen 3,34 Kali. 
Durchschnittlich ist die Menge des Natrons geringer, wie die des 
Kuli: nur in den Laven von 1036 und 1866 überwiegt das Na- 
tron. Es ist wahrscheinlich, dass der in so weiten Grenzen 
schwankende Natrongehalt durch die chemischen Reactioncn be- 
einflusst wird, welchen die Lava wahrend ihres Ergusses ausge- 
ätzt ist. Die Analyse von 1861 zeichnet sich vor allen anderen 
durch die kleine Menge der Alkalien und einen ungewöhnlich 
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Eruption 
von: 


W.O. 


K0. 


Summe. 


CaO. 


BtjfO. 


Summe. 


Gesaotmt 

inmiuc. 


1036 


5,08 


3,34 


8,42 


9,65 


5,83 


15,54 


23.96 


1631 


2.02 


4,99 


7.01 


10,54 


5,23 


15,77 


22.78 


1694 




6,44 


8,35 


10,27 


4,97 


15.24 

t 


23,59 


1717 


3,80 


4,32 


H,12 


10,90 


5,42 


16,32 


24,44 


1730 


3,07 


4,99 


8,06 


10,86 


5,90 


16,76 


24,82 


1731 


1,51 


4,52 


6,03 


10.37 


4,94 


15,31 


21,34 


1737 


1,69 


4,58 


6,27 


9,60 


4,73 


14,33 


20,60 


1754 


3,98 


7,22 


11,20 


10,52 


5,22 


15,74 


26,94 


1760 


3,50 


7,22 


10,72 


7,88 


2,26 


10,14 


20,86 


1767 


1,70 


5,66 


7,36 


8,32 


3,63 


11,95 


19,31 


1779 


2,82 


5,94 


8,76 


7,21 


3,68 


10,89 


19,65 


1786 


4,01 


5,14 


9,15 


7,78 


3,80 


11,58 


20,73 


1794 


2,77 


5,76 


8,53 


9,17 


4,28 


13,45 


21,98 


1802 


1,58 


6,93 


8,51 


9,07 


4,12 


13,19 


21,70 


1804 


3,39 


5,21 


8,60 


9.27 


4,26 


13,53 


22,13 


1806 


3,70 


4,32 


8,02 


8,45 


3,46 


11,91 


19,93 


1809 


2,74 


6,41 


9,15 


8,99 


3,90 


12,80 


22,04 


1810 


2,57 


4,64 


7,21 


9,70 


4.46 


14,16 


21,37 


1813 


1,78 


6,54 


8,32 


9,01 


3,60 


12,61 


20,93 


1822 


2,18 


6,34 


8,52 


10,15 


3,34 


13,49 


22,01 


1832 


2,50 


5,87 


8,37 


9,82 


3,70 


13,52 


21,89 


1839 


1,85 


6,21 


8,06 


9,94 


3,95 


13,89 


21,95 




3 19 




7 51 


9.24 


3 74 


12 98 


20 58 


1855 


2,60 


5,65 


8,25 


9,31 


4,16 


13,47 


21,72 


1858 


2,17 


4,58 


6,65 


10,09 


4,03 


14,17 


20,82 


1861 


1,46 


3,76 


5,13 


10,45 


5,96 


16,41 


21,54 


1866 


3,75 


3,24 


6,99 


9,15 


3,54 


12,60 


19,68 


1867/68 


1,60 


5,53 


7,13 


9,62 


3,70 


1 3,32 


20,45 



hohen Gehalt an Kalk und Magnesia ans. Dieselbe gibt die Zu- 
sammensetzung vulcanischer Asche an und es Ifisst sich daraus 
schliessen, dass diese Asche augitreicher ist, wie es die Laven 
zu sein pflegen. Diess stimmt vollkommen mit der mikroskopi- 
schen Untersuchung der Asche überein. 

Die Menge des Eisens bleibt sich fast in alten Laven gleich. 
In 13 Analysen, von den 28 in der Tabelle verzeichneten, macht 
das Bisen 11 Procent aus und in den meisten der übrigen Ana- 
lysen weicht der Gehalt an Eisen nur sehr wenig davon ab. Die 
Extreme sind 7.8 Procenl bei der Lava von 1731 und 14,0 Procent 
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bei der Lava von U67. Wenn man das Eisenoxyd als Bestand- 
teil des Mngneteisens ansieht und die iiiin entsprechende Menge 
Eisenoxydnl berechnet, so zeigt es sieb, dass stets ein kleinerer 
oder grösserer Überschuss an Eisenoxydul bleibt. Man muss 
daraus den Schluss ziehen, dass ausser dem Magneteisen, noch 
eia anderes, eisenhaltiges Mineral (Augit) vorhanden ist, auch 
in den Laven, wo kein solches erkannt werden kann. 

Die geringen Differenzen in den spezifischen Gewichten der 
verschiedenen Laven, die aus der betreffenden Tabelle ersichtlich 
sind, weisen ebenfalls darauf hin, dass die Zusammensetzung 
derselben nur geringen Veränderungen unterworfen sein kann. 

Die meisten Laven enthalten Mangan, das sich jedoch ge- 
wöhnlich nur qualitativ nachweisen lässt. In zwei Fällen war die 
in der Lava enthaltene Menge des Mangan so gross, dass ich 
dieselbe quantitativ bestimmen konnte, nämlich bei der Lava von 
im zu 0,0012 Procent und bei der von 1868 zu 0,003 Procent. 

Pbosphorsäure ist von Scaccki zuerst in den Vesuvlaven ge- 
funden worden und St. Clairk-Devillb wies sie in der Lava von 
1855 nach. 

In den verhöltnissmässig kleinen Quantitäten, die ich zur 
chemischen Untersuchung verwenden konnte, war es mir nicht 
möglich Blei aufzufinden , welches Palhibri öfters in Vesuvlaven 
gefonden haben will. Ich bin jedoch überzeugt, dass dasselbe 
nicht Bestandtheil der Lavamasse ist, sondern nur als Chlorblei 
in den Hohlräumen sublimirt vorkommt, und dass in den Fällen, 
wo Palwebi Blei fand, das Sublimat so unscheinbar war, dass man 
ei vorher nicht beachtet hatte. 

Bei mehreren Laven fand ich eine kleine Menge Chlor (1036, 
163t, 17f7, mO). Von diesen Laven enthalten zwei (1631, 1717) 
zahlreiche kleine Sodalithkrystalle in den Rissen: in den andern 
konnte ich keine erkennen, so dass wahrscheinlich der Chlorge- 
halt nicht als entscheidend für die Anwesenheit von Sodalith be- 
dachtet werden darf. 

Die grosse Menge von Natron, welche, naoh meinen Ana- 
lysen, in den meisten Vesuv-Laven vorkommt, und die in ein- 
zelnen Fällen sogar die Menge des Kall tibertrifft, widerspricht 
nicht dem grossen Leiizilreichthum, den man unter der Lupe in' 
diesen Laven entdeckt. Fast alle neueren Analysen- von Leuzil 
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geben Natron an. In sieben verschiedenen Leuziten, die Ram- 
kelsbebg untersuchte, wurde Natron gefunden. In allen von 
G. Bischof analysirlen Leuziten ist Natron in betrachtlicher 
Menge; in einem Falle fand Abich in einem Leuzit vom Vesuv 
das Verhillniss von Kali zu Natron wie 4 : 5. — J. Rom (Ge- 
sleinsanalysen S. XLII) sieht die Leuxitanalysen , welche einen 
hoben Natrongehalt ergeben, als irrig an, warum ist nicht be- 
merkt. Meine Erfahrungen bringen mich zu anderer Ansicht 
Da das Mikroskop so ziemlich constant in allen Leuzilen Ein- 
schlüsse, und darunter Nephelin, erkennen lässt, so dürfte viel- 
leicht ein Theil des Natrongehaltes diesem eingeschlossenen Ne- 
phelin angehören. Die Menge des Nephelin in dem Leuzit scheint 
mir jedoch nicht so gross , um ihr alles Natron zuschreiben zu 
können und es würde selbst nach dieser Annahme immer nochj 
Natron für die eigentliche Leuzttmassc Übrig bleiben. Ein Thei 
der Alkalien, besonders des Natrons, rührt jedoch auch von dem 
Augil her, da nach den neueren Analysen dieses Minerai stets 
Alkalien und darunter vorherrschend Natron enthalt. — Die ver- 
haltnissmassig bedeutenden Mengen von Kalk und Magnesia in 
den Analysen lassen eine beträchtliche Menge Augit in der Lava 
voraussehen. Dieser Erwartung .entspricht jedoch nicht die mi- 
neralische Untersuchung der Lava. In den meisten Lcuzitana- 
rysen von Rahmelsbems und Bischof wird Kalk und Magnesia an- 
gegeben. Bischof leitet dieselben allerdings von eingeschlosse- 
nem Augit her. Die Thatsache lässt sich nicht liugnen, dass 
sehr viele Leuzite durch Einschluss von Augit und Lava verun- 
reinigt sind, allein doch nicht in der dem Kalkgehalt entsprechen- 
den Menge. Ich bin vielmehr zu der Annahme geneigt, dass ein 
Theil dieser Beslandtheile, besonders ein Theil des Kalkgehaltes, 
von Kalk-haltigen Leuziten herrührt. Direct lässt sich das frei- 
lich nicht nachweisen, da keine der neuen Vesuvlaven so grosse 
und so reine Leuzite enthält, dass dieselben ausgesucht und einer be- 
sonderen Analyse unterworfen werden könnten. Die in den Jah- 
ren 1845 und 1847 ausgeworfenen losen Leuzite sind analysirt und 
kalkhaltig gerunden worden. Jedenfalls geht aus allem dem hervor, 
dass die einzelnen Beslandtheile gleichzeitig in mehreren Mineralien, 
welche die Masse der Lava bilden, enthalten sind. Es ist darum 
auch nirgends ein fester Ausgangspunct für die Berechnung des 
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Mengenverhältnisses gegeben, in welchem die mineralischen Be- 
standteile in den verschiedenen Laven enthalten sind. Bei den 
ersten von mir veröffentlichten Analysen der Vesuvlaven habo 
ich solche Berechnungen ausgeführt , indem ich jedoch auf die 
geringe Sicherheit derselben aufmerksam machte. Ich bin jetzt 
zu der Überzeugung gekommen, dass diese Sicherheit so gering 
ist, dass ihr Werth fast ganz aufhört , da es nur willkührliche 
Annahmen sein können , die man solchen Berechnungen zu . 
Grunde legt. 

Die Übereinstimmung der chemischen Zusammensetzung der 
Vesuvlaven wird nicht durch die verschiedenartige Beschaffenheit 
derselben beeinflusst, denn unter den untersuchten Proben befin- 
den sich sowohl solche, die von durchaus krysta Iiinischen Stücken 
abstammen, in welchen die einzelnen Mineralien scharf getrennt 
dicht neben einander liegen, als auch solche, die eine dichte, 
ja hie und da glasartige Grundmasse besitzen und nur einzelne, 
mehr oder weniger deutlich erkennbare Krystalle einscbliessen. 

Die Beschaffenheit der Masse ist bei den Vesuvlaven eine 
sehr verschiedene und zeigt oft an einem einzigen mächtigen 
Strome, an verschiedenen Stellen seiner Ausdehnung sowohl, als 
auch in verschiedener Tiefe unter seiner Oberfläche, mehrere Mo- 
dificationen. Das eine Extrem ist die vollkommen dichte, stein- 
artige Lava (i£i£, 1822, 1866), die sogar in obsidianöbnliche 
Grändmasse mit glasiger Beschaffenheit 0858) übergeht. Die 
Lava von iS66 erinnert an die entglasten Obsidiane, ist ebenso 
dicht und spröde, besitzt Andeutungen eines muscheligen Bruches 
und einen Schimmer von Glasglanz. Dabei geht dieselbe nicht 
allmählich in die Schlackenkruste der Oberfläche über, sondern 
wird scharf von einer nur l (2 bis höchstens 1 Zoll mächtigen, 
schlackigen Rinde begrenzt und nimmt unter derselben sogleich 
ihre vollkommen dichte, porenfreie, steinartige Beschaffenheit an. 
Von solchen vollkommen compacten Laven an finden, durch Über- 
handnehmen kleiner und grosser, theils runder, theils eckiger 
Hohlräume, alle Übergänge bis zu blasigen und schlackigen Mas- 
sen statt, die porösen groben Schwämmen gleichen. Ebenso ent- 
wickelt sich die vollkommen dichte Lava in unzähligen Übergän- 
gen zu einem ziemlich grobkörnigen Gemenge, dessen einzelne 
Bestandteile schon mit freiem Auge erkannt werden können, 
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oder das sich doch unter der Lupe vollständig als krystallinisehes 
Aggregat auflöst. 

Eine solche merkwürdige Übereinstimmung in der chemischen 
Zusammensetzung der Laven von den ältesten historischen Zeiten 
des Vesuv bis zur Gegenwart, wie sie die Tabelle zeigt, ist um 
so auffallender, als die genauere petrographische Untersuchung 
der Vesuvlaven zu dem Ergebniss führt, dass dieselben eine viel 
mannichfaltigere und complicirtere mineralische Zusammensetzung 
besitzen, als man bisher annahm. * Es steht also die com- 
plicirte Zusammensetzung der mineralischen Beschaf- 
fenheit der Vesuvlaven im Gegensatz zur Einförmig- 
keit ihrer chemischen Zusammensetzung. 

Die Vesuvlaven gehören zu den basaltischen Laven im wet- 
teren Sinn. Ihr basaltischer Charakter tritt um so deutlicher her- 
vor, je dichter die Masse ist und je mehr der Angit vorherrscht; 
je deutlicher kryslallinisch die Laven entwickelt sind und je 
grösser die Menge des Leuzites ist, desto mehr weichen sie von 
den eigentlich basaltischen Laven ab. 

Leuzit, Augit und Magneteisen sind die wesentlichsten Be- 
standteile der Vesuvlaven. Mit freiem Auge wird gewöhnbeb 
nur der Augit und der Leuzit erkannt, welche sogar oft in 4 — 3 
Millimeter grossen Einsprenglingen vorkommen, wodurch die Lava 
Porphyrstructur annimmt. Das Mengenverhäitniss ist ein sehr 
wechselndes, doch scheint der Leuzit immer der vorherrschende 
Bestandtheil, selbst in den Laven, in welchen man wegen ihrer 
dunkeln Farbe viel Augit vermuthet. Die dunkle Farbe Leuzit 
reicher Gesteine wird znm Theil dadurch veranlasst, dass die 
kleinen Leuzitkörnchen selbst oft ziemlich dunkelgrau gefärbt 
sind. Dabei bleiben sie jedoch stets durchscheinend. Scheinbar 
sehr dichte und dunkle Laven geben sich, sogar schon unter der 
Lupe, als ein feinkörniges Leuzitaggregat zu erkennen, zwischen 
dem nur einzelne Augitbruchstücke und einzelne Theile einer 
nicht erkennbaren Grundmasse eingezwängt liegen. Das Magnet- 
eisen ist nur sehr selten in kleinen Körnern oder Octaedern mit 
freiem Auge zu sehen. — Dagegen lösst sich dasselbe ans dem 

* Dasselbe hat (i. v. Rath in Bezug auf die Laven des Albancrgebirges 
dargethan (Gcogn.-mineraJ. Fragmente aus Italien;, welche den Vesuvlavcn 
so ahnlich sind. 
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feinen Gestoinspulver mit dorn Magnetstabe ausziehen und ist auch 
unter dem Mikroskope sehr deutlich and nicht zu verkennen. 
Eine eingehendere Beschreibung der Aasbildung der verschiede- 
nen Vesuvlaven ist an dieser Stelle wohl unnöthig, da ich den 
Analysen solche genaue Beschreibungen der betreffenden Laven 
vorausgeschickt habe. 

Zu diesen drei Hauptbestandteilen der Vesuvlaven kommt 
noch eine Anzahl anderer Mineralien hinzu, welche mehr unter- 
geordnet in denselben auftreten. 

1) Olivin. Kleine, gelblichgriknc, dnrehsichtige Körnchen mit 
allen Eigenschafte» des bekannten Olivin aus dem Basalt. Der- 
selbe wird nur selten und in sehr kleinen unregelmässigen Körn- 
chen angetroffen. Unter dem Mikroskope vermehrt sich jedoch 
ihre Zahl bedeutend. 

2) Gümmer. Dünne braune Blättchen von sehr geringer 
Grösse und lebhaftem Glanz. Es scheint, nach meinen Beobach- 
tungen, dass in den meisten Vesuvlaven Glimmer vorkommt, nur 
ist derselbe so spärlich, dass man viele Handstücke von einer 
Lava bekommen kann, ohne eine Spur davon zu entdecken. Durch 
Grösse oder Beichthum an GlimmerbUtttchen zeichnen sich die 
Laven von 1737, 1805, 1809, 1866 aus. Die Umrisse sind theil. 
weise unregelmässig, theilweise aber auch regelmässig sechsseitig. 
Ich fand nur braunen Glimmer, doch ist die Farbe ziemlich ver- 
schieden, selbst an einem Blattchen. Es gibt Glimmerblftttcben, 
die ringsum dunkelbraun sind und in der Mitte hellbraun , sogar 
in das YVeissliche übergehen. Viele von den kleinen Glimmerblätt- 
chen besitzen sehr schönen Pleochroismus. 

3) Hornblende kommt in zwanzig Millimeter langen Krystall- 
«adeln nach Scaccbi in Spalten der Auswürflinge der Eruption 
von t850 vor. Die Farbe derselben ist theils schwarz, theils 
braun. Auch in den Laven von 1822 und 1839 wurde von Scaccri 
Hornblende in haarförmigen, mit dem Reflexions- Goniometer mess- 
baren Individuen gefunden. 

4) Melanit. Dieses Mineral ist als accessorischer Bestand 5 - 
theil der Vesuvlava schon lange bekannt. Scacchi wies denselben 
auf Schlacken in Fosso di Cancherone und auf Lava von 1839 
nach. — Sehr kleine braune Granaten fand ich auf der jüngsten 
Lava von 1868. Auf einem kleinen Stücke, wetches ich von 
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Prof. Palbiebi erhielt, befinden sich zahlreiche, aber ausserordent- 
lich kleine, nnr mit der Lupe sichtbare, braune Körner. Ich ver- 
glich dieselben mit den Granaten, welche P.Wolf auf den Schlacken 
des Herchenberges entdeckt hat. Die braunrothe Färbung ist 
beiden gemeinsam, nur sind bei den Granaten des Vesuv die 
Umrisse nicht scharf, die Kryslallgestalt unbestimmbar und das 
Äussere abgerundet und geflossen. Auch sind dieselben nicht 
frei aufgewachsen und in den Hohlraum hinein ausgebildet, son- 
dern tbeilweise von der glasartigen Lavamasse umhüllt. Ebenso 
bin ich geneigt, braunrothe, durchscheinende, aber äusserlich ge- 
flossene Körner, die auf der Lava von 1832 vorkommen, für Gra- 
nat zu halten. Durch das nicht vereinzelte Vorkommen von Gra- 
nat tritt abermals eine Analogie zwischen den Laven des Vesuv 
und denen Mittel-Italiens hervor. Die sogenannte Lava Sperone 
ist eine solche Granat- reiche Leuzitlava, in welcher die kleinen 
Granatkörner dieselbe Beschaffenheit besitzen, wie die eben vom 
Vesuv erwähnten. — Schon früher war brauner Granat, aber kl 
ausgebildeten Krystallen, von Scacchi auf Blöcken von 1822 er- 
kannt und die Form ooO . mOm bestimmt worden. 

5) Nephelin wurde zuerst mit Bestimmtheit von Ramkelsserg 
in der Lava von 1S58 nachgewiesen. Da, wo derselbe in reich* 
lieber Menge vorkommt, gelatinirt das Lavapulver, wenn es mit 
Säuren digerirt wird. Dadurch wird man leicht auf sein Vorhan- 
densein aufmerksam. Der Nephelin scheint in den Vcsuvlaven 
weit verbreitet, wenn er auch zu den schwer erkennbaren Mine- 
ralien gehört. In dem Gesteinspulver erkennt man oft schon 
mit der Lupe den Nephelin, worauf Zirkel zuerst aufmerksam 
machte. Er bildet kleine farblose Prismen. Die nadclformigen, 
durchsichügen und wasserhellen Prismen, die man, sowohl in den 
Hohlräumen der Laven, als auch etwas spärlicher in der Gnind- 
masse sieht, bestehen theilweise aus Nephelin, obgleich derselbe 
nicht immer sicher bestimmt werden kann. Auch ein grosser 
Theil der nadclförmigen Krystalle, welche erst unter dem Mikro- 
skop in den Gesteinsschliffen sichtbar werden, wird von Nephe- 
linkrystaJlen gebildet. Durch das Auftreten von Nephelin in den 
Vesuvlaven ergibt sich wieder eine Analogie zwischen diesen und 
den Laven des Albancrgebirges. 

6) Sodalith„ Die Sodalithkrystalle, welche in den S pal ton 
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der Lava von 1631 vorkommen, sind bekannt. Meine Unter- 
suchungen haben ergeben, dass auch dieses Mineral in' den Ve- 
snvtoven weiter verbreitet ist, als man gewöhnlich annimmt. Be- 
sonders die Lava von 1717 ist sehr reich daran ; so oft man Stück- 
dien von derselben abschlägt, trifft man auf Risse, die Über und 
über mit den zierlichen Sodalith -Krystallen ausgekleidet sind. 
Dieselben sind weiss oder ganz farblos und zeigen das Dode- 
kaeder sehr regelmässig ausgebildet. Auch Zwillinge kommen 
lue und da vor, wie das bei dem Sodalith im Albanergebirge 
nach G. vom Rath gewöhnlich ist. — Schon bei Veröffentlichung 
der ersten Analysen von Vesuvlaven gebrauchte ich zur kurzen 
Bezeichnung derjenigen Vesuvlaven, welche neben den Hauptbe- 
standteilen noch Nephelin, Sodalith etc. führen, die Namen Ne- 
phelinlava, Sodalithlava u. s. w. Diese Namen sollten keinen Ge- 
gensatz zu den Leuzitlaven bedeuten, sondern nur zur bequemen 
and kurzen Bestimmung Nephelin- oder Sodalith-haltiger Leuzit- 
laven dienen. G. vom Rath hat sich in seinen »geognoslisch- 
mineralogischen Fragmenten aus Italien« (S. 559) gegen den Ge- 
brauch dieser Namen erklärt , wie mir scheint , hauptsächlich 
desshalb, weil er die betreffenden Mineralien, Sodalith, Nephelin 
u. s. w. nur als Ausscheidungen in Spalten und Hohlräumen und 
nicht als Gemengtheile der Grundmasse ansieht. In einer spä- 
teren Entgegnung* hielt ich diese Bezeichnung aufrecht, indem 
ich das Vorkommen der betreffenden Mineralien in der Grund- 
masse als wesentlich ansah und mich dabei auf das mehrfach 
nachgewiesene Vorkommen von Nephelin in den Grundmassen 
der Laven stützte. Seitdem hat Zirkel Nephelin durch mikrosko- 
pische Untersuchung abermals in den Laven des Albanergebirges 
sowohl, als auch in denen des Vesuv als wesentlichen Gemeng- 
theil erkannt. Man kann also darnach jenen Namen beibehalten, 
wenn man es für bequem findet. Es hat das jedoch keine grosse 
Wichtigkeit, da es keine Sache von principieller Bedeutung ist, 
sondern die Namen nur der Bequemlichkeit dienen sollen. Die 
Bedeutung liegt vielmehr in der Frage, ob die Mineralien So- 
dalith, Nephelin u. s. w. als Gemengtheile der Lava aufzufassen 
sind , oder nur als Ausscheidungen in ihren Hohlräumen. Für 



* Zeiuchr. d. deutsch, *eol. Ges. 1867, S. 432. 
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don Ncphclin ist das jetzt entschieden; er ist wirklich als Ge- 
menglheil der Lava erkannt. Ich wollte mich jedoch dabei nicht 
beruhigen, sondern mich auch in Betreff des Sodalith überzeugen. 
Ich fertigte zu diesem Zweck mehrere Schliffe von solchen Laven 
an, welche in ihren Hohlräumen reich an Sodalithkrystallen wa- 
ren. Ich war jedoch nicht im Stande, unter dem Mikroskope 
in diesen Schliffen neben Leuzit auch noch Sodalith zu erkennen. 
Da Leuzit und Sodalith unter dem Mikroskope äusserst schwierig 
zu unterscheiden sind, sandle ich die betreffenden Präparate an 
Prof. Fischer in Preiburg und hat denselben um seine Ansicht. 
Aber auch sein Urtheil ging dahin, dass neben Leuzit in diesen 
Stücken kein Sodalith zu erkennen sei. Das würde also dem 
Vorhalten des Nepheün entgegen sein. Da jedoch im Übrigen 
Sodalith und Nepheün in den Laven in ganz gleicherweise auf- 
treten, so bin ich trotzdem immer noch zu der Annahme geneigt, 
dass auch Sodalith in der Lavamasse enthalten ist und dass nur 
die Schwierigkeit seiner Unterscheidung von Leuzit denselben 
nicht erkennen Hess. 

7) Feldspath. Sowohl trikliner Feldspat»!, als auch Sanidin 
kommen in zahlreichen kleinen Individuen vor. Unter dem Mi- 
kroskope gibt sich der trikline Feldspath leicht durch seine grosse 
Farbenpracht im polarisirten Lichte und durch seine meist deut- 
liche Slreifung zu erkennen. Der Sanidin kommt in äusserst 
kleinen, breit tafelförmigen, weissen Kryställchen vor, die sehr 
vollkommen durchscheinend sind. Unter denselben finden sich, 
worauf Zirkel zuerst aufmerksam gemacht hat, Zwillinge nach 
dem Karlsbader Gesotz. In ähnlicher Weise, wie der Sanidin in 
diesen Leuzitlaven vorkommt, ist er auch in manchen Leuzitlaven 
Mittelitaliens enthalten. Bekannt ist solche Sanidin führende Leu- 
zitlava vom Sabatinischen See und von dem Cimini Gebirge , wo 
dieses Gestein eine beträchtliche Entwicklung erlangt hat. — 
Schon mit der Lupe erkennt man, dass sehr viele Vesuvlaven 
ganz durchsät sind mit kleinen, weissen und durchsichtigen Kry- 
slallon, theils von prismatischer und nadelfürmigor Gestalt, thoils 
mehr breit tafelartig. Meist kommen diese beiden Arten gemein- 
schaftlich in derselben Lava vor. Es ist schwer zu entscheiden, 
ob in den mikroskopisch noch nicht untersuchten Laven die klei- 
nen, nadelfbrmigen Krystalle stets Nepheün. die tafelartigen im- 
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incr Feldspath sind, aber meist mag es zutreffen. In den mei- 
sten Laven kommen diese, wegen ihrer geringen Grösse nicht 
besuinnibaren, Krystalle vor; manche Laven wimmeln davon. 

8) Apatit. Phosphorsaure ist durch Scacchi und Rammelsberg 
io den Vesuvlaven nachgewiesen. Es mag sein, dass manche 
der nadeiförmigen, kleinen und durchsichtigen Krystallchen , die 
mau mit der Lupe und noch viel zahlreicher unter dem Mikro- 
skope sieht, nicht Nephelin, sondern Apatit sind. G. vom Rath 
bat dieselbe Yermulhung in Bezug auf die kleinen Prismen, die 
io den Leuzitlaven des Albanergebirges vorkommen. * 

9) Hauyn ist in den neuen Vesuvlaven sehr selten. Zirkel 
fand einmal ein kleines Kornchen von diesem Mineral. 

Den Anfang mit der mikroskopischen Untersuchung der Ve- 
savUven hat Zirkel gemacht. Ich habe bei den von mir unter- 
nommenen mikroskopischen Untersuchungen vielfach Gelegenheit 
gehabt, die von Zirkel gegebenen Schilderungen der Vesuvlaven 
als höchst treu und auch so erschöpfend zu erkennen, dass sich nur 
wenig Neues hinzurügen lässt. Zirkel hat besonders die Vesuv- 
laven von /770, 18i7, 1822 und 1858 beschrieben und ich ver- 
weise hiermit auf seine davon gegebene Schilderung. Ich selbst 
will diese Schilderung der mikroskopischen Beschaffenheit der 
Vesuvlaven * durch Beschreibung einiger von Zirkel nicht unter- 
suchten Laven vermehren. 

Lava von. 17 17. Unter dem Mikroskope fallt der ausseror- 
dentliche Reichthum an Leuzit, deu man nicht ahnte, auf, indem 
fast die ganze Masse sich in kleine Leuzite auflöst. Die Leuzite 
sind scharf von der Grundmasse abgegrenzt, aber mit höchst un- 
regclmassigen Umrissen versehen, zuweilen ausgezackt, hie und 
da länglich verzerrt. Wo sich in dem Rande Ausschnitte und 
Spalten fioden, da ist die Grundmasse eingedrungen und hat die- 
selben ausgefüllt. Auf feinen Rissen zieht sich die Lavamasse oft tief 
in das lunere des Leuzites hinein. Das Innere dieses Minerals 
ist überhaupt ausserordentlich unrein; die dunkeln, eingeschlos- 
senen Körper aber meist sehr unregelinässig durch den ganzen 
Uuzit hindurch vertheilt. Ebenso unregelinässig sind zahlreiche 
Körner von Magneteisen eingestreut, die sich von letzteren sehr 
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deutlich unterscheiden. In einigen Leuziten sind die Einschlüsse 
regelmässig in Reihen angeordnet Ausserdem finden sich einige 
längliche Augite von der Masse des Leuzites vollständig umgeben. 
Grösser wie die Leuzite sind die Augit-Krystalle, und ziemlich 
gross sind auch die darin enthaltenen Einschlüsse, welche aus 
Glasmasse bestehen. In einem Augit liegt ein ziemlich grosser 
und reiner Leuzit. Die schwarzen Quadrate und Rechtecke, 
welche von den Krystallcn des Magneteisens herrühren, finden 
sich ebensowohl in dem Augit, wie in dem Leuzit. Die Grund- 
masse der Lava, die jedoch zwischen der grossen Menge von 
Leuzit nur spärlich enthalten ist, scheint hauptsächlich aus Glas- 
masse zu bestehen, nur ein Theil derselben dürfte unregelrnassig 
begrenzter Augit sein. Mikrolite kommen nicht häufig, aber so- 
wohl in der Grundmasse als auch in dem Leuzit vor. Die Lava 
von 1717 ist in den feinsten Rissen, die sich durch das Gestein 
hinziehen, mit zahlreichen Krystallen von Sodalith bedeckt. Ich 
habe mehrere Schliffe zu dem Zwecke ausgeführt, um den So- 
dalith in der Grundmasse erkennen zu können, es erwies sich 
jedoch die Unterscheidung von Leuzit und Sodalith zu schwierig 
und unbestimmt. Es ist möglich, dass einzelne Krystallc, welche 
die Umrisse des Leuzites besitzen und für Leuzit gehalten wur- 
den, sich auch sonst wie Leuzit verhalten, nur dass ihnen die 
für dieses Mineral charakteristischen Einschlüsse fehlen, Sodalith 
sind. Zwischen Leuzit und der Grundmasse findet sich an man- 
chen Stellen ein durchsichtiges, aber unregelmässig und undeut- 
lich begrenztes Mineral. Nach Zirkel kommt ein ähnliches Mi- 
neral in der Lava vom Capo die Bove vor. Man wird schwer- 
lieh fehlen, wenn man sich der Deutung Zirkels anschliesst und 
das Mineral für Nephelin erklärt. 

Lava von 1832. Diese Lava ist ebenfalls ausserordentlich 
reich an mikroskopischen Leuziten, die alle ungefähr die gleiche 
Grösse besitzen. In ihrem Innern kommen die gewöhnlichen Ein- 
schlüsse des Leuzites, wie sie eben von der Lava von 1717 be- 
schrieben wurden, in geringer Menge vor. Nur die Körner von 
Magneteisen sind gross und zahlreich und selten vereinzelt, son- 
dern gewöhnlich mehrere dicht gedrängt neben einander. Ausser- 
dem kommen von krystallinischen Einschlüssen nur einige spies- 
sige Mikrolite vor , die jedoch regellos zerstreut liegen , weder 
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in einem Kranze angeordnet sind, noch ein Haufwerk im Millel- 
punete des Leuzites bilden. Dagegen sind Glaseinschlüsse von 
brauner Farbe ausserordentlich häufig. Dieselben haben die Form 
einer etwas gedrückten Dampfblase, oder sind regelmässig eiför- 
mig; nur wenige sind unregclmassig gestaltet. Ein Theil von 
innen liegt in der Mitte der Leuzitkörner , andere excentrisch. 
Die grösseren haben fast alle am Rande ein dunkles Bläschen, 
den kleinen fehlt dasselbe. Einige dieser Glascinschlüsse sind 
so gross, dass man sie sowohl, wie das dunkle Bläschen an ihrem 
Rande, schon sieht, wenn man den dünnen Schliff mit der Lupe 
betrachtet. Manchmal kommen in einem Leuzitkorn drei und vier 
solcher Glaseinschlüsse vor. Alle Leuzite dieser Lava wimmeln 
von sogenannten Dampfporen, so dass dadurch ihre Durchsichtig- 
keit bedeutend leidet. Die Grundmasse der Lava scheint aus 
einer zusammenhangenden Augitmasse zu bestehen, in welcher 
aber ebenfalls zahlreiche, eiförmig gestaltete Glas-Einschlüsse 
and einige durchsichtige, prismatische Krystalle vorkommen, die 
etwas grösser sind, wie die Mikrolite im Leuzit. Einige durch- 
sichtige, unregelmässige Individuen darf man höchst wahrschein- 
lich ebenfalls für Nephelin halten. 

Lava von 1868. Dieselbe zeichnet sich durch die regel- 
mässigen Umrisse und die scharfe Begrenzung der darin vor- 
kommenden Leuzite aus. Bei diesen Leuziten sieht man auch 
die regelmässige Anordnung der im Innern vorkommenden Ein- 
schlösse, welche Zirkel hervorgehoben hat und die für die Leu- 
rito so ungemein charakteristisch ist. Sowohl Mikrolite, als die 
dunkeln Einschlüsse und die sogenannten Gasporen kommen in 
einfachem oder doppeltem Kranze vor. Die Mikrolite bilden auch 
ort spiessige Aggregate , die gleichsam den Kern des Leuzites 
ausmachen. Nur das Magneteisen kommt unregelmässig zerstreut 
vor. Durch das Mikroskop erkennt man auch den Olivin als Ge- 
mengtheil des Gesteins, indem derselbe in einzelnen Körnchen, 
die mit der Lupe nicht sichtbar waren , hervortritt. Auch der 
Aogit wird unter dem Mikroskope reichlicher. Immerhin bleibt 
aber noch eine ansehnliche Menge amorpher Grundmasse von 
grönlichbrauner Farbe. Dieselbe ist nach allen Richtungen von 
äusserst zahlreichen Mikroliten durchzogen, unter welchen man 
spiessige und mehr breit prismatische Formen unterscheiden kann. 
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Das Mikroskop gibt auch Aufschlags über den Zustand und 
die Beschaffenheit der einzelnen Gemengtheile der Vesuvlava. 
Schon die Lupe lässt Manches, was sich darauf bezieht, erkennen. 

Unter den mikroskopischen Leuziten findet man ziemlich 
viele mit scharfer Begrenzung und ganz regelmässigem Durch- 
schnitt. Es sind das vollkommen ausgebildete Krystalle. Unter 
den grossen, porphyrisch eingesprengten Leuziten sind jedoch 
regelmässig begrenzte Krystalle und einzelne ebene Spaltungs- 
flächen sehr seilen. Der Mehrzahl dieser Leuzile, und einem 
Theilo der mikroskopischen, fehlen die Ecken und Kanten; sie 
bilden rundliche Körner oder sind sogar ganz unregelmässig gestaltet 
und sind bisweilen nur ein Aggregat scheinbar zusammengesinter- 
ter Körnchen. Zuweilen sieht man Leuzitkörner, denen einzelne 
Stücke fehlen und bei denen der dadurch entstandene AusschniU 
mit der dichten Lavamasse ausgefüllt ist. In der Lava von iSiO 
kann man Leuzite finden, die ganz zertrümmert und deren ein- 
zelne Trümmer auseinandergerissen und von der Lava umgeben 
sind. Die Oberfläche derjenigen Leuzite, welche keine regel- 
mässigen Umrisse besitzen, ist häufig angeschmolzen und geflos- 
sen und dabei zeichnet sich dann der Bruch durch seine voll- 
kommen muschelige Beschaffenheit und durch einen viel lebhaf- 
teren Glasglanz aus. Leuzitsubstanz überzieht zuweilen in dun- 
ner, Firniss-artiger Schiebt und mit blauweissem Schimmer, durck 
welchen man gewöhnlich die dunkle Lava hindurch sehen kann, 
das Gestein. Ähnliche Beobachtungen fand ich schon bei Monti- 
ceui und Covern in der Beschreibung der Lava von 1822 er- 
wähnt. Dieselben können als ein deutliches Zeichen dafür ange- 
sehen werden, dass die betreffenden Leuzite nach ihrer Bildung 
durch Einwirkung hober Temperatur der umgebenden Lavamasse 
wieder verändert und mehr oder weniger angeschmolzen, selten 
aber vollkommen geschmolzen wurden. Man muss gewiss G. von 
Rath beistimmen, welcher bei der Beobachtung ähnlicher Verän- 
derungen an verschiedenen Mineralien in den vulcanischen Pro- 
dueten bemerkt, dass durch diese Thatsachen allein noch nickt 
eine ursprünglich feurigflüssige Bildung dieser Mineralien ausge- 
schlossen sei. Dass die vorhin beschriebenen Leuzite wirklich 
in ihren jetzigen Zustand durch Einwirkung einer hohen Tem- 
peratur nach ihrer Bildung versetzt wurden, dafür sprechen auch 
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m Krdingsier weise oie zanireicncn rane, wo uer zustimmen- 
bng eines Leuzitei durch Risse nach allen Seiten hin aufgehoben 
ist Zirkel machte die Beobachtung, das«, wenn die Leuzitköraer 
Aogit einschliessen , die von solchen Rissen und Sprüngen ge- 
troffenen Augittheile ihre Durchsichtigkeit verloren haben und 
irübc erscheinen. Auch diese Thatsacbe , dass die Leu*i!körner 
Ton Sprangen zerrissen und oft ganz und gar eertrümmert sind, 
wurde schon früher von Mkdici-Spada von der Lava von Borg- 
hello erwähnt, ist aber eine ganz allgemeine Erscheinung bei allen 
Vesuvlaven. Unter dem Mikroskope erkennt man ahnliche Falle 
auch bei den kleinsten mikroskopischen Leuziten. In die Risse 
des Leusties, wenn sie nicht aus eng anliegenden Sprüngen be- 

särhlich die dichte Lavasubslanz ein. Die letztere besteht häufig 
noch, wie man unler dem Mikroskope erkennt, aus Glasmasse. 
Zuweilen durchzieht die Lava, wie ein feines Adersysless, netz- 
artig einen Lcuzil, während an einzelnen Stellen breitere Kanäle 
io das Innere vorgedrungen sind. Die eingedrungene Lava hat, 
»ein ihre Masse bedeutend war, die einzeloen Theile des Leu- 
litkornes ganz auseinandergerissen, so dass dasselbe vollständig 
ursprengt erscheint. Alles das lässt sich nur durch Einwirkung 
einer hoben Temperatur auf den schon existirenden Leuzit er- 
klären. Man muss sich die Leuzite in einer noch flüssigen Masse 
schwimmend denken, durch deren hohe TemDeratur dieselben 
Bisse erhielten, so dass die flüssige Masse in das Innere vor- 
dringen konnte. Unabhängig von dieser Zerklüftung der Leuzite 
and dem Eindringen fremder Substanzen, die noch mit der den 
Leozit umgebenden Lavamasse im Zusammenhang stehen , sind 
die Einschlüsse, die in dem Leuzit vorkommen und ringsum von 
•er Leuzitsubslanz umgeben sind. Diese Einschlüsse wurden zu- 
erst von Leop. v. Buca beschrieben. Es gibt also wirklich solche 
Beschlüsse in den Leuziten , allein nicht alles , was man früher 
als Einschluss erklärte, ist wirklich fiinschluss, sondern ein grosser 
Theil dieser sogenannten Einschlüsse gehört zu den auf den 
Rissen von aussen eingedrungenen Substanzen. Einschlüsse, die 
■it blossem Auge oder auch mit der Lupe sichtbar sind , sind 
"icht häufig. In einem Leuzitkorn, das sich in meinem Hand- 
stocke der Lava von i8t0 befindet, liegt excentrisch einge- 
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schlössen ein schon mit der Lupe deutlich sichtbarer Augit 
Augit ist überhaupt von den grosseren Einschlüssen der häu- 
tigste. Dann folgt der Menge nach dichte Lava, die wirklich zu- 
weilen eine glasig erstarrte Masse ist. Kleine Einschlüsse ent- 
hüllt uns das Mikroskop fast in allen Leuziten. Dieselben be- 
stehen theils aus sehr kleinen Augiten, Iheils aus Magneteisen, 
hauptsächlich aber aus Theilen einer dichten Masse, die in un- 
regelmässigen oder vierseiligen Brocken darin zerstreut liegt 
Grösstenteils ist letztere dichte Glasinasse, zum Theil aber auch 
unbestimmbar. An Menge werden alle diese Einschlüsse durch 
jene spiessigen Mikroiite übertroffen, welche, durch ihre regel- 
mässige Anordnung in Ringen oder durch die Bildung kleiner 
Hauren in der Mitte des Leuzitkorns, für die mikroskopische Er- 
kennung des Leuzites so wichtig sind. 

Die Augitc, welche in der Lava vorkommen, lassen ähnliche 
Erscheinungen, wie die Leuzite, wahrnehmen, die auf eine spä- 
tere Einwirkung hoher Temperatur hinweisen. Die regelmässigen, 
rektangulären Durchschnitte scheinen jedoch bei den grossen, 
porphyrisch eingesprengten Augiten häufiger, wie die regelmäs- 
sigen Umrisse bei den grossen Leuziten. Selbst die Spaltung 
der Augitc ist zuweilen sehr scharf oder doch erkennbar. Neben 
diesen vollkommen kryslallisirten Augiten gibt es jedoch andere, 
welche aus Krystallbruchstucken der verschiedensten Form und 
Grösse bestehen. Ecken und Kanten sind dann meist abgerundet, 
angeschmolzen und geflossen. Statt der Spaltung sieht man einen 
stark muschligen Bruch mit obsidianahnlichem Glänze. Auch die 
Erscheinung wiederholt sich bei dem Augit, dass Sprünge und 
Risse sich durch die einzelnen Individuen hindurchziehen und 
dieselben zertrümmern. Auf den dadurch entstandenen Spalten 
sind fremde Substanzen in das Innere eingedrungen. In einem 
Stücke der Lava von 1837, das sich in meinem Besitze befindet, 
liegt ein ziemlich grosser Augit mit regelmässigen Umrissen, in 
dessen Inneres eine gelbgrüne, glasartige Masse weit vorgedrun- 
gen ist in der Form von Figur 2, Taf. II. Ähnliche Fälle, nur 
weniger auffallend, kommen viele vor. Von diesen von aussen 
eingedrungenen Substanzen müssen auch beim Augit wirkliche 
Einschlüsse unterschieden werden. Bemerkenswerth unter diesen 
ist das Vorkommen von mikroskopischen Leuziten in dem Augit. 
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Es kommen also einerseits Augite in dem Leuzit, andererseits 
wieder Leasite in dein Aagil eingeschlossen vor. * — Beispiele 
für das bisher Gesagte wird man viele in den den Analysen 
vorausgehenden Beschreibungen der Laven finden. 

Die Olivine in den Vesuvlaven sind meist Fragmente gros» 
ivvcv 3iucKe. inrer geringen u rosse wegen ist uie äussert; 
Beschaffenheit nur schwieriger zu erkennen, es findet sich je- 
doch Ähnliches, wie bei den Augiten. Die braunen Granate auf 
der Lava von 1832 und von 1868 bestehen ebenfalls aus abge- 
rundeten, Äusserlich geflossenen Körnern, welche die Einwir- 
kung einer hohen Temperatur durch ihre begonnene Schmelzung 

I* * Vau £% n 

ULitUgl. 11. 

Diese hier mitgelheiltcn Beobachtungen stimmen mit dem 
überein, was die neueren Untersuchungen bei verwandten Ge- 
steinen ergeben haben. G. von Rath bemerkt **, dass Sanidine, 
Hornblenden and Granate des Laacher Seegebietes eine ge- 
schmolzene Oberfläche haben. Also eine ganz ähnliche Erschei- 
nung, wie sie die Gemengtheile der Vesuvlaven zeigen. Stikft 
gibt an ***, dass im Basalt der Augit oft nur in Bruchstücken 
vorkommt, hie und da mit geflossener Oberfläche und abgerun- 
deten Kanten. Auch am Labrador im Basalt ist eine beginnende 
Schmelzung zu beobachten und dieselbe nimmt zu bis zu Bimstein- 
ähnlicher Aufblähung. VoasLSANe hat in dem schwarze« Trachyt 
des Monte Sieva einen langen, zerbrochenen Hornblende-KrystaJI 
gesehen t, dessen eine Hälfte quer gegen die andere gedrängt 
war. In dem längeren Stuck lag ein Magnctoisen-Krystall in der 
Bruchfläche, dessen hervorragendes Ende genau in den Ausschnitt 
des andern Stuckes passte. Um grössere Feld spat he befanden 
sich in demselben Gestein schmale, tn-aune Ringe von Glasmasse, 
die an unzahligen Stellen auf Spallungsflächen in das Innere der 
Feldspathe eingedrungen war. Er schliesst daraus mit Recht, 
dass jene Krystalle durch rein mechanische Einwirkung der flüs- 
sigen Masse in ihre jetzige Lage gebracht wurden. Auf einem 

" Zimix hat solche Fäll« bei »einen uikroskopitefeen Stadien eben- 
falli schon erwähnt. 

Geognostisch-mineralo^ische Fragmente auj Italien S. 551. 
Beschreibung des Herzogtums Nassau S. 214. 
f Philosophie der Geologie S. 140. 
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ganz anderen Wege kam Dbscloiseaux zu dem Resultate, dass 
diu mineralischen Gemengtheile vulcanischer Gesteine die Spuren 
der Einwirkung einer höheren Temperatur, die nanh ihrer Aua- 
bildung stattfand, an sieh tragen. Die optischen Axen der Feld- 
spathe kreuzen sieh unter spitzen Winkein. Durch Erwärmen 
verändern sich letztere, so dass sie immer mehr zusammenfallen, 
aber wieder ihre frühere Lage beim Erkalten annehmen, wenn 
■acht die Hitze einen hohen Grad erreichte. In diesem Falle be- 
halten sie dauernd ihre veränderte Lage. In dem Sanidin von 
Wehr glaubt Descloizeadx theils den ursprünglichen optischen 
Zustand, theils den durch Glühen veränderten beobachtet zu haben. 
Die Sanidine in der Lava des Herchenberges und die vom Letten- 
köpf sind ebenfalls verändert nach der Lage ihrer optischen Axen 

Aber nicht allein die Mineralien, welche die Vesuvlaven zu- 
sammensetzen , haben so, wie sie uns in der erhärteten Lava 
vorliegen, mehrfach Veränderungen erlitten, auch die Substanz 
der Lava ist nicht mehr die ursprüngliche, sondern während der 
vulcanischen Eruption noch im Eruptionscanal und während ihres 
urgubpo» uoren nianiiitiiiiiwiio , »Lcunudre cneniiociie rrocessc 
verändert. Versuche, die ich anstellte, haben gezeigt, dass Wasser, 
besonders heisses Wasser, wenn es unter hohem Druck sich mit 
der Lavamasse gemengt befindet, verändernd auf die Substanz 
oerseioen ein wir kl. isiese voraussei z ungen sino in wirKiicnReu 
in hohem Maasse erfüllt. Die Lava ist im Innern des Vulcans, 
wo das Wasser nicht entweichen kann, mit Dampf und überhitz- 
tem Wasser in Berührung , so dass dasselbe seine energische 
Einwirkung auf die Masse ausüben kann. Noch viel bedeutungs- 
voller wird die Wirksamkeit des Wassers, wenn gleichzeitig Koh- 
lensaure, Schwofelwasserstoff, schweflige Säure oder Salzsäure 
zugegen sind , wie es in der Natur wirkaiea der Fall ist. Dass 
auch die Gegenwart des in den Vulcanen vorkommenden Chlor- 
natriums auf die Lavasubslanz bedeutend verändernd einwirkt, 
ist schon lange durch Bunsen nachgewiesen. Wenn Chlornatrium 
mit Wasserdampf ond Lava bei gewisser Temperatur zusammen- 
trifft, zersetzen sich erstere zu Salzsäure und Nalron. 

NaCI — HO = HCl - NaO. 

Das dadurch neu gebildete Natron wird aber von dem Silicat 
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«er glühenden Lava aufgenommen. So dass also das ursprüng- 
liche Silicat, aas welchem die Lava besteht, durch diesen Process 
tu einem alkalireicheren, basischeren Silicat wivd. Es hängt von 
den mehr oder weniger günstigen Verhältnissen ab, ton der 
Menge des Chlornatrium und von der Temperatur u. s. w., ob 
mehr oder weniger Natron von dem Lavasilicat aufgenommen 
wird. Die verhältnissmassig so stark schwankende Menge des 
Natrons in den Vesuvlaven, auf die ich früher aufmerksam machte, 
erklärt sich durch diesen Process auf das Einfachste. — Da meine 
Versuche in Bezug auf diese secundären, chemischen Verände- 
rungen der Lavamasse noch nicht abgeschlossen und sehr seit» 
raubend sind, indem man erst bei tanger Einwirkung bemerkens- 
werte Resultate erhält, will ich auf diesen Gegenstand bier nicht 
näher eingehen. Es lassen sich diese Versuche am besten in 
einer selbstständigen Abhandlung zusammenfassen. Ich begnüge 
mich also hier damit, auf das Vorhandensein solcher chemischen 
Processe hingewiesen zu haben, durch welche die ursprüngliche 
Lavamasse noch während ihrer Eruption, chemische Veränderun- 
gen erleidet. 



Die wichtigsten Resultate vorliegender Untersuchung der Ve- 
sovfaven lassen sich in folgenden Sätzen zusammenfassen. 

t) Die Vesuvlaven sind mineralisch viel compli- 
cirter und mannichfal t iger zusammengesetzt, als man 
bisher annahm. Es sind sieben bis acht Mineralien, 
welche die Masse der meisten Laven bilden und dazu 
kommen noch vier bis fünf Mineralien, die nur bei 
einzelnen Laven zu beobachten sind. 

2) Die chemische Zusammensetzung 4er Vesuv- 
laven ist von der mineralischen Zusammensetzung un- 
abhängig. Trotz d*er comprictrten mineralischen Zu- 
sammensetzung ist die chemische Beschaffenheit bei 
den historischen Laven fast durchaus die gleiche. 

3) Dre eigentliche Lavamasse ist uns gänzlich un- 
bekannt Die erhärtete Lava, welche wit unter- 
suchen, ist zwar die ursprüngliche Lavamasse, aber 
▼or dem "Erstarren durch chemische PTOcesse bald 
«ehr, bald weniger verändert. Die chemischen Pro- 
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cesse Äusserten ihre Wirkung theils auf die verschie- 
dene Gruppirung der Stoffe und die Bildung ver- 
schiedener Mineralien aus derselben Masse, theils 
aber auch auf die Veränderung der Substanz der 
Lava. 

4) Die grösseren Krystalle von Leuzit und Au- 
git, welche in den Vesuvlaven vorkommen, sind, 
vielleicht alle, jedenfalls zum grössten Theil, 
schon vor dem Crguss der Lava vorhanden gewesen 
und durch die Einwirkung der glühenden Lavamasse, 
von der sie umhüllt waren, .verändert worden. Ob 
diese Krystalle wirklich primäre Bildungen und der eigentlichen 
Lava ganz fremd, nur von ihr umhüllt und fortgerissen sind, 
oder ob sie gleichsam in der ersten Periode im Vulcane ent- 
standen sind und nur spater nach ihrer Bildung wieder verän- 
dert wurden, lässt sich nicht direct entscheiden. Da jedoch die- 
selben Mineralien auch in mikroskopischen Individuen (zum Theil 
in vollkommen ausgebildeten, nicht veränderten Krystallcn) die 
eigentliche Grundmasse der Lava bilden, so kann man die grös- 
seren Krystalle nicht wohl als fremde Einschlüsse betrachten. 

5) Die mikroskopischen Mineralien der Grund- 
masse zeigen zum Theil ebenfalls solche Verande- 
derungen, wie die grossen Krystalle, zum Theil schei- 
nen sie vollständig frisch und neu. Ihre Entstehung 
fällt darnach zum Theil in eine frühere Periode, zum 
Theil in die letzte Zeit der Lavabildung. 

6) Die Temperatur der Lava ist, wenigstens zur 
Zeit ihres Ergusses aus dem Vulcan, meist nicht hoch 
genug, um den Leuzit und die anderen ausgebildeten 
Krystalle zu schmelzen. Daher sind dieselben nur ange- 
schmolzen und mehr oder weniger verändert. 

7) Es existirt keine bestimmte Reihenfolge, in der 
die verschiedenen Mineralien der Lava entstehen. 
Ein und dasselbe Mineral kann sich in sehr früher, und sehr 
später Periode des Lavaergusses bilden. Der Leuzit scheint je- 
doch nie so spät zu krystallisiren , wie die anderen Mineralien 
entstehen können, denn er kommt nie als Krystallbildung in den 
Hohlräumen vor und die darin auskrystallisirten Mineralien ge- 
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kören jedenfalls zu den jüngsten, da sie erst nach dem tbeil- 
weisea Erhärten der Lava sich bilden konnten. Nepheün, Soda- 
lith und vielleicht Feldspath bilden sich am leichtesten in sehr 
später Periode, denn sie kommen am häufigsten in ausgebildeten, 
wenn auch sehr kleinen Krystallen in Spalten und Hohlräumen 
vor. Ein Beweis dafür, dass keine Reihenfolge der Mincralbil- 
tlung exislirt, liegt darin, dass das Mikroskop uns Leuzit als 
Einschlags im Augit und Augite im Leuzit enthüllt, andererseits 
die Augite auch als Kryslallbildung in den Hohlräumen angetrof- 
fen werden. Ebenso ist der Nephelin zum Theil Einschluss im 
Leozit und krystallisirt nach dem Erstarren der Lava noch in 
Spalten. Der Granat auf den Schlacken des Herebenberges ist 
jedenfalls eine sehr spate Krystallbildung; der Granat auf der 
Lava von i868 ist schon durch die hohe Ternperator der ihn 
umhüllenden Lava verändert u. s. w. 

8) Ausser den mineralischen Bestandt heilen kommt 
in den meisten Vesuvlaven auch noch amorphe Glas- 
masse vor, bald mehr, bald weniger reichlich, gewöhn- 
lich an der aussersten Oberfläche der Ströme am mei- 
ste« vorherrschend. Die Glasmasse ist theilweise von Kry- 
stallen eingeschlossen, theilweise fallt sie den Raum zwischen 
den Krystallen aus. 

9) Beim Erguss bestehen die gewöhnlichen Vesuv- 
laven aus einem Gemenge von geschmolzener Masse 
und von Krystallen oder Krystallbruchstucken. Ob die 
Lava schon im Herde der vulcanischen Thfltigkeit dieselbe Be- 
schaffenheit besitzt oder nicht, darüber stehen uns nur Vermu- 
thungen, aber durchaus keine Beobachtungen oder andere Beweise 
iu Gebote. 

* 
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Briefwechsel. 



A. Mitteilungen an Professor G. Leonhard. 

Leipzig den 10. Dercmber 18€S. 

Während der letzten Herbst Ferien machte ich eine Reise in die Auvergne, 
um wenigsten» einige von den zahlreichen Vulcanen und Lavastromen tu 
sehen, welche seit mehr als hundert Jahren von so vielen Ideologen sludirt 
und beschrieben worden sind. Den eigentlichen Impuls dazu gab mir das feien- 
haltige Werk von Lzcog, les e'poques ae'olopquea de r Auvergne, t&67, 5 Bde.; 
als Vademccum aber diente mir das vortreffliche Buch von Scropk: The Geo- 
logy and extinet volcnno* of central France, 2. ed., /.S5.9, welches einea 
ebenso lehrreichen als bequemen Wegweiser durch diese Gegenden liefert. 
Natürlich konnte mir von vornherein der Gedanke gar nicht beigehen, irgend 
etwas Neues au beobachten, oder irgend eine Gegend speciell und systema- 
tisch zu untersuchen ; dazu fehlte es mir an Zeit und an genauen Special- 
karten. Ich kann Ihnen daher nur über einzelne Loralitälen insofern etwas 
berichten, wiefern dieselbe Erscheinung von verschiedenen Standmieten aus 
cjne mehr oder weniger verschiedene Ansicht darbietet. 

Erlauben Sie mir also, Ihnen heute etwas vom Mont Denise bei le Pay 
zu erzählen, diesem Vulcane, welcher seit dem Jahre 1844 wegen der ia. 
ihm gefundenen Menschenknochen ein so grosses Interesse erregt hat* Aber 
jjBnz abgesehen von diesem wichtigen Funde gehört er unstreitig zu den 
merkwürdigsten Vulcanen Frankreichs, weil er in einem Querschnitte aufge- 
schlossen ist, welcher fast mitten durch den Kraterschlund geht, und uns 
eine klare Einsicht in die aus diesem Schlünde erfolgten Eruptionen gestattet, 
während an demselben Berge die Verhältnisse der vulcanischcn Bildungen zur 
Tertiärformation sehr gut zu beobachten sind. 

Bekanntlich bildet Granit die eigentlichen Grundfeston des Bassins von 
le Puy; derselbe muss aber irgendwo einen filteren Gneiss durchbrochen 
haben; denn an den fast senkrechten Felswänden im Thale der Loire, zwi- 
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»then Doriiane und Peyredcyre umschliesst er zahlreiche, fuss-, eilen- bis 
lirhtergrosse Schollen von Gneiss in allen möglichen Lagen. Dem Granite 
ist zunächst die Terltflrformation aufgelagert, welche von uaten nach 
obeu aus Sandstein, bnntcn Mergeln und Thonen, aus mergeligem Kalkstein 
and aos gelblich- oder grünlichweissen Mergeln (nebst Gyps) besteht. Ihre 
Auflagerung auf dem Granite ist an vielen Punctcn, unter anderen beson- 
ders »ehon am südlichen Ende des Dorfes Fay, nordöstlich von le Puy, und 
»oo dort in beiden Seiten der Chaussee nach Brives zu beobachten. 

Über den kalkigen Mergeln dieser Süsswasaer-Formalion breitet sich 
nun, als die älteste der dortigen vulcanisehen Bildungen, jene palagoni- 
üicbe Schlac kenbreccie ans, welche in der Umgebung von le Pny 
eise so wichtige Rolle spielt, und schon im Jahre I8Z8 von Brrtrakd Ron 
sehr gm beschrieben worden ist, wahrend wohl Gmaro zuerst die pnlagoni- 
tische Natur ihrea Cementes erkannt hat (Geol. Wanderungen, S 187 (f.) 
BwmuaaRowi nannte dieses Gestein brücke roicanique ; er hob es hervor, 
das* es nieht als ein unmittelbares Prodoct der Vnlcane zu betrachten sei. 
»ondrrn dass «war das Material desselben von Vulcanen geliefert worden, 
das« aber dieses Material lange vom Wasser bearbeitet wurde, ehe es 
»eine fegenwartigo Beschaffenheit erhielt. Seine weite Verbreitung , seine 
•ft grosse Mächtigkeit, und sein Vorkommen auf hohen Bergen wie im Grunde 
der Haler beweise aber, dass jenes Material auf dem Boden eines Landsci's 
oder mehrer Landseen abgelagert worden sei. Amtno, Lacog und Frlix 
aoHRT sind der Ansicht, dass da« Gestein als ein Produet sehlammarliger 
traptioaea au betrachten* sei. 

Im Bassin von le Puy hat diese Breceie ihre grßssle Enlwickclung ge- 
fandea: sie verbreitet sieh dort über einen Raum von b lieucs Länge und 
t lieucs Breite. Dennoeh ist sie gerade hier sehr zerstückelt, wesshalh sie 
is lalfallend unterbrochener Lagerung erscheint, und hfiuflg in isolirten Ber- 
pa und Felsen aufragt, wie bei Espaly, Ceyssac, Polignac, in den Bergen 
Owe und Denise, und in den beiden schroffen Kegeln Corneille und St. 
»ehel, welche sich so majestätisch in der Stadt le Puy selbst erheben. 
Alle diese Berge und Felsen sind aber nur die rückständig gebliebenen 
Tfceile einer ursprünglich stetig ausgedehnten Ablagerung, welche die Un- 
ebenheiten dea alten Seebodens ausglich, und daher bald eine grosse, bald 
Mr eine geringe Mächtigkeit erlangte. 

Diese merkwürdige Breceie besteht wesentlich aus eckigen Frag- 
menten einer schwarzen, feinblasigcn, im Bruche feltglanzenden Lava, und 
einem gelblichgrauen oder grünlichgrauen, dichten Bindemittel, wel- 
cbei ursprünglich von vuleanlscher Asche und feinem vulkanisertem Sande 
teliefert, aber später, in Folge langwieriger Submersion , grösstenteils zu 
Nagonit umgewandelt worden ist. Die Schlackenfragmente sind meist klein, 
«biet- bis nu ss gross; doch werden sie nicht selten Taust- bis kopfgross, 
»oeb gesellen sich zu ihnen in den obersten Schichten bisweilen grosse 
klumpen oder Bomben von Basalt. Endlich kommen zuweilen Fragmente 
Granit oder Gneiss, besonders aber Brocken von Kalkstein nnd Mergel 

'•N ja, einige der obersten Schichten an der Ostseite des M<»ut Üenise sind 
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auTfalleud reich au mergeligen Thailen, welche fast vorwaltend ihr Binde- 
mittel bilden. Das gewöhnliche palagonitische Bindemittel ist »eist fest, 
wesshalb das ganze Gestein einen recht brauchbare» Baustein liefert, und 
am Moni Denise in mehreren Steinbrüchen gewonnen wirf. Eine Schich- 
tung der Breccie int oft sehr deutlich au beobachten, wie namentlich am 
Denise; anderwärts erscheint sie rast ganz ungeschichtet, wie in den Fetsea 
von Espaly, Polignac, St. Michel und Corneille; doch geben aich auch dort, 
näher am Gipfel , mehr oder weniger deutliche Sporen von Schichtung so 
erkennen. Als eine interessante, schon von Girabd bemerkte Thatsache ver- 
dient es erwähnt zu werden, dass eine vollkommen identische Breccie sack 
am Habichtswalde bei Cassel vorkommt; unsere Sammlnng besitat Exemplare 
von der Taubeokaute daselbst, welche sieb nur durch ihre Etiketten von dem 
Gesteine des Moni Denise unterscheiden lassen. 

Der höhere, über der Chaussee von Brioude nach le Puy, and aber 
dem Wege von dem Dorfe Malouteyre nach dem Gehöfte Collet aufsteigende 
Theil des Mont Denise wird hauptsächlich von dieser palagonitischen Brec- 
cie gebildet, unter welcher man weiter abwärts die kalkigen Mergel der 
Tertiärformation hervortreten siebt, in denen am linken Gehänge des Borne- 
Thaies, bei dem Weinbergshause Cormail, Gypagrnbeo betrieben worden sind. 

Allein die höchsten Theile des Berges bis au seinem Gipfel* be- 
stehen aus einem mächtigen Haufwerke gana frischer, theils schwarzer, theil* 
rolhcr Schlacken, Lapilli und Bomben, welche sich an dem südwest- 
lichen Abhänge stellenweise bis an die Chaussee, am südöstlichen Abhänge 
aber, an der Stelle des ehemaligen Kraters, bis hinab in die Weinberge ver- 
folgen lassen, wo zwischen ihnen, als das letzte Prodnct der vulcanisohen 
Eruption, Basalt eingeklemmt ist. Die nordwestliche Hälfte dieses Kraters 
ist noch einigermaassen in der halbtrichterförmigen Einbuchtung des sehr 
schroffen Gehinges erhalten , welche sieh schon aus der Ferne zu erkennen 
gibt. Die südöstliche Hälfte dagegen ist, zugleich mit der ganzen nach Süd- 
osten ehemals vorhanden gewesenen Fortsetzung des Berges, durch spatere 
Abtragungen zerstört und weggeführt worden. So liegt denn der Durchschnitt 
des Kralers und des oberen Eruplionsschlundes in einem deutlichen Profile 
entblösst vor, welches nicht nur die Schlacken, sondern auch den zwischen 
ihnen zuletzt heraufgepressten Basalt augenscheinlich und handgreiflich erken- 
nen lässl. 

Dass diese Schlackenbildung, ebenso wie die Basalte der Gegend voa 
le Puy jünger sind, als die palagonitische Breccie, diess haben die fran- 
zösischen Geologen schon lange erkannt. Auch sind an den Abhängen de* 
Moni Denise Erscheinungen zu beobachten, welche die Richtigkeit dieser 
Ansicht ausser allen Zweifel setzen. Lassen Sie uns zuvörderat den süd- 
westlichen Abhang in das Auge fassen. •* 



• Dieser Gipfel Hegt ?7S0 par. Fuji 6ber dem Meere und 850 Fuss Uber dem Spk>**l 
der Borne bei le Puy. 

** Die folgenden Idealen Skissen habe Ich bei Ermitage nach ATMAZD's Angaben ver- 
vollständigt. 
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Folgt man hier der Chaussee , vom Wirthshausc Ermitage nach Nord- 
icn gegen das Gehöft Collet hin, so hat man anfangs noch die Brcccie 




Brtecim Sand SrhlacKen Bujaf/ 



Sklxxo des 8W.-Abh»ngoa des M. DenUe. 

m Seile, über welcher die Schlacken hoch aufsteigen. Bnld aber erreicht 
man eine Stelle, wo sich auf der fast horizontalen Oberfläche der Breccie 
eiie ober 6 Ellen mächtige Ablagerung von Sandschichten ausbreitet: es ist 
meist Qoarzsand von weisser, gelber oder brauner Farbe: seine Schichten 
•ind vollkommen horizontal; aber unmittelbar über der obersten Schicht brei- 
ten «ich die schwarten und rochen Schlacken aus, welche den ganzen höhe- 
ren Tbeil des Abbanges bilden; zwischen den Schlacken und Lapilli finden 
»ick einzelne grössere Bomben, und das ganze Haufwerk dieser Auswürflinge 
erscheint theils fest zusammengesintert, theils mehr oder weniger lose. Auch 
weiterhin sieht man an mehreren Stellen, ganz nahe über der Chaussee, die- 
selbes Sandschichten zu Tage austreten; was denn unwiderleglich beweist, 
diu Hie Breccie nach ihrer Ablagerung und Bildung noch eine geraume 
Zeit hindurch unter Wasser lag, und während dieser Zeit von jenen Sand- 
schichten bedeckt wurde, bis endlich die Schlacken- Eruption erfolgte und 
Alles überschüttete. 

Geht man auf der Chaussee weiter, so erreicht man noch vor dem näch- 
sten einzeln stehenden Hause denjenigen 1 heil des ßergabhanges, an welchem 
ia der Breccie ein grosser Steinbruch betrieben wird. Während nun aber 
diese Breccie kurz vorher nur wenige Fuss über die Chaussee herauf- 
reichte, so erhebt sie sich plötzlich in steilen Felswänden zu einer sehr 
bedeutenden Höhe; auch sieht man schon von der Strasse aus ganz deutlich, 
data diese Feiten gegen Süd längs einer senkrechten Linie wie abgeschnitten 
'ind, und dort, weit hinauf und hinab, von Schlacken begrenzt werden; 
der Farben- Contrast der grauen Breccie und der schwarzen Schlacken macht 
die Erscheinung sehr auffallend. Schon Girard beobachtete sie im Jahre 
'$64, und hob es als eine sehr interessante Thatsache hervor, beide Gesteine 
so scharf gegen einander abgegrenzt zu sehen. Steigt man hinauf, so er- 
kennt man in der That, dass die Breccie in einer senkrechten, hör. 5 strei- 
chenden Wand plötzlich zu Ende geht, an welche sieh die Schlacken un- 
mittelbar anlegen. Grosse Flächen der Grenzwand der Breccie sind dicht 
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mit angeschmolzenen Schlackenslüeken bedeckt, und man kann sich leicht 
Grinutüeke schlagen, welche einerseits aus der Breccie, und anderseits aus 

fest an ihr haftenden Schlacken bestehen; xam Beweise, dass diese Schlacken 
noch glühend niedergefallen sind. 

Die so plötzlich unterbrochenen Breccienschichten fallen an dieser Stelle 
etwa 5 bis 6° in Nordwest, welches Fallen sich jedoch weiterhin, in den 
schroffen Felswinden über dem einzelnen Hanse, bis in 20° steigert. Klet- 
tert man ober diese Felsen hinauf, so Gndet man die Oberfläche der Breccie 
mit losen Schlacken bestreut, welche bald jede Spur derselben verdecken, 
nnd immer machtiger aufgeschüttet sind bis zum Gipfel des Berges, auf wel* 
chem man jungen Kieferwald, aber keine Spur eines Kraters antrifft. 

An einem seitwärts über der Ermitage gelegenen Puncte siod in einer 
feinen, hellfarbigen Breccie die vielbesprochenen Menscbenkuochen gefun- 
den worden: hoher aufwärts beginnen auch hier die Schlacken, durch welche 
sich nach Atmaho eine Basallmasse hervordrangt. An anderen Stelleu da- 
gegen haben sieh innerhalb der palagonilischen Breccie oder auch in Spalten 
derselben Knochen von Elephanten, Rliinoceroteo uod Hyänen ( Hltphas im 
ridionalit^ Rkinocero* megarhinu» und Hyäna brevirottris ) gefunden. 

überblickt man die am südwestlichen Abbange des Denise über der 
Chaussee vorliegenden Erscheinungen, so wird man unwillkürlich auf die 
Vermuthung gedrängt, dass unmittelbar vor der Schlacken Eruption der nord- 
westliche Theil der BrcrcicnAblagcrung längs einer hör. 5 streichenden, 
senkrechten Spalte über sein ursprüngliches Niveau hinaufgedrängt wurde, 
und dnss dann erst der gewaltige Schlarkensusbruch erfolgte, welcher Hie 
gehobenen, wie die nicht gehobenen Breccien überschüttete, und dessen Ma- 
terialien den jetzigen Gipfel des Berges bilden. 

Wenden wir uns jetzt zur Betrachtung des südöstlichen, gegen lc 
Puy gewendeten Abhauges des Denise. Das Wirlhsbaus Ermitage liegt au 




Ski»»« dM iSO.- Abhang«« dm M. Denke. 

demjenigen Puncte der Chaussee, wo der bisher betrachtete , südwestliche 
Bergabbang ziemlich rasch in den südöstlichen Abhang umbiegt. Die Chaussee 
von Ermitage nach le Pny bildet weiter unloo einen einspringenden Winkel ; 
dort geht von ihr iwischcn zwei Weinbergmauern ein Fusssleig nach Norden 
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ab, welcher hoch oben in den vom Gehöfte Collet nach dem Dorfe 1a Ma- 
louieyre führenden Fahrweg einmündet. Oer zwischen der Chaussee und 
diesem Fussateige enthaltene Theil des Bergabhanges ist mit ummauerten 
Weingarten besetst; nahe unter dem oberen Ende des Fusssteiges erreicht 
man jedoch den freien und nicht cultivirlcn Abhang, und dort breitet sich 
die Breccie in etwas nndulirten Schichten aus, welche zum Theil recht 
dann, feinkörnig und hellfarbig, und durch einen reichlichen Gehalt 
m Mergel- und Kalksteinbrocken ausgezeichnet sind. Unter ihnen treten 
aber schroffe Felsen einer sehr groben Breccie auf, wie sie denn auch 
tum Theil von einem groben, mit Basallbomben erfüllten Conglomerate be- 
arcKi wenien. 

Folgt man dem Fusse der über die Weingärten aufragenden Brcccien- 
felsea, so nähert man skb allmählich dem halbtrichlerförmigen Einrisse des 
Berges; wo man ihn erreicht, da hört die Breccie auf, und statt ihrer erscheint 
ein festes Sch lacken couglomerat in steil aufgerichteten Schichten, zwi- 
schen denen sich stellenweise lange Streifen basaltischer Lava wie Bänder 
biowinden. Es sind prächtige, aus schwarzen und rolhen Schlacken der ver- 
schiedensten Form und Grosse, sowie aus Bomben basaltischer Lava be- 
gehende Schlackenfelsen, wie man sie nicht oft zu sehen Gelegenheit hat. 
Zwisehen den Schlacken bemerkt man zahlreiche Fragmente von geröstetem 
Granit, welche sich durch ihre helle Farbe sehr auszeichnen. Am tiefsten 
Pancte des Einrisses aber da tritt in bedeutender Breite eine Masse von 
basaltischer Lava auf, welche in kugelige, conceutrilch-schalige Körper 
xerwittert, und hoch hinauf zwischen den Schlacken mit dem Auge zu ver- 
folgen ist. Penn auch auf der westlichen Seite wird «liese Ba*altmasse von 
Schlacken begrenzt, auf welche weiterhin gegen Ermitage abermals die 
Brecrie folgt. 

Offenbar befindet man sich hier in dem eigentlichen Eruptions- 
schlunde des Mont Denise, in dem Halse des Kraters, welcher inner- 
halb der Breccie eröffnet worden war, und aus welchem erst die Schlacken 
ausgeworfen and herausgeschoben wurden , bis sich zuletzt zwischen ihnen 
die basaltische Lava hervordrängte, welche erst weiter oben, über Ermitage, 
zu Tage ausgetreten ist und, wie schon Doloziku erkannte, den Basaltstrom 
geliefert hat, welcher die prachtvollen, Colonnaden der Croiz de la Taille 
and der Orgues d'Enpaly bildet.* Die ganze Geschichte der letzten 
Eruption des Mont Denise nach ihren beiden Hauplphaseo liegt uns in einem 
einzigen Bilde klar vor Augen, sobald wir in die Tiefe seines Kraters hinab- 
steigen, welche übrigens bei günstiger Gelegenheit, d. h. wenn die vorlie- 
genden Weingärten zufällig offen sind, von der Chaussee aus sehr leicht er- 
reicht werden kann. 

An diese Beschreibung des Berges Denise gestatten Sie mir noch einige 
Bemerkungen Aber die dort vorgekommenen Überreste vorwclllichcr Menschen 
to knöpfen. 

• Schone Basal tgange steht man am linken Ufer der Borno, gegenüber Espaly; 
einer dewlben i«t 10 Schritt breit, and ragt fast »©»krocht auf; bekanntlich wird auch 
d«r reeber St. Michel an seiner Basis ron Basaltgaogen durchsetzt. 
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Im Jahre 1844 tbeilte Atsard der geologischen Gesellschaft voo Frank- 
reich die interessante Entdeckung mit, das* in einer vulcauischen Breccie 
des Denise Menschenknocbeu gefundeo worden *eien. Die Stelle ihres Vor- 
kommens befindet sieb, wie bereits erwähnt wurde, am südwestlichen Ab- 
hänge des Berges, oberhalb des Wirlhshauses Ermitage. Das hellgraue Ge- 
stein, welches die Knochen umscblieast, besteht ans festen Lagen einer vnl- 
canischen Asche, welche mitunter scharfkantige Brocken von Lava enthalt; 
die Knochen sind mehr oder weniger zerbrochen und liegen ganz regellos 
eingeknetet in dem Gestein. Es sind Fragmente des Stirnbeins, des Ober- 
kiefers, einige Bauchwirbel, eine Speiche und ein paar Mittelfussknoebeu. 
Der sie enthaltende Gesteinsblock ist in dem Museo voo le Puy niedergelegt, 
wo ich ihn selbst gesehen und mich von der Kichtigkeit dieser Angaben 
überzeugt habe, soweit diess durch die Glasscheiben des Schrank es möglich 
war, welcher den kostbaren Fund beherbergt. 

Nach den Angaben Atmard s wechseln dieselben Schichten, in 
welchen die Knochen vorkamen, mit anderen Schichten, welche die Be- 
schaffenheit der palagonitischen Breccie besitsen, die auch weiter unten, 
und sogar über der knochenführenden Schiebt mit ihren gewöhnlichen Ei- 
genschaften auftritt. Endlich wird Alles von den Schlacken der neuesten 
vulcaniseben Eruption bedeckt, durch welche sich eine Masse von kugelig 
abgesondertem Basalt hervordrangt. (Bull, de la aoc. ge'ol. 2. serie, t. 2, 
p. 107 ff.) 

Athabd bebt es hervor, dass ganz ähnliche Gesteine wie die knocken* 
führende Breccie auch an anderen Stellen des Mont Denise vorkommen, 
insbesondere an seiner IVordosUeile, wo die höheren Schichten der Breccie, 
wie wir gesehen, so fein und hellfarbig werden, dais sie iu der Tbat dem 
knochenführenden Gesteine sehr ähnlich erscheinen. 

Gegen die Ächtheit dieses Fundes von Menschenknochen, welche im 
Jahre 1846 von Lkcoq vor der Academie von Clermonl vollständig anerkannt 
worden war, sprach sieh zuerst Bravard aus, indem er, ohne das Stück ge- 
sehen tu haben, die Meinung äusserte, dass wohl irgend ein industrieller 

■ 

Sehlaukopf dergleichen Knochen künstlich in die einhüllende Masse einge- 
knetet habe. Diesen Gedanken wies jedoch Atmard sehr energisch zurück; 
der Gesteinsblock schliesse jeden Verdacht einer Falsification aus, wie diess 
auch vom Professor Lkcoo und vom Abbe Croizbt, nach einer sehr genauen 
Prüfung desselben, anerkannt worden sei. Zwar habe Croizkt die Ansicht 
ausgesprochen, dass die Knochen nicht gleichzeitig mit der aic'einhüllendrn 
Gesteinsmasse, sondern erst später auf Spalten derselben eingespult worden 
seien. Diess sei aber ganz unmöglich, weil der betreffende Ge>leinsblock 
aus einer horizontalen Schicht stamme, welche wiederum von mächtigen 
Breccien bedeckt werde. Auch sei bei späteren Nachgrabungen iniltea 
in demselben Gesteine noch ein Mittelfussknocheo gefunden worden, welchen 
er selbst besitze. 

Diesen Gegengründen fügte Athard die Bemerkung bei, dass die kno- 
chenföhrende Breccie, welche er, wie alle Breccien der dortigen Gegend, 
für das Product schlammar liger Eruptionen hält, einer jüngeren Eruption 
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Mfelftrf, alt die gewöhnliche palagonitiscbe Breccie, und das« derjenige 
SckUmmstrom , welcher sie lieferte, noch jetzt bis hinab in das Bornethal 
verfolgt werden könne • {Butt, de la eoe. geol. 2. serie, t. 4, p. 412 ff.) 

Treu der von Aymabo begründeten Rechtfertigung der Ächlheit seines 
Fundes erhob spiter Ponr, das Bedenken, dass denn doch wirklich in le 
Put Gesteinsblöcke mit eingeschlossenen Menschenknochen fabricirl worden 
seieii, da«« der Fabrikant derselben bei der Anfertigung eines solchen in 
Flagranti ertappt worden sei, und dass ein Mineralienhftndler in le Puy er- 
klart habe, den (iedanken einer solchen Fabrikation angeregt und bei der 
Abführung desselben mitgewirkt zu haben. Aber auch diesen Verdächti- 
gungen trat Atsaro mit Entschiedenheit entgegen, indem er sie für durchaus 
Trthimlich erklärte. Er brachte eine schriftliche Erklärung des beschuldig- 
te Mineralien hindiers bei, in welcher die Unwahrheit der gegen ihn erho- 
benen Beschuldigung bezeugt wird: er erklärte, das« die Behauptung, ein 
Fabrikant solcher Gesteinsblocke sei in Flagranti ertappt worden, jedes Be- 
weis« ermangele; er hob es hervor, dass dergleichen Artefacte , wenn sie 
wirklich versucht worden seien, ein geübtes Auge niemals betrügen werden, 
dass sber der im Museo vnn le Pny niedergelegte Block durchaus nicht da- 
für gehalten werden könne, so wenig als der Knochen, welchen er selbst 
taiiie, und welcher in einer regelmässigen Schicht erhärteter, vulcanischer 
Asche von genau derselben Beschaffenheit gefunden worden sei, wie sie 
jener Bleck zeigt. Brhtraito-Roüx , Croizzt, Lecoq und andere ausgezeich- 
nete Geologen hätten sich nach der sorgfältigsten Prüfung von der Ächlheit 
<^cr Aathenticitit dieser Vorkommnisse überzeugt, und es sei daher voll- 
kommen erwiesen, dass im Velay der Mensch schon vor der letzten Erup- 
foe des Vulran Denise, zugleich mit Elephnnten, Rhinoceroten und anderen 
jeui »«gestorbenen Thieren gelebt habe. {Bull, de la »oc. aeol. 2, t. 5, 
p. 50 ff.) 

Endlich haben Lyell und Poulett Scrops im Jahre 1859 den Moni De- 
•ue nochmals besucht, um die Localitfit, wo die Menschenknocben gefunden 
worden waren, auf das Genaueste zu prüfen. Darauf erklärte denn Scaorn, 
wie ihm gar kein Zweifel darüber geblieben sei, dass der im Museo von 
le Puy aufbewahrte Gesteinsblock wirklich aus der über Ermitage liegenden 
Breccienschichl stamme. (Scrope, the Geology and extincl voteanoe of central 
Frenee, 2. ed., p. 182.) Lyell aber hat in seinem Werke über das Alter 
de« Menschengeschlechts dieselbe Überzeugung ausgesprochen, und daher 
den fossilen Menschen von Denise als Beweis dafür aufgeführt, dass der 
Mensch, aU Zeitgenosse vorweltlicher Thiere, ein Zeuge der im Velay statt- 
zefnndenen vulcantschen Eruptionen gewesen ist. 

Cabl Naumann. 

* Zwar hat mir Aymabo salbst diese Ansicht durch eine rasch entworfene Bleistift« 
SM*m freundlichst erlintert ; ich mues jedoch gestehen, dass diejenige Breccie, welche ieh 
»tea in Bornethale anstehend gesehen .habe , einer groben pelagoni tischen Breccie weit 
üiolicher t»t, als der feinen, knochenführendcu Breccie, und dass ich diese letztere nach ihren 
*»• Am ARO beschriebenen L a ge r n n g » v o r h äl t n I s s o n nur dir ein Glied desselben 
^eatcBtensyatems halten möchte, an welehoin die pala^onitlsehe Breeele gehört. 
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Zürich, den 14. Dcccmbcr I86S. 

Nachdem ich fchon In wiederholten Malen die Analysen de« Pennin. 
Chlorit, Klinochlor und verwandter Minerale berechnet und über die darauf 
basirenden Formeln in der Viertcljahraachrtft der Züricher nalurforachendeD 
Gesellschaft Mittheilungen machte, wovon Sie auch im neuen Jahrboch Aus- 
züge mittheillen, so sind Analysen bezüglicher Minerale alela für mich voa 
besonderem Interesse. Da ich nun, wie ich auch in meiner Übersiebt der 
Resultate min. Forschungen 1862-66, S. 121 IT. mittheilte, bei dem grossen 
Wechsel der bezüglichen Minerale in den Mengenverhältnissen der Bestand- 
teile su dem Schlüsse gelangte, dass dieselben einer allgemeinen Formel 
MgO . 2H,0 -f- 2 (MgO . SiO,) entsprechen, in welcher ausser dem stellver- 
tretenden FeO die Thonerde aller hierher gehörigen Minerale io der Weise, 
innerhalb diese Formel fällt, als sie als Stellvertreter für MgO . Si0 7 eintritt 
und dHss diese allgemeine Formel auch sonstigen paragenetischen Verhält- 
nissen günstig ist, unterwarf ich die in diesem Jahrbuche i86T> S. 823 mit- 
gctheilte Analyse des Tabergit derselben Berechnung und fnnd sie in voll- 
kommenem Einklänge mit meiner Formel der Chloritgruppe. 

C. W. C. F lchs halte nämlich im Tabcrgit von Taberg in Wermlsnd 
32,95 Kieselsäure, 13,08 Thonerde, 13,72 Eisenoxydol , 0,07 Manganoxydul. 
26,83 Magnesia, 0,95 Kalkerde, 0,33 Kalium, 1,25 Natrium. 11,34 Wawer. 
0,97 Fluor, zusammen 100,49 gefunden, die Berechnung führte ihn zu einer 
complicirten Formel und er glaubte das Miueral als ein selbständiges zwi- 
schen Chlorit und Magnesiaglimmer stellen zu können, wogegen meine Be- 
rechnung im Hinblick auf das optische Verhallen den Tabargit alz znm Kliao- 
chlor gehörig erkennen laust Die Sauoratoffmengen aind in 

SiO, Al,0, MgO FeO MnO CaO H,<> 

17,573 6,095 10,7 32 3,049 0,016 0,271 10,0H0 

14,068. 

Trägt man hierbei dem Fluornatrium und Fluorkalium Rechnung und 
bringt dafür 0,430 Sauerstoff in Na,0 und 0,067 Sauerstoff in K,0 zur Be- 
rechnung, im Augenblicke Natron und Kali für die Fluorverhindung einsetzend 
nnd diese als Substitut von H,0 betrachtend, so führen uns die Sauerttoff- 
mengen zu 

8,787 SiO, 2,032 Al,0 3 14,068 RO 10,577 11,0; 

wird nun nach meiner Formel der Chlorilc 2,032 AI,O s in 2,032 AIO und 
2,032 AIO, zerlegt, AIO zu RO und AI0 3 zu SiO, gerechnet, weil Al,0, als 
Substitut von MgO . SiO, angesehen wird, so erhält man 

16,100 RO (mit AIO), 10,819 SiO, (mit AIO,) und 10,577 H,0 oder 
2,97 RO 2SiO, 1,96 H,0, genan 

wie ea die Formel MgO . 2H,0 + 2 (MgO . SiO,) erfordert, worin Al,0, 

einen Theil des Silikates ersetzt. 

Dass die Analyse von C. W, C. Fuchs genau ku der Formel der Chlo- 

rite führt, ist sowohl ein Beweis für die Auffassung des Tabergit als einer 

Varietät des Klinochlor, als auch ein Beweis für die Genauigkeit der Ane- 



Digitized by Google 



203 

Ipe. Svumm, welcher 1889 de« Mineral analyeirte, fand 35,76 Kieael- 
sftare, 13,03 Thonerde, 6,34 Eisenoxydul, 1,64 Manganoxydal, 30,00 Mag- 
seite, 2,07 Kali, 11,76 Wasser, 0,67 Fluor, lusammen 101,27 und auch diese 
AbiIym fuhrt, wenn auch etwas weniger scharf, au meiner Formel. Die 
Saucrstofftneugen nimlich sind hiernach in: 

SiO, A1,0, MgO FeO MoO H,0 K,0 
19,072 6,072 12,000 1,409 0,369 10,453 0^52, 

2,536 SiO, 2,024 A1,0, 13,778 RO 10,805 H,0 (mit K,0) 
erjcben uod wenn man Al,0, in AIO und Al0 9 »erlegt und entaprecheud 
addirt, 

15,802 RO 11,560 SiO, 10,805 H,0 oder 
2,74 RO 2SiO, 1,8511,0. 

Da« man hieraus ebenfalls die obige Formel entnehmen kann, ist nicht 
iweifelbsft und man ersieht nur aus den Differenzen in den Mengen der ein- 
teleea Bestandteile, abgesehen von der etwas minderen Genauigkeit, dass 
«ie deaeo chloriliscber .Minerale, selbst desselben Fundortes entsprechen. 

A. Kenngott. 



Zürich, den 17. Januar 1869. 

Meiner leisten Mittheilung Ober die Formel des Tabergit habe ich noeh 
eise Berechnung der Analysen des Leuchtenbergit beizufügen, welcher 
•ich mit Berücksichtigung seines optischen Verhallens als eine Varietil des 
heraussu ll t. Ilerzoc Nicolas von Lblchtbnhkrg (s. dies. Jahrb. 1867 y 
859) fand nämlich: 30.46 Kieselsäure, 19,74 Thonerde, 2,22 Eisenoxyd, 
34^2 Magnesia, 1,99 Eisenoxydul, 0,11 Kalkerde, 12,74 Wasser, tusammen 
99.79. Hieraus folgen die Sauer*loflmcngen in: 

SiO, Al,0 3 Fe,0 3 MgO FeO CaO H,0 
16,245 9,199 0,666 13,808 0,442 0,031 11,324 
9,865 14,281 
•4er 8,122 SiO,, 3,288 Al,0 3 mit Fe,0 3 , 14,281 MgO mit FeO und CaO 
•ad 11.324 H,0. Zerlegt man nun 3,288 Al,0 3 in 3,288 AIO, und addirt 
AIO, xo SiO,, AIO xu McO, so erhall man 

11,410 SiO, 17,569 MgO 11,324 H,0 oder 
2Si0, 3,08 MgO 1,98 H,0, 

'nuprechend meiner Formel der Cblorile MgO . 2H,0 + 2 (MgO . SiO,), 
worin Al,Oj »l» Substitut eine« Tbeiles von MgO . SiO, eintritt. 

Auch die frohere Analyse H ermahn'* fuhrt xu dieser Formel, denn er 
lud 32,35 Kieselsäure, 18,00 Thonerde, 32,29 Magnesia, 4,37 Eisenoxydui, 
12,50 Wasser, worauf sich die Sauerstoffmengen in: 
SiO, Al,0 3 MgO FeO H,0 

17,253 8,388 IM 1 «—^ 11,11 , oder die Äquivalente 

13,887 

8,626 SiO, 2,796 Al z 0 3 13,887 MgO mit FeO und 11,111 H a O 
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ergeben. Zerlegt man Al,0, in der bereit« »gedeuteten Weife und addirt, 
so erhält man 

11,422 SiO, 16,683 MgO 11,111 H,0 oder auf 

2SiO, 2,921 MgO 1,946 H,0 , entsprechend der 

Chloritformel. 

KoaonaVs Analyse schien erbeblich abzuweichen, doch auch hier zeigt 
die Berechnung, das«, wie Haan ahn bereit« hervorhob, nnr der Wassergehalt 
die Abweichung hervorruft. Komonb» nämlich fand 34,23 Kieselsaure. 16,31 
Thonerde, 3,33 Eisenoxyd, 1,75 Kalkerde, 35,36 Magnesia, 8,68 Wasser, to- 
•ammen 98,66 und die berechneten Sauerstoffmengen sind in: 

SiO, Al a O, Fe,O a MgO CaO H,0 

9,128 SiO, 2,867 Al,0, mit Fe,0 4 14,644 MgO mit CaO und 
7,715 H,0 hervorgehen. Zerlegt man 2,867 Al,0, in AIO und A10, uad 
addirt, so erhllt man 

11,995 SiO, 17,511 MgO 7,715 H,0 oder 
2SiO, 2,919 MgO 1,268 11,0, also au wenig 

Wasser, wie Hehhamn gezeigt und Henog Nicolas vor Lbuchtbnbbrg besli- 
tigt hat. 

Würde man den Kalkerdegehalt von beigemengtem Kalkeisen- oder Kalk- 
thongranat abhangig ansehen, so würden nach Abzug desselben 

8,628 SiO, 2,700 Al,0, mit Fe,0 s 14,144 MgO 
nach Zerlegung von Al,0, und beiderseitiger Addition 

1 1,328 SiO, 16,844 MgO oder auf 

2SiO, 2,974 MgO ergeben, die Analyse also 

noch genauer auf die von mir aufgestellte Chloritformel fähren. 

Diese Berechnungen aeigen also, dass der Leuehtenbergit eine Varietät 
des Chlorit ist und bestätigen die von mir aufgestellte Chloritformel, durch 
welche den wechselnden Mengen der Bestandteile am einfachsten Rechnung 
getragen wird. 

A. Kenngott. 



Zürich, den 15. Dec. t868. 
In Bezug auf die Anzeige des von mir neu begründeten Lager« schwei- 
zerischer Mineralien (vergl. Jahrb. 1869, S. 138) mtiss ich nachträglich dar 
auf aufmerksam machen, dass ich auch seltenere Vorkommnisse, wie z. B. 
von Turnerit, Binnit, Dufrenoysit, Jordanit, Annivit, Laznlitb, 
in guten Exemplaren au liefern im Stande bin. 

G. R. Köhler. 
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Wernburg, den 16. Jan. 1869. 

Nachtrag au den Untersuchungen über die Erzgänge von 

Wittichen. 

Auf einem Ferien-Ausfluge in dem nördlichen Schwartwalde, auf wel- 
chem mich Herr Dr. Petersen begleitete, nahm ich Veranlagung , Wittichen 
wieder in besuchen, und machte einige Beobachtungen, welche meine erste 
Arbeit ergänzen. 

Vor Allem schien es wö nschen* werth, die wahre Natur des sehr seltenen 
Minerals xu ermitteln, welches ich (Jahrb. 18B8 , S. 415) provisorisch als 
Arseawismnthkuprererz beaeichnet hatte. Dies» gelang auch insoweit, als 
wir so viel Material xusammenbrachten, dass Hr. Dr. Pitkrskm eine quanti- 
tative Analyse unternehmen konnte, welche ergab: 

Schwefel 31,57 

Araen 17,09 

Wlsaauth 2,1? 

Eiaen 13,43 

Kupfar 40,32 

Silb "l Sp« 



—99*3. 

Der sehr kleine Wismuth-Gehalt brachte uns auf die Vermuthung, dass 
in dem untersuchten Materiale eine kleine Quantität des im Baryt fast überall 
eingewachsenen Wismuthkupfererses als Verunreinigung auftrete, das reine 
Mineral aber gar kein Wismuth enthalte. Ich löste, um diese Frage xu ent- 
scheiden, von einer Stelle, wo Jer Baryt ganx frei von Wismuthkupferers 
erschien, einige Krystalle ab, die in der That kein Wismuth enthielten. Hier- 
nach ist man berechtigt, Wismuth, Kupfer und Schwefel als Wismuthkupfer- 

ers €u s Bi abzuziehen und erhalt dann die Zusammensetzung a. 

a. b. 

Schwefe» 32,34 33,58 

Arsen 12,7» U.32 

EUan 14.» 16,03 

40,68 36,01 



.... 



t tu 



ito.no, looiio, 



welche nahezu der Formel R'Äs, worin B'Ou und 3Fe bedeutet, entspricht, 
da diese bei der Berechnung b gibt. 

09 

Dass As mit Grund in dem Minerale angenommen werden darf, geht 
aas meinen Versuchen im Gluhröhrcben hervor, bei welchen zuerst Schwefel, 
iptter Scbwefelarsen ausgetrieben wurde, gana so, wie ea der vergleichend 

>t t . 

Enargit €n»Aa xcigt. '. 
leb vertausche nach diesem Resultate den nicht mehr passenden provi- 
ameo Arsenwiamuthkupfererx mit dem definitiven Rpigenik 
Die vervollständigte Charakteristik des neuen Minerals gestaltet lieh wie 
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„Kryslallsystem rhombisch. Krystalle kurz, säulenförmig CX)P . mPOO 

. mPcO.COP = 110°50' annähernd. 

Brach körnig. Schwacher Metallglanz. Farbe stahlgrau. Strich schwarz. 
Hfirle 3,5. Läuft zuerst schwarz, später blau an. 

In der G lühröhre suhlimirt zuerst Schwere), spltcr Scbwefelersen. Vor 
dem Löthrohre entwickelt das Mineral auf Kohle arsenige und schweflige 
Säure und hinterläßt eine magnetische Schlacke, welche Kupferköroer eio- 
schliesst. Mit Soda in der Reductionsflatnme behandelt gibt es Hepar und 
ein weisses Korn von Arsenkupfer in magnetischer Schlacke. 

In Salpelersflure löst sich der Epigcnil leicht unter Abacheidung von 
Schwefel. 

Die grüne Lösung flrbt sich bei Zusatz von Ammoniak unter Ausschei- 
dung eines braunrothen Niederschlags lief blau." 

Oer Epigenit wird auf den Klüften des Baryts von gelbem Fluss.*palh, 
skalenocdrischem Kalkspnlh und dünnen Überzügen von Kupferkies begleitet 
und gehört demnach zu den jüngsten Gliedern der Gangnusfüllung Bis jetzt 
ist er ausschliesslich auf Grube Neuglück gefunden worden. 

Auf der grossen Halde der Grube David im Gallenbach, welche von den 
letzten Versuchen auf dem vorderen Spalhgange in den Jahre» t898 — tSiS 
herrührt, fanden sich zwei Haselnuss-grosse Krystallfragmenle von YVismuth- 
kupfererz in blassviolettem Flussspalh eingewachsen. Sie enthielten keine 
Spur von metallischem Wiarouth und wurden daher zur Analyse bestimmt. 
Hr. Dr. Prtkrszm fand in einem Stücke von 4,45 spec. Gew.: 

Schwefel 20.2« 

Arseu 0,7» 

Antimou 0,41 

Wlsmuth 4i,l3 

Eisen 0,35 

Kupfer 36,76 

ötlber 0,16 

Ztuk . 0,1 2 

100,09 

» •»• 

übereinstimmend mit der Formel €-u 3 Bi. 

Der Gehalt an Antimon, Araen, Silber und Zink ist von Interesse, da 
er wieder die nahe Verwandtschaft mit 

Annivit <ro 3 ) Sb Stylotyp Cu s } 

Fe« [ Af Fe 8 I Sb 

Za'jBi Ag s ) 
und Bournonit andeutet. Allen dieaen Mineralien ist der fettglanzihnliche 
Metallglanz eigen, den ich schon früher hervorhob. 

Auf dem grobkörnigen Granite mit sehr wenig Pinitoid sitzt zuerst blass 
violetter und grünlicher Flussspatb, zuweilen in guten Kryatallen OOOOO.»^ 
letalere Flachen jedoch sehr klein, weisser, groaablllteriger Baryt mit hier 
und da eingewachsenem Kupferkies, endlich in den Drusen Tautoklin und 
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£i»casp»th. Die früher voo mir von David erwähnten Stücke röhren von 
dem koballführendcn, hinteren Spathgange her. 

Die Halde der Grube Daniel bot wenig Aufheule an Kiaprothit, zeigte 
»ber. das* dem an der Gneissgrenze im grobkörnigen Granite aufsetzenden 
Gang« stellenweise eine regelmässige Parallelstructar zukommt, die den 
übrigen, ohnehin aehr verschiedenen Witticbener Gängen fremd ist. Vom 
Nebengestein aus folgen bis sur Mitte: 

1. Brannspath, stark verwittert. 

2. Gelber, grüner oder violetter Flussspalh. 

3. Weisser Baryt mit strahligen Aggregaten und derben Massen von 
Kiaprothit, sellener Kupferkies. 

4. Quarz COR . ± R. 

5. Eisenspatb. 

Behufs näherer Untersuchung von Hornblende-Schiefern auf die in ihnen 
tingesprengten Kiese wählte ich das Vorkommen am Thurm zwischen Hau- 
sten Bad Wolfach, der Gutach-Mündung gegenüber, weil hier Magnetkies und 
•ehr wenig Kupferkies in einem dioritischen Gesteine in grösseren Körnern 
reichlich eingesprengt auftritt. 40 grm. desselben mit Säure ausgezogen 
wurden von mir und Hrn. Prtrrsbk übereinstimmend zusammengesetzt gefun- 
den und von ihm die Lösung quantitativ analysirt. Es ergab sich der Kies 
in Mittel bestehend aus : 

Schwefel 39.9CI 

Arsen 0,15 

Biet 0,10 



Eisen 68,31 

Nickel ) 

i. . . . . . . u,oj 

Kobalt I 

Spur 

WlMQQtb ) Geringe Spur 



Silber }* ' * • 

Meine Vermuthung, dass Kobalt- und Nickel-Mineralien der Schwarz- 
wälder Gänge aus den mit Magnetkies imprägnirten Hornblende-Gesteinen 
hervorgegangen sein möchten °, war demnach richtig und es gelingt viel- 
leicht noch. Kiese zu entdecken, welche reicher an Kobolt, Nickel und Arsen 
sind, worauf namentlich das Auftreten von gediegenem Arsen neben den 
Kiesen in dem Gesteine von Maisach deutet. Auf das Gestein von Hausach 
werde ich später bei anderer Gelegenheil zurückkommen. 

Diesen Nachträgen mögen sich einige andere Beobachtungen aus dem 
GiUchlhale anschliessen. 

Die Balde der alten Grube Johannissegen enthält noch Stücke von schwach 
kobaltigem Fahlerze, welches bei der Zersetzung, wie das Erz von Freudcn- 
»tadt , kleine Drusen von honiggelbem Würfelerz und hellgrünen Krystallen 



• Vgl. Jahrb. $998, «7 ff. 
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von Olivesit OOP . mPo geliefert hat, ganz übereinstimmend mit Cornwatler 
Vorkommen. 

Weiter aufwärts in dem Seitenthale des Grcmmelbaches setzen im grob- 
körnigen Granite Manganerz-Trümer auf, die jetzt nicht mehr bebaut werden. 
Es kamen dort überaus «cbone, struhiige Pyrolusil-Massen vor, unter ihnen, 
direct auf dem Granit, stellenweise eine dünne Schiebt Braunil, deren 
Oberflicke mit Hunderten von kleinen Kryslallen (Pj bedeckt war. Brnunil 
ist seither meines Wissens in SuddeuUchland nickt gefunden wurden. 

Die Manganerz-Trumer sind, wie auch bei Haminercisenbacb, sicker nur 
Auslaugungs-Prudut'te des Glimmers im Granit, ick fand in dcmselbcu einen 
bedeutenden Mangangeliall. 

K. Sandberger. 



B. Mitthcilungen an Professor H. B. Gedütz. 

Zwickau, den 16. Nov. 18€8. 

Bei meinen Untersuchungen über die Mikrostruclur der Gesteine fand 
ich vor Kurzem eine mir völlig neue Eigentümlichkeit des gelbbraunen Peg- 
matolitks von Arendal, wie er zur Porcellanfabricalion verwendet wird. Ich 
uniersuchte dünne Lamellen, welche parallel tu den Spallungsrichtungen des- 
selben geschliffen waren, im polarisirteu Lichte, um die Natur der eigenlhüm- 
lieben Slreifuugeo, die sowohl auf den hemidomatisehen, als anck brachy dia- 
gonalen Spaltungsflächcn schön deutlich hervortreten, an stndiren. 

Schon vorher halle ich den Labrador in ahnlicher Weise untersucht und 
es veranlasste mich der prächtige Anblick, welchen die Zwillingslamellen 
solcher Schliffe, die senkrecht zur farbcnwandelnden Flache (Brachydingo- 
nale) ausgeführt waren, im polarisirten Lichte boten, sur genaueren Unter- 
suchung des erwähnten Pegmaloliths. 

Obwohl die Streifung dieses Feldspalues nicht so regelmässig ist, als 
die Zwillingsstreifung de* Labradors und besonders auf den hemidomatisehen 
Spaltungsflächen netzartig verläuft, so vermuthete ich doch anfangs, es könne 
eioe unvollkommene Zwillingsbildung die Ursache hiervon sein. Die Be- 
trachtung der Dünnschliffe unter dem Mikroskope zeigte jedoch, dass die er- 
wähnte Streifung keineswegs von einer Zwillingsbildung, sondern vielmehr 
von einer vielfachen Durcbadcrung einer anderen Mineralsubstanz herrühre. 
Eine bei der Bildung des Peldspathes durch Contraction der Masse erzeugte 
Zerklüftung kann die Ursache dieser Erscheinung nicht sein, denn dagegen 
sprechen die wenig scharfen Grenzen der durchgebenden Adern, sowie die 
vielfachen Ramnißcationen derselben und eine noch zu erwähnende, höchst 
eigentümliche Erscheinung. 

Man kann wohl eher annehmen, dass die Ausscheidung der eigentlichen 
kristallinischen Feldspathsubstanz und eines allgemeinen Magma gleichzeitig 
erfolgte und dabei eine etwas schwerer kryslalltsirbare Substanz analog der 
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Jhjtterlauge) zurück blieb, welches sich in Adern zusammenzog und für sich 
murrte. Die Substanz dieser Adern ist übrigens ebenfalls kryslallinisch, 
wie die Untersuchung im polarisirten Lichte zeigt. Zugleich erkennt man 
»ach, dass die Dichltgkeits-Verhältnisse derselben andere sind, wie bei der 
Feldspathmasse, denn der Farbenwechsel ist bei jener stets ein anderer, als 
bei dieser. Diese Adern durchsetzen den Feldspalh nach allen Richtungen, wie ' 
eine Reihe von Dünnschliffen zeigt, welche nach den verschiedenen Spal- 
toagsrirhtungen ausgeführt wurden. 

Ein wesentlicher Unterschied aber ist in der Structur der Feldspath- 
*a.v*e bei den Schliffen nach dem Spaltungshemidoma und der Brachydia- 
f°nale so erkennen. 

Während bei Schliffen nach der Bracliydiagonale die Adern mehr parallel 
rerlaafen, weniger Verästelungen zeigen und die Feldspathmasse von mehr 
oder weniger feinen, kurzen Strichen ziemlich dicht benetzt ist, zeigen Lamel- 
len, nach dem Hcmidoma geschliffen, im polarisirten Lichte eine höchst 
interessante Structur der Feldspalhmasse. 

Man erkennt nämlich zwischen den beschriebenen Adern schon bei 40- 
nia 60facber Vergrösserung 2 Systeme sich rechtwinkelig kreuzender, ge- 
rader Linien, von denen das eine System bei senkrechter Stellung der Maupl- 
ate horizontal, das andere in der Fallrichluug des Hemidoma's liegt. 

Beide Systeme sind hei hinreichend dünnen Schliffen thcils neben, theils 

einander liegend zu beobachten und bieten einen schwer zu beschrei- 
benden, aber prächtigen Anblick. 

Bei stärkerer Vergrößerung erkennt man deutlich, dass die zwischen 
den einzeluen Liuien lagernden Fe Idspathpartien abwechselnd ein verschie- 
denes optisches Verhalten zeigen, analog demjenigen der Zwillingslamellen 
des Labradors. 

Besonders instrnetiv sind ferner diejenigen Puncte, wo bei über einander 
lagernden Systemen die einzelnen Streifen sich schneiden. Sie zeigen im 
polarisirten Lichte bezüglich der Farben stets ein anderes Verhalten als die 
einfachen Streifen: ein sicheres Zeichen, dass die gekreuzten Streifen über 
einander lagern. 

Die ganze Erscheinung ist wegen der leichten hemidomatischen Spalt- 
barkeit des erwähnten Feldspathcs nicht nur an besonders gefertigten Dünn- 
schliffen, sondern an jedem dünnen Spaltungsblätlchen zu beobachten. 

Dünnschliffe haben diesen gegenüber nur das Angenehme , dass sie die 
Übersicht Ober eine grössere Fläche gestatten und gleichartige Theile im 
polarisirten Lichte in denselben Farben erscheinen lassen, da sie ziemlich 
(leich dicke Lamellen bilden. 

Bei dünnen Spaltungsblätlchen ist die Dicke ungleich nnd daher die Flr- 
*oag verschieden, was die Beobachtung wohl erschwert, aber nicht vollstän- 
dig bindert. Es kann daher Jedem, der ein Mikroskop mit Polarisationsein- 
ncktong besitzt, anempfohlen werden, dio wirklich schöne und interessante 
Er»cbeiaung zu beobachten. 

Der Grund dieses höchst eigentümlichen Verhaltens kann kein anderer 
sein, als dass mikroskopisch kleine, stabronnige Krystallindividucu Zwillings- 

Jahrbuch l**». U 
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artig zu eiiiiclnen dünnen Lumelleti «ich zusammengesetzt haben, und das* 
die Lage der Individuen in deo auf einander folgenden Lamellen abwechselnd 
um 90° gedreht ist. 

Die Richtung der einzelnen Individuen bleibt zwischen den verschiede- 
nen Feldern, wie sie durch die anfangs beschriebenen Adern gebildet wer- 
den, ganz dieselbe. 

Wären diese Adern durch Zerklüftung entstanden, so müssten wegea 
ihrer oft keilförmigen Gestalt und ihres hörhsl unregelmäßigen Verlauf« 
notbwendig seilliche Verrückungen, überhaupt Störungen in der gegenseitigen 
Lage vorgekommen sein. Diese sind aber nirgends zu beobachten , und es 
liefert die Erscheinung daher einen Beweis mehr für die oben ausgesprochene 
Behauptung, über die Entstehung der Adern. 

An anderen PegmatolUhcn habe ich, mit Ausnahme eines fleisebrotbea 
von Arcndal, die beschriebene Erscheinung noch nicht wiederfinden könne», 
sie scheint also nicht Gemeingut aller Feldspälhe dieser Art zu sein. 

C. G. Kreische r, 
Bergscbul - Director. 



Prag, den 25. Nov. 1868. 

Während Ihrer brillanten Versammlung in Dresden bin ich mit meinen 
Zeichner, Herrn Humrrrt, sehr beschäftiget gewesen, neue Tafeln für meia 
Werk vorzubereiten Nach einem 7wöchenllithen Aufenthalte bei mir ist er 
mit 94 Croquis nach Frankreich zurückgereist. Unter diesen Tafeln beGnden 
sich die letzten für die Cephalopoden , während der grösste Theil den Ga- 
sleropoden, Brachiopoden und Accphalcn gewidmet ist. 

Im nächsten Frühjahre hofTe ich , Ihnen meine vierte und letzte Reihe 
der Cephalopoden zu übersenden, welche die Tafeln 351—459 enthalten. - 
Der dazu gehörige Text ist sehr vorgeschritten, seit längerer Zeit, allein ich 
muss die Beendigung der Tafeln dann uoch abwarten. 

Unter den kleinen palaonlotogischen Neuigkeiten werden Sie in dem 
Geologieal Magazine, Novemberheft, gefunden haben, dass Hrkrv Woodwabd 
die Entdeckung der Calymene ceratophthattna bei Dudley ankündigt, eine 
Art, welche durch die sehr laug gestielten Augeu charekterisirt ist. Er ei- 
tirt bei dieser Gelegenheil Aaaphus Kotcatewskii Ltwnow, dessen Aogea 
eine analoge Form darbieten und welche Art 18X6 in den Verhandl. d. K. 
mineralogischen Ges. zu St. Petersburg beschrieben und abgebildet worden ist. 
Wenn Sie diese Entdeckung werlh hallen, Ihren Lesern mitzutheilen, ersurhe 
ich Sie, daran zu erinnern, dass ieji 1859 die gestielten und sehr deutlichen 
Augen meiner Acidaspi* mira (Syst. »iL de Bohime p. 755, PI. 3 et 39) 
beschrieben und abgebildet habe. 

Wirbliger sind zwei Entdeckungen, die mir neulich Prof. Lovi* mitfft- 
theilt hat: v 

1) Das Museum in Stockholm besitzt einen in den Indischen Meeren le- 
benden Echinodcrmen, welcher sich auffallend von anderen lebenden Typen 
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betet Klas.sc entfernt, dagegen in allen wesentlichen Puocten den Typus * 
dtr Üystideen darstellt, den man bis jetzt als mit der Carbonzeit erloschen 
betrachtet hat. Es ist dtess Hyponoine Sarai Lnväa , der unter diesem Na- 
me» bereits angekunriiget uud baW von dem gelehrten Stockholmer Professor 
bfv hricbeo werden soll. ~ 

2> Orru TuuHLL hat in untercambrischen Srhirhlen in o n o cot y Ic il o nc 
Pflaoteu entdeckt. Von diesen hat Liknarson gute Exemplare gesammelt, 
die er im Begriff steht, zu beschreiben. Allem Anscheine nach gehören sie 
einer höber siebenden Familie an. Es sind Stengel mit einfachen Nerven 
uod abwechselnden Braeleen (?). Ein Slüek scheint nur Cyperaccen hinzu- 
wmt: LzaaARsoN wird davon genaue Abbildungen geben. In derselben 
Scairkt wurde von ihm eine Lingula nnd jenes fremdartige von J. Hall als 
Rusoyhtfru* beschriebene Wesen aufgefunden 

.1. BAKKANDt. 



Würzburg, den 28. Nov. 1868. 

Über das Äquivalent des (oberen) Muschelkalkes in den Süd- 
Alpen. 

Vor einem Jahre bemerkte ich am Schlüsse einer Abhandlung über die 
Gliederung der Würzburger Trias und ihrer Äquivalente II. Muschelkalk, 
Würzt», naturw. ZeiUchr. VI, S. 188: „Es kanu das Äquivalent des .Muschel 
kalk* nur noch in dem unleren Theile jener mergeligen und thonigen, bei 
Beutle und an vielen anderen Orten der Ost- und Südalpen auftretenden 
Gruppe gesucht werden, welche man i'arlnach-Schiefer genannt hat. Eine 
wiche Ansicht hätte noch vor kurzer Zeit als sehr gewagt betrachtet werden 
dürfen, ich glaube ober, dass der in dieser Arbeit geführte Beweis einer 
partiellen Ersetzung der Kalksteine durch Schieferlhnne mit Ungute und 
Ostracoden in allen Niveau'« des Muschelkalks in Kranken und Thüringen 
biareichl, die Möglichkeit einer völligen Ersetzung der Kalksteine an anderen 
Stellen durch Schieferthone mit einer armen und einförmigen Fauna, in wel- 
cher nur äusserst langsam Arien erlöschen und durch ahnliche substitoirt 
werden, begreiflich und wahrscheinlich zu finden. Eine der wichtigsten Mü- 
cheln dieser Region, die Gattung Halobia, ist zudem in einer alpinen Arten 
äuüersi nahestehenden Form im thüringischen Muschelkalke gefunden/ 1 Als 
Wh diese Worte niederschrieb, kannte ich über die thüringische Halobia nur 
die kurze Notiz von v. Sbbuach # t welcher die Unterschiede der an einem 
nicht bekannt gewordenen Orte bei Coburg von Bkrckr entdeckten Halobia 

der ff. Lommeli auseinandersetzte und die thüringische H. Bergeri be- 
nannte. Er vermulhele , dass siu dem Wellenkalke angehöre, während von 
Putsch ihre Lagerstätte im (oberen) Muschclkalke und zwar in der Nahe 
der überaus charakteristischen Bänke mit Terebratula vulgaris var. cycloi- 



• D«uuche gool. GeselUch. XVIII, S. 7. 
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den Zknk. angibt. Es gelang wir nicht, jene Stücke xar Ansicht tu erkalten 
oder die Halobia in Franken wiederzufinden. 

Um so angenehmer wurde ich durch eine Mittheilung v. SauunonTs 
überrascht, welcher die Halobia hei einer Brunnengrabung au Mieradorf «Ti- 
schen Coburg und Hildburghausen in einem in unmittelbarer Nahe der t'y«- 
fouto-Bank lagernden, grauen, kurtklüftigcn Schieferlhone in Menge ent- 
deckt halte und mir einige Stücke ausendete. 

Es fiel mir sofort die grosse Ähnlichkeit auf, dio sie mit Halobia Mous 
tont Mkrian von Regoledo am Corner See * zeigt, welche in unzähligen 
Exemplaren aller Altersstufen einen schwarzen Mchicferigen Kalk erfüllt. Die- 
selbe Halobia ist später von österreichischen Geologen auch in den Fiseb- 
schieTern von Perledo wiedergefunden worden, die demnach das gleiche Ni- 
veau reprSscnliren. 

Um mit Original-Exemplaren vergleichen zu können, wendete ich mich 
nach Basel und erhielt durch die auvorkommende Güte des Hrn. Prof. Albr. 
MDllbr die Halobia von Regoledo. Eine sehr sorgfältige Yergleichung ergab 
mir völlige Identität derselben mit den von Hrn. v. Scuauroth gesendeten 
aus Thüringen und es wurde für mich die Übereinstimmung der Schiebten 
mit Halobia Motttsoni in den Alpen und im thüringischen Muschelkalke dem- 
nach äusserst wahrscheinlich. Eine Sache von solcher Wichtigkeit für die 
Parallelisirung alpiner und ausseralpincr Niveau 's wollte ich jedoch auch 
jetzt noch nicht für ganz erledigt halten und bat daher Herrn Sectionsrsih 
v. Haubb, ebenfalls die ihm übersendeten thüringischen Stücke mit H. Mout- 
soni aus den Alpen zu vergleichen. Seine Miltueilung ergab, dass ersieh 
von der völligen Identität überzeugt habe. 

Angesichts dieser Bestätigung meiner Untersuchung» durch eine mit weit 
grösserem Material vorgenommene v. Hadkh's stehe ich nicht mehraa, 
die Schichten von Regoledo und Perledo als erstes sicheres 
Äquivalent einer Schicht im oberen, deutschen, ausseralpi- 
non Muschelkalke xu erklären. Meine vor einem Jahre geäusserte 
Vermuthung erweist sich also als begründet und es wird auf Grund dieser 
Thataacbe nun möglich, festen Boden innerhalb der Bänke zwischen deo 
alpinen Kalken mit Amtnonites Stvderi und Ceratitet binodojru* (obersler 
Wellenkolk) und den zweifellosen Äquivalenten der Lettenkohle zu gewinnen 
und dieae allmählich mit ansseralpinen specieller zu parallelisiren. 

Auffallend bleibt es bei der sonst so grossen Üboreinstimmung des thü- 
ringischen und fränkischen Muschelkalkes, welcher fast Bank für Bank ver- 
glichen werden kann, dass meine eifrigen Nachforschungen nach einer Ha- 
lobien Schicht bei Würzburg in der Nähe der Cycloide*- Bank vergeblich ge- 
wesen sind. Doch bin ich nicht der Ansicht, dass man jetzt schon behaup- 
ten darf, sie fehle in Franken, halte vielmehr für wahrscheinlicher, dass sie 
irgend ein günstiger Zufall doch noch entdecken lassen wird. 

F. Sandbebger. 



* Geologische Bemerkungen Uber das nördliche Vorarlberg n. w. von EscUZB v. 
D. LiTTH S. 93, Taf. V, Tlg. 46—48. 
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Pari», den 29. Nov. 1868. 
Unsere Versammlang der geologischen Gesellschaft in Mont- 
pellier im vergangenen October war sehr interessant. Wir hatten einen 
trefflichen Geologen, Um. Pail du Rouvillb, als Führer, der sein Departe- 
ment «ehr genau kennt und mit welchem wir nach und nach fast die ganze 
Reiae von Formationen, mit Ausnahme der oberen Kreide, welche dort fehlt 
nntersorhtcn. Zuerst 

1) Die Küstenbildungcn , die Dünen auf der Seite von Cette, die Salz- 
peea, die Ausströmungen von Kohlensäure an der Meeresküste. — Das Di- 
larium der Rhöoe, des Dept. von Heraull. - Die erloschenen Vulcane von 
Agile, mit ihren Lavaströmen in solch einem guten Zustande, dass man sie 
kälte für noch warm halten können. 

2) Das Pliocän von Montpellier, gelber Sand mit Versleinerungen; 

3) Das Miocfin und Eocin, marine und limnischc Bildungen; 

4) önteres Pfeokoro, mächtig entwickelt, aber arm an Fossilien : 

5) Ob er- Jura und Lias, welche kleine Bergketten und isolirte Berg- 



IS) die Trias, so prächtig in den Umgebungen von Lod6vc ; 

7) Selbst per mische Schichten, mit schlecht erhaltenen Fossilien; 

8) Stein kohle nformalio n, reich an Pflanzenreslcn ; 

9) und 10) Devon und Silur bei Neffiez, Bcdarieux und Pczcnas mit 
r Menge Fossilien und ausgezeichneten Trilobilcn. 

Wir haben diess alles im Verein von 45 Mitgliedern der Gesellschart 
ee*eben, ohne andere Theilnchmer aus der Umgegend mit zu zählen. Diese 
Eicursionen, welche 9 Tage lang fortgesetzt wurden , verliefen sehr heiter 
und waren durch viele Zwischenfälle gewürzt, so dass der Bericht, welchen 
Herr db Rouvillb verfasst, gewiss mit Interesse gelesen werden wird. 

E. CoLLOMB. 



Haarlem, den 30. Nov. 1868. 

Kaum ist mein Katalog der palaonlologischen Sammlung des Teyler-Mu- 
»eoms beendet, wovon Sie sicher die 6. Lieferung erhalten haben, so bin 
ich schon genöthiget, ein Supplement dazu folgen zu lassen, indem das Mu- 
seum seitdem mehrere interessante Gegenstände erhalten hat. Ich werde 
IHnen diesen Supplement bald zusenden und gleichzeitig das Resultat meiner 
Untersuchungen der fossilen Schildkröten in unserem Museum und einigen 
»deren Sammlungen unseres Landes , sowie von Belgien und Frankreich 
vorlegen. Sie wissen, dass unser Museum besonders reich an fossilen Resten 
4er Schildkröte von Maestricbt, Chetoma Ho ff mannt Grw, ist. 

Man findet darin nicht nur die berühmten Exemplare aus der Sammlung 
,r >o P. Camps* , sondern auch eine grosse Zahl Knochen dieses Thieres aus 
<fen Sammlungen von Hbncxrlius, van dbb Ehdb u. A. Mein Katalog enthält 
chniss davon. Ich unterwarf unter anderen die Schildkröten von 
Öaiogen , von den Purbeck -Schichten , von Sheppcy, von Brüssel und Ne- 
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braska, die sich in unserem Museum finden, einer neuen Untersuchung, be- 
suchte hierauf die Sammlungen der K. Gesellschaft für Zoologie in Amster- 
dam, von Dr. Bosqubt und dem Athenäum in Mastriehl, die der Universität 
Lattich , die Sammlung des Dr. Armand Thiblbns zu Tirlemont, der Univer- 
sität von Louvain , das Museum für Naturgeschichte in Brüssel und endlich 
die Sammlungen in Paris. Seit meiner Kückkchr nach Haarlem hat mir Dr. 
D. db Haan, der gegenwärtige Besitzer der paläonlologischen Sammlung des 
verstorbenen Prof. van Brrda freundlichst gestattet , auch die in seinem Be- 
sitze befindlichen Schildkrötenreste zu studiren. Ich habe alle diese Über- 
reste beschrieben und durch lithographirte Abbildungen erläutert. In wenigen 
Worten sind die gewonnenen Hauptrcsullalc folgende: 

Von der Schildkröte in der Kreideforraation von Mästricht kennen wir 
jetzt das vollständige Rückenschild mit dem ganzen Rande, das Brustschild 
zum Theil , den ganzen Kopf, die Wirbelsäule mit Ausnahme einiger Hals- 
wirbel, dagegen mit dem Schwanz, das Schulterblatt, den Arm mit der Hand, 
das Becken und einen Theil der hinteren Extremitäten. 

Wir kennen jetzt diese Schildkröte in ihrem jugendlichen und ihrem 
späteren Alter. Es ist eine wirkliche Mccrosschildkröle und keine Sykargiij 
wie man eine Zeit lang gemeint hat. Die Schichten von Mäslricht be- 
herbergen nur eine Art Schildkröten, nicht 2 Arten, wie Giebbl glaubte an- 
nehmen zu müssen. 

Unter den Schildkröten im Süsswasserkalkc vuti Otlingen habe ich 
nicht nur eine neue Art, sondern selbst eine neue Familie aus der Gruppe 
Trionyx nachgewiesen, die ich als Trionyx Teyteri einführe. 

Von den anderen von Duingen beschriebenen Schildkröten gehören 5 Exem- 
plare zu Chelydra Murr.hinoni Bbll., die »ich in dem Teyler Museum und in 
der van BRBDA'schen Sammlung befinden Darin sind auch ein vollständiges 
Rückenschild und ein fast vollständiges Brustschild der Emyx ecutette 
v. Mbvbr. 

Aus den Purbeck-Schichten Englands bewahrt unser Museum eine sehr 
schöne SüsswasserSchildkröte, von welcher ein Bruchstück als Meuroeter- 
non ovatum Owrn bekannt worden ist. Ich habe darüber eine ausführliche 
Beschreibung geliefert. 

Aus den thonigen Schichten von Sheppcy fand sich in unserem Museum 
ein Exemplar der Emys Parkinsoni Owrn. Es besteht aus einem Thcile 
des Rückenschildes und dem fast vollständigen Bruslpanzcr. 

Aus dem Systeme bru.veitien blieb mir ein Bruchstück der Mmy* ü>w- 
peri Gray zu beschreiben übrig, ferner ein Exemplar, das mir von Dr. Ab- 
band Thiblbns in Tirlemont zugesandt wurde, und eine Art von Trionyx aas 
derselben Formation , welcher Gruppe man hier noch nicht begegnet war. 
Dieses buchst merkwürdige Fossil ist mir durch Prof. Ed. Dupunt aus dem 
Museum für Naturgeschichte in Brüssel geliehen worden. Ich habe es *» 
Trionyx bruxellienei* m. beschrieben. 

Den Schluss bildet ein sehr schöner Überrest von Textudo hetnisphae- 
ric* Lbidy aus den crotaciseben Schichten der Mauvaises Terres in Nebraska 

Dr. T. C. Winkler. 
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Bonn, den 30. Dec. 1868. 

Jene deiaillirtcn kartographisch-geognostischen Aufnahmen (beiläufig im 
Maassstabe von 1 : 25000), welche ich, wie erwähnt, im Auftrage der preus- 
siscbeu gcognostischen Ltindes-Unlersiwliung letzten Sommer in der Umgegend 
von Saarbrücken zu machen hatte, führten vielfach in da» Gebiet der Tri na 
und es ergab «ich dabei die speciclle Aufgabe, die Gliederung dersel- 
beo zu verfolgen und wo möglich mit der oat- und norddeutschen in 
Harmonie zu bringen. Inwiefern diese besondere Frage zu beantworten sein 
wird, ist der Gegenstand, welchen ich hier besprechen möchte. Da aber bei 
Saarbrücken, soweit die Arbeiten zunächst sich erstreckten, nur Buntsand- 
»icin and Muschelkalk vorhanden sind, Keuper dagegen fehlt, so beziehen sich 
die Ermittelungen für jetzt auch nur auf diese 2 Formationsglieder. 

Es stellt sich nun bald heraus, dass die Entwicklung des Muschel, 
kalks eine höchst eigentümliche ist und dass es nöthig wird , von einigen 
bisher gebräuchlichen Auschaunngen abzugehen, wenn man eine Parallelisi- 
rung der einseinen Abtheilungen innerhalb des westrheinischen mit dem öst- 
lichen ütuschelkalkc durchführen will. Die Gesetze nun, welche im Saar- 
bruck iachen gefunden wurden, erwiesen sich nach vielen, desshalb unternom- 
menen, weiteren Excursionen als zum Theil allgemein giltige für die Vo- 
|eaen (Solzbad, Wasselonne im Elsass), Pfalz, Saarlonis bis Trier und in's 
Luxemburgische hinein, obschon auch wieder manche localc Verschieden- 
heiten auftreten und namentlich der nördliche Theil, bei Trier und in Luxem- 
barg, die Studien weiterer Fortsetzung bedürfen. Wie sich aber hieraus er 
Ifibt, sind mehrere der gefundenen Thatsarhcn von allgemeinerer Bedeutung 
und es lohnt sich deren eingehende Erforschung. Wenn es nun auch erst 
später möglich sein wird, ausführlichere Mitlheilnngcn hierüber zu machen, 
»o glaube ich" doch, Ihnen die folgende kurze Übersicht geben zu sollen, da 
wobl anch für eine solche das Interesse nicht fehlen wird. 

Womit die Trias beginne, ist in der Gegend von Saarbrücken nicht an- 
gezeigt, da die untersten Schichten des Buntsandsteins nicht an die Ober- 
liebe gelangen. Dagegen ist der m itt I ere oder Ha u ptbu ntsandstei n 
mächtig und verbreitet und entspricht durchaus dem sogenannten Vogesen- 
«andstein rucksichtlich seiner Lagerung, sowie seines Aussehens und seiner 
Beschaffenheit. Im Allgemeinen ist allerdings hier der Sandstein lockerer 
■od weniger fest, oft so lose ? dass er sich leicht mit der Hand zerdrücken 
lisst und zumal nahe der Oberfläche beinahe Sandflötze darstellt: doch fehlt 
«s nicht an ganz typischem Vogeseosandstein , zugleich gutem Baumaterial, 
wie anch andererseits in den Vogesen recht lockere Sandsteine vorkommen. 
Die Farben dieser Region sind nicht allzu bunt, vorwiegend blasser roth, 
«elb, weiss. Organische Reste fehlen; dagegen ist merkwürdig, dass in 
mehreren Horizonten darin, besonders nach unten, Conglomeratlager auf- 
treten, welche durch ihr Gerölle bereits an die Conglomerate des Rothlie- 
feoden erinnern (vorwiegend aus quarzigem Gestein, aber auch Granit, Por- 
pbyr, sogar einzelnen Melaphyrgeschiebcn gebildet), jedoch meist nicht sehr 
wichtig sind. 
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Nachdem auf dem Hauptbunten noch sehr gewöhnlich stark rolhcr Thon- 
sandatein mit blauen und weissen Flecken abgelagert ist, findet sich darüber 

der obere oder Yol t zi en-S a n d s t e i n: ein ausgezeichneter, weicher 
Bausandstein, welcher auch als Tbonsandstein sich bezeichnen Idsst, dessen 
Hauptmerkmal aber das Vorkommen von Pflanzenrestcu der bekannleo 
Arten ist, unter welchen die Volt*ia heterophglla als namengebend betrachtet 
worden ist. Thierische Reste sind hier bei Saarbrücken, ganz wie bei 
Sulzbad etc., noch selten, wahrend im Zweibrückischen dergleichen häufiger 
gefunden werden. Die Ähnlichkuil dieser Schichten bei Saarbrücken mit den 
entsprechenden bei Sulzbad (Soult* les bains) etc. ist in der Thal so gross, 
dass sogar in den Maassen sehr nahe Obereinstimmung gefunden wurde. Die 
Farben der Gesteine sind in dieser Etage sehr bunt: weiss, gelb, rotb, ge- 
fleckt, geflammt, stellenweise grauKch, blaulich und grünlich, auch braun 
durch Mangan färbeng. An Roth erinnernd treten mehrere bis 4' und mehr 
starke Lettenlager (etwas schiefrig) von blauer und intensiv rolher Färbung 
in Wechsellagerung hinzu, wovon die oberste Schicferletleuschicht die Con- 
sta n teste ist. 

Ober ihr nämlich folgt nun eine Reihe von Schichten, die zwar io un- 
seren Gegenden zunächst noch des Kalkes fast entbehren , nur einige dolo- 
mitische Lagen führen . welche dagegen reich an Muscheln und anderen 
thierischen Resten, arm an pflanzlichen sind, in der Hauptsache noch zu- 
erst fast ganz aus Sandstein oder Mergelsandstcin (mit Dulomilgchalt im 
Bindemittel; mit wenigen dolomitiseben Kalken besteheu und erst nach oben 
bin durch ü berwiegen x>der auch nur Häufiger- und Mächligcrwerdcn dieser 
dolomitiseben Kalke in eine dolomilischc Zone übergehen. Die unteren 
sandigen Schichten, welche gleich übnr der letzten rothen Lcttenscbicbl des 
Voltziensandsleins lagern, siud gewöhnlich gelb, oft mit braunou, runden 
Manganflecken, werden aber bald grau, nur sehr selten noch local roth ge- 
färbt. Schon diese untersten saiidig-merguligcu Schichten fuhren zahlreiche 
thierisebe Versteinerungen, worunter ich nur hervorhebe Terebraiuta vulgaris, 
Gervillien (costata etc.), Myophoricn f vulgaris, enrvirostris , laevi- 
gata, cardissoidex ) , Myaeilen, Lima (lineata und striata), Peeten dis- 
cite*, Monotis \ Iber Iii , Natiea gregaria, Ammonites Bucht, Kncrinus- 
Stielglieder, ithi%ocorallium jenense , Saurier- Reste und Fischschuppen. 
Das Vcrzeichniss Hesse sich auch ohne eigene Bestimmungen schon aus der 
Literatur erheblich vergrössern , mau brauchte nur die von v Alobhti u. A. 
angegebenen Versteinerungen des „bunten Sandsteins" zusammenzustellen, 
welche wohl zum grössten Theil hieher gehören. In den oberen doloioiii- 
schen Kalken stellt sich Myophoria orbicnlaris ein. Es dürfte sich em- 
pfehlen, die zunächst Über den Vollziensandsteincn folgenden, wesentlich 
noch sandig-lhonigen Schichten durch den Namen Muschelsandstein zu 
bezeichnen und von der nächst jüngeren dolomitischen Zone zu un- 
terscheiden. 

Der paliontologische Inhalt dieser Schichten aber beweist, dass man es hier 
in der That mit dem Äquivalente des unteren Müsch e I kalks oder 
Wellenkalk« in Nord- und Mitteldeutschland zu thun hat, dass insbesondere der 
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Muschelsandsiein buher mm bunten Sanistein (gris bigarre) gerechnet, davon 
«Ii wesentlich im Alter verschieden abgetrennt werden müsse. In der Thal, 
vergleicht man die obigen, im Mifschelsandslein Saarbrücken! namhaft ge- 
machten Reale, so ergibt sich, das« dieselben ohne Ausnahme Leitfossilten 
4« Muschelkalkes überhaupt sind, daaa aumal auch Myophoria cardUsvitie* 
und Ammonites Buch* leitend für den Wellenkalk anderwarte sind, wie denn 
nachher Myophoria orbiculari* für den oberen Wellenkalk. Vergleicht man 
ferner die schätzbaren Angaben de« Herrn von Albert i (in seinem Überblick 
über die Trias) über die thierischen Petrefacte des sogenannten Buntsand- 
stetes in Westdeutschland und Oslfra nk reich , so kann man zwar dieselben 
eicht »am Zwecke eine« Unterschieds von Voltxiensandstein und Muscbel- 
»aodsteia verwerthen, allein von seinen 48 hieraus aufgezahlten Arten wür- 
den nur 10 nicht auch im Muschelkalk bekannt geworden aein, aber auch 
diess aar, weil es Seltenheiten waren, welche sich höchstens an 2 verschie- 
denen Urion fanden. Seibat die Fauna des Vollzieu-Sandsteins dürfte nach 
zureichender Feststellung sich ganz der des Muschelkalks einreihen. Wenn 
man indessen bedenkt, dass ausser sehr wenigen Seltenheiten nur Myophoria 
ftllmx im bisherigen Köln als derjenige Rest sich erwiesen hat, welcher 
nicht zugleich höher hinaufreicht, sofern man Myophoria Goldfksti davon 
speeifisch trenneu kann oder mu#s» dass dagegen alle anderen thierischen 
Reste des Roth auch im Mnschelkalke vorkommen, so wird man auf der 
einen Seile wenig gegen die Parallelisirung unseres Vollxieiisandsleins mit 
Roth sagen können, auf der anderen Seite aber zugeben müssen, dass auch 
der Roth wie der Yollzicnsandslein in paläonlologischer Besiehung sich enger 
in den Muschelkalk als den ßuntsandslein anseblicsst. 

Ist das hier Entwickelte nun richtig, so folgt weiter daraus, dass man 
das, was im linksrheinischen Gebiete noch als oberer ßuntsandslein aufge- 
faßt wurde, insbesondere der eres bigarre der Franzosen aus drei geogno- 
*ti»ch verschiedenen Theilen besteht, welche theils der Gruppe des bunten 
Randstein* — wovon der Vogcscnsandslein der Hauplbuttle ist — theils schon 
der des Muschelkalks zugehört. Man wird nämlich die untersten Schichten 
des bisherigen gres bigarre , welche noch nicht Pflanzen führen und auch 
petropraphisch verschiedenes Aussehen besitzen , mit dem grea votgien zu- 
tinmcnrechnen können, demnach den Vollxien -Sandstein erhalten, worauf 
dann der Muschelsandstein fol^t. 

Die ober der dolomitischen Zone der Wellenkalk-Abiheilung lagernden 
Schichten bestätigen die Richtigkeit der obigen Auseinandersetzung. Denn 
was wir jetzt zunächst erhallen , sind überwiegend schieferige Thone von 
dunkler, seilen rölhlicher Farbe. Sandige Schichten treten zurück oder feh- 
lea, einige dolomitisch-mergelige, z. Th. zellige Bänke werden am regel- 
Bässigsten gefunden, an manchen Stellen dazu Gyps bis über 30* mächtig, 
sei Trier in dieser Zone auch Steinsalz-Pscudomorphoscn. Petrefacten fehlen 
wieder fast ganz. Es liegt nahe, diese Schichten mit der Anhydrit-Gruppe 
ia Schwaben zu parallelisiren, obgleich Steinsalz und Anhydrit bei Saarbrücken 
■kbt auftreten. Jedenfalls stellen diese Thone die Gruppe des mittleren 
Maschelkalkea vor. Gans ähnliche Schiebten, gypsführend , sind zwar auch 
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in den Vogcsen vorhanden (z. B. Flexbourg), gehören aber dort nach Dubbkb 
zum Keuper-, überhaupt werden diese Schichten petrographisch den Ketiper- 
achichlen sehr ähnlich, tu mal wenn die rothe Farbe sich iiigesellt. lo ana- 
loger Weise ist das Aussehen der mergeligen Muschelsandsleinc so, dass es 
sehr an Keapersandsteia erinnert, woran im Übrigen natürlich nicht tu den- 
ken ist. 

Den Schluss der Formalion bildet nun die wirkliche mächtige Kalkab- 
lagerang, welche man desshalb auch passend ala Hau ptmu sehet kalk be- 
zeichnet. Derselbe lisat sich aber noch in zwei Abiheilungen scheiden, 
deren untere wegen ihres ausserordentlichen Reichthums an ftaeruitia-Sliel- 
gliedern passend, wie anderwärts, Trochiten- oder Encri niten-Kalk * 
zn nennen ist, während die obere, welche Ammonitf* noddsus häufig ent- 
hält, als Nodosen-Kalk mit Thonplatten sich anazeichnet. — Einige Ver- 
schiedenheiten hievon scheinen sich in wetterer Entfernung von Saarbrücken 
zn ergeben, doch habe ich den Nodosen-Kalk noch bis Merzig verfolgt, wäh- 
rend er weiter nördlich bisher vergeblich gesucht wurde. Niehl unerwähnt 
will ich desshalb lassen, dass ich auch bei Waaselonne (Elsassj Ammonites 
n odo sm» gefunden habe, woraus sich auf die gleichen Schichten achlieascn 
lässt. 

Wenn nun auch diese Entwicklung des Muschelkalkes erst in einem 
kleinen Theile des westrheintschen Gebietes durchgeführt ist, auch bereits 
mancherlei Abweichungen in anderen Theilen bestimmt erwartet werden müs- 
sen, so bleibt doch als merkwürdigstes Resultat — und zugleich von ausge- 
dehnter Giltigkett — diess . dass der Muschelkalk nur zum Thcil wirklich 
von Kalk gebildet wird, nämlich im oberen Drittel <obschon nicht nach der 
Mächtigkeit bemessen), während der untere und mittlere Theil theils nur 
sRiidig-thonige Schichten sind, theils noch mit Dolomiten von verschiedener 
Häufigkeit dazu. 

Noch darf ich wohl mitthcilen, dass mehrere mit den Herren von Dechr« 
und Bbtrich ausgeführte Excursionen zu Vervollständigungen der obigen Re- 
sultate führten. Inwieweit dieselben ferner mit Darstellungen von GünatL 
(Geognosl. Vcrhältn. d. Pfalz, Bavaria IV, tSßö) übereinstimmen oder ab- 
weichen, ist am betreffenden Orte lcirht zu ersehen. Für das Zwcibrücker 
Gebiet ist aber einer Arbeit zu erwähnen, welche recht wohl mit den obi- 
gen Auseinandersetzungen harmonirt, nämlirh der „Bodenkarte der Umgebung 
von Zweibrücken von Lmbbann," welcher auf derselben ganz richtig, wenn 
auch nicht aehr genau und gefällig, unterscheidet: „Sandslein mit Sandflötaen* 
Tbonsandstein mit buntem Schieferthon , gelber Letten mit Platten von mer- 
geligen und dolomitiseben Sandsteinen, Plattenkalkstcin (aber dolomitisch) 
mit Dolomit, Thon mil Gyps und Kalkstein, Hauplmtischelkalk" durch Zu- 
fügen zu seinem „Plauenkalkstein mit Dolomit" die Bezeichnung „oberer 
Wellenkalk" als Synonym hat Laubmann eigentlich fast die ganze Paralleli- 
sirung schon angedeutet; leider sind aber der Karle keinerlei weitere Er- 
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kiärnngen beigegeben , aus denen man auf die Ansichten L.'a schliessen 
köonte, insbesondere fehlt jede paläontologisebo Charaktcrtsirung. 

Weiss. 



Sialfeld, den 31. Dec. t868. 

In Bezug auf die Terebratnla vulgaris noch die Bemerkung, da*« ich 
auf Anregung des Hrn. Prof Bbyrich die Stellung der Spiralarme genauer 
untersucht und dabei gefunden habe, das» nach der fast senkrechten Auf- 
richtung derselben die Tcrvbratel zu Sjririgerina gestellt werden muss. 

Dr. R. Richter. 



tiothu, den 31. Dec. 18$8. 

Gestatten Sic mir, Ihnen mittheilen 10 dürfen, das« vor mehreren Wochen 
im Verlage von Wilhelm Eugklsubh in Leipzig meine Schrift „über eine mi- 
kroskopische Flora uDd Fauna kryslallinischer Massengesteinc (Eruptivge- 
steine)" erschienen ist. 

Nach einem kurzen Überblicke über die Entwickelungs folge meiner lang- 
jahrigen, mikroskopisch-lithologiacben Forschungen und einer kurzen Andeu- 
tung über die Art und Weise, wie gewisse Schwierigkeiten bei der Beob- 
achtung zu beseitigen sind, gehe ich auf meine bereits in den Campte* ren- 
du* de VAcademie des Sciences zu Paris, Tome 67, S. 630 und 1147, im 
Tageblatte der 42. Naturforscherversammlung in Dresden No. 9, Seile 187 
uod in den Verhandlungen der k. k. geologischen Rcichsanslalt zu Wien 1808, 
No. 17, S. 417 angemeldete Entdeckung zahlloser, fossiler, tbierischer und 
pflanzlicher Orgauismcn mitten in Gemength eilen von krystallini- 
achen Maasengesteinen (Eruptivgesteinen), im Melaphyr und Por- 
phyr, also in Gesteinen, denen von den meisten Geologeu feurig-flüssiger Ur- 
sprung zugeschrieben wird, selbst ein. * 

Wahrend fossile mikroskopische, pflanzliche und thierische Organismen 
bis jetzt von Niemandem in wirklichen Gemengtheilen krystallini- 
schcr Massengesteine angetroffen worden sind, führe ich als Beispiele 
des mitten im krystajlintschcn Massengesteine (Eruptivgesteine) sehr verbreitet 
gewesenen , pflanzlichen und thierischen Lebens fossile , fadenförmige und 
flächenartig ausgebreitete Algen, In fus i onsth i e re und Rade rthiere an. 

Ausser in den porphyrartig ausgeschiedenen Gemengtheilen (orthokhsti- 
scher Felsit, Fettqnarz und Quarz) und in dem beim Melaphyr den Haupt- 
gemengtheil der dichten Gesteinsgrundmasse ausmachenden plagiok lastischen 
Felsile faod ich auch im Calcit aus Hohlraumausfüllungen schon erhaltene, 
fossile Organismen. 

Die von mir bis jetzt erkannten Organismen dürften sammtlieh Repra 
srntanten einer Flora und Fauna stagnirender Gewässer sein , und ausdrück- 
lich sei es erwähnt, dass ich bis jetzt weder Bacillarien (Diatomeen), Poly- 
thalamien und Polycistinen, noch Zoo- und Phylo-Litbarien bemerkt habe. 
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Keinesfalls bat man es hier mit Erden and Felsen bildenden, or- 
ganischen Resten, sondern mil vollkommen gut erhaltenen, zuweilen im 
Momente der Ausübung ihrer Lebensfonctionen versteinerten Orfsnismeo xa 
thun. Bei der ganz vortrefflichen Erhaltung derselben konnte ich im phy- 
siologischen Anhange zu meiner Schrift sogar versuchen, die Fortplanznngs- 
Verfaällnisse de« Infusionsthieres Rynchopriste* Melaphyri Jknzscb darzu- 
legen und somit auch einen ersten Schritt snr Begründung eines neuen Zwei- 
ges der Paläontologie , welchen ich physiologische Paläontologie 
nennen möchte, au thun. 

Meine Entdeckung weist auf ein in den betreffenden Gesteinsmassen sehr 
verbreitet gewesenes, pflanzliches und thierisches Leben hin, welches sich 
in einem bei der Gesteinsverwilterung auf nassem Wege erzeugten — flüs- 
sigen Versteinerunggmittel, und zwar bis zum Augenblicke der plötzlichen 
Krystallisalion (Krystaliisationspuncte) des letzteren fortentwickelte. 

Obgleich ich nicht in Abrede stellen will, dass in Folge meiner Ent- 
deckung die Möglichkeit gewisser plutonischer Theorien in Zweifel gestellt 
werden könnte, so behaupte ich doch keineswegs, dass die kryslallinischea 
Massengesteine (Eruptivgesteine) Sedimentirgebilde seien, und stelle als ein 
keiner theoretischen Ansicht Aber die ursprüngliche Entstehungsweise der 
kryslallinisclicn Massengesteine widersprechendes Theorem auf, 

dass der Primordialzusland der betreffenden Gesteinsmassen, und zwar 
nachdem dieselben sich bereits in der ihrem relativen Alter entsprechen- 
den Lagerung befanden, einem oder mehrfachen Um wandelungs- Processen 
auf nassem Wege unterlag und beziehentlich noch jetzt unterliegt. 

Dr. G. Jenzscb. 



Digitized By Google 



Neue Literatur. 



(DUK«Uktoreo iMld«» den Banfes« an •tagMondoUrSchrlft«« d«r«h »U d«re»Tltel 

beigesellte M.) 

A. Bücher. 

1867. 

A. Fb. Mobsta : Geologische Schilderung der Gegend zwischen 

dem Meissner und dem H irschberge in Hessen mit besonderer 
Berücksichtigung der daselbst auftretenden basaltischen und tertiären 
Bildungen, nebst einer geologischen Karte und einem Blatte mit Gebirgs- 
profilen. (Ineugural-Üissertation.) Marburg, gr. 8* S. 40. 

1868. 

Ewald Bbcvsr: über das Mineralvorkommen im Granit von Slriegau. (In.- 
Dissert.) Brealau. 8°. 34 S. X 

W. Bkkkckb: Geognostisch-palaontologische Beiträge Band II, Heft 1. Ent- 
hält: 1) W. Bkheckb: über einige Muschelkalk-Ablagerungen in den 
Alpen. Mit 4 Ter., S. 1-67. 2) Scrbnb : über die Pflansenreste des 
Muschelkalkes von Reco.ro: S. 69-87, Tf: 5-12. München, gr. 8». * 

E. Collomb: sur le volume d tau debile par let ancien» glaeier: (Com?!, 
rtnd. 28. Sept.) 4°. 3 p. H 

En. Cufab*k: Im Anne'tide* chetopodes. Geneve et Bale. 4°. 500 8., 
PI. 1-32. 

W. Dahus: über die in der Umgegend Freiburgs in Niederschlesien auftre- 
tenden devooischen Ablagerungen. (Zeitachr. d. deutsch, geotog. Gas- 
S. 469-508, Tab. X n. XI.) H 

B. Dcsor et P. na Lomol*. Kckiuologie helve'tiöv*. Description de* Our »in* 

fMsUs* dt U Suisse. 1. livr. Wiesbade et Paris. 4°. 32 p., 4 üb. 
A. Dunom: sur U terrain nomme Suttime Ahnen, lettre de M. J. Gos- 
sslbt ä M. dOmalius d'Halloy. 8°. 7 p. X 

C. G. Ebrknbkrg : über die rotben Erden als Speise der Guinea-Neger. Berlin. 

4°. 55 S. * 



Digitized by Google 



222 



v. Fellrnbkrg: Analysen einiger Nephrite aus Turkislan. Vorge- 
tragen in der Sitzung der physikalisch-chemische 1 !! Section der schwei- 
zerischen nalurforschenden Gesellschaft Den 25. Aug. tS68 in Eia- 
sicdeln. Einsiedeln. 8°. S. 20. X 

B. Gastaldi: *candagli dei taghi dei IHoncenisio, di Arigliana, di Tran a e 
di Bergo%*o. ( Nei eireondare di Su*a , di Torino et di Paltan%a.) 
Com brevi cenni eulla origine dei bacini lacustri. Torino. 8°. P. 18. X 

A. Gaudry: Cour* annexe de Paläontologie. I.efon d'ouverture. Paris. 8°. 
20 p. X 

J Gossrlbt: Krude* paleontologigue* *ur le depart. du Nord et observ. enr 
le* eouche* de la eraie. 8°. 21 p. * 

W. v. Haidingbr; Licht, Warme und Schall bei Metcoritenfallen. (Sitzb. d. 
k. Ac, d. Wiss. LVIII. Bd. 8 '. 50 S.) X 

Fr. v. Hauir: Geologische Oberaichtskarte der österreichischen Monarchie 
Blatt Pfo. X. Dalmatien. Wien. * 

G. Jbrzscb: Aber eine mikroskopische Flora und Fauna krystsllinischer Ilas- 
sengesteine. Leipzig. 8°. 29 S. X 

G. Jrrvis: Guido alle aeque minerati eTItaiia cenni etorici e geologiei. 
Torino. 8 M . 1*9 p. Specchio I-Xl. 

Tb. K. Jorks: lieliguiae Aguitanieae, beeing Contribution* lo the Wckaeo- 
logy and Palaeontology of Perigord. London, p. 61-72, 79-94, 93-96, 
PI. A. XIX, XX; B. X1-X1V. x 

T.B. Jorks a. H. B. Holl: Note* an the pataeo«oic bivained Bntomottraee. 
«. V1H. Sota* lower Silurinn epeeie*. 8 Ü , 9 p., 1 PI. X 

B. Kosiarr: Geogvoslis che Beschreibung des Spiemont bei SL 
Wendel. Ein Beitrag zur Kcnntniss des überkoblengcbirges» und des 
Melaphyr«. Mit Taf. IV und V. (A. d. Verhandl. d. nalurhist. Ver. d. 
Preuss. Rheinland* u. Westfalens Jahrg. XXV, V. Bd., S. 299-298.) X 

W.ü. Miller: oft the cryttallographic meihod o/'Grassmarr und ort it* ern- 
ploytneni in Ihe inveetigation of the gener al geometrie propertie* of 
the cryetall*. Cambridge. 8°. P. 27. X 

O. C. Marsh: on the Palaeotrochn* of Rmmons. Notice of a new epecies 
of fo**il Horse. — Observation* on the Melainorphosis of Siredon 
into AtnM y Stoma - (ataloque of Ofßcial tteport* upon tieological 
Survey* of the United State* and British Protrince*. iSep.-Abdr. aus 
Sill. e> Dana 1 « Anter. Joum.) X 

S. Nilsson : Das Steinalter oder die Ureinwohner des skandinavischen Nordens. 
Übersetzt voo J. Mrstorf. Hamburg. 8°. 190 S, 16 Taf. 

A. Opprl und C. A. Zittkl: l'aläonlulogiache Mittheilungen aus dorn Museum 
d. K. bayer. Staates. 2. Bd., 1. Abth Die Cephalopoden der Strom- 
berger Schiebten. Stuttgart. Text. 118 8. Atlas in Polio 24 Taf. * 

v. RouLt Fossile Flora der Steinkohlen-Formation Westphalene, einschlief!* 
liob Piesberg bei Osnabrück. 4. u. 5. Lief. Cassel. 4«. S. 97-160, 
9 Taf. X 

Ed. Bomkk: Monographie der MolUiskengaiiung Venn* L. IS. n 13. Uef. 
Cassel. S. 127-145, Taf. 34-39. X 



Digitized by Google 



223 

1869. 

C. v. Ettimshaiisrn : die fossile Flora des Terlitrbeckens von Bilin. 3. Th. 
Wien. 4°. 110 S., 16 Taf. * 

M. L Fsakurheib: Zur Krysla I Ikund e. Erster Band. Charakteristik der 
Krystalle. Nebst einer Steindrucktafel. Leipzig. 8 n . S. 212. ^ 

H. Lottnkb : Leitfaden der Bergbaukunde. Nach dejt an der K Berg- 
academie su Berlin gehaltenen Vorlesungen. Nach Lottnkrs Tode und 
in dessen Auftrage bearbeitet und herausgegeben von A. Skrlo. Erste 
Lief. Mit 1 14 Ilolzschn. und zwei lithographirten Tafeln. Berlin, gr. 8°. 
S. 336. 

Fa. v Rouceiont: die Bronzezeit oder die Semiten im Occident. Obersetzt 
von C. A. Kbjuu.. Gütersloh. 8". 475 S. 

B. Zeitschriften. 

t) Verhandlungen der k. k. geologischen R e i cha a n s t a lt. 
Wien. 8°. |Jb. 1869, 72.1 

1868, No. 14. (Bericht vom 31. Od.) S. 339-366. 
Eingesendete Mittheilungen. 
Geologische Detailkarte von Frankreich: 339-340 

Fa. r. Hauer: die Section für MinerHlogi« , Geologie und Paläontologie bei 

42, Naturforscher-Versammlung in Dresden: 340-343. 
U. SciLöaaAcn: die General- Versammlung der deutschen geologisehen Gesell 

schaft in Hildesheim : 343-344. 
Tb. Pktbrsrn: über phosphorsaureo Kalk: 344-348. 

1. Nrurayr: Versteinerungen der spanischen Trias in der VanNSuii/achen 

Sammlung: 348-349. 
H. Wolt: Porpbyrconglomerate mit Porphyrcäment von Schönau bei Tcplitz 

349-350 

Reiseberichte der Geologen. 
U. Scrlönbach: die Krcidcbildungen der Umgebungen von Jicin im n.ö. Böh- 
men: 350-352. 

— — Die Kreidebildungen dor Umgebungen von Teplilz und Laun im 

n. Böhmen: 352-355. 
Einsendungen für das Museum und die Bibliothek: 355-366. 

1808, No. 15. (Sitzung am 17. Novemb.) S. 367-396. 
Fa. v. Hauer: Jahresbericht. Vorgänge an der Reicbsanstalt: 367-381. 

• * 

Eingesendete Mittheilungen. 
F. Posrprv: zor Stratigraphie des s.ö. Theiles des Bihar-Gebirges in Sieben- 
bürgen: 381-383. 

Vorträge. 

C r. Brust: über die Verkokongs-Fähigkeit der Braunkohlen von Maring und 

Pohnsdorf: 383-385. 
G« Matr: die Ameisen-Fauna des baitischen Bernsteins: 385. 
K v- Htima: Rhyolith aus dem Eisenbacher Thal: 385-387. 
Einsendungen für das Museum und die Bibliothek: 387-396. 



Digitized by Google 



I 



224 

IM«, Wo. 16. (Sitaung am 1. Decemb.) S. 397-412. 
Eingesendete Miltheilungen. 
Rösslbb: Braunkohle von Silk«: 397-398. 

F. S4NDBBRGER: cor Parallelisirung des alpinen und ausseralpincu Oligo- 
cans: 398. 

Vorträge. 

v. HiNfiBHAu: Bericht über den Wassereinbruch im Salzbergwerke zu Wie- 
licska nach den amtlichen bis tum 1. Der. zugekommenen Nachrichlea: 
398-400. 

F. Fobttsrlb: die Braunkohlen-Ablagerung bei Kis Terenyn im s.ö. Theile 

des Neograder Coniitatcs: 400-402. 
Paul: Vorlage der geologischen Detail karte des n ö. Saroscr und Zempliner 

Comitates : 402. 
Einsendungen für das Museum und die Bibliothek: 403-412. 

1868, Ifo. 17. (Sitzung am 15. Dec.) S. 413-440. 
Eingesendete Hiltheilungen. 
K. Zitthl: Pallootologische Notizen über Lias-, Jura- und Kreide -Schichlea 
in den bayerischen und österreichischen Alpen ; Bemerkungen über J'Ay/- 
loceras tatrieu» Pcsch und einige andere I'hylloceras Arten ; Jura- und 
Kreide-Horizonte in den Central- Apenninen: 413-415. 

F. Stoliczka : naturwissenschaftliche Arbeiten in Indien: 415-416. 

E. Hhbbht: neue Einrichtungen im Laboratorium der Geologie der Sorbonne 

zu Paris: 416. 

Abdullah Bby: Bemerkungen über die Petrefacten der devonischen Forinatioa 
des Bosphorus: 416-417. 

G. jBH7.scn: organische Können im Melaphyr: 417. 

F. Poskpnv: Bemerkungen über Rezbanya: 418-419. 

F. Föttkrlk: der Wassereinbruch zu Wieliczka : 419-428. 

B. Süss: über den bergmännischen Unterricht: 428-431. 

F. v. Hocustbttkk : SauHer-Flhrten im Kothliegendeu des Rossilz-Oslawaner 

Beckens: 431-432. 
Einsendungen für das Museum und die Bibliolhek: 432-440. 



2) J. C. PoeomnoRFv: Annalen der Physik und Chemie. Leipzig. 8°- 

[Jb. 16*9, 73.| 

1868, N. 9; CXXXV, S. 1-176. 
V. v. Labo: Orienlirung der Wlrmeleitungs-FAhigkeil einaxiger Krystslle- 

29-43. 

1868, No. 10; CXXXV, S. 177-336. 

1868, No. 11; CXXXV; S. 337-496. 
G. vom Rate: Mineralogische Mitteilungen über den Tridymit «ine neue kry- 
stallisirle Modificalion der Kieselsaure: 437-454; über die Winkel der 
Feldspath-Kryslalle : 454-4*4. 



Digitized by Google 



225 

3) Ebmanh und Wkrtukr: Journal für praktische Chemie. Leipzig 
8*. (Jb. 1869, 73.] 

1868, No. 17, 105. Bd., S. 1-64. 
G. Wkxthir: Analyse de« Meteoriten von Pnltosk r 1-6. 
Über die Meteoriten: 6-8. 
Neue* Meteoreisen von Meiico: 8-9. 

Notiien Le deren t = Gmelinit: 56; Mineralanalysen: 58-59. 

196% No. 18; 105. Bd., S. 65-128. 
Ketiten: Melopsit: 126; Analyse des Wilsonil: 128. 

1868, No. 19, 105. Bd., S. 129-192. 
Policen. Analyse des Cornwallils: 191-192. 

1868, No. 20, 105. Bd., S. 193-256. 
Fa. r. Kobill: Aber den kryslallisirten Spessartin von AsehafTenourg und 

über eine dichte Varietät von Plitsch: 193-197. 
— — über einen Almandin aus St. Columbien: 197-198. 
Neues Verfahren hei Mineral-Analysen : 240-248. 
Gzsts: Mineral-Analysen: 248-254. 

Notizen. Cloubt: Aber Chrom e isensteine: 255-256; Hiortdiul: Verbindun- 
gen des Goldes mit Silber von Kongsberg: 256. 



4) Verha ndlnn gen der natur fo rächenden Gesellschaft in Basnl. 

Basel. 8°. |Jb. 1868, 197.) 
1868, V, 1, S. 1-167. 
Ed. Hacrmbach: der Kohlensfture Gehalt der Atmosphäre: 59-111. 
Fr. (ioppkl^rödbr : Chemie des Melopsit: 134-137: tiehalt einer gypsrcirhen 

Quelle auf dem Gute Dörrenberg hei Langenbruch in Baselland: 141-142. 
P Manu*: Pallonlolugische Nolia: 167. 



5) Verhandlungen der physikalisch - med icinisrhen Gesell- 
schaft in Würaburg. Wöraborg. 8°. (Jb. 1869, 76] 
Nene Folge. I. Bd., 2. lieft. S. 41-104. 

v Sc hr rr rh : Mittheilungen über einige Verhältnisse des Würzburger Brunnen- 
wassers: 87-92. 



6) Notiablatt des Vereins für Brdkunde nnd verwandte Wis- 
senschaften au Darmstadl und des mittelrheinischcn geo- 
logischen Vereins. Herausgegeben von L. Ewald. Darmstadt. 8°, 
1867, III. Folge, VI. Heft, N. 61-72: S. 1-184. 

R. Lubwm: Meeresthon -Schichten auf der projectirten Eisenbahn-Linie Boden- 
beim-Albig-Bingen in Rheinhessen: 106-107. 



Jahrbuch 1*69 15 



Digitized by Google 



22Ü 



7) Bulletin de la eociete eeologiiue de France. |2.| Paris. 8". 

|Jb. 1869, 76.| 

1868, XXV, No. 4, pg. 407-656. 
L. Lautet: über eine eigcnihiimliche Bildung des Buiilsandatein io Afrika 

und Asien (Srhluss) : 497-499. 
Brlgrard: cur alten Geschichte der Seine: 499-526. 

d'Arcbiac: Nolit über das Leben und die Arbeiten von A. Viqcbsml: 526-547. 

A. Caillaux: Leben und Arbeiten von Trigbr: 547-560. 

A. db Lipparxbt : über die neuesten Arbeiten im Gebiete der Geologie 

560-573. 

Millheilungen über die Pflanzen der (Quartär-Periode : 573-576. 
Alb. Gaudby: über einen von dem Museum erworbenen Arche gosaurus ■ 
576-577. 

Tabaribs: Bedeutung der chemischen Processe bei der Versteinerung : 578-595. 
Marcou: geologischer Theil der „Novare- Reise" : 595-598. 
Angelegenheiten der Gesellschaft: 598*600. 

Coquard: über die Etage, welcher Cidari* glandifera Goluf. angehört : 600-604. 

Drlrssb: Lithologie der britannischen Meere: 604-6 1 2. 

E. Bbnoit: über die Erhaltung der erratischen Blöcke: 612-614. 

Laussbdat: über zwei Fragmente von Rhinoceroe, die bei Billy (Ailier) ge- 
funden wurden: 614-616. 

Dibulapait: über die Zone der Avicula contorta im a.ö. Frankreich: 616-623. 

Garrigou und L. Martin: Geologie der Gegend von Lucbon (Heute Gerönne): 
623-641. 

Vilar: Mineralogische Notisen über die Gegend von Dellys: G4 1*656. 

» 

8) Compte* rendus hehdoma dairee des ee'encee de f Acmde'mie 

dee eeience». Pari*. 4°. |Jb. 1869, 77.| 

1868, 31. Aout —2. Nov., No. 9-18, LXVII, p. 500-920. 
risANi: Analyse eines am 11. Juli 1868 bei Omans (Doubs) gefallenen Me- 
teoriten: 663-665. 

Porbl: über Myomorphus eubenei* , ein neues Subgenus vun Ufegalongx: 

665-668. 

Drlanoib: geologische Verhältnisse der Gegend von Theben: 701-707. 
Arcriac: Bemerkungen hiezu: 707-713. 
Cloubt: über Chromciscncrze : 762-765. 
Palbirri: Beitrage zur Geschichte des Vesuv: 802-803. 
Pklioot: über die Zusammensetzung der Chromeisenerse : 871-872. 
S. db Lica: chemische Untersuchungen der warmen Quellen der SolTalara: 
909-912. 

9) V Inet i Int. I. Hect. 8ciences mathe'matiguee , physiquee et nmtn- 
rellee. Paris. 4°. |Jb. 1868, 740.| 

1868, 20. Mai— 9. Sept., No. 1794-1810, XXXVI, p. 161-296. 



Digitized by Google 



227 

L Dvrmn: Reihenfolge «Irr QaartürZeit«i mit Rucksicht auf die Kieselge- 

ritbe: 168. 
N Vranitil: über den Vesuv: 187- 189. 
Coxsit und Bäjaut: aber Kieseigeräthe: 213-216. 
E. Dutoxt: neue Untersuchungen der Höhlen in Belgien: 231-233. 



10) (I, dr Mortii.lbt: Mate'riaux jtonr t'kieteire poaitive et philo 
tophieue de fhomme. Paris. 8°. (Jb. 1868, 843.| 

Quatrieme ennee, t868, Nu. 7-9, Jitillet, Aout et Septembre. 
Internationaler Congreaa für vorhistorische Archäologie tu Paris: 247. 
Der tertiäre Mensch: 248. 

Der internationale vorhistorische Congrcss zu Nor wich: 256. 
Internationaler Congress für Archäologie und Geschichte xu Bonn: 259. 
Museum von St. (jentiain: 260. 

Aller der Kicslager mit behauenen Feuersteinen in Frankreich und Eng- 
land: 263. 

Nekrolog von Boucaxn dr Pruthui: 265. 

Musfoui der Allerthiimer in Ronen: 279. 

Quartrrnär-Gebilde in Belgien: 283. 

Vasen« der Alterthümer in Kopenhagen : 2S6. 

Ureinwohner Skandinaviens: 291. 

Indier, noch Dolmen construirend : 304. 

Biblische Polemik: 310. 

Alte Gletscher der Auvergne: 315. 

Msicnm xu St. Germain: 329. 

Nekrolog von Lemcrcier: 331. 

Dolmen in Portugal: 336. 

Congress der Naturforscher Italiens: 340 

Aller des Menschen in Lalium: 342. 

Bewegung des Bodens in Egypten: 346. 

Bewegung des Bodens in Chili: 347. 

Bibliographie: 350. 



11) The Qumrterlp Journal of the Qeolojicei Society. Lon- 
don. 8°. |Jb. 1869, 77.| 

1868, XXIV, Novbr., No. 96; p. 351-574. 

C Maw: Verkeilung des Eisens in bunlgeOeckten Gesteinen (pl. XI-XV): 
351-4Ö0. 

Holl: ältere Gesteine im s. Devonshire und ö. Cornwnll (pl. XVI): 400-455. 
A. TvLoa: Quartärsand in England: 455-457. 
Scannt: Eruption auf Santorin : 457-460. 

PatsTwiCH : die Crag -Schichten von Norfolk und Suffolk : 460-462. 

J. Tnonson: Aber eine Koralle der Steiukouleuformalion: 463. 

Huon ]un.: Gerdlle-AbUgeruugen von Essex, Middlessex uud Herls: 464-471. 

15 > 



Digitized by Google 



228 



W. Toplev: untere Krvtdescbichtcn und ihre englischen Äquivalente: 472-183. 

Footb: Steingcrathe im s. Indien: 483-494. 

— Feuersteinschichten von Carrikfergus in Urne: 495. 

Murrat: Verminderung des Meeres in geologischen Perioden: 495. 

Lritb Adam und G. Busk: Entdeckung des asiatischen Elephenten im fossilen 

Zustande: 496-499. 
Ecrrton: neuer fossiler Fisch aus dem Lias von Lyme Regia: 499-505 
Bvkkr: fossile Reste von Santa Crui in Patagonien: 505-506. 
Stolicxka: jurassische Ablagerungen im n w. Himalaya: 506-509. 
Saltsr : Kohlen-Pflanze ( l.epidodendron) vom Sinai: 509-510. 
Sa lt kr und Hicvs: fossile Reste aus der Mcnevian-Groppe: 510. 
Holt.* Erdbeben auf Formosa : 510. 

Milpord: Kohlengruben auf Ivvanai, Jessoinscl, Japan: 511-516. 

Boyd Dawktrs: fossile Reste nus dem Crag von Norwirh (pl. XVIII»: 516-519. 

Codrirgton: Profil der Kreideschichten bis tum Bembridgc-Knlk der White- 

cliff Bny auf der Insel Wight: 519-521. 
Nicholson: Graptolithen aus den Gesteinen von Coniston (pl. XIX und XX): 

521-546. 

Orrbrod : wasserführende Schichte des Keuper: 546. 

Rav Lankkstkr: über Fische aus Devonshire und Cornwall: Identität von 
Steganodictyum mit anderen Fisch- Gesch leehtern : 546-548. 

Clark : geologische Eigentümlichkeit des unter dem Nnmen „sächsische 
Schweis" bekannten Gebietes: 548-559. 

Geschenke an die Bibliothek: 559-574. 



12) The London, Edinburgh a. Dublin Philosonhieal Maga- 
zine and Journal of Seienee. London. 8°. f Jb. 1869, 78.| 
1868, Sepl.; No. 242, p. 161-240. 
Geologische Gesellschaft. Ttlor- die quartiren Gruss-Ablagerungen Eng- 
lands: 232-234. 

1868, Octob , No 243, p. 241-320. 
E. Ritrolos: Silicate und deren Formeln: 274-290. 



13) Natural Hietorg Traneaelione of Northumberlmnd and 

Harham. Vol II London a. Newcastle-npon-Tyne, 1868, 8°. 316p 
Enthaltend die Flora von Northnmberland und Dorhain mit einer geo- 
logischen (Ibersicht, von G. Tatr, p. 1-47, einem Abschnitt über Clima- 
tologie und physikalische Geographie. 



14) Proeeedinge of Ihe ßoeton Society of Nalnral Hittorg 
Boston. 8". 

Vol. XI. 1868 p. 97-486. (Jb. 1868, 75.| 
H. Minn: Aber den Krater auf dem Gipfel des Haleakala, Hawai Inseln : 112. 



Digitized by Google 



229 

A L. Fiwmi: Natürliche Gesteinsnrten und ihre Verwendung: 141. 

Dr. C. T. Jacksor: über ein neuet Mineral, den Stetcfeldil: 216. 

Kl A«assw: Ober die Stellung des Sandsteines am Südabhangc eines Theiles 

von Keweenavr Point, Lake Superior: 244. 
Prof. Agassis: über das Alter des Menschen: 304; über den Schädel des 

amerikanischen Bison und europäischen Auerochs: 317. 
A S. Bickrorb: Wanderungen auf der Insel Yesso und Bemerkungen Uber 

dea Ainos: 327. 
J. B. Puuu: ober den rothen Sandstein von Vermont: 341. 
Prof. Arassis: nur Geschichte des takonischen Systems: 353. 
A. S. Bicanoona: Reise von Canton durch das Innere von China nach »au- 

kow am Yangtse : 391. 
ScoDoaa: aber Stetnkohleoinsccten : 401. 

J Wtban: Beobachtungen an Schädeln, Messungen derselben u. s. w.: 400. 



15; Memoire read before tke Hottom Society of Natural Hi- 

slortf. Boston. 4°. 

Vol. I. Part III. Boston, 1868. p. 305-472. |Jb. 1868, 75.1 
B. J. Ccarr: Uber die Sponaiae eiliatae als Infntoria flagellata: 305-341, 

2 Taf. 

W. T. BaiHAa: Aber die vnlcanischen Erscbeinungeu der Hawai'scbcn In- 
seln: 341-472, 5 Taf. 



16) H. Woodward: The geologieal Magazine. London. 8°. (Jb. 
I869 y 79.| 

1868, November, No. 53, p. 489-536. 
H. Woodward: Aber eine neuerdings entdeckte langntigige Valymene aus 

dem Wenlockkalke von Dudloy: 489, PI. 21. 
0. Fiscasa: ober die Erhebung von Bergketten: 493. 

T. P. Barkis: über Ctimaxodue oder Poecilodua, einen Gaumenxalin aus der 
unleren Stcinkohlcnformation von Norlhumbcrlnnd: 495. 

J. Los am Loblrt: die Reihenfolge und Verbreitung der fossilen Brachiopodeo 
Britanniens: 497. 

F. W. HtrrroR : Uber die Classification der Gebirgsarten : 503. 

Dilaurat: über die Hypothese von dem flüssigen Zustande des Erdiooern: 507. 

M. S. Sralrr: über die Bildung von Bergketten: 511. 

*eoe Literatur: 518, Briefwechsel: 531 und Misccllcn: 536. 
16*9, December, No. 54, p. 537-584. 

6. P. Scropr: Einige Bemerkungen über die angenommene Flüssigkeit des 
Erdinnern : 537. 

H. Wooowaro: über die Krümmung der Stoßzähne des Xammuth : 540, 

PI. 22 und 23. 
0. Fiscdr: über die Denudation von Norfolk: 544. 
J- R. Grroorv: Diamanten vom Cap der guten Hoffnung: 558. 
y R. Grscort: über die Goldfelder ? von Südafrika: 561. 



Digitized by Google 



230 



S. Sharp: über eine merkwürdige Incrustation in Northamptonshire : 563. 

H. M. Jurkins: über die Tertia rablagcrungen von Victoria: 566. 

C. W. Pbach: ober die fossilen Fische in Cornwall: 568. 

Aussüge, Berichte über geologische Gesellschaften und Briefwechsel : 569-5*4. 



17) B. Silliian a. J. 0. Dara: tke American Journal of seiend 

and arlt. Newhaven. 8°. |Jb. 1869, 779.) 

1868, Novbr., Vol. XLVI, No. 138, p. 289-440. 
A. Ttlor: über das Acniens-Gerftlle : 302-327, PI. 3 und 4 
F. v. Koschkull: Bemerkungen ober den knukasus: 335-347. 
T. Stehkv Hunt: ober die Geologie des nordwestlichen Outario 355-362. 
0. C. Hl*R9H: über Equns parvnlus , ein neues kleines fossiles Pferd aus 

der TertinrCormation von Nebraska: 374-375. 
Tn. D. Rand: über den lviglit, ein neues Mineral in dem Kryolith: 400. 
Austilge neuer Schriften: 401 u. f. 
Misccllen über Erdbeben, Meteoriten u. s. w.: 422 



Digitized by Google 



Auszüge. 



A. Mineralogie, Kryslallographie, Mineralchcmie. 

L R. v. Fbllbnbvrg: Analysen einiger Nephrite aus Turkistan. 
(Vortrag in der Sitzung der physikalisch- rheinischen Seclion der Schweizeri- 
schen naturforschenden Gesellschaft am 25. Aug. t&6& in Einsicdcln.) Durch 
Rob. v. Scblagimtweit erhielt v. Fkllrnbkrg eiuigc Nephrite aus Turkistau. 
Dieselben sind von gleicher gelblichgrauer Farbe und reinsplilterigem Bruch, 
ohne Spallungsrichtungen. Härte, etwa = 6,5. Sie sind stark durchschei- 
nend mit schwachem Wachsglanz auf frischen Bruchflächen. Strich weiss. 
V. d. L. verlieren dünne Splitter ihre Durchsichtigkeit, werden weiss und 
schmelzen an den Kanten beim stärksten Feuer zu durchsichtigem, farblosem 
(ibse, die äussere Flamme schwach violett färbend. Mit schwacher Kobnltso- 
liition befeuchtete Splitter färben sich hei starkem Feuer fleischfarben. In 
Borax und Phosphors» Iz lösen sich kleine Proben zu farblosen Glasern , die 
erkaltet milch weiss werden. Mit Soda unter Aufbrausen blanlicbgröne Massen 
ant Mangan-Reaclion ; einige Proben Hessen schwache Fluor-Reaction erken- 
aen. Frllrrbkrg hat fünf verschiedene, ihm als Nephrite zugestellte Exem- 
plare untersucht und — wie folgt — dabei auch zum Theil verschiedene 
Resultate erhalten. (Der Gang der Analyse ist genau angegeben.) Vier der 
untersuchten Proben (mit A, C, D und E bezeichnet) stimmen ziemlich in 
ihrer Constitution überein : 















A. 


C 


D. 


K. 


Ki&*eUinre .... 


59,30 


39.30 
0,75 


58.42 


59,21 


Thonerde 


0.53 


0,70 


0,50 


Elsenoxyd . . . V't 








0.14 


Eisenoxydul .... 


0,70 


135 


0,67 


0,97 


Manganoiydul . . . 


0,55 


0,79 


0,46 


0,53 


KaUerde . . . . V 


10,47 


11,60 


13,85 


14,61 


M*« n «- 1 » 


25,64 
1,02 


24,24 
1,57 


21,39 
0,10 


23,55 
0,19 


Ftuorsilicimn .... 
W Mscr ..... 

A*C?* **■ ***** 


1,28 




0,60 




0,62 


0,85 


1,20 


0,78 


101,11 


100,65 


100,29 


100,68 






. .i f.,..- 
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Für die beiden ersten, A und C, gibt Fillembbrg die Formel: 

3MgO . 2SiO a -f CaO . Si0 3 . 
Ein ganr. anderes Ergebnis« lieferte die Analyse der fünften, mit B bezeich- 
neten Probe; es beweist wie wohl gar manche, dem Nephrit in ihrem Ans* 
seren Ähnliche Mineralien von solchem in ihrer Zusammensetzung sehr ver- 



schieden sind: 

B. 

Kieselsaure 48,25 

Thonorda 77,60 

Eisenoxyd 7,47 

Klsenoxydot 1 ,03 

Kalkerdo t2,TO 

Magnesia 1,80 

Kali 6,72 

Waaser 0,55 



100,67. 

Eine derartige Zusammensetzung entspricht der Formel. 

2 <Al a Oj . Siö 3 ) + 3CaO . 2SiO ; , 
und kommt jener des sog. Saussurit aus der Schweiz, welchen Hint analy- 
sirtc, am nächsten. — über das Vorkommen der unlcrMichteu Mineralien er- 
hielt Frllbnbrrg durch R. v. Scrlagintwkit folgende Millheilungeii : die Ne- 
phrite .stammen aus Gulbauasehen iu Turkistan, wo sie in einem auf der 
rechteu Seile des Karakasch-Thales , in 12252 engl. Fuss über dem Meere 
gelegenen Steinbruch gewonnen werden. Bis jclzj ist kein Fundort dieies 
Minerals, weder in Indien, noch in Tibet, noch im Himalayn bekannt; im 
eigentlichen China müssen die Nephrite zahlreich vorkommen. Der Nephrit 
heisst bei den Bewohnern Turkistans „Yaachem"; ungeachtet seines unan- 
sehnlichen Aussehens wird er in ganz China, in Cenlralasicn , ja selbst io 
Indien sehr hoch geschätzt und mit theueren Preisen bezahlt. 



Fb. Güpphlsrödrh : Analyse des Melopsit (Verhandl. d. nalurf. 
Gesellsch. in Basel V, 1. Heft, S. 134 136.) Von dem zu Neudeck in Böh- 
men vorkommenden Melopsit war bis jetzt noch keine quantitative Analyse 
gemacht. Das von GoppRLsaöusa untersuchte Mineral war derb, von musche- 
ligem, glattem Bruch und grdnlichweisser Farbe, gab im Kolben reichlich 
Wasser, beim Glühen zeigte steh vorübergehende, schwache bis starke Schwär- 
zung; beim Schmelzen mit kohlensaurem Natron-Kali entstand eine grfloe 
Masse. Dio Analyse zweier, von dem nämlichen Stück abgeschlagener Pro- 
ben ergab: 

Verlust bei 160" CRWirS . . 11,538 
Weiterer Verlust beim Glühen 1,017 



Kieselsäure 44,157 

Magnesi» 31,589 

Kalkerde . .1,41)4 

Etsenoxyd 0,019 

Thonerde 4,949 



99,6h8. 

In sehr geringer Menge sind noch vorhanden : Kali, Natron und Mangan- 
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oiyd. - Die Zusammensetzung des bei 160° Cei.s. getrockneten Minerals ist 
dtmuach, aur 100°/„ berechnet, folgende: 

Varluat balm Glühen 

(WiMcr and Organische«) . 4.558 

KieseUaare 50,099 

Magnesia 85,844 

Kalkerde 3,**4 

EUenoxyd ...... 0,021 

Thonerd« 5,616 

100,000. 

Dennach iat der Melopsit ein Magnesiasilicst utit nur geringem Thoo- 
rrde Gehalt. 



W. Mix Tut : über Willemit. (Silliman. American Journal XL VI, 
Wo. 137, p. 230—231.) Da« Mineral Hödel sich auf den bekannten Gängen 
von Roüuioker* und Franklinil, Mine Hill und Slirling Hill, Sussex Coonty 
in fliew Yersey; ea wurde bereit« Öfter, aber mit verschiedenen Resultaten 
analysirt, in Folge der verschiedenen Stufen der Umwandelung, die dasselbe 
erleidet. Mixtkr suchte sich bei einem Besuch der LocalitAl möglichst fri- 
•ckes Material an verschaffen. Es kommen besonders twei Abänderungen 
vor, aamlich: 1) Aufclgrüner Willemit; bricht in ansehnlichen Massen im Ge* 
menge mit Rothxinkera, Kranklinit und Kalkspalh. II. = 5,5. G. = 4,16. 
2j Honiggelber Willemit. Diese Abänderungen werden in Krystallen der be- 
kannten Form getroffen, in einem sehr kryslallinischen Kalkstein, auch ver- 
;r*eltschaflel mit Rolbainkera und Franklinil. Das sur Analyse bestimmte 
Exemplar, von honiggelber Farbe und nahezu durchsichtig, bildete den in- 
aeren Theil eines grossen Krystalls, der aussen von gelblicher bis fleisch- 
rother Farbe war. H. = 5,5. G. =4,11. Mittel mehrerer Analysen beider 
Varietäten: 

Apfelgrüner Honiggelber 
Willemit. Willemit. 

KieseUäore 27,40 '27,94 

Zinkoxyd 66,83 57,83 

Manganoxydal .... 5,73 14,59 

Eisanoxydul . ... 0,06 0,6? 

Magnesia Spur 1,14 

OlöhTarliiat 0,18 0,48 

' 100,40 100,38.' 



W. Mixtbm: über Tephroit. (A. a. 0. p. 231—232.) Kommt in an- 
sehnlicher Menge an dem erstgenannten Fundort, Mine Hill, vor, häufig Theil- 
fbeo von Rothsinkerz enthaltend. Zeigt bald eine sehr deutliche Spallbar- 
»•H aach einer Richtung, bald gar keioe. H. = 5,5. G. = 4. Farbe asch- 
I»q. Schmilsl weil leichler als der Willemit au schwarzem Glas. Mittel 
*»» zwei Analysen: 
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Kieselsäure 29,44 

Zinkoxyd 7,36 

Manganoxydul 67,31 

Eisoaoxydul . * 0,87 

Kaikarde 3,51 

Magnesia '2,50 

Olühyorlust 0,27 



I 

Tn. Rand: Ivigtit, ein neues Mineral im Kryolith. (Siixihw, 

Amgriean Jouru. XL VI, No. 138, p. 400—401.) De« nach »einem Fundorte 

Ivigtok in Grönland bezeichnete Mineral bildet feino Streifen und Schnüre 

im derben Kryolith, auch Oberrüge auf denv im Kryolith eingewaebsenee Si- 

rferit. H. = 2—2,5. G. = 2,05. Gelblichgrün in'« Gelbe. V. d. L. leiebt 

schmelzbar zu weisser Schlacke. Mit Soda unler Aufschäumen au grünlicher 

Perle; mit Borax Eisenreaclion. Gibt im Kolben Wasser. Besicht aus: 

Kieselsaure 36,49 

Thonerde 24.09 

Natron 16,03 

Eisenoxyd 7.54 

Fluor 0,75 

Wasser 3,4V 

Verlust 11,68 

100,1)0. 

Dm vorhandene Material war nicht hinreichend , um eine genaue Ana- 
lyse auszuführen. 



Fr. Vivxmot: Quarz* Krystalle, eingeschlossen in L'hemni t «in. 
(Verbandl. d. geol. Reichsanstall 1868, No. 15, S. 387- 388.) In den rolkea 
Raibier Schichten des Plateau's von Schiern fand sich ein grosses Exemplar 
der Chemnitvia alpine Etcaw. , deren Inneres mit Skalenoedern von Kalk- 
spath erfüllt, auf denen kleine Bcrgkryslalle silsen. Letalere aeigen Abo- 
lichkeit mit den im Karpalhcnsandslein vorkommenden „Marmaroscher Dia- 
man Icn u . 



Fr. v. Kobbll: über einen Almandio aus Nord Columbien. (Ebb 
mann und Werthbr, Joorn. f. pract. Chem. f8$8, No. 20, S. 197-198.) Lose 
Krystalle der Combinalion 000 . 202 von tief colombinrother Farbe, deren 
spec. Gew. = 4,1, zeigten folgende chemische Zusammensetaung : 



Kleaclsäure 406 

Thonerde 18,5 

Kalkerde 1,1 

Magnets 5,4 

Klaenoxydul 17,1 

Eisenoxyd 4,2 

Manganoxydul .... . 12.5 

99,4. 
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Die untersuchten Kryslalle stemmen aus der Nähe der Mundung des 
Kiews Stachin in Nordcolumbien. 



A. E. Nordbnskiöld: über deuCreokesil. (Bull, de la soc. ehem. 
II, 7; p. 413.) Kommt nur in derben Partien vor. H. = 2,5—3. G. = 6,90. 
Bleifrsu. Metall glänz. Zerbrechlich. Schmilat v. d. L. au grönlichaehwar- 
iem Email, die Flamme intensiv «hin färbend. In Salzsäure nicht, aber in 

Salpckrfäure völlig löslich. Mittel aus inehrereu Analysen: 

Selen 33,27 

Kupfer 45,76 

Silber 3,71 

Thallium t7,?5 

100,00. 

Dieses sehr seltene Mineral findet sich auf der Grube von Skrikcrum, 
Setaland; Name iu Ehren des Eindeckers des Thalliums, W. Cbookks. (Wurde 
bisher als Sclenkupfer oder Berzelin aufgerührt.) 



A. E. NoRDK>sKtöLD : über Berzelin oder Bcrzeliauil. (Juurn. f. 
prart. Chem. CI1, S. 456.) Findet sich au Skrikcrum als ein schwärzlich- 
blaues Pulver in einem grobkörnigen Calcil; luwcilen auch in dendritischen 
Pberaägen. Auf frischen Bruchflächen silberweiß, bald anlaufend. G. = 6,71. 
Enthilt : 

Kupfer 53,1« 

SUber 4,73 

£1mu 0,54 

Thallium % 0.3» 



Fa. v. Kobbll: über Spessartin von Asch äffen bürg. (Erdbahh 
■ad WamTRsn, Jonrn. f. pracl. Chemie 1868, No. 20, S. 195—196.) Die be- 
kannten Krystalle des Manganthongrnnat von Aschaffenburg, in der Combi- 
aaiioa: 202 . 000, die früher Zoll- Grösse erreichend vorkamen, besitzen ein 
f f*c Gew. = 4,17 und rötblicbbraune Farbe; die Analyse ergab: 



Kieselsäure 38,70 

Thonerda 18,50 

Elsenoxydul 13,3? 

Etoenoxyd 1,53 

Maganoxydul 27,40 



G. Wirodboff: neue mikroskopische Unto rsu chongen über 
• ia firbenden Stoffe im Flusaspath. (Bult, de la *oc. imp. Htm Na- 
(*r*li*te* da Moaeou Xl„ No. 3, p. 228—241.) Der Vcrfaaaer hat seine 
■aeressenlen Forschungen fortgesetzt* und namentlich auch an künstlichen 

• Uber die früheren Untersuchungen von WYttODBOW vers;!. Jahrb. i868, 473 V. 
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Salzen in Bezug auf deren färbende Stoffe mikroskopische Beobachtungen 
angestellt. Das Hauptresultat, su welchem Wybouboff gelangte, ist: dass, 
wenn irgend ein Salz aus einer Solution krystaltisirt , die irgend eine fär- 
bende Snbstans suspendirt enthält, diese sich alsdann an denjenigen Stelleo 
des Krystalls ablagern wird, wo kleine Hcrvorrngungen oder Rauhigkeiten. 
Sind solche — wie beim Stcinsals und Flussspath — mit einer gewissen 
Regelmässigkeit vertheilt, so wird der Absatz des färbenden Pigments, ibrea 
Contouren folgend, in geometrisch verthcilten Lagen erscheinen. Diese Ei- 
gentümlichkeit gewahrt beachtenswerthe Aufschlüsse über den inneren Bau 
der Krystalle. 



Ewald Bkckeb: über das M i neral- Vorkommen im Granit ?oa 
Striegau, insbesondere über den Orthoklas und dunkelgrünen 
Epidot. Breslau. 8°. S. 32. Die fleissige und gründliche Arbeit «erfallt, 
wie schon der Titel andeutet, in zwei Abtheilungen. In der ersten gibt 
Becker eine Obersicht der Mineralion , welche in den Hohlräumen des Gra- 
nits von Striegau vorkommen ; zunächst also der auch als Gemcngtheile des 
Granit auftretenden: Orthoklas und Quarz. Der Orthoklas, dessen spec. Gew. 
= 2,477, enthalt im Mittel aus zwei Analysen: 



KieseUäuro 66,j6 

Tbonerde 17,16 

Etsenoxyd 0,39 

Katl 

Natron 2,27 

Magn.-.sift 1,08 

Ralkerde 0,54 

Baryterd« 0,31 



99,81. 

Unter den Mineralien, welche sich in den grobkörnigen Ausscheidungen 
6oden, sind zu nennen: i) Flussspath, kleine, octaedrische Krystalle, farb- 
los oder dunkelblau. 2) Turmalin, nadeiförmig, grünlichbraun, zwischen 
Glimmer-Blättchen. 3) Beryll, durchsichtig. 4) Epidot, bald büschel- 
förmig, gelblichgrüo in s Braune, bald in pistaziengrünen Krystallen. 5) Al- 
bit, theils Hohlräume auskleidend, theils die Orthoklas- Kr y stalle bedeckend 
und dann nur auf den Prismen-Flächen oder Klinopinakotd derselben. 6) Gra- 
nat, selten. 7) Orthit, kleine Partien in Orthoklas oder Epidot einge- 
wachsen. 8) Lith iongl immer, weisse Tafeln auf Albit. 9) Pennin, sehr 
kleine Krystalle auf Orthoklas. 10) Strigovit; so nennt Bbckbr (nach dem 
Fundorte) ein feinschuppiges Aggregal, welches die an den Wänden der 
Hohlräume ausgeschiedenen Mineralien überzieht. Die Farbe ist schwärzlich» 
grün, bei beginnender Verwitterung braunlichgrün. Strich grün. Härte =1. 
Spec. Gew. nach Wkbsky = 2,788. V. d. L. schmilzt das Mineral zremlich 
schwer zu schwarzern Glase; gibt im Kolben Wasser und wird fn verdünnter 
Säure gekocht leicht zersetzt unter Abscheidung pulverförmiger Kieselsäure. 
— Der in seinem Ausseren an den Aphrosidcrit aus Nassau erinnernde Stri- 
govit wurde von Bbchkr (I) und von Wbbsbv (II) untersucht: 
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l. II. 

KleselMUrfl 32,62 $1,60 

Thonerde 16,66 14,08 

RUeuoxydut 16,7* 12,47 

Eisenoxyd 16,04 21,94 

Magnesia 3,16 3.H2 

Kalkerde 2,02 — 

Wawer 12,37 14,81 

Verlast — 0,-28 

99.61 100,00. 

Bkckkr gibt für die von ihm ermittelte Zusammensetzung die Formel : 
3R,0 3 . 2Si0, + 4(R0 . SiO a ) -f 8H0 ; er glaubt, dass dem St r igovit im 
■uaerslogischen Systeme die Stelle neben BRRiTHAirrVs Thuringil ankomme. 
— 11) Chlorit in krummblätterigen Maasen und 12) Eisenglanz in 
schuppigen Partien. — Als epigene Mineralien werden aufgeführt: 13) Cha- 
bssit, kleine Rhomboeder von gelber Farbe auf Orthoklas; 14) Stil bit, sehr 
leiten; 15) Desmin, büschelförmig von honiggelber Farbe. 16) Kalk- 
»ssth, blätterig, weingelb, aber den Zeolilhen gebildet. 17) Psilomelan, 
Iraubige Partien auf Orthoklas. - Io dem zweiten Theile seiner Abhandlung 
beschreibt Bkckkr zunächst die Krystalle des Orthoklas von Slriegau. 
Ausser den bekannten Formen, einfachen, sowie Karlsbader und Bavenoer 
Zwillingen finden sich besonders sehr merkwürdige Viellinge, bei denen ab- 
wechselnd das ßavenoer und Albit-Gesets auftritt. Auch beobachtete Bkckkr 
eilige neae Hernipyramiden, nimlich ,s /iiP13, "/uPtO und l4 /iaP10. - Die 
buber weniger bekannten Epidote von Striegau hat Bkckkr ebenfalls un- 
tersucht und io der Aufstellung der Kryslalle die von v. Kokscharow ge- 
wählt, welcher sich neuerdings (in der 7. Aufl. seiner Elemente der Mine- 
r'lugie) C. Hai mar* anscbloss. Es lassen sich drei Typen in der Ausbildung 
fer Krystalle unterscheiden, nimlich: 1) Vorherrschen der Hemidomen, das 
Orthopinakoid tritt sehr untergeordnet auf, Verticalprismen fehlen; oder 2) ausser 
«ler Hemidomensone ist auch die Zone der Verticalprismen entwickelt, durch 
OP sind die Krystalle lafelarlig; endlich 3) die KrystaUe sind noch lafeiar- 
tiger. — Im Allgemeinen sind die Epidote von Striegau nie so stark nach 
der Orthodi agonal e gestreckt, wie dicss sonst der Fall*, die so ge- 
wöhnliche Zwillingsverwachsung wurde bis jetzt noch nicht beobachtet. 



J. D. Dana: A System of Mineratoyy. Detcriptire Nineralogy, 
«m,ri*in 9 the m*9t reesnt discotferUs. 5. Ed. New York, 1808. 8°. XLVIII, 
07 p. - Unter Beihülfe des Pror. G. J. Bürau in Newhaven ist diese fünfte, 
«tätlich umgearbeitete und nur nach Originalquellen bearbeitete Auflage seit 
«eigen Monaten an die Öffentlichkeit gelangt und darf ndn als das vollstän- 
digste und gediegenste Uhr- und Handbuch der Mineralogie betrachtet Wör- 
des. Der Verfasser hat sich hierdurch ein neues, unvergängliches Denkmal 
feielzt. Die vierte Auflage von Dara's System of Mineraioyy war 1854 
f'rhieneo. Alle seit dieser Zeit in den verschiedenen Fachwissenschaften, 
«elebe in das Gebiet der Chemie eingreifen , gemachten Fortschritte haben 
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ebenso, wie das neue System der Chemie, de« man weniger als einen Fort- 
schrill bezeichnen kann (vgl. Jb. 1868, 96), hier die möglichste Berücksich- 
tigung erfahren. 

In Bezug auf die chemische Seite der Bearbeitung kann sieb der Mi- 
neralog nur freuen, die alten binären Formeln hier an die Spilse gestellt so 
sehen , worauf die Angabc der procentischen Zusammensetzung des Mine- 
rals folgt. 

Kieselsaure isl als Si0 2 oder £i, nicht als SiO.„ berechnet worden, welche 
Auffassung trotz der von Schkbrrr (Jb. 1866, 89) dagegen erhobenen Grunde 
gegenwärtig allerdings die vorherrschende ist 

Den Formeln des neuen Systeme« ist in der Rinleitung S. XV u. f. so- 
wie an dem Anfange der verschiedenen llauptgruppen Rechnung getragen, 
nur ist darin eine kleine Veränderung in ihrer Schreibweise eingeführt wor 
den. Ks mag diese Unterschiede ein Beispiel erläutern: 

Statt der alten einfachen Formel: ;VIg*&i schreibt das neue System: 
Äi.jMg.jO^ wahrend Daka die Formel: «i || O t || Mr., vorzieht. 

Die in dem Werke gebrauchten krystalto graphischen Formeln sind 
im Wesentlichen die des NAtaAmTachen Systems, mit dem einzigen Unter- 
schiede, dass für das Zeichen 00 der Buchstabe i als Anfangsbuchstabe für 
infinit«*, Unendlichkeit, eingeführt worden ist, wodurch sich z. B. die Nai ianr' 

sehen Formeln des triklinischen Systeme«: P, 21% 4P2, OOPOO, OOP, G0P2, 
3?2 in folgende verwandeln: 1, 2, 4- 2, i— i, i (oder 1), i-2, 3- 2. 

Recht beherzigenswert!! ist ein Abschnitt in der Rinleitung (S. XXIX 
n. f.) ober die Nomenclatur der Mineralien und die in Bezug auf Prio- 
rität festzuhaltenden Grundsätze. 

Die in dem Werke durchgeführte Systematik geht aus nachstehender 
Übersicht hervor: 

Allgemeine Unterabtheilungen. 

I. Natürliche Elemente. 

1. Goldgruppe. 2. Eisengruppe. 3. Zinngruppe. 4. Arsengruppe. 
5. Schwefelgruppe. 6 Carbon-Kieselgruppe, mit Diamant und Graphit. 

II. Verbindungen mitSchwcfel, Tellur, Selen, Arsen, Antimon 

und Wismuth. 

1. Einfache Sulphide und Telluride, von Metallen der Schwefel- nad 
Arsengruppe. 

2. Einfache Sulphide, Telluride, Selenide, Areenide, Antimonide, Bis- 
mntbide und Phospbide der Metalle der Gold-, Eisen- und Zinn,- 
Grnppen. 

3. Sulpharsenitc, Sulphanlimonitc und Sulphobismulhifc. 

III. Verbindungen des Chlor, Brom und Jod. 

IV. Fluor-Verbindungen. 

V» Sauerstoff-Verbindungen. 
A. Oxyde oder bioire Verbindungen. 

I. Oxyde der Gold-, Eisen- und Zinn-Gruppen. 
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a. wasserfreie. 
I). wasserhaltige. 
2. Oxyde der Arsen- und Schwefel- Gruppen. 
:i Oxyde der Carbon -Kiesel-Gruppe, mit Quarx und Opal. 
B. Ternäre Sauersten*- Verbindungen, oder Sauerstoff- Verbindungen xwuiter 
Ordnung. 

1. Silicate. 2. Columbate, Tanmlate. 3. Phosphale, Araenate, An- 
limonate, Nitrate. 4. Borale. 5. Tungstale (WolTromale), Molybdate, 
Vanadaic. 6. Sulphate, Chromate, Tellurate. 7. Carbonate, Oxalate. 
Die wasserfreien und wasserhaltigen Verbindungen dieser Gruppen 
sind von einander geschieden. 

VI. Hydro-Carbon-Verbindungen; Mineralien organischen Ur- 
sprungs. — 

Wo der Verfasser in Bexug auf einzelne Arten von anderen Autoritäten 
abweicht, ist diess durch Gründe belegt worden, welche xu neuen Beobach 
tungen uod Besprechungen anregen werden. Diess gilt x. B. für Redruthit 
Brtx., welchen Daha trot* seiner hexagonalen Form und basischen Spaltbar- 
keit nicht vom Kopferglsnx (Cbalcocit) trennen will; es gilt diess für Pyrop, 
den man in Deutschland gewöhnt ist, als besondere Specie* von dem Granat 
iu scheiden, was hier nicht geschieht; dem Pyroxen uod Amphibol wird dic- 
«elbe chemische Formel: ft S\ xugeachrieben . was mit den Untersuchungen 
Scssxsxa's im Widerspruch steht; die bokannten Serpentin-Krystalle werden 
(S. 465) sämmtlich für Pseudomorphosen erklärt, was wenigstens nicht den 
AaricBlcn aller Mineralogen entspricht o s. w. 

Die weite Trennung des Pyrits (S. 62) von Markasil (S. 75) er- 
scheint, bei der vollkommen gleichen Zusammensetzung beider Mineralien, 
Manchem vielleicht in einem auf chemischer Grundlage durchgeführten Sy- 
steme gleich rituselhaft, wie die bei Titanslure innegehaltene Reihenfolge, 
fco bitte hier nach dem Rutil und Oclahedrit (Anatas) unmittelbar den 
Brook it erwarten dürfen, welcher indess von den vorigen durch Hausmaoeit, 
ßrasnit uod Minium geschieden wird. 

Einen sehr reichen Schatx enthält Daua s Sutern of Mineraloge an 
Angaben von Winkelmessnngen, chemischen Untersuchungen und verschie- 
denen Vorkommnissen der einxelnen Arten und Varietäten; von ganx beson- 
derem Interesse aber sind die der Synonymik eitter Specics einverwebten 
■i«tori»rhen Notixen Der Verfasser bat keine Mühe gescheuet, auch in 
fc*er Bexiehong die entferntesten Auegangs puncto aufxuhnden , wie über- 
bot das ganxe Werk als die Fracht der unermüdlichsten uad gewissen- 
•iftesten Forschungen bezeichnet werden mos«. 



Dr. F. v. HocusTrrnui und A. Biscwno: Leitfaden der beschrei- 
benden Kryatallographie. Wien, 18$8. 8°. 83 S. mit 2I3 Hol«- 
stbniuen. - Dieser Leitfaden der beschreibenden Krystallographie schliesst 
«ch hauptsächlich an Nauhamh und Qkrkstkdt an, da die von diesen beiden 
Forschern entwickelten Methoden der Krystallographie in Deutschland gegen- 
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w artig die herrschenden geworden sind. Zur Bezeichnung der Fliehen sisd 
die NADHAHN'tchen Symbole verwendet, wodurch bekanntlich die Wsm'schea 
Flachenzeichen wesentlich gekflrst werden. Die noch einfachere Form, ia 
welcher Dana die NAUBMRn'schen Symbole in Amerika eingebürgert bat, und 
die sogenannte Mili.fr sehe Bezeichnungsmethode , welche gleichfalls leicht 
auf die vorigen zurückgeführt werden kann, sind genügend erliutert. 

Bei den abgebildeten Combinationen von Krystallen sind für die ver- 
schiedenen Fliehen Buchstaben aufgedruckt, welche in dem erläuternden 
Texte sehr zweckmässig unmittelbar über die NAUBURR'sche Formel gestellt 
worden sind. 

Das Schriftchen ist ein vortrefflicher Leitfaden beim krystallographisches 
Unterrichte an polytechnischen Schulen und anderen höheren Lehranstaltta 
und wird als solcher sich leicht Eingang verschaffen. 



Dr. M. L. Frarkksbuh : ZurKrystallkunde. 1 Bd. Leipzig, 1869 
8». 214 S., 1 Taf. - 

Ein Veteran der Wissenschaft, bis zuletzt geistig rüstig, veröffentlicht 
hier den ersten Abschnitt einer ii in fas senden Kryslallkunde , deren weitere 
Ansführnng der leider schon am 14 Januar I&69 eingetretene Tod des ge- 
schützten Verfassers verhindert. Was hier vorliegt, ist imless ein abgeschlo* 
senes Ganses. Es enthalt diese mühevoll durchgeführte Ahtheilung eise 
wohlgeordnete Obersicht slmmtlieher bisher beobachteter Kryslnlle, welche 
nach einer von ihm hier befolgten Methode neu berechnet sind. 

Er entwickelt die Grundsatz« der Charakteristik, das Wesen der Rry- 
atallc, den Begriff von Species, Gattung, Familie, Ordnung und Klasse in der 
Kry stallkunde. 

Die Klassen entsprechen den 6 allgemein angenommenen Kryslallsy- 
stemen, die Ordnungen werden durch hexaidische, octaidische uud dods- 
caidisebe Formen bestimmt, im tesseralcn System also durch Würfel, Octae- 
der und Rhombendodecacder. 

Die Familien sind durch Holoedrie, parallele Hemiedrie, tetraedrinh« 
Hemiedrie, abwechselnde Hemiedrie und Tetartoedrie unterschieden. 

Die vnn Frarrsrbrir befolgte Bezeichnungsweise der kryslallogrepBi- 
sehen Flüchen stimmt mit der gewöhnlich nach W. H. Millkb benannten 
thodo vollstindig überein, sollte vielmehr aber die FRAaeaamun sehe Beseich 
nnng genannt werden, da sie von ihm schas>iav einer 1899 gedruckten Ab- 
handlung über die Cohüsion der Krysfaff« angedeutet und in seiner tS8o 
erschienenen CohaYtonslehre und in mehreren jüngeren Abhandlungen ssf 
dieselbe Weise angewendet worden ist. 

In den nach jenen Klassen, Ordnungen und Familien geordnetes Ta- 
bellen, wo das gegenseitige Verhältnis* der Axen in Logarithmen ausgedrückt 
Wird, sind die chemischen Formeln, die Benennungen des Kry Stalls und dw 
Namen des Autors zu finden, dem wir die Kenutniss der Formen verdanke» 



■4 
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B. Geologie. 

A.Fr.Momta: Geologische Srhil deru ng der G cgend zwischen 
dem Meissner und dem Hirschberge in Hessen mit besonderer 
Berücksichtigung der daselbst auftretenden basaltischen und 
tertiireo Bildungen. Mit einer geologischen Karte und einem Bialle 
»H Grbirgsprorilcti S. 40. — Der 2380 Fuss hohe Meißner uud der 2037 F. 
höh«; Ilirschbcrg seigen in ihrem geognoslischen Bau eine solche Uberein- 
stimmung, dnss sie als vollkommen gleiche Bildungen betrachtet werden 
aussen. Hier wie dort treffen wir von Dolerilen und Basalten Überlagerte 
Tertiär-Formationen unter den nämlichen Verhältnissen, so dass der Schluss 
nicht gewagt: dass das Meer, aus welchem letztere sich absetzten, einst zu- 
sammenhing. Ihren Zusammenhang trennten aber später zerstörende Kräfte 
der Natur durch jene breite Thaleinsenkung, welche das Bild einer ausge- 
teicbael entwickelten Muschelkalk- und Keuper Mulde bietet — ein Theil 
jener ausgedehnten Mulden-Bildung , die von Göttingen über Unlerrieden bis 
Witzenbausen aireicht, in südlicher Richtung über Lichtenau und Spangeuberg 
lieht. - Der Verfasser gibt zunächst eine Pbersichl der auf dem von ihm 
geschilderten Gebiete auftretenden Sedimcnlär-Formalionen. Diese sind fol- 
gende. I. Kupferschiefer. Erscheint in geringer Verbreitung in der 
Nike des Dorfes Frankenhain und besteht aus dolomilischen Kalken und 
Mergeln mit eingelagerten Gypsstöckcn. II. Trias Formation, in grosser 
Vollständigkeit entwickelt. 1) Bu nlsa ndstei u; bildet hauptsächlich die 
Basis der in unserem Gebiete auftretenden Gebilde, n. Unlere A bin ei 
lufjg oder eigentlicher Buntsandslein. Beginnt mit braunrolhen 
Mergeln, auf welche in gewaltiger Schiclitenreihc die S a ndstui ne folgen, 
ia einer Gesummt Mächtigkeit bis zu 1000 F. b. Bunte Mergel oder Rölh; 
erscheint nur als bandförmige Einfassung des Muschelkalkes bis zu 50 Fuss 
Rachtig. II. Muschelkalk, die oben geitanute Mulde erfüllend a. Wel 
leokalk; dünngeschichtete Kalksteine und sog. Schaum kalke, meist arm 
»n Versteinerungen, h. Mittle Abtheilung »us Mergeln, Dolomiten, 
Zellenkalken und Gypsen bestehend und dnreh den gänzlichen Mangel 
•n Petrefactcn charakterisirU c\ Haupt in uscbelkalk, mächtiger ent- 
wickelt als die beiden anderen Elagen mit seinen Leitfossilien. 3) Keuper. 
• Lellenkoblen Gruppe. Beginnt mit Mergelthonen, Dolomiten 
and an organischen Kesten reichen, Breccien-artigcn Schichten, mit 
welchen der ächte pclagische Chaiakter des Muschelkalk Abschied nimmt; 
dson folgen Schicferlhone und Sandsteine mit schwachen Kohlen- 
Mützen, b. Der mittle Keuper wird besonders durch Mergel vertreten, 
ul Tertiär- Formationen. Das Tertiär Gebirge streicht am Umkreis des 
Meissners mit geringer Unterbrechung in durchschnittlich 2000 F. Meereshohe 
tu Tage, hat zum Liegenden meist Buntsandslein , zum Hangenden aber eine 
mächtige Decke basaltischer Gesteine. Die allgemeine Lagerungs-Form ist 
die einer Mulde, deren Längsrichtung mit jener des Berges zusammenfällt 
Die untersten Schichten bestehen aus Thonen, Sand und Letten; dann 
Jtks-boeb l**9. lü' 
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folgt eine nicht mächtige Schicht des sog. Tra p im a n «I * I e i n, »nf welchem 
das B ra un k ohlen -Fl ölz ruht, mit einer durchschnittlichen Mächtigkeit 
von 50 Fuss. Dasselbe sieht nicht in unmittelbarer Berührung mit Basalt, 
sondern wird von solchem durch eine dünne Letten-Schicht getrennt, die 
ganz erhfirtet und mit Kohlcnrraguienlcn gemengt die Charaktere eines Rei- 
bungsproduetes zeigt. Die Kohle selbst ist von sehr verschiedener Beschaf- 
fenheit; anthmeitähnlich, stcngclig abgesondert, pechkohlenartig, aber auch 
Sehte , dichte Braunkohle. - Von grossem Interesse ist nun das Auftreten 
der Basalte und Dolerite am Meissner. Beide Gesteine erscheinet 
scharf von einander geschieden, ohne dnss Mittelstufen vor- 
banden. Die eigentlichen dunkelfarbigen Basalte werden durch Ge- 
halt an Olivin und s fi u I en fü rm ige Absonderung cha rakterisirt. 
Sie stellen sich nur an der Peripherie des Berges ein und scheinen 
der Tertiär Bildung ihre muldenförmige Gestalt gegeben zuhaben, welche La- 
gerung die spater heraufgedrungenen Dolerite wohl stören, aher 
nicht ganz zu verwischen vermochten. Die Dolerite setzen einen grossen 
Theil des IMateau's vom Meissner zusammen. Die durch Morsta milgetheillen, 
sehr instrucliven Profile ergeben das sehr wichtige Resultat, dass die Do- 
lerite von jüngerem Alter als die Basalte. Mit Recht erschien es 
daher dem Verfasser von Interesse, beide geologisch verschiedene Bildungen 
nun auch chemisch naher zu untersuchen. Zu diesem Zwecke analysirU" 
(der Gang der Analyse ist genau nngugeben) Morst* folgende Gesteine von 
Meissner. 

1. Typischer Dolerit vom Draus hohl auf dorn w. Plateau des Mnissner. Grobkörnig« 
Ooroeogo von deutlich erkennbarem Lfthradorlt mit Augit. Spe*. Gew. - 7,851. fl. Do- 
lerit, feinkörnig, vom s. Plateau. Spee. Oew. = 1,934. III. Basalt, ron der mit dem Fried- 
richstollen durchfuhren«» Miun, aus 500 F. Tiefe. Dunkelgrau , in elgenthüiul icher Veto 
Kcfleekt. Spec. Oew. ~ '2,941. IV. Oerteck tor Basalt vom Schwalbenthal. Spec Oew. 
= 3,1)13. V. Ächter, typischer Basal t Ton der Kttzkammer, reich an Olivin. Spe«. Oo« 
- 2,89h. VI. Baaalt von der Kalbe, Zoolitho führend. Spoc. Oew. . 1,901. 
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In den achten Dolerilen ist nach diesen Analysen der Gehalt aa 
Kieselsäure am bedeutendsten, nimmt durch die weni gcr ty- 
pischen Gesteine dieser Galtung nach den Baaalten hin fort- 
während ab, indem der Gehalt an Thonerde steigt; die Basalte 
besitzen geringeren Gehalt an Alkalien, aber etwas grösseren 
an Wasser. — Am Schlnsse macht Mobsta auch Ober die Umgebungen des 

■ 
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fcselhst entsprechen den Systeme rupelien der Belgier; sie erreichen eine 
Mächtigkeit von 550 F . wovon etwa 155 K. auf bauwürdige Braunkohle« 
kommen. Die vulcanischen Gesteine aind mcial Uolerile, jedoch abweichend 
roa denen de« Meisttiers, Krau, blasig, gleichen sie den in den westlichen 
Ausläufern des Vogelsbcrges entwickelten. — Besondere Beachtung verdienen 
die sahireichen, durch dun Bergbau des Hirschberge» »u (geschlossenen dole- 
ritisrben Gange , welche durch die Kohlenlager setzen. Wie am Meissner, 
so ist aech hier der Einfluss der vulranisrhen Gesteine auf die Kohlen un- 
verkennbar. Wie dort diu besseren Kohlensorleo , rechkohle, Sungcnkohle, 
saaäcbst unter der Basalt-Decke erscheinen, so treten auch hier die 
Pechkohlen nur im Bereich der Ginge auf. Die grosse Zahl der 
ictitrren erklärt das reichliche Vorkommen der guten Kuhlensorteii , indem 
die (»Sage mehrfach in so geringer Entfernung von einander aufseilen, dass 
ihr Kinfluss das g;mze iwischenliegende Stuck des Flötzcs veredlen konnte 
und die Wirkung also nicht ausschliesslich auf die ContactFlächen beschränkt 
blieb. Wie die fortschreitende Industrie erst in neuerer Zeit erreicht hat, 
taten Erhitzung und Pressung aus geringeren Kohlensorlen ein besseres 
Brrnnmatcrial su erzielen — in der nämlichen Weise arbeitete hier schon 
for Jshrtausenden die Natur, nur in vollkommenerer Art und grösserem Maa.*s 



Die neuesten Untersitchungen in dem Steinau lag e birge der 
Österreichischen Monarchie und der Wassereinbruch in Wie- 
licxka. 

Die bedeutenden Erfolge, die man in Staat fürt mit dem Abbau der 
Abrauinsalze erzielte, sowie die Auffindung des mächtigen Sylvin-! Chlorka- 
Itam »Lager* zu Kalusz in Galizien hatten Veranlassung gegeben, dass auch 
<a Wieliczka , sowie in anderen österreichischen Salinen , Nachforschungen 
aach diesem für die Industrie und Landwirlhschart gleich wichtigen Minerale 
angritcllt wurden. Da die Erfahrung gelehrt hat, data die Kalisalze als 
irhwerer kryatallisirbarc Salze, im Vergleich mit Chlornalrittm , stets mehr 
in den Hangeudschichten eines Salrgebirges auftreten *, ao mussten diese 
Untersuchungen bei Wiclicaka auch nach dieser Richtung gerichtet sein. 

• Auf der K. Preuas. Saline Stassfurt hat man unter dem bunten 
Randsteine, der mit seinen rothen und grönen Schieferleltcn , Sandsteinen^ 
Kügensleincn, Kalksteinen und zuletzt mit Gyps bis 649'7'/»" Tiefe reicht,' 
welchem bläulichgrauer Anhydrit folgt, bis 795'5" Tiefe, woran blatigraue 
N<rgel mii Gyps und Kalkslein schliesscn bis 826'3'/i" Tiefe, das obere, 
HW/i" mächtige Lager von Abraumaalz bis 936' 10" Tiefe, und durch 
«iaea grauen, sandigen Mergel mit Gyps und Steinsalz bis 1347' Tiefe ge- 
trennt, das untere, mit einem Bohrloche noch bis 504' Tiefe aufge- 
'fblossene Sleinsalzlager verfolgt. 

Auch bei Schoenebeck und Kimen haben die Tiifbuhrutigen des 

16 
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Uber letztere liegen Berichte von F KöTThBi.K (Vcrh. d. k. k. geol R.A. 
JSoV*, No. 17, p. 419: 1869, Wo. 2, p. 35), E. Stmss (eb. 16*0, p 428), 
Freiherr» v. Hiaamuu (eb N. 16, p. 39«), J. Nucrtbn (eb. 1869, No. 1, p. 7). 
sowie eine amtliche Darstellung in der Wiener N. Presse 1869, 19. Jan etr. 
vor, aus denen man entnimmt: 

Man wihlte in VYieliczka hierzu den in der 110 Klafter vom Tagkranse 
dea Franc-Joseph-Schnchles , nahezu vis-ä-vis dem Füllorte auf dem Hori- 
zonte der Strecke Haua Österreich befindlichen Quem hing Kloski, der be- 
reits in der Richtung gegen N. , also gegen die llangcndschichlen des Salz- 
thones angelegt war und verquerte nun weiter diese Schi< tuen. 
N 




1. Schotter und Sand der YYcichselrbenc. 2. Losa. 3. Mariner TerliirsanH. 
4. Hangendlcgel 5. Salzthon, darin 6. Salathon mit Grtinsalzkorpern. 7. Spiaa- 
salzlager bei 6° mächtig und 8. Schybiker Salzlager I n mächtig. 9. Kar- 
pathensandstein, a. Franz-Josef-Schachl, b. Haus Österreich Horizont, 

c. Querscblag Kloski. 



K. Prcuss. Ministeriums das Vorhandensein eines mächtigen Lagers des so- 
genannten Abraumsalzes über dem eigentlichen Slcinsalzluger erwiesen. (Vgl. 
Gbinitz, Dyas II, 1862, p. 236.) 

Das neuerdings bei Sperenberg, Prov. Brandenburg, S. von Berlin, 
entdeckte Stcinsalzlagcr ist in dem fiskalischen Bohrloche, in welchem die 
Arbeit im März 186? begonnen worden ist, bei 952' (Jcsainnilliefe , bereits 
669' mftchtig befunden worden, ohne vorher Kalisalze getroffen zu haben 
die man nun wohl auch nicht mehr hier erwarten kann. So wenig die Eni 
deckung dieses Stcinsalzlngers , das in die ostliche Verlängerung der Stass- 
furl-Schönebeckcr Steinsalzmulde fallt, und für dessen Vorhandensein ver- 
schiedene Verhältnisse sprachen, befremden kann, so liess sich wohl auch 
die erst am 14/15. Jan. d. J. bei 472' Tiefe erfolgte Entdeckung des Stein- 
aalses bei Segeberg in Holstein aus geologischen Gründen längst ver- 
inullicn. 
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Nachdem innerhalb der Schichten de« Salzlhooes in einer Länge von 
75 Klaftern kein günstige« Resultat ersieh worden war, wurde der Quer- 
schlag noch weiter in den den Salsthon überlagernden Hangendtegel, bis auf 
«e Lange 125 Klafter von seinem Anfangspuncte getrieben. Am 19. Nov. 

bemerkte man in der Sohle des Fe I dort es Spuren von susickerndem 
Waiser, dessen Menge sich so rasch steigerte, dass am 23. Nov. früh, als 
An Feldort wieder besucht wurde, der Andrang des Wassers bereits ein so 
vehementer war, dass er Irots aller gemachten Versuche, denselben zurück- 
zuhalten und su verstopfen oder zu verdammen, nicht mehr zu bewilligen 
war. (Nach Föttbrlb.) Diess ist auch bis heute, wo uns Berichte bis An- 
fang Februar vorliegen, noch oicht gelungen. 

Es ist aufrichtig zu bedauern, dass dieser beruhinte, seit sechs Jahrhun- 
derten betriebene, unterirdische Bau durch diese Verhältnisse eine »so unan- 
genehme Unterbrechung erfahren mussle, zumal die geringe Wahrscheinlich- 
keil, bei Wielirska die f»ehofl"ien Kalisalze zu finden, schon IS66 Prof. Rauss 
in seiner vortrefflichen Arbeit: die fossile Fauna der Steinsalzablagcrung von 
VYieliczka, S. 34 } genügend hervorgehoben halte. Das während der Österreich^ 
sehen k. k. Regierungsperiode in der Wieliczkaer Saline erzeugte Stcinsalzquan- 
lom beträgt von 1779 bis 1860: 67,459,071 Ctr. 92'/i Pfd., dazu Industriesalz: 
854.039 Ctr. 15'/i Pfd., was bei dem Gewichte von 266 Ctr. 4 Pfd. per Cu- 
l»ikklafter 2,660,390 Cubikklaftcrn entspricht. (Sbvkotta im Jahrb. d. k. k. 
geel- B.-A. 186 1 —186», Bd. XII, p. 87.) 

Eine allere geognostische Darstellung der Lagerlingsverhältnisse dieses 
miUeltertiären Steinsalsgebirges rührt von Prof. Zruschnbr her (Jahrb. d. k* 
k. geol. R.-A. 1860, I, p. 234) , wobei auch des nahe verwandten Salz- 
vorkommens bei Bochnia gedacht wird. ''über den gegen 800 Jahre in 
Betrieb stehenden Abbau zu Bochnia hat 186t A. Hauch (Jahrb. d. k- k. 
feol. R.-A. II, C, p. 30) specieller berichtet. 

Da die Salzbergwerke von Bochnia und Wieliezka nur gegen 10,000 bis 
12.000 Klafter von einander entfernt liegen, und der zwischen ihnen befind- 
liche Raum mit grössler Wahrscheinlichkeit gleichfalls salzführend ist, so hat 
noch in neuester Zeit Bergrath F. Föttkrlr Tiefbobrungen dort angerathen 
(Verband», d. k. k. geol. R.-A. 1869, No. 2, p 29: Die Lagerungsverhält- 
oisse der Tertiärschichten zwischen Wieliezka und Bochnia). Die salzfüh- 
rernlen Schichten von gleichem Alter, für deren Vorhandensein auch in der 
tiegend von Troppau bei Ka ihre in mehrere Thatsachen sprechen, sind in Ost- 
licher Richtung von Wieliezka durch ganz Galisien, Bukowina, bis in die 
Wolda« and Walachei bekannt geworden, so wie sie auch in der Breite auf 
«oe sehr bedeutende Ausdehnung aufgeschlossen wurden. — 

Glücklicher als bei Wieliezka ist man mit Aufsuchung von Kalisalz auf 
fer Saline Kalusz in Galizien gewesen, wo man schon 1863 das Sylvin 
ofcr Cblorkaliuro nachgewiesen hat. Wir ersehen aus der jüngsten Milthei- 
'<">* Aber die Cblorkalium- Ablagerung zu Kalusz durch Föttbrlb (Verh. d. 
k- k. geol. R.-A. 1868, No. 10, p. 226), dass dieselbe sehr beachtungswerth 

Ist auch das Vorkommen von Sylvin hier nicht von so einer bedeuten- 
«>• Mächtigkeit, wie jenes der Abraumsalze in Stassfurt, so erhält es doch 
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durch den Umstand , dass man es hier bereits mit reinem Chlorkalium in 
thun bat, das »um Theil 4 — H Fuss michtig auf eine weite Erstreckong hin auf- 
tritt, eine erhöhet« Wichtigkeit für die chemische Fabriks Industrie und Lind 
wirthschaft. — 

Man schalzl den dorchschnittlichen Gehalt des Abraiimsalzcs von Slass- 
furt auf: ^ 
14 Tbcilc Chlorkalium, 
22 „ Chlormagnesium, 
30 || Chlornatrium, 
10 „ Schwefelsaure Magnesia, 

24 „ Wasser. (Nach Dr. Fbawk, Besitzer der K. Pr. Patent- 
Kati'abrik in Slassiurt ) — 

Die mit der Untersuchung der zur Trias gehörenden alpinen Silv- 
ia gcrstfitlcn betraute Scclion der k. k. geol. Rcichsanslall, bestehend aus 

Dr. E. v. Mojsisovic* und d. k. k. OberbcrgschaOner A. Hoimaa, hat ihre Ar- 
beilen mit dem Delailstudium des Aussce'r Salzbergbaues begonnen, worüber 
der Erstcrc in Verh. d. k. k. R.-A 1868, Nu. 10, p. 224 berichtet. Ks 
wird von ihm uaehgewicsen, dass sich der gegenwärtige. Abbau nur in dea 
obersten Regionen einer grosseren Salzmassc bewege, und es steht die Inan- 
griffnahme eines Schachtes zur Untersuchung der lieferen Massen in nahtr 
Aussieht. Aus einer zweiten Abhandlung desselben (Verh. No. 11, p. 256) 
wird die Gliederung der dortigen Trias in folgender Weise festgestellt: 

Hangcjid: 1. Rhalische Stufe. Da« hsteiukalk. 

2. Plattenkalke mit tliatoa (t) alpin*, Wk<ttle>ta*, ßtegatodnt. 

3. Hallsläller Kalk*. 

4. Zlnmhach-Schichlcn (Gypslager etc.). 

5. Schwarze, weissgeaderte Mergelkalke (Aminoniten nad Bi- 

valven; Rcichenhaller Kalk?; Kauchwacken und graue und 
rotbe glaukonitische Sandsteine. 

6. Niveau des Anhydrit- und Salzgebirges. 

7. Doloinitutasse , gegen oben sind eisenschüssige Batike mit 

Cardita sp. und Rogensteine eingelagert. (Erzführender 
Kalk von Raibl?, untere Cairtla-Schichlen?;. 

\ a. Pötsrhenkalke. 

( b. Dolomilbänkc. 

8. Wellenk.lk. p VirglorfaKalke. 

) d. Dolomilbänke. 
9 Bunler Sandstein (Campiler und Scisser Schichten.) 

Ober die Fortsetzung dieser Untersuchungen finden wir von denselben 
Verfasser Mittheilungcn Uber die Umgebungen von Hallslatt in Verh. t8S8, 
No 12, p. 297, über Ischl und Umgebung in Verh. No. 12, p. 298, und 
über die geologischen Verhältnisse am Dürronberge bei Hnllein in Verh. 
No. 13, p. 327. 

Die Gliederung der Trias in den Umgebungen des Ha II er Salzbcrgei 
in Nordlirol erscheint von oben nach unten wie folgt: 
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1. Wetterstein-Kalk. 

it. Torer Schichten. 

b. Dolomilbinke. 

c. ßleiberger Schichten. 

d. Kulhlichgclber «lolomitbeher Kalk und Rauchwacku 

3. Haselgcbirgc von Hall mit mächtigen Kalk- und Anhydritmassen im 
Hangenden. 

4. ReichcnhaHer Kalke und rolhe McrselschicTcr und Sandsteine. 

5. Dolomitmasse, völlig übereinstimmend mit dem aus dem Salzkammergute 
wohl bekannten Liegenddolomitc des Salzgcbirgcs. 

6. Wellenkalke mit Halobia. 

7. Banter Sandslein. — 

Anf die chemischen Untersuchungen von K. v. Haurr , welche den 8a- 
Itarnbetrieb im österreichischen und steiermarkischen Salzkammergut, sowie 
von Hall betreffen (Jahrb. d. k. k. geol. Kcichsanst. t864, XIV, p. 257 und 
IS6S, XV, p. 369) ist schon früher auch in unserem Jahrbucho die Auf- 
■erbamkeit gerichtet worden. 



C. W. HiLtitno: über die Geologie von U nte r- Lo u i s i a na und 
die Steins* Izablagerung von PclilcAnse. (The American Journ. 
JH69, Vol. XLVII, p. 77.) — Wihrcnd A. Wiacnzu, 1109h vor kurzem ge- 
teilt hat, du»s die Salzlagerstätten von Michigan zwei sehr alten geologi- 
Khen Horizonten, der oberen Silurformalion , mit der Ona ndaga- Sa Iz- 
grappe, und der unteren Carbonrorination, mit der M i eh i ga n • Salzgruppe, 
»gehören (Jb 1868, p. 101), so belehrt uns llu.cWs Mittheilnng über 
Louisiana, dass das machtige Salzlager von Pelitc Anse ein sehr junges Alter 
hat. Nach seineu Forschungen dürfte dasselbe jung tertiär, wenn nicht alt 
quaternir sciu. Diese Ablagerung verbreitet sieh bei einer Mächtigkeit von 
ca. 38 Fuss über einen Fiatbenraum von 144 ttcre*. 



G. v. Hblmbassm: Die Bohrversuche zur Entdeckung von Stein- 
kohlen auf der Samara-Halbinsel, und die Napht haqnellen nnd 
Schlamm vulcane bei Kertsch und Taman. (Me'i. phy». et cht m. 
iires de Buti. de f tc. imp. de sc. de St. Petersburg, T. VII, p. 190—244, 
T. VI! ) — 

1) Die Samara -Hai binsel und die auT ihr unternommenen 
Bohrversur he Panobrz Untersuchungen (Verh d. K. Russ. min. Ges. 
Jahrg. 1863, p. 121) haben gezeigt, dass zwei Dritllheile der Samara-Halb- 
insel von permischen Schichten und nur das nördliche Drittthcil, von Ussolje 
bis ao das Ostufer, von Bergkalkschichlcn eingenommen ist. Diese erheben 
sich in anscheinend horizontalen Banken , nach Parobr's Angabe, wohl mehr 
all 40 Faden, ca. 300 Fuss, Aber das Niveau der Wnlga und sind an meh- 
reren Stellen von tiefen , nach der Wolga "mündenden Schluchten nnd Thü- 
len» durchschnitten, die passende Stellen zu Bohrarbeiten zu bieten schienen. 



2. rariii/a-Schichlen. 
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Denn dieser BergkHlk entspricht der oberen, an Fnäulinm cylindric* und 
Productu* semireticulatus reichen Etage, unter welcher nach den Erfah- 
rungen in Russlnnd Kohlenlager vermuthet werden konnten. Man bat indes« 
dort vergebliche Bohrversuche ausgeführt, welche in Zarewschtachina am 
1. Dec. 1866 bis 542'3" Tiefe, in Ussolje am I. Nov. 1866 bis 418*11" 
Tiefe , gedrungen waren , ohne Kohlenlager zu entdecken. Am Södtifer 
erscheinen Ucrgkalkschichten nur auf dem Räume , der einerseits von Pcl- 
scherskoje und Gubina, anderseits von der Stadt Ssvsram begrenzt wird, uofl 
sie sind hier, wie In den Bergkalkbecken von Moskau, unmittelbar von ju- 
rassischen Schichten bedeckt. 

2) Di« Entstehung der Samara-Halbinsel sucht v. Hblrkrsb* in 
einem »weilen Abschnitte su erläutern. 

3) Die Schlammvulcane und die Naphlha (Petroleum) bei 
Ke rlsch und Taman. Nach seinem Ausfluge auf die S»rnar»- Halbinsel 
finden wir den rüstigen Reisenden im Juli 1864 wieder auf den Halbtuscla 
K irisch und Taman in der Kriium ( — Krym) an dem südlichen Rande des 
Asow'schen Meeres, um das interessante Vorkommen der dortigen Schlamin- 
Vulcane und der Naphtha au studiren. 

Schlammvulcane finden sich namentlich N. von Kertscb bei Bulga- 
nak. Wenn man N. von Buljjnnak durch eine enge Schlucht gegangen i»l, 
crulfnet sich ein grosses, antiklinales , OYY. streichendes Erbebungsthal , auf 
dessen ebenem Boden man auuichst eiuen wenige Fuss hoben, aber umfang 
reicheu Schlainmhiigel erblickt Eine zirkelruudc, 15 Schrill im Durchmesser 
habende Öffnung in seiner Mille war bis un den Knud mit einem grauen, 
dünnflüssigen Schlamme angefüllt, den grosse, aus der Tiefe aufsteigende 
Gasblaseu von Zeit zu Zeit 4 bis 5 Zoll hoch emporwarfen. (Line halbe 
Wcrsl NW. von diesem Schlammvulcane erhebt sich ein 2000 Fu*s im Um- 
kreise messender Hügel aus gelbem Thon , in welchem viele scharfkantige 
Bruchslücke von Thonstein, Hornstein, Kalkstein, Brauneisenstein und erdigem 
Sphärosideril eingeschlossen sind. Auf diesem Hügel haben sieb mehrere 
kleine, an Höhe und Gestalt verschiedene Eruptionskegel gebildet, die noch 
in Thfitigkeit waren. Es scheinen derartige Hügel durch starke Gaseruptio- 
nen aufgeschüttet worden zu sein. 

Die Schlammvulcane bei Kertsch liegen in der Regel auf den Thalsohlen. 
Es war daher auffallend, W. von dem soeben beschriebenen Hügel am Thal- 
gehange in der Hohe noch zwei Erupliouskegel zu finden. 

Dass die Schlammeruptionen bei Kertsch und Taman auch Naphtha su 
Tage bringen und dass diese hier aus Brunnen gewonnen wird, war lange 
bekannt. Aber die Quantität war gcriug, der Gebrauch ein sehr beschränkter, 
zum Schinieren von Lederzeug, zur Beleuchtung und zur Herstellung von As- 
phaltpflaster in den Strassen von Kertsch. 

Nachdem jedoch die Gewinnung der Naphtha und ihr Gebrauch im ge- 
reinigten Zustande als Erleuchtungsmaterial sich von Amerika aus über alle 
Wclttheile verbreitet hatte, erhielt das Vorkommen derselben am Sok und 
an der Wolga, sowie bei Kertsch, Taman, am Kaukasus und auf der 
Insel Tscheleken im Kaspischcn Meere eine andere Bedeutung. 



/ 



Digitized by Google 



249 

Ei lag die Annahme nahe, dass man au jenen beiden Flossen, wo die 
>aphiba an einigen Stellet) aus der Erde tritt, und anf den Krimm st hen 
Halbinseln in der Tiefe reichlichere Naphthaquellen werde ertchliessen kön- 
nen, was dann auch schliesslich gelungen ist. Der Verfasser erslaUet über 
dies« Versuche und dabei gewonnenen Resultate hier speciellen Bericht 

Nach den bisherigen Erfahrungen liefert die Halbinsel KerUch weniger 
Petroleum als die Halbinsel Tarn an, und es scheint die Menge der Napblha- 
qofllcn und deren Ergiebigkeit mit der Annäherung an den Fuss des Kau- 
kasus xuzunchmen. Am ergiebigsten haben sich bis jelst die Naphlhabron- 
nco bei Maikup am l'sysch, einem südlichen Zuflüsse des Kuban, und am 
linken Ufer des Flusses Kudako, im gleichnamigen Üistricte am Abhänge 
riaes ßergkessels ergeben, wo Herr Petkrs auf Kosten des Oberst Nowo- 
silxow am 3. Febr. IS6ß in 122 Fuss Tiefe eine reiche Naphthaqueilc er- 
bohrt hai. 

Abbildungen jener merkwürdigen Schlammvulcanc und Karten Ober die 
Halbinseln Kcrtsch, Taman und die Gegend von Samara bilden eine danken»- 
wfrtbe Beilage zu dieser auch in technischer Beziehung wichtigen Ab- 
banillnag 

Der Verfasser schliesst seine Mittheilungen mit folgenden Sätzen : 
Das kaspische Meer hing einst mit dem schwarzen Meere zusammen; 
das beweist der Umstand, dass beide Meere mehrere Arten jetat lebender 
Mutihclu gemein haben. Uns Niveau beider Meere war zu jener Zeil uolh* 
wendiger Weise ein und dasselbe. Gegenwärtig ist das kanpischc Meer voll- 
ständig vom schwarzen getrennt und seine Oberfläche ist 81 Pariser Fuss 
niedriger als die des schwarzen Meeres. Es nahm früher einen viel grosseren 
Raun ein. Was veranlasste die Abtrennung des kaspischen Meeres und die 
Verminderung seines Umfanges? Dauert die Verminderung noch jetat fort 
°4tr nicht? und wenn sie andauert, wie würde sie su erklären sein? Nimmt 
die Waisermenge des kaspischen Meeres ab? Die Lösung dieser Fragen wäre 
eis bedeutender Fortschritt in der Kenntniss der Erdbildung. 



<i. v. Hblubhsbn: Zur Frage über das behauptete Seichter- 
werden des Asow 'sehen Meeres. (.Ve7. pkya. et ehim. tir. du Bull. 
«VfAc. im p d. sc. de St. Petersburg. T. VII, p. 495 -536, t Taf.) — 

In der ersten Ablhcilting dieses Aufsalzes werden Notisen über die Zer- 
sMrongen mitgclhcill , welche die Hochfluthen au den Ufern des Don und 
>e<B«r Nebenflüsse bewirken und über die Verwendung des dadurch erhal- 
ten Materials In einer zweiten Abtheilung wird von der Beschaffenheit 
•»d von der Zerstörung des nördlichen Ufers des Asow'schcn Meeres, und 
" ciaem dritten von der Beschaffenheit und der Bildungsweise der eigen- 
tümlichen, gekrümmten Landzungen des Nordufers berichtet, meist noch den 
"«eoen, in den Jahren t868 und 186t von dem Verfasser angestellten Bc 
Pachtungen 

v HtLilnsBa spricht aus, dass man wohl kaum irgendwo den Denuda- 
( *u oad Erosionsprocess der Erdoberflache in noch grösseren Verhaltnissen 
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und in kräftigerer Wirksamkeit werde beobachten können, als in den Gegen- 
den, von denen hier die Rede ist. Bei der beträchtlichen Menge von Sink- 
sioffen, welche der Don ihm suführt, gewinnt es allerding« hohe Wahr- 
scheinlichkeit , dass das überhaupt seichte Asow'sche Meer, dessen grösstc 
Tiefe im Fahrwasser zwischen Berdinsk and der Meerenge von Kertsch nur 
48 Fuss beträgt, im Laufe der Zeil mehr und mehr versandet ist und immer 
soichler werden muss , zumal dasselbe keine Ebbe und Flulh hat, welcher 
Umstand die Deltabildung nicht weniger begünstiget als die geringe Mce- 
rostiefe. 



H. Coqi>and: Geologische Beschreibung der bituminösen und 
Petroleum -führenden Schichten vonSelenitsa in Albanien und 
Chieri auf der Insel Zante. (flu//, de ta Soc. geol. de frone«. 
2° se>., T. XXV, p. 20.) - Das schon von Sthabo beschriebene Vorkommen 
von Bitumen in Albanien, über welches Coquahu hier nähere Auskunft er- 
lheilt, ist an die Subapenniuenformalion gebunden und erinnert lebhaft an 
das auf den Halbinseln Kertsch und Tarnen. Es erscheint theils als festes 
Erdpech, theils als Pissasphall oder weiches Bitumen, das seinen flüsaigea 
Zustand der darin eingeschlossenen Naphtha verdankt. Des Petroleums auf 
der Insel Zante hat schon IIrrodot Erwähnung gelhnn. 



C. Paläontologie. 

J. Colbbau: Beschreibung einer fossilen Art aus der Familie 
der Vermoten. {Ann. de ta Soc. malacologique de Hetgipte. T. I. i8$9 
-1865.) Bruxelles. p. 9, PI. I. — 

Das seltene Fossil, welches als Siphonium ingens J. Colb. beschrieben 
wird, ist in dem schwarzen Crag bei Anvers aufgefunden worden. Man er- 
hält darüber nachstehende Diagnose: 

tetta ovi formt , crassa, eolida , »ublaemgata ; anfractibne irre- 
gulariter convoluli», convexiutculi* , imbricatie ; nmbilico profundo, 
parvo ; apertnra circulari, parva / peristomate continuo, labro coltt- 
mellari crastissimo. Alt 63 mn \ Lat. 40 mm , Apertnra 10 mm . 



A. Gu'Dry : über \ctinodon latirost rie aus der unteren 
Dyas von Muse bei Autun. {Butt, de la Soc. geol. dt France, 2. ser., 
T. XXV, p. 576.) — (Jb. 1868, 121 ) — Die von Gaidrt schon früher ver- 
mittele nahe Verwandtschaft zwischen diesem durch Frossard entdeckten 
Fossile und dem irchegosanrn* latirottrU Jordan aus den gleichaltrigen 
Schiefern des Saarbrückcnschen hat sich durch Vergleiche mit einem Exem- 
plare des letzteren, welches das Museum dhUtoire naturelle in Paris neuer- 



Digitized by Google 



251 

dings erhallen hm, bestätiget. Du aber AetinoAon von Muse bei aller Ähn- 
lichkeit »einer Schädel form mit Arch. laliro*tri* sich durch seine Brust- 
ittkke unterscheidet, ist er als eine besondere Art festzuhalten , für welche 
Gai-wiy den Namen Actinodon FrosMardi am passendsten hält. 



A. Orm und K. A. Zittil: Palion lo logische Mittheiluuge n aus 
dem Mosen m des K. Bayer. Staates. II. Bd., I. Abth. Die Üephn- 
lopoden der Strambe rger Schichten. Stuttgart, 1868. Text: 1 18 S. 
mit Atlas in Kol. von 24 Taf. - 

Die von Opfbl begonnenen und von Prof. Zittbl oarh dessen Tode wie- 
der aufgenommenen Untersurhungen über die lithonische Stufe, als eine 
•weh mit grosser Vorsicht zu behandelnde Grenzregion zwischen Jura- und' 
Kreide-Formation, haben eine grossere Anzahl wichtiger Monographien ver- 
anlagt, unter denen die Fauna der Starnberger Schichten und des 
Üüppettka | kes von grössler Bedeutung erscheint. (Vgl. Jb. i868, 118.) 
Eine jede speciellcre Betrachtung der tithonischen Gebilde, sagt Zittel, wird 
nalurgemäss in der Gegend von Slranibcrg beginnen, da sie hier nicht allein 
Kharf getrennt von allen älteren oder jüngeren Schichten auftreten, sondern 
sack den grössten Rcichlhum an organischen Überresten bergen. 

Die vorliegende erste Abtheilung enthält nur die Cephalnpodcn der 
Stromberger Schichten, ein zweites, bereits in der Ausführung begriffenes 
Heft wird in getrennten Abschnitteu die Cephalopoden des Klippenkalks, der 
Diphyakalke von Südtyrol und der tithonischen Schichten der Ceniral- 
Aprnninen bringen und in derselben Reihenfolge sollen sodann Monogra- 
phien der übrigen Mollusken, Cruslaceen , Radialen und Amorphozoen er- 
scheinen. 

All.- ausschliesslich a u s s c ra I p i ne n , acht jurassischen Formen, wie 
die des lithographischen Schiefers, welche Oppbl gleichfalls der tithonischen 
Stufe zugerechnet hatte, sind von Zittbl beseitiget. Nach seiner Ansicht 
sollten unter der Bezeichnung „lithonische Stufe" in Zukunft nur Bil- 
dungen von alpiner Facies inbegriffen werden, was in der Einleitung zu 
dieser Abhandlung uberzeugend dargethan wird. 

Das Museum des bayerischen Staates, welchem Prof. Zittbl jetzt vor- 
steht, rsl durch die Erwerbung der bedeutenden Hohbnrggkb' sehen Sammlung 
•ueb in den Besitz einer ausnehmend schönen und reichen Auswahl von 
Versteinerungen der Stramberger Schichten gelangt, welche da» llauplmale- 
nal für diese Untersuchungen geliefert haben. Dem Verfasser sind ausser- 
dem zu diesem Zwecke die reichhaltigen Sammlungen der k.' k. geologischen 
Reicksanstalt in Wien anvertrauet worden , wie er auch nicht versäumet 
tat, aus sahireichen Privatsammlungen für seine umfassenden Untersuchungen 
*u schöpfen. 

Von besonderer Wichtigkeit in stratigraphischer Beziehung erweisen sich 
wegen ihrer weiten Verbreitung die in der vorliegenden Mnnogrnphie be- 
tehriebetten Cephalopoden. von welchen die nachstehende Tabelle eine Ober- 
licht gibt. 
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AU bemerkenswerthcslcs Resultat dieser Zusammenstellung ergibt sieh, 
dass keine einzige Specics des Strainbcrger Kalket in ausser- 
alpioen oder alpinen Juraschic Ii ten Europa's vorkommt, da- 
gegen 4 im alpinen fieocomien. Diese lelsteren: Nmmtilus Oeinil%i 
Opp., I.ytoceras qundrigulcatum d'Ohb. sp., \mmonite* Groteanu* Opp. und 
A. t Privesensi» Pictbt stimmen unzweifelhaft specifisch mit den vergliche- 
nen Exemplaren aus dem Neocomien überein. 

Die überwiegende Mehrzahl der Cephalopoden des Strambcrger Kalke« 
ist der tithonischen Stufe eigentümlich und während einige der bis jelst nHr 
aus der unteren Kreide bekannte Arten hier sum erstenmale vorkommen, sind 
überhaupt die Verwandtschaften mit Formen der unleren Kreide grösser als 
mit denen des Jura. Anderseits darr nicht gelaugnel werden, dass sich auch 
vielfache Anklänge an jurassische Arten hervorbeben lassen. Ammomlet 
elimatui, vonariu*, matrotetus, yroytnitor, sowie einselne Planulalen. er- 
innern s. B. ebenso sehr an ihre Vorlaufer in der Jura-, als an ihre Nach- 
folger in der Kreideformation. 

In Bezug auf die von Prof. Suass untersuchte Brachiopodcn Faunu der 
Strambcrger Schichten wird hier der Schluss abgeleitet, dass diese sum gross 
ten Theil ihnen eigeuthümlich sei, ausserdem aber eine ganz geringe Anzahl 
von Arten enthalte, die sich entweder in den jüngsten Schichten des Jura 
(3) oder in den fitesten der Kreideformation (4) wiederfinden. 

In einer ähnlichen Weise hatte Prtrrs ermittelt, dass uuter 20 tithoni- 
schen Arten von Kerinea 4 mit solchen aus den obersten Juraschichten über 
einstimmen, alle übrigen aber neu seieu. 

Im Allgemeinen scheint somit eine Vermischung jurassischer und creta- 
cischer Typen in der tithonischen Stufe mit Bestimmtheit erwiesen au sein 
und es deuten schon jetzt verschiedene Thatsaehen dsrauf bin, dass diese 
Stufe besser als Schlussglied des Jura-, denn als Anfang der Kreideformalion 
zu betrachten sei. 

Die Facies-Verschiedenheiten , welche in der Jura- und Kreideformalinn 
eine so grosse Rolle spielen , treten auch in der tithonischen Slnfe in ihrer 
ganzen Mannichfaltigkeit zu Tage. 

Am öftesten trifft man die Ceph alopoden • Fac ie s entwickelt. Am- 
inonitenschalen, Aptychen, Belemniten, Brachiopoden und spärliche Ecbiniden 
bilden hier fast die gesainmte Fanna und insbesondere überragen die ersterea 
alle übrigen Thierklassen an Arien und Individuenzahl. Beispiele dieser Fa 
cies liefern die Porte de France, der Aramonitenkalk von Sudtyrol, die Klip- 
penkalke der Karpathen und zum Theil auch der Stromberger Kalk. 

Eine aweite, ganz eigentümliche, specifisch alpine Facies sind die A p- 
tychen- Schichten, die insbesondere am Nordabhange der Alpen nnd in 
den Karpathen in der tithonischen Stufe eine weite Verbreitung finden. 

Eine trostlose Armuth an organischen Kesten charakteriairt diese Ge- 
bilde, in denen nur Aptychen und höchst selten einzelne Ammoniten und Be- 
lemniten gefunden werden. Die öberalmer Schichten in Österreich, die Ap- 
tychenschiefer von Bayern und den Karpathen sind weit verbreitete Beispiele 
dieser fast immer in Form von Schiefer oder unreinem Kalk entwickelten Facies. 
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Eine drille, sogenannte Korallen- and S pon gi tc n -Fa cie s weicht 
wesentlich von den vorgenannten ah. Korallen, Spongicn. aahlreiche Con- 
chylien, Seeigel und gewöhnlich Mangel an Cephalopoden bezeichnen diese 
Gebilde. Unter den Gasleropoden pflegen die Nerioeen, unter den Bivalven 
Dieeraten und Brachiopoden eine hervorragende Rolle au spieleb. Beispiele 
solcher Korallenriffe liefern Slramberg, Inwald, der Plaaaen am HallaUdter 
See, Pirgl hei Sl. WoHgang, Wimmis bei Thun, und der Mout-Saleve bei 

C»nf 
UCUI. 

Noch sind schliesslich jene isolirteo Findlingsblöcke au erwähnen, welche 
in jengeren Gesteinen eingeschlossen schon vor undenklich langer Zeit durch 
Fiatben auf secundäre Lagersjalte gelangten. 

Es ist die Verbreitung der tilbonischen Stufe am Nordrande der Kar- 
pathen, in Siebenbürgen, in der Dobrudscha, am Nord- und Süd-Abhänge 
der Alpen, in den Central- Apcnninen etc. hier übersichtlich geschildert. Ea 
werden alle die vorher genannten Cephalopoden ausführlich beschrieben und 
mit prächtigen Abbildungen uns vorgeführt. Unter ihnen begegnet man wie- 
derum den schon (Jb. 18$8, 548 u f.) beschriebenen Arten der Belemniten- 
Gattung Diptoconu* , mehreren sehr ausgezeichneten iVan/t/uz-Arlen, Ap- 
iijehu* und den von Siraas unterschiedenen Ammoniten-Galtungen Pkpllo- 
ftra$ und Lytoceran. Dem baldigen Erscheinen von anderen Gliedern in der 
KeUe dieser wichtigen Monographien sieht man mit Spannung entgegen. 



6. G. GauegLLAUo : Studi paleantolo giei Mulla Fauna del 
Ctlear t o a Terebratnla janitor del Nord di Sieitim. Oasle- 
rofodi, I. PiramideUidi. Palermo, 1888 4'\ 36 p., IV tav. — Wie 
reich an Arten der Gattung Nerinea gerade eine Facies der tithonischen 
Stofe hier und da ist, hat man bereits aus deti Untersuchungen von Dr. Pi- 
rnas entnommen (Jb. 1869, 254), ea tritt dieacr Reichthum aber hier noch 
weit stärker hervor. GaaniLLARO beschreibt aus den kalkigen Schichten im 
■ördlichen Sicilten, die durch das Vorkommen der Terebratula janitor ans- 
jereirhnet sind, neben Herta Vabaneti MATnanoN 4 t Arten von Nerinea nnd 
6 Arten der von Nerinea abgezweigten Gattung Cryptoplocus. Ein Haupt- 
fondort dafür ist der Monte Pellegrino. 



H. TaAiiTsca»LD : Einige Crinoideen nnd andere Thierreste des 
jüngeren Bergkalkes im Gouvernement Moskau. Moskau, 18ß7. 
* 49 S., 5 Taf. — 

Bisher war das Material an Crinoideen, welches der russische Bergkalk 
■it Hpirifer mosanensi* geliefert hatte , im Verblltniss au anderen Land- 
strichen ein sehr geringes gewesen; den Bemühungen des Verfassers ist ea 
dea letalen Jahren gelungen, diese Lücke einigermaaasen hier auszufüllen. 
E'oe größere Anaahl wohl erhaltener Kelche nnd Arme tritt uns aum ersten 
*»le aus Russland entgegen. Trutscuold s Beschreibungen und Abbildungen 
Wtiehen »ich auf: 
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Poterioerinus oriyinarius n. sp , P. multiplex n. sp., P. kijuyus o 
sp., Hydrioeriuus pusillus n. g., CromyocHnus simple* n. g. et sp., f>. 
geminatu* n 8p., Slemmatocrinu* eernuus n. g. et sp , Porbesioerinut 
ineurvus n. sp., ausserdem aar Producta* riparius n. ip., Pr. /oe«*«* var 
paucicostatus, Streplorhynehus veuustus n. sp., Cueullaea sp , Capulus pa 
rasitieus n. sp , JVertr« plieielria t Kos., W. smpHata Prill., Cerftat mm 
IfHomlum n. sp., Ooniatites sphserieus M H., Cyrlocerms rugvsum Flrm , 
C. deflexum n. sp., Orthoeeras decreseens n. sp., und die eigenthAmlichen 
federbnschartigen Abdrücke, welche Fischrr, Oryktoyr. du youv. de Moscou 
p. 152, UuUettularia lonyimana nannte, die aber Trautscrold hier als S«s- 
«MiNdric calcicola einführt, ein ff ante, der auf »ihren vegetabilischen Ursprung 
hindeuten soll. 

: !JL T 

Pannen Pkabody, Präsident des JCeaex Institute in Salem, geb. den 
7. Dec. ISO! au Salem, ist am 31. Ort. in seiner Vaterstadt verstorben 
(Nekrolog in Proesedinys of the Kssex Instituts, Salem, /Ws , Vol. V, 
Jan. -March, 1867.) 

Der am 13. Deeember 1868 erfolgte Tod des Geheimen Hofrath Dr. 
Cabl Fmkdhich Philipp vom Marius in München hat in allen Kreisen da* 
tiefste Bedauern erweckt. 

Einer der ersten Vertreter der Geologie in Frankreich) Vieoante p'Arcriac, 
Mitglied der Academie der Wissenschaften, Professor der Paläontologie am 
Museum d kistoire nmturelle in Paris, ist gegen Ende des verflossenen Jahres 
im 69. Lebensjahre von uns geschieden. 

Am 20. Dec. 1868 starb au Charlottenbronn der durch seine Arbeiten 
im Gebiete der fossilen Steinkohlcnflora in Schlesien rühmlichst bekannte 
Apotheker Dr. Carl Crmstiah Brikrrt, welcher am 15. Jan. 1798 au Woils 
darf bei Bernsladt geboren war. 

Am 14. Jan. 1869 starb in Dresden Dr. M. L. Fbahsk^hki» , früherer 
ordentl. Professor an der Universität Breslau, den Lettern unseres Jahrbuches 
noch durch seioe jüngsten krystaiiographischen Untersuchungen in friseker 
dankbarer Erinnerung. 

Am 23. Januar wurde in Leipcig der durch die Entdeckung des Kreosot 
und Paraffin, durch seine Untersuchungen über das sogenannte Od und durch 
seine Forschungen im Gebiete der Meteoriten wohl bekannte Baron Kaicas* 
RAcn, der das 81. Lebensjahr erreicht hatte, cur Erde bestattet. 
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Das Granitgebiet von Eibeustork im Erzgebirge 

von 

Herrn Dr. Otto Prölft» 

in Freiberg. 



Vorbemerkung. 

Im Sommer des vergangenen Jahres (1867) halle ich Ge- 
legenheil, im Auftrage des K. S. Oberbergamts eine sehr ein- 
gehende geologische Untersuchung des sächsischen Theiles des 
grossen erzgebirgischen Granitgebiets von Eiben stock vorzuneh- 
men, und ich gestatte mir, in den nachfolgenden Blättern meine, 
hl einem ausfuhrlichen Reiseberichte niedergelegten Beobachtun- 
gen auszugsweise zu veröffentlichen, in der Hoffnung, dadurch 
die Mittheilungen Jok&ly's Über den in Böhmen belegenen Theil 
jenes grossen Granitmassivs * vervollständigen und ergänzen zu 

Die geologischen Aufnahmen wurden, wie ich bemerken will, 
unter Benutzung der besten, in Sachsen vorhandenen, kartogra- 
phischen Hilfsmittel ausgeführt, nämlich der öberheit* sehen Inge» 
nieorkarte (1 : 57,600) und der Forstflbersichtskarten (1 : 19,200) 
resp. der Forstseclionsblätter (1:4,800), welche letztere mir 
durch die K Forstvermessungs-Direction und die betreffenden 
Revierverwaltungen mit nicht genug anzuerkennender Liberalität zur 
Verfugung gestellt wurden. Die von mir zusammengestellte Karle 
kann allerdings zur Zeit noch nicht veröffentlicht werden, indess 



• J.brboch d. k. k geol Reichsnnslalt 1867. 

J.tarWh t*b9. 17 
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wird es hei der grossen Einförmigkeit des Distriktes genügen, 
zur Verständniss des nachfolgenden Aursatzes auf die ältere geo- 
gnostische Karte von Sachsen zu verweisen. 



Die Glimmer- und Thonschieferformationen des Erzgebirges 
werden in der Gegend von Schwarzenberg, Schneeberg, Kirch- 
berg, Eibenstock u. s. w. durch eine Anzahl von Granitmassivs 
unterbrochen, von denen das grösste, das von Eibenstock und 
Neudeck, eine nordsüdliche Ausdehnung von 5, eine grösste osl- 
westliche Breite von 3-3 % Meilen besitzt Nördlich von der 
Eger wird der Granit durch neuere, tertiäre und quarternare Ab- 
lagerungen bedeckt, während er südlich von diesem Flusse wie- 
der, in der Gegend von Ellbogen und Karlsbad, ein ununterbro- 
chen zu Tage ausgehendes Massiv bildet. 

Die kleineren Granitinseln, welche, elf an der Zahl, die nach 
Norden gerichtete Spitze des Eibenstocker Gebiets umgeben, 
stehen wohl insgesamnit mit dem letzleren in unterirdischer Ver- 
bindung, wenigstens spricht dafür, ausser ihrer eigentümlichen 
Anordnung, einmal die ausserordentlich grosse mineralogische 
Übereinstimmung der in ihnen auftretenden Gesteine mit jenes 
des Centraigebiets, sodann aber auch der Umstand, dass man mit 
den Grubenbauen, besonders in der Nähe von Johanngeorgcnstadl 
und Scbneeberg, eine grosse Zahl von kleineren Ramificalionen 
des Granits in den umgebenden Schiefermantel überfahren hat, 
welche unzweifelhaft von dem CentraJstocko ausgehen. 

Der geographische Charakter der untersuchten Gegend ist 
der eines ausgesprochenen Gebirgslandes, und wenn wir auch 
die höchsten Erhebungen des Erzgebirges nicht hier, sondern in 
dem östlichen Glimmerschiefergebiet zu suchen haben, so ist doch 
dieser Theil des Landes, dessen erhabenste Puncle, der Auers- 
berg mit 3233', der Rammeisberg mit 2968', übrigens nur um 
wenige hundert Fuss hinter jenen, dem Keilberg und Fichtelberge, 
zurückstehen, ungleich coupirter, ungleich reicher an inannich- 
faltiger und rascher Abwechslung von Berg und Thal. An die 
Stelle der sanft gerundeten, von einer breiten Basis nur ganz 
allmählich sich erhebenden Glimmerschiefer- und Thonschiefer- 
berge, die der ganzen Gegend den Stempel einer tristen Mono- 
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lonie aufdrücken, treten die schönen Granitberge mit ihren scharf 
markirten, charaktervollen Formen, schon durch ihre Äussere Er- 
scheinung den difterenten geologischen Bau documentircnd; sahi- 
reiche Flüsse und Bache strömen, meist auf dein sächsisch-böh- 
mischen Grenzplateau entspringend, in tiefeingeschnittenen, engen 
Thalern mit steilen, oft felsigen Abhängen nach dem Hauptwasser- 
laufe des westlichen Erzgebirges, der Zwickauer Mulde hin, welche 
das Gr» ni Ige biet in einer nur wenig von der Streichlinie des Ge- 
birges abweichenden Richtung durchschneidet. Denkt man sich 
dazu jene ausgedehnte Waldbedeckung, die nur in der Nflhe der 
wenigen Ortschaften oder in den Thalern durch Feld- und Wie- 
senstrecken unterbrochen ist, oder jene umfangreichen Moore des 
Grenzplaleao's mit ihren Beständen von Zwergkiefern, so hat man 
das Bild einer Gebirgsgegend, wie man sie im mittleren Deutsch- 
end an nicht gar vielen Orten findet, und die auch an landschaft- 
lich schönen und interessanten Puncten keineswegs so arm ist, 
als man gewöhnlich vcrmuthel. So bieten besonders die Thäler 
der Zwickauer Mulde, der Bockau, der grossen Wilzsch u. s. f. 
Partien dar von eigentümlicher Schönheit, so dass man fast bedauern 
möchte, dass diese Gegenden so sehr unbekannt und so selten 
besucht sind. 

Weniger belohnend, als für den Touristen, ist nun aber der 
Aufenthalt in diesem Landstrich für den Geologen, und es gehör! 
schon ein eingehenderes Studium dazu, ehe man ihm Interesse 
abzugewinnen vermag und auch in der scheinbaren Einförmigkeit 
Abwechslung und Mannichfultigkeit der geologischen Constitution 
entdeckt. 

Im Nachfolgenden werde ich nun versuchen, die Resultate 
metner Forschungen in Kürze niederzulegen, und zwar werde ich 
zunächst die petrogi aphischen Verhallnisse des Granits, sodann 
die Verknüpfung der verschiedenen Varietäten desselben, ferner 
die Beschaffenheit der untergeordnet auftretenden Gebirgsglieder 
(mit Ausschluss der Erzlagerstatten) und endlich die Verhältnisse 
des westlich angrenzenden Thonschiefergebiets, soweit ich das- 
selbe überhaupt untersucht habe, schildern. 



17 • 



Digitized by Google 



260 



Schon -in den frühesten Zeilen unterschieden die Bergleute 
der Gegend von Eibenstock und Johanngeorgenstadt zwei Modi- 
ficaUonen des Granits unter dem Namen »Sand« und »Strich«, 
und es sind dieselben auch von den Geologen, welche spater 
dieses Gebiet bereisten, als grobkörniger und feinkörniger Granit 
beschrieben worden. Der petrographische Charakter der hier 
auftretenden Gesteine nöthigt mich aber, noch eine weitere Spe- 
cialisirung vorzunehmen, und so unterscheide ich denn, ausser 
den zwei oben genannten Varietäten, noch den grobkörnig-por- 
phyrartigen, den feinkörnig-porphyrartigen und den mittelkörnigen 
Granit , Varietäten , von denen allerdings nur die erstgenannte 
eine grössere Verbreitung besitzt, die aber doch samrotlicb nicht 
ohne eine gewisse Wichtigkeit für die Erklärung mancher Er- 
scheinungen sind und d esshalb getrennt aufgeführt werden müssen. 

Die Schilderung dieser fünf Gesfeinsmodificationen beginne 
ich mit dem 

1) grobkörnigen Granit. 

Der gewöhnliche grobkörnige Granit, wie er am ausge- 
* zeichnetsten in der näheren Umgebung von Eibenstock an vielen 
Puncten vorkommt, besieht aus einem ziemlich gleichförmig-kör- 
nigen Gemenge von Orthoklas, Oligoklas, Quarz, Mag- 
nesia- und Kaliglimmer, neben welchen Mineralien noch 
Turmalin und Talk accessorisch auftreten. 

Der Orthoklas zunächst kommt theils in einzelnen leisten- 
förmigen oder mehr kubischen Individuen, theils in grösseren, 
aus Einzelindividuen zusammengehäuften, krystallinischen Massen 
vor; er hat im frischen Zustande Perlmutter- bis Glasglanz, be- 
sitzt etwas Durchscheinenheil, und zeichnet sich durch seine voll 
kommene Spallbarkeit nach zwei Bichlungen aus. Seltener ist er 
in einfachen, häufiger inZwillingskryslallen ausgebildet, die nach dem 
bekannten Karlsbader Gesetze verwachsen sind. Er ist im ganz 
frischen Zustande weiss (mit einem unbedeutenden Stich ins 
Rölbliche), oder lichl fleischroth gefärbt. J)ie Grösse der Indivi- 
duen ist ausserordentlich schwankend; man findet sie von der 
Grösse der Erbsen oder noch kleiner, aber auch von '/« Zoll 
und mehr Länge; nie findet man den Grauit so gleichmussig ge- 
mengt, dass nicht einzelne ein, ja auch zwei Zoll grosse Iodi- 
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viduen porphyrartig in ihm eingesprengt lägen. Selten sind Va- 
rietäten des Granits so grobkörnig, dass fast alle Orthoklasindi- 
fidaen die zuletzt genannte Grosse erreichen (so an einem Felsen 
am rechten Muldenufer, oberhalb vom alten Wiesenhausc). 

Wenn der Orthoklas dem Einfluss der Atmosphärilien ausge- 
setzt wird, so verliert er zunächst seinen lebhaften Glanz, dann 
wird seine Farbe intensiver, sie geht aus dem lichten Fleisch- 
roth in Dunkelfleischroth Ober, indem die kleine Menge Eisen, 
welche ursprünglich jedenfalls als Oxydul vorhanden war, durch 
Aufnahme von Sauerstoff in Oxyd umgewandelt wird; bei noch 
weiter vorgeschrittener Verwitterung wird aus dem festen, deut- 
lich spaltbaren Mineral eine braunrothe, erdige Masse, aus der 
endlich, wenn ausser dem leicht löslichen Alkalisilicat auch noch 
das Eisenoxydhydrat hinweggeführt worden ist, ein weisser Kaolin 
entsteht. 

Diese Reihenfolge der Verwitterung kann man bei genügen- 
dem Material sehr gut studiren. Dass zunächst die Farbe des 
frischen Minerals heller ist. als die des veränderten, und nicht 
umgekehrt, wie manchmal behauptet wird, das geht nicht nur aus 
chemischen Gründen, sondern auch daraus hervor, dass nicht 
selten besonders die grösseren Krystalle im Innern einen noch 
vollkommen stark glänzenden Kern von lichter Farbe zeigen, der 
von einer dunkelfleischrothen Kruste von minder starkem Glänze 
umgeben ist. Ähnliche Beobachtungen zeigen dann auch, dass 
der kaolinartige Zustand das Endresultat des ganzen Verwitte- 
rungsprocesses ist, denn man sieht sehr oft, dass solche kaolin- 
artige Massen einen dunkelbraunroth gefärbten Kern umschlies- 
sen, und wenn es nun auch nicht an Beispielen dafür fehlt, dass 
die Pseudomorphosirung von Krystallen von Innen nach Aussen 
fortgeschritten ist, so muss man doch wohl, besonders bei rings- 
um eingewachsenen Individuen den umgekehrten Weg für den 
einfacheren und naturgemässeren halten. 

Neben diesem orthoklastischen Feldspath fehlt in den grob- 
körnigen Granitvarietäten ein plagioklastischer Felsit wohl nie, 
wenn er auch, wie natürlich, in sehr variabler Menge, und in der 
Regel nur untergeordnet auftritt. 

In vollständig frischem Zustande habe ich diesen Plagioklas, 
den man nach Analogie mit allen bisher untersuchten Graniten 
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als Oligoklas zu bezeichnen hat, nur in dem Granit vom linken 
Bockauufer, oberhalb Niederblauenthal gefunden, indess ist ei 
durch eine einfache Combinalion von Beobachtungen möglich, ihn 
auch in den Vorkommnissen aller anderen Localitälcn nachzu- 
weisen. 

Dort tritt er in kleinen, leisten- oder tafelförmigen Indivi- 
duen von höchstens V Länge auf, die sehr starken Glasglani 
und ganz lichte, grauliche bis grünlichweisse Farbe besitzen. 
Yon dem Orthoklas ist er, ausser durch seine Farbe und dco 
stärkeren Glanz auch noch durch die für ihn charakteristische 
bekannte Zwillingsstreifung auf den basischen Spaltungsflächen tu 
unterscheiden. In Folge seiner leichteren Verwitterbarkeit hat man 
aber, wie bemerkt, nur sehr selten Gelegenheit, den Oligoklas im 
frischen Zustande zu beobachten, meist findet man ihn in trüben, 
glanzlosen Partien von grüngelber Farbe und erdigem Bruch. 
Dass diese Massen wirklich für Oligoklas anzusprechen sind, habe 
ich mit Bestimmtheit daraus schiiessen können, dass auch an sol- 
chen Stücken, die schon in ziemlich hohem Gr.ide > erändert sind, 
die Zwillingsstreifung noch zu erkennen war; bei noch weiter 
vorgeschrittener Verwitterung ist diess natürlich nicht mehr mög- 
lich, da dann die ursprüngliche Oligoklussubstanz die Fähigkeit 
zu spalten vollständig verliert. 

Ausserordentlich wechselnd ist, wie schon bemerkt, die 
Menge des plagioklastischen Feldspathes in den Gesteinen ver- 
schiedener Fundorte ; zwischen dem fast oligoklasfreien Granit aus 
einem t Steinbruche an der Wildenthaler Strasse < südlich vom Ei- 
benstock) und dem, welcher stellenweise das Nebengestein des 
Lorenzer Eisensleinganges bei Oberwildenthal bildet , und der 
Orthoklas und Oligoklas in ungefähr gleicher Monge enthält, fin- 
den sich alle möglichen Übergänge vertreten, und es würde dess- 
halb auch ganz unmöglich sein, eine Trennung des Granits in 
oligoklashaltigen und oligoklasfreien, oder in oligoklasärinercn 
und -reicheren vorzunehmen. 

Gustav Rose hat, wie bekannt, zunächst bei dem Granit von 
Schreibershau im Riesengebirge, später aber auch an solchen von 
anderen Fundorten, die Beobachtung gemacht, dass sehr haofuj 
der Granit rinden- oder Zonen förmig vom Oligoklas umgeben ist, 
während J. Roth Granite aus der Auvergne beschreibt, bei denen 
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umgekehrt der Orthoklas Kerne von Oligoklas umschliesst Bei 
den mir vorliegenden Gesteinen habe ich besonders den letzteren 
Fall, die Umhüllung des Oligoklases durch Orthoklas, zu beobachten - 
Gelegenheit gehabt, so z. B. beim Granit aus der Gegend der 
Burenzeche r am westlichen Abhänge des Auersberges, sowie bei 
dem vom Rockenstein zwischen Eibenstock und Schönheide, Ge- 
steine, die nicht mehr ganz frisch sind, und bei denen desshalb 
die dunkelfleiscbrothe Farbe des Orthoklases um so lebhafter 
von der grünlichgelben Färbung des Oligoklases absticht. Der 
umgekehrte Fall, die Umhüllung des Kalifeldspaths durch Ptagio- 
klas ist mir seltener und nicht so deutlich vorgekommen , so z. 
B. bei dem schon genannten Gestein von der Bärenzeche. In 
der Regel aber liegen die Feldspathe, ohne eine oder die andere 
Verwachsung erkennen zu lassen, regellos neben einander. 

Der Quarz, der dritte Gemengtheil des Granits, tritt in Kör- 
nern, eckigen Bruchstücken oder, wie ich mich ausdrücken möchte, 
viel verzweigten Massen von ganz unregelmäßiger Gestalt auf, 
niemals habe ich ihn, entgegen dem, was Jok£ly aus dem böh- 
mischen Thcile dieses Granilgebiets berichtet, in Krystallen oder 
kristallähnlichen Individuen beobachten können. Seine grosse 
Harte, die milchweisse bis rauchgrauc (selten bläuliche) Farbe, 
seine Pellucidät, sein starker Fettglanz, manchmal auch ein schwa- 
ches Farbenspiel im Innern der Stücke, endlich sein muschligcr 
bis splitteriger Bruch zeichnen ihn zur Genüge vor den übrigen 
Gemengtheilen des Granits aus. Der Umstand, dass er niemals 
in Krystallen auftritt, also am Meisten in seiner Ausbildung ge- 
stört worden ist, der Umstand ferner, dass er nicht selten Glim- 
merblättchen umschliesst, die Thatsache endlich, dass er so voll- 
kommen alle Hohlräume und Lücken, welche die übrigen Mine- 
ralien offen gelassen haben, ausfüllt, alle diese Erscheinungen 
documentiren deutlich, dass der Quarz zuletzt von allen, den 
Granit constituirenden Mineralien in den festen Zustand überge- 
gangen ist. 

Aach die Menge des Quarzes ist etwas variabel, wenn auch 
nicht so stark, wie die des Oligoklases, und man wird immerhin 
qoarzärmere von quarzreicheren Varietäten unterscheiden können, 
wie denn z. B. der Rockensteingranit den ersteren , der Auers- 
berger und Bockauer Granit dagegen den letzteren zuzurechnen 
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ist. Indessen bleibt es immerhin eine missliche Sache, nach dem 
blossen Ansehen die Quantitätsvcrfiällnisse <ler verschiedenen Mi- 
neralien beurtheilen zu wollen; diese Frage kann meiner Ansicht 
nach vielmehr nur durch gut interpretirte Analysen beantwortet 
werden, deren Ausführung allerdings in diesem Falle durch die 
grobkörnige Structur, deren Interpretation durch die complicirtc 
mineralogische Zusammensetzung des Gesteins bedeutend er- 
schwert wird. 

Der Glimmer endlich liegt entweder in dünnen Blättchen 
unregelmässig durch die ganze Masse vertheilt, oder er bildet 
etwas dickere Tafeln oder auch kleine, blätterige Zusammenhäu- 
fungen. Er ist in den allermeisten Fällen von schwarzer oder 
dunkelbrauner Farbe, also wahrscheinlich als Magnesiaglimmer 
anzusehen, jedoch fehlt der weisse oder Kaliglimmer nie voll- 
ständig, ja es treten Varietäten von Granit auf, die ausschliess- 
lich weissen Glimmer enthalten, wie z. B. an einer Felsenpartie 
am rechten Muldenufer oberhalb vom alten Wiesenhause. Eine 
Verwachsung beider Glimmerspecies, wie sie G. Rose beschreibt, 
und wie ich $ie selbst an vielen Fichtelgebirggraniten zu beob- 
achten Gelegenheit hatte, so nämlich, dass der Kaligliinmer ring- 
förmig den Magncsiaglimmer umgibt, habe ich hier nirgends be- 
merken können. Der Quantität nach tritt der Glimmer am Mei- 
sten zurück, jedoch scheint es andererseits, als ob dieselbe den 
wenigsten Schwankungen unterworfen sei. 

Von accessorischen Mineralien habe ich bereits oben zwei, 
nämlich Turmalin und Talk, erwähnt, und diese sind auch in der 
Thal so häufig vorhanden, ja man kann wohl sagen, sie fehlen * 
so selten, dass man sie fast als charakteristisch ansehen kann. 

Der Turmalin zunächst tritt seltener in einzelnen Nadeln 
mitten im Gemenge der anderen Mineralien auf, meist bildet er 
vielmehr grössere Zusammenhäufungen und Ausscheidungen von 
faseriger oder auch körniger Structur. Naumann sagt (Erlaute- 
rungen etc. Band 2, p. 130), „dass er meist mit Quarz ver- 
wachsen und \on ihm umgeben sei, und daher mit Glimmer und 
Feldspath wenig oder gar nicht in Berührung komme.« Für die 
Turmalinausscbeidungen im grobkörnigen Granit kann ich diess 
aber nicht so ganz zugeben, ich habe vielmehr gefunden, dass 
in diesen, wenn sie auch vorherrschend aus Quarz und Turmalin 
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bestehen, doch einzelne Feldspathkörner, die dann immer in einem 
mehr oder weniger zersetzten Zustande sich befinden, nie ganz 
fehlen. 

Die Gestalt der Ausscheidungen ist recht verschieden. Dio 
grösseren sind auch meist die regelmässigeren, sie haben ge- 
wöhnlich Kugel form und sind in der Regel von einer Quarzrinde 
umgeben, so dass sie gegen die übrige Granitmasse ziemlich 
scharf abgegrenzt sind. Anders ist es bei den kleineren Aus- 
scheidungen: diese haben weder eine so regelmässige Form, noch 
eine sie umhüllende Quarzkruste, vielmehr verlaufen die einzelnen 
Strahlen und Büschel des Turmalins direct in die Granitmasse. 

Von der Grösse der Turmalinknollen sagt Naumann, dass man 
sie bis zu Faust-, ja nach Freiesleben sogar bis zu Kopfgrosse 
angetroffen habe. Kopfgrosse Partien habe ich nicht selten ge- 
fanden, einmal sah ich aber auch einen Block von 24" Länge, 
15" Breite und 8— 10" Dicke, der, durchweg aus Turmalin, Quarz 
und etwas Feldspath bestehend, einen Theil einer solchen Tur- 
mali nansscheidung gebildet hatte (einen ähnlich grossen Block be- 
sitzt die mineralogische Sammlung der Academie). — An man- 
chen Orten ist der Granit besonders reich an Turmalinknollen, 
so z. B. in der Nähe des Nonnenhauses bei Eibenstock , an der 
Schönheider Strasse, südlich von Karlsfeld u. s. f., an anderen 
Orten dagegen treten dieselben nur sporadisch auf. 

Fast mit derselben RegeJmässigkeit tritt endlich auch der 
Talk in dem Granitgemenge auf. Er ist von ölgrüner bis pista- 
ziengiüner Farbe, und kommt seltener in einzelnen dünnen Tä- 
felcben, als vielmehr in kleinen, aus unregelmässig durcheinander 
gewachsenen Blaltchen bestehenden Partien vor. 

Am häufigsten findet sich dieses, dem Gilbertit sehr ähn- 
liche Mineral in den turmalinreicheren und nicht mehr ganz fri- 
schen Varietäten des Granits. Es ist kaum einem Zweifel unter- 
worfen, dass der Talk als ein secundäres Gebilde anzusehen sei, 
und zwar ist es mir am wahrscheinlichsten, dass derselbe aus 
dem Turmalin entstanden sei. Erstlich nämlich ist der Talk 
häufig ganz ebenso, wie das zuletzt genannte Mineral mit Quarz 
gemengt und von ihm umgeben, sodann aber besitzt die geo- 
graphische Sammlung in Frei berg eine Turmalinausscbeidung aus 
dem Granit der Lattenschuppe bei Johanngeorgenstadt, worin ein 
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Theil der nadeiförmigen Turmalinkrystalle in Talk pseudomorpho- 
sirt ist. 

Von anderen Mineralien ist der Granit fast ganz frei ; nur 
einmal habe ich Hornblende-Krystallc (in stark zersetztem Zu- 
stände) gefunden; frühere Beobachter erwähnen auch noch Topas 
und Apatit, für welche beide Vorkommnisse Belegstücke in der 
geognostischen Landessammlung vorhanden sind. 

Als eine weitere Abänderung des Granits ist 

2) der grobkörnig-porphyrartige zu erwähnen. 

Der mineralogische Bestand dieses Gesteins lässt sich kurz 
folgendermaassen schildern: in einer mittelkörnigen , seltener 
grob- oder feinkörnigen Grundmasse, welche aus Orthoklas, Quarz 
und zweierlei Glimmer besteht, liegen grosse Krystalle von Or- 
thoklas, sowie Körner von Quarz porphyrartig eingestreut. Als 
Typus dieser Varietät ist der Granit vom grossen Rammelsbcrg 
zu betrachten. 

Es sind besonders vier Puncte, durch die sich diese Ge- 
steine von den gewöhnlichen grobkörnigen Graniten unterscheiden, 
und welche mich gcmUhigt haben, dieselben auch kartographisch 
von letzteren zu trennen, und zwar ist diess 

1) das feinere Korn der Grundmasse; 

2) der Mangel an Oligoklas; 

3) das durchschnittlich häufigere Auftret n des weissen Glim- 
mers; endlich 

4) die eingesprengten Krystalle. 

Was nun zunächst den ersten Punct, die Korngröbe der 
Grundmasse, betrifft, so könnte man vielleicht meinen, dass es 
richtiger sein würde, wenn man diese Gesteine als eine Abart 
des mittelkörnigen Granits betrachtete, indessen würde diess, ab- 
gesehen davon, dass der letztere überhaupt nur sehr sporadisch 
auftritt, aus dem Grunde falsch sein, weil der porphyrartige Granit 
durch vielfache und ganz allmähliche Übergänge mit dem grob- 
körnigen, nicht aber mit dem mittelkörnigen Granit verbunden ist. 

Was ferner den Mangel an Oligoklas anlangt, so ist dieser 
allerdings kein ganz absoluter, indessen ist es mir nur in sehr 
seltenen Fällen möglich gewesen, dieses Mineral deutlich nach- 
zuweisen, so dass der Oligoklas, während er im gewöhnlichen 
grobkörnigen Granit zu den regelmässigen Bestandteilen zu 
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zahlen ist, hier höchstens als accessorischer Gemengtheil ansu- 
sehen ist. Dabei ist noch der Umstand von Interesse, dass in 
den Übergangs-Gcsteinen, also in denen, welche nur sparsame 
Krystalle in einer grobkörnigeren Grundmasse umschliessen , der 
Oligoklas reichlicher vorhanden ist; so z. B. in dem Gestein am 
Krflnitzberg, westlich von Bibenstock. 

Die Feldspathkrystalle, die als EinsprengHngc auftreten, er- 
reichen oft eine Länge von 3 Zoll, und sind stets als Zwillinge 
des Karlsbader Gesetzes von der Form 

OCP • 00^00 • oP + . 0052 . P 
ausgebildet. Häufig scheint es, als ob drei Individuen nach die- 
sem Gesetz verwachsen seien, und zwar so, dass die ersten Spal- 
tungsrichtungcn der beiden äusseren Individuen parallel liegen, 
indessen beruht diess wahrscheinlich darauf, dass ein kleinerer 
Krystall uiü einem grosseren derart verbunden ist, dass er voll- 
standig von ihm umhüllt wird. 

Ausser diesen Fcldspalhkrystallen liegen häufig noch bis zu 
Kubikzoll -grosse Quarzkörner in der Grundmasse (so an einer 
kleinen Felsenparlie an der Strasse zwischen Jagersgrün und 
Rautetikranz), dio aber ebensowenig, wie die Quarzkörner im ge- 
wöhnlichen grobkörnigen Granit, irgendwelche bestimmte Krystall 
form erkennen lassen. 

Turmalin und Talk finden sich übrigens in diesen Graniten 
ganz in ähnlicher Weise als accessorische Gemengtheile , wie in 
den oben beschriebenen, grobkörnigen Gesteinen. 

Als accessorische Bestand massen, die ebenfalls allen 
grobkörnigen Granitvarietaten eigentümlich sind , habe ich end- 
lich noch felsitiscbe und Quarzausscheidungen aufzuführen. 

Die felai Ii sehen Aasscheidungen haben allerdings noch 
nicht vollständig den Typus, aber doch grosse Ähnlichkeit mit 
der Grundmasse der Quarzporphyre , man kann mit Hülfe der 
Lope wohl noch erkennen, dass sie aus verschiedenen Mineralien 
(Quarz und Feldspath) gemengt sind , man kann dieselben aber 
nicht mehr deutlich von einander unterscheiden. Derartige Be~ 
standmassen, welche ich für die extremsten Ausbildungen des 
feinkornigen Granits halten möchte, und die sich besonders durch 
den fast voltständigen Mangel an Glimmer auszeichnen, habe ich 
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immer nur in kleinen, unregelmassigen und dicht scharf begrenz- 
ten Partien im grobkörnigen Granit gefunden; so z. B. am Krü- 
nitzberge, westlich von Eibenstock, und an mehreren Felsen im 
grossen Wilzsehthale unterhalb von Karlsfeld. 

Die Quarzausscheidungen finden sich an sehr vielen 
Puncten im Granit, sie treten stets in Form von schmalen, höch- 
stens 2 — 3" breiten und auch nicht weit fortsetzenden Gängen 
auf; sie theilen sich mitunter in einzelne Trümer, und keilen sich 
entweder allmählich aus , oder werden plötzlich in ihrer vollen 
Breite abgeschnitten. Mit dem Nebengestein sind sie zwar fest, 
aber doch mit deutlicher Begrenzung verwachsen. Ihre Ausfül- 
lung besteht aus milchweissem bis rauebgrauem Quarz, der ent- 
weder von derber, massiger Structur ist, oder stänglige Abson- 
derung zeigt, und nicht selten sieht man, dass sich an beide 
Saalbandflächen unvollkommen ausgebildete Krystalle angesetzt 
haben, die sich theils in der Mitte vereinigen, theils Drusen* 
räume freilassen, die dann mit besser individualisirten Kryslallen 
.bedeckt sind. Diese letztere Erscheinung rechtfertigt die An- 
sicht, dass diese Quarzausscheidungen erst später auf nassem 
Wege gebildet sind. 

Die Verwitterungs - Erscheinungen , und in Folge 
dessen die Fels formen sind bei beiden Varietäten des grob- 
körnigen Granits die gleichen, und ich habe mir desshalb deren 
Besprechung bis hierher aufgespart. 

Die Verwitterung kann auf zweierlei Weise, entweder auf 
chemischem oder auf mechanischem Wege eingeleitet werden, 
je nachdem sie nämlich entweder mit der Kaolinisirung des Feld- 
spathes oder mit einer Auflockerung der ganzen Masse selbst, 
beginnt; ersteres scheint bei den gleich mässiger gemengten, letz- 
teres bei den Varietäten von ungleicherem Korn, also besonders 
den porphyrartigen, der häufigere Fall zu sein, und es ist diess 
auch sehr erklärlich, da bei den ersteren die verschiedenen Mi- 
neralindividuen meist sehr fest mit einander verbunden zu sein 
pflegen, und in Folge davon die Atmosphärilien, hauptsächlich das 
Wasser nur von den feinsten Haarspalten aus, also bloss von 
Molekül zu Molekül zu wirken vermögen, während in die etwas 
lockerer aggregirten, sehr grobkörnigen oder porphyrartigen Va- 
rietäten das Wasser in grösseren Quantitäten einzudringen, und 
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daher, besonders wenn es in Folge des Gefrierens sein Volum 
vermehrt, einen grosseren mechanischen Effect auszuüben ver- 
mag. Wenn dann diese Gesteine zu einem lockeren Grus zer- 
fallen sind, werden die auf chemischem Wege auflösend und zer- 
setzend wirkenden Kräfte der Atmosphärilien, welche natürlich 
schon während der ersten Periode mit in Thätigkeit waren , zu 
lebhafterer Actton kommen können, und indem sie hauptsächlich 
die kleineren, feinkörnigen Feldspathpartien ergreifen, wird schliess- 
lich eine thonige, etwas eisenschüssige Masse resultiren, die mit 
vielen Quarzkörnern und Feldspath-Kry stallen , oder KrystaH- 
Bruchslücken, untermengt ist. 

Der Widerstand, den die sehr grobkörnigen oder porphyr- 
artigen Granitvarietäten der anfänglichen Zerstörung und Zer- 
trümmerung entgegensetzen, und in Folge dessen die Zettdauer, 
die zu der Grusbildung nöthig ist, scheint eine sehr verschiedene 
zu sein, ohne dass man in der petrographiseben Natur der be- 
treffenden Gesteine für diese Erscheinung eine Erklärung aufzu- 
finden vermöchte. So habe ich z. B. in der Gegend von Grüo- 
beide, südöstlich von Auerbach, unter einer höchstens 6 Zoll 
starken Decke von Dammerde den festesten, ganz unveränderten 
Granit anstehend gefunden, während gar nicht weit davon in 
einem Hohlwege anscheinend ganz dasselbe Gestein, ohne che- 
misch wesentlich zersetzt zu sein, bis zu einer Tiefe von we- 
nigstens 8 Fuss aufgelockert, und zu Grus umgewandelt war. 

Auch aus dem gewöhnlichen grobkörnigen Granit entsteht 
schliesslich ein solcher Grus, jedoch tritt diese mechanische Zer- 
störung erst ein, wenn der grösste Theil des Feldspathes zu 
Kaolin oder unreineren, thonigen Substanzen umgewandelt ist, 
und man findet auch hier ausser den Quarzkörnern einzelne grös- 
sere Feldspathkrystalle eingebettet, welche wegen ihrer relativ 
kleineren Oberfläche weniger leicht zerstörbar sind. 

Die Einwirkung der Atmosphärilien auf den Granit wird sehr 
unterstützt durch die vielfachen Klüfte, welche denselben nach 
allen Richtungen durchziehen. Die kubischen oder paraltelepipe- 
d.scbeo Stücke, in welche das Gestein durch dieselben zertheilt 
wird, werden an Kanten und backen abgerundet, und diese rund* 
liehen Blöcke finden sieb dann sehr häufig massenhaft auf der 
Erdoberfläche oder in den Grus eingebettet. Auch die freistehen - 
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den Felsen, welche, man auf den Bergen, besonders frequent aber 
an den Thalgehangen antrifft, sind stets aus derartigen wollsack- 
artigen Blocken zusammengesetzt, und sie zeigen sehr häufig 
schone, mauer- und ruinenartige Formen, so vor Allein die Fel- 
sen an der Barenzeohe im grossen Bockauthale , and viele der- 
gleichen im Wilzsch- und Muldenthale Die Oberflache der Blocke 
und Felswände ist immer rauh und höckerig, weil der Feldspnth 
leichter auswittert, und dann die grösseren Quarzkörner allein 
aus der übrigen Masse hervorragen. 

3) Oer mittelkörnige Granit, den ich am ausgepräg- 
testen am rechten Gehänge des grossen Wilzschthales unter- 
halb von Karlsfeld angetroffen habe, ist vom grobkörnigen Granil 
nur durch die Grösse der einzelnen, das Gestein conslituirenden 
Mineralindividuen unterschieden; er besteht, ebenso wie dieser, 
aus zweierlei Feldspath (Orthoklas und Oligoklas), Quarz, Mag- 
nesia» und Kaliglimrner, von denen sich die beiden erstgenannten 
Mineralien durch ihre Farbe, sowie durch die, allerdings nur sel- 
ten zu beobachtende Zwillingsstreifung des Oligoklases unter- 
scheiden. Wahrend nun der Glimmer nicht selten BläUchen von 
demselben Durchmesser, wie im grobkörnigen Granit, bildet, wäh- 
rend auch einzelne grössere Quarzkörner nicht fehlen, erreichen 
die Individuen des Feldspathes niemals denselben Umfang, wie 
in den zuerst beschriebenen Varietäten, und dadurch wird, da 
ja der Feldspath der vorherrschende Gemengtheil ist, der Habitus 
des Gesteins bedingt, der von dem des grobkörnigen Granits 
vollständig verschieden ist. Ich habe desshalb diese Varietät we- 
nigstens anfuhren zu müssen geglaubt, wenn auch ihre locale 
Verbreitung eine sehr untergeordnete ist, und sie desshalb auch 
auf der Karte vom grobkörnigen Granit nicht getrennt worden 
ist Accessorische Mineralien habe ich in diesem Gestein nicht 
gefunden, wie ich denn auch Über VerwiUerungs- Erscheinungen 
und dergleichen keine Beobachtungen habe sammeln können. 

4) Der feinkörnige Granit, der an ausserordentlich vielen 
Puncten im Granitgebiet auftritt, besteht aus einem, mit einge- 
streuten Glimmerblättchen versehenen Gemenge von Quarz und 
Feldspath, welche beiden Mineralien in so kleinen Individuen auf- 
treten und so innig mit einander verbunden sind, dass man mit 
blossem Auge allerdings noch die Verscoiedenartigkeit derselben 
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im Allgemeinen erkennt, aber erst mil Hülfe der Lupe ihre spe- 
cirischen Eigenschaften bestimmen kann. Die Unterscheidung dieser 
beiden Mineralien wird in vielen Fällen noch dadurch erschwert, 
dass sie beide von weisser Farbe sind, so z. B. im feinkörnigen 
Granit aus dem Steinbruche im Bockaulhaie, oberhalb der Zim- 
mersacher Haaser. Der fcldspatbige Gemengtheil scheint aus- 
schliesslich Orthoklas zu sein, wenigstens ist es mir nicht mög- 
lich gewesen, Feldspatbindividuen mit deutlicher Zwillingsslreifung 
zu entdecken, oder Unterschiede in der Verwilterbarkeit aufzu- 
finden: auch der Umstand, dass die Farbe des Feldspathes in dem 
feinkörnigen Granit jeder einzelnen Localität keine Verschieden- 
heit wahrnehmen lüsst, deutet darauf hin. Sollte Übrigens dieser 
Mangel an Oligoklas eine fUr diese Granitabänderung charakteri- 
stische Eigenschaft sein, so würde man zu dem ganz interessan- 
ten Schlüsse kommen, dass meine, auf die Texturverhaltnisse ba- 
sirte Eintheilung des Granits zusammenfiele mit einer mineralo- 
gischen Sonderung, mit andern Worten, man würde den grob- 
körnigen Granit auch als Oligoklasgranit, den grobkörn ig- porphyr- 
artigen als oligoklasarinen , den feinkörnigen als oligoklasfreien 
Granit bezeichnen können. Da aber einerseits diese Frage noch 
nicht entgültig entschieden ist, da andererseits die Erscheinungen 
der Textur viel mehr in die Augen fallende sind, so ziehe ich 
es jetzt noch vor, bei meinem früheren Einlheilungsprincip , so- 
wie bei meiner einmal angenommenen Bezeichnungsweise zu ver- 
harren. 

Der Glimmer des feinkörnigen Granits ist theils von schwarzer, 
Iheils von weisser Farbe und es kommen diese beiden Arten 
entweder zusammen, oder jede für «ich, vor. Die Quantität des 
Glimmers ist meist ausserordentlich gering, ja manche Gesteine 
kann man fast als glimincrfrei ansprechen, so z. B. den Granit 
aus dem Steinbruch an der Wildenthaler Strasse. 

Von accessorischen Geinengtheilen ist nur Turmalin zu er- 
wähnen, der im feinkörnigen Granit in ähnlicher Weise wie im 
grobkörnigen, in kugelförmigen Partien, auftritt. Hier ist der 
Turmalin nur mit Quarz vergesellschaftet; der Feldspatb oder 
Kaolin, der den Turmalin im grobkörnigen Granit begleitet, fehlt 
hier vollständig, und es findet also auf diese Vorkommnisse die 
oben mitgetheille Bemerkung Naumanns vollständig Anwendung. — 
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Der Verwitterung ist der feinkörnige Granit weit weniger unter- 
worfen, als der grobkörnige. Es hat diess seinen Grund einmal 
in der viel festeren Aggregation der einzelnen Gemengtbeile, 
sodann, wie es scheint, in dem grösseren Reichthum an Quarz, 
und endlich jedenfalls auch in dem Mangel an Oligoklas. Eine 
Grusbildung findet desshalb fast nie statt; nur an einem Puncte, 
an der Fribuser Strasse, habe ich feinkörnigen Granit so stark 
aufgelöst gesehen, dass er als Bausand gewonnen werden konnte; 
die Blöcke, die man so massenhaft verbreitet findet, haben keine 
rauhe und höckerige, sondern eine glatte, wie abgeschliffen er- 
scheinende Oberfläche ; an Felspartien endlich erscheint der fein- 
körnige Granit nie wie der grobkörnige, wollsackformig abge- 
sondert, sondern in scharfkantigen, parallelepipedischen, kubischen 
oder prismatischen Formen. 

Als eine locale Modification des feinkörnigen Granits ist 
endlich 

5) der feinkörnig - porphyrartige Granit aufzufuhren, 
der aber nur an wenigen Orten, so besonders am KrOnitzberge 
zwischen Eibenstock und Schönheide, in einiger Frequenz auf- 
tritt. Die Grundmasse dieses Gesteins besteht aus einem Äus- 
serst feinkörnigen Gemenge von Quarz, Feldspath und Glimmer, 
welche in der Regel eine etwas dunklere, gelblich- oder rauch- 
graue Farbe besitzt. In dieser Grundmasse finden sich Einspreng - 
linge von Orthoklas, oder von Orthoklas und Quarz, oder von 
Quarz allein, und es ist besonders der letztere Fall desshalb 
von Interesse, weil meines Wissens bisher nur von v>Tp.LZNEa am 
Greifensteine in Sachsen Granit beobachtet worden ist, der durch 
Quarzkörner porphyrartige Structur erlangt, wenigstens bemerkt 
Zirkel (Lehrbuch der Petrographie I, 480) ausdrücklich, dass diese 
immer nur durch Orthoklas bedingt werde. Deutliche Dihexaeder 
von Quarz habe ich Übrigens auch in diesem Granit nicht ge- 
sehen, wenn auch die einzelnen Körner eine viel rcgelmftssigere, 
polygonale Form zeigen, als im grobkörnigen Granit. Der Ortho- 
klas ist stets von weisser Farbe und meist in lang leistenftrmi- 
gen Zwillingen (bis zu zwei Zoll Lfinge) ausgebildet. Einmal 
habe ich auch einen grösseren Ol igoklaskry stall porphyrartig ein- 
gewachsen gefunden. 
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Nachdem ich im Vorhergehenden die petrographische Consti- 
tution der aufgestellten ftinf Varietäten nach ihrem typischen Auf- 
treten su schildern versucht habe, komme ich jetzt dazu, meine 
Erfahrungen und Ansichten Über die Verknüpfung derselben dar- 
zulegen. 

Der Untersuchung dieser Verhältnisse, welche den wichtig- 
sten und interessantesten Theil meiner Aufgabe bildete, habe 
ich umsomehr meine gespannteste Aufmerksamkeit gewidmet, als 
ja, wie bekannt, dieser Punct es ist, welcher den Streit über 
den Karlsbader Granit hervorgerufen hat, und ich hoffen durfte, 
einen Beitrag zur endlichen Schlichtung jenes Streites liefern zu 
können, da das Karlsbader Granildepot aller Wahrscheinlichkeit 
nach im Zusammenhange mit jenem von Eibenslock steht. Leider 
habe ich die Umgebung von Karlsbad mit ihren vielfachen, schö- 
nen Aufschlüssen noch nicht studiren können, aus den in diesem 
Puncto Obercinstimmenden »Beschreibungen geht aber mit Be- 
stim mtheit hervor, dass hier die verschiedenen Granite unter voll- 
ständig anderen Verhältnissen auftreten, als in der von mir un- 
tersuchten Gegend, so dass es also unstatthaft wäre, wenn ich 
meinen Ansichten auch Geltung für die Karlsbader Gegend vin- 
dkiren wollte. Doch diess nur beiläufig. 

Die Frage, um deren Entscheidung es sich in letzter Reihe 
handelt, ist einfach die, ob die im Vorangehenden beschriebenen 
Granitvarie täten , wie vom petrographischen so vom geologischen 
Slandpuncte aus aufrecht zu erhalten sind . mit andern Worten, 
ob dieselben als Productc ungleichaltriger geologischer Vorgänge 
aufzufassen sind, oder nicht. 

Es ist wohl kaum nothwendig, noch besonders darauf hinzu- 
weisen, dass bei Erörterung dieser Frage von den rein localen, 
resp. Übcrgangsmodificationen, den feinkörnig- porphyrartigen und 
mittelkürntgen Graniten abgesehen werden kann und muss, schon 
desshalb, weil ihre Verbreitungsgebiete viel zu unbedeutend sind, 
als dass man Beobachtungen über die Art und Weise ihres Zu- 
sammenvorkommens mit anderen Granitabänderungen anstellen 
könnte; man kann hier aber auch noch weiter gehen, und die 
beiden grobkörnigen Varietäten unter eine vereinigen, theils weil 
sie, wie schon oben bemerkt, ganz allmählich, sowohl pelrogra- 

Jihrboeh 1869 18 



Digitized by Google 



274 

phisch, als loral, in einander übergehen, und sodann, weil sie 
unter vollkommen gleichen Verhältnissen auftreten, und folglich 
das, was über das Auftreten der einen gesagt wird, auch von 
dem der andern gilt. 

Über das Vorkommen der beiden Gesteinsgruppen , welche 
schliesslich noch Übrig bleiben, im Allgemeinen ist nun Folgendes 
zu bemerken. 

Absolut vorherrschend treten durchgängig die grobkörnigen 
Varietäten auf, und zwar nicht nur in dem Maasse, dass der von 
ihnen eingenommene Raum der grössere ist, sondern so, dass 
sie in jedem einzelnen Falle, bei jeder beobachtbaren Entbltis- 
sung, bei jeder Felspartie nicht nur nicht fehlen, sondern sogar 
stets das vorwaltende Gebirgsglied ausmachen. Es ist mir, troll 
aller Aufmerksamkeit, die ich gerade darauf verwendet habe, 
nicht möglich gewesen, irgend eine grössere zusammenhangende 
Partie des feinkörnigen Granits aufzufinden, und ich glaube kaum, 
* dass mir in meinem Untersuchungsgebiet irgend eine zugangliche 
Entblössung von nur einiger Ausdehnung unbekannt geblieben 
sein sollte. 

Allerdings könnte es bei oberflächlicher Beobachtung an 
manchen Stellen der Wälder, wo man auf die Beschaffenheit des 
Untergrundes hauptsächlich nur aus den daselbst verbreiteten 
Bruchstücken schliessen kann, so scheinen, als ob dort ausschliess 
lieb feinkörniger Granit vorhanden sei, weil man nur Blöcke diesei 
Gesteins an der Oberfläche findet; wenn man jedoch näher zu- 
sieht, und tiefer gehende Aufschlüsse, Gräben, Hohlwege u. dgl., 
die fast nirgends fehlen, mit berücksichtigt, so wird man auch 
an solchen Stellen stets die Existenz des grobkörnigen Granits 
nachweisen können. Es liegt diess sehr einfach daran, dass der 
leicht zu Grus zerfallende, grobkörnige Granit bald von einer 
Pflanzendecke überlagert wird, während die schwer verwitternden 
Blöcke des feinkörnigen, welche bei dem Ausrodeu der Wälder 
an die Oberfläche gebracht worden sind, viel längere Zeit unbe- 
wachsen liegen bleiben. 

Die Art und Weise des Zusammenvorkommens beider Grs* 
nitmodificationen im speciellen Falle kann eine recht mannichfache 
sein, und einige besonders charakteristische Beispiele werden die 
Sache am besten veranschaulichen. 
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Beim Nonnen haus, unweit von Eihenstock, ist die Spitze eines 
Hügels von einer vielleicht 20 Fuss hohen Felspartie gekrönt, 

Fig. i. 




an deren südlicher Seite man im grobkörnigen Granit drei nur 
wenig nach West fallende, 4 bis 6 Zoll starke, gangförmige Mas- 
sen von feinkörnigem Granit beobachtet Die östlichste von die- 
sen steht kammförmig aus dem Felsen hervor, die mittlere keilt 
sich plötzlich aus , während sich die westlichste mit einer ande- 
ren, horizontal gelagerten, plattenförmigen Masse vereinigt, welche 
bei ebenfalls 6 Zoll Mächtigkeit einen Theil des Felsens durch- 
setzt, dann aber plötzlich abgeschnitten wird. 

Am rechten Gehänge des grossen Bockautbales, kurz ober- 
halb seiner Vereinigung mit dem Thale der kleinen Bockau, er- 
beben sich mehrere Felsen, von denen der nordwestliche in sei- 
nem oberen Theile aus grobkörnigem Granit besieht r in seinem 
unleren aber eine 6 bis 10 Fuss mächtige Bank von feinkörni- 
gem Granit zeigt, die wieder von grobkörnigem Granit unterteuft 
wird. Beide Gesteine sind theils innig und unregelmässig mit ein- 
ander verwachsen, so dass eine eigentliche Grenzflache gar nicht 
zu unterscheiden ist, theils schneiden sie scharf von einander ab. 
Die Einlagerung fällt unter 10° nach Nordwest, und sollte danach 
eigentlich an der nur wenige Schritte südöstlich entfernten Fels" 
partie weiter fortsetzen; dbrt ist aber keine Spur von feinkör- 
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nigem Granit zu sehen, also muss derselbe sehr plötzlich abge- 
schnitten werden. 

Ganz analoge Verhaltnisse kann man, wenn auch in kleine- 
rem Maassstabe, weiter oberhalb im Bockauthale beobachten, und 
ebenso an einer Fclspartie am Zusammenfluss der grossen und 
kleinen Wilzsch. 



Fig. 2. 




Hier umschliessl die ungefähr 4 Fuss mächtige Bank des fein- 
körnigen Granits wieder mannichfache Zonen und Streifen des 
grobkörnigen Gesteins. 

Am ergiebigsten für das Studium dieser Contacterscheinun- 
gen ist das Muldenthal zwischen Rautenkranz und Schönheide. 
An den meisten der sehr zahlreichen Felsenpartien, welche bei- 
den Gehängen dieses vielfach gekrümmten Thaies einen maleri- 
schen und pittoresken Charakter geben, hat man Gelegenheit die 
mannichfachsten Einlagerungen von feinkörnigem Granit im grob- 
körnigen zu beobachten. Bald sind es mehr oder minder mäch- 
tige, horizontal liegende Bänke (so z. B. an einem Felsen gegen- 
über vom alten Wiesenhause, von dem ich eine Abbildung bei- 
füge, 8. Fig. 3) , bald gangförmige oder stockartige oder auch 
ganz regellos contourirte Massen, in denen das erstgenannte Ge- 
stein auftritt; die beiden Modificationen sind meist fest mit ein- 
ander verwachsen, ja man kann sagen, in einander verflösst , so 
dass sich scharfe Grenzlinien oder Grenzflächen nur in den sel- 
tensten Fällen angeben lassen. Besonders interessant ist das Auf- 



277 

treten des feinkörnigen Granits in Gestalt von linsenförmigen 
Schmitzen, die bei ungefähr einem halben Fuss grösster Mäch- 

Fig. 3. 




ligkeit höchstens 2 Fuss lang sind und sich von der Mitte aus 
nach beiden Seiten hin ganz allmählich auskeilen , eine Art des 
Vorkommens, die ich sowohl im Muldenthalc an 'mehreren Orten, 
als auch im grossen Bockauthale, am Eingange des Auersberger 
Mitlelfliigels gesehen habe. 

Alle diese Beobachtungen über die Lagerungs- Verhältnisse 
des feinkörnigen Granits haben mich notwendigerweise zu der 
Ansicht führen müssen , dass die zwei Hauplmodificalionen des 
Granits als gleichalterig anzusehen seien. Denn wenn auch das 
Auftreten von gangförmigen Gebilden für ein jüngeres Alter des 
ersteren zu sprechen scheint, so stehen dem doch erstlich die 
geringe Mächtigkeit und die kurze Ausdehnung dieser Gänge 
selbst, ferner das Auftreten horizontal gelagerter, nicht weit fort- 
setzender Bänke, dann das Vorkommen kleiner, linsenförmiger 
Schmitzen und endlich die eigenthümlichen Contactverhältnisse 
zwischen beiden Modificationen zu bestimmt entgegen, als dass 
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man auf die erstgenannten Gebilde ein allzugrosses Gewicht legen 
dürfte. 

Besonders fehlt es aber auch an Erscheinungen, welche uns 
nöthigcn, für jene gangartigen Vorkommnisse eine spatere Ent- 
stehung anzunehmen, denn weder scharfe Ablösung, noch deut- 
liche Saalbänder, noch sonst ein charakteristisches Zeichen spä- 
terer Ausfüllung sind hier zu beobachten gewesen; die mehr 
verticale Stellung allein kann aber mich nicht bestimmen, höch- 
stens 6 Zoll mächtigen Gebirgsgliedern ein Fortsetzen bis in un- 
bekannte Tiefen zu vindiciren. 

Eine andere Frage ist nun freilich die, wie diese ganzen 
Massen von feinkörnigem Granit nun eigentlich entstanden sind. 
Dass die blosse Abkühlungstheorie, die Annahme also, dass die 
schnellere Erkaltung eine entsprechend grössere Feinheit des 
Kornes bedingt habe, in diesem Falle nicht ausreicht, sieht man 
schon daraus, dass an der westlichen Schiefergrenze ein nicht 
nur sehr grobkörniger, sondern auch von feinkörnigen Einlage- 
rungen ganz freier Granit vorhanden ist, und dort sollte dann 
doch, wie man voraussetzen muss, eine weit schnellere Wärme- 
abgabe stattgefunden haben, als in dem mittleren Theile des gros- 
sen Massivs, wo sich vorwiegend der feinkörnige Granit findet. 

Ich halte desshalb alle diese Massen von feinkörnigem Granit 
für Ausscheidungen und erkläre mir ihre Entstehung durch die 
Annahme, dass in dem, mindestens noch plastischen, von hoch- 
gespannten Wasserdämpfen durchdrungenen Granitmagma die Ver- 
keilung und Gruppirung der einzelnen Moleküle oder Atome, 
vielleicht auch die Menge des Wasserdampfes nicht durchgangig 
gleichförmig war, so dass schliesslich das Endproduct des Abküh- 
lungsprocesses an verschiedenen Stellen einen etwas differenten 
Habitus erlangen mnsste. Es erscheint mir dieser Erklärungs- 
Versuch um so zutreffender, als ja doch im Grunde genommen 
die Verschiedenheit der Gestoinsmodificationen , welche ich be- 
schrieben habe, auf weiter nichts, als auf der verschiedenen An- 
ordnung der kleinsten Theilchen beruht; der Qualität, vielleicht auch 
sogar der Quantität nach sind sie ja durchgängig übereinstimmend. 
Um das letotberührte Verhältniss näher berücksichtigen zu kön- 
nen, dazu fehlt es allerdings für die Granite von Eibenstock noch 
an chemischen Belegen, indessen kann ich wenigstens darauf hin- 
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weisen, dass von Scheerer für die verschiedenen Gesteins Va- 
rietäten des benachbarten Karlsbader Gebietes die vollständige 
Identität der quantitativen Zasammensetzung nachgewiesen wor- 
den ist. 

Eine weitere Stütze meiner Ansicht von der Gleichalterigkeit 
des grobkörnigen und feinkörnigen Granits glaube ich in dem 
Umstände zu finden, dass die verschiedenen Modifikationen durch- 
aus nicht petrographisch scharf trennbare Gebilde, sondern nur 
die extremen Glieder einer Reihe darstellen, welche durch sehr 
zahlreiche und einen ganz allmählichen Übergang vermittelnde 
Zwischenstufen verbunden sind. Schon der oben beschriebene, 
mittelkörnige Granit deutet auf eine derartige Verknüpfung hin, 
aber auch ausser diesem gibt es noch eine ganze Reihe von Ge- 
steinen, welche wieder den Übergang zwischen diesem und dem 
norroalgrobkörnigen einerseits und dem normalfeinkörnigen ande- 
rerseits vermitteln; für den ersten Fall sind u. a. die Granite des 
Teufelsteins bei Steinbach und des Riesenbergs, für den letzteren 
die vom Zeisiggesang bei Karlsfeld und vom Rockenstein bei 
Schönheide zu erwähnen. Es würde leicht sein, die Zahl dieser 
Beispiele zu vermehren, besonders wenn man die übrigen Granit- 
Varietäten mit in den Kreis der Betrachtung ziehen wollte, bei 
denen man dann ähnliche Verhältnisse nachweisen könnte; indess 
mag es an Vorstehendem genug sein. 

Zum Schlüsse möchte ich noch darauf hinweisen , dass die 
Resultate meiner Beobachtungen im Wesentlichen mit dem über- 
einstimmen, was Jokkly auf Grund seiner Untersuchungen im 
buhmischen Theile des Eibenstocker Granitgebiets veröffentlicht 
hat. Man vergleiche das Jahrbuch der k. k. geologischen Reichs- 
anstalt vom Jahre t857. 



Von den wenigen Einlagerungen fremdartiger Gesteine, welche 
einige Abwechslung in die sonst so einförmige, geologische Consti- 
tution des in Rede stehenden Landstrichs bringen, sind nur die 
Schollen schieferiger Gesteine, die sich an manchen Orten vor- 
finden, von einiger Ausdehnung und Wichtigkeit, letzteres sowohl 
in technischer als auch in wissenschaftlicher Beziehung. 
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Man kennt im Ganzen sechs solcher Sckieferinsel», von denen 
die zwei nordwestlich von Handshabel gelegenen, sowie die von 
Breilcnbrunn und vom Kessel, nördlich von Eibenstock, nur sehr 
geringe Ausdehnung besitzen und desshalb hier unberücksichtigt 
bleiben können, wahrend der beiden grossen Schieferinseln, die 
ich mit Nacmahn als die Eibenstocker und die Auersberger be- 
zeichnen will, doch mit einigen Worten gedacht werden möchte. 

Die erstere beginnt wenig nördlich von Eibenstock und zieht 
sich dann in südlicher Richtung längs des Kammes und des west- 
lichen Abhanges eines Höhenzuges fort, der sich bis nach Unter- 
wildenlhal erstreckt und unter dem Namen des Ellbogens be- 
kannt ist Bei einer zwischen 2500 uod 3000 Fuss wechseln- 
den Breite erreicht sie eine Lange von ungefähr 20000 Fuss 
und es ist neben dem sehr geradlinigen Verlauf der Grenze be- 
sonders noch der Umstand bemerkenswerth , dass auf dem öst- 
lichen Abfall des Höhenzuges nach dem Thale der grossen Bockau 
zu keine Spur von Schiefergesteinen zu entdecken ist. Ich komme 
nachher darauf zurück. 

Die zweite oder Auersberger Schieferinsel beginnt auf dem 
Joche zwischen den beiden Bockaulhälern ungefähr in der Mitte 
zwischen dem Buckerberg und dem Auersberge und erstreck! 
sieb in südsüdöstlicher Richtung bis nahe an Steinbach hin, so 
dass sie eine Länge von ungefähr 13000 Fuss erreicht. Die öst- 
liche Grenzlinie verläuft im kleinen Bockauthale, wonig aufwärts 
am Gehänge, die westliche dagegen, welche eine starke, nach 
Morgen gerichtete Einbiegung zeigt , folgt ungefähr der Kamm- 
linie des Höhenzuges und geht nur am höchsten Theile des Auers- 
berges, am sogenannten Thurme, auf das abendliche Gehänge 
über. Aus den Aufschlüssen, die man beim Betrieb des Eiben- 
stocker Comtnunstollens erlangt hat, geht mit Entschiedenheit her- 
vor, dass diese Schieferpartie nicht als eine vom grossen Glim- 
merschieferdepot losgerissene Scholle, sondern als eine mehr ober- 
flachliche Bedeckung (von höchstens 280 Fuss Mächtigkeit) des Gra- 
nits anzusehen ist. Da man ein ähnliches Verhalten auch von der 
Eibenstocker Schieferpartie voraussetzen kann, und da ferner alle 
Thalboden in dieser Gegend, auch die nach Süden hin liegenden 
mit unzähligen Geschieben bedeckt sind, welche grösstenteils 
mit den Gesteinen der Schieferinseln übereinstimmen, so kann 
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man wohl mit Recht annehmen, dass diese Inseln nur die Reste 
einer früher weit ausgedehnteren Schieferbedeckung bilden, einer 
Decke, unier welcher die Festwerdung des Granits vor sich ging. 

In mineralogischer Beziehung erlangen diese Gebiete dadurch 
einiges Interesse, dass daselbst neben den vorherrschenden quarz- 
reichen Glimmer- und Thonglimmerschiefern auch der im Allgemeinen 
seltene Turmatinschiefer auftritt. Der Hauptfundort dieses Ge- 
steins Ober Tage ist der höchste Theil des Auersbergea; unter 
Tage ist er unter anderem durch die Baue von Grosszeche und 
Eibens locker Communstellen aufgeschlossen worden; ausserdem 
ist er in besonderer Frequenz in den Geröllablagerungen der 
ainliegenden Thaler anzutreffen. Dieses Gestein bestellt aus ver- 
schieden starken Lagen eines feinkörnigen Quarzes, die nicht 
bloss einer Richtung folgen, sondern in zwei, sieb unter nahezu 
rechten Winkeln schneidenden Zonen auftreten; der Raum zwi- 
schen diesen weissen Quarzlagen ist mit entweder ganz dichtem 
oder feinfaserigem, maochmal auch radialfaserigem, dunkelgrünem 
bis schwarzem Turmalin ausgefüllt, der, wie es scheint, mit ganz 
feinerdigem Chlorit untermengt ist; möglich auch, dass er in den 
ganz dichten Partien mit Quarzmasse oder einer thonigen Sub- 
stanz innig verflösst ist, wie Freibslebbn, dem man die erste 
Beschreibung dieser Felsart verdankt, vermuthet. Von accesso- 
rischen Bestandteilen erwähnt Freiesleben Zinnstein, der nach 
ihm theils den Turmalin ganz innig durchdringt (worauf aller- 
dings schon die grosse Schwere des Gesteins hindeutet), der 
aber auch in derben Partien und zollstarken Streifen aultritt. 
Derselbe Forscher gedenkt auch noch des Vorkommens von Gra- 
nat (conf. Freiesleben, geogn. Arbeiten Band VI, p. 1 ff.). 

Älteren Beobachtungen zufolge, die man jetzt des vollstän- 
digen Erliegens des Bergbaues wegen nicht mehr controliren 
kann, treten im Tunnalinschiefer an mehreren Stellen Granitgänge 
auf, wie man denn auch in der Gegend von Johanngeorgenstadt 
sowohl, als in der von Schneeberg derartige Rainifieationen , die 
jedenfalls mit dem grossen Granitstock in unterirdischer Verbin- 
dung stehen, durch Grubenbaue überfahren hat. 

Das oben erwähnte Vorkommen von Zinnorz in der Masse 
des Turmaiinschiefers ist jedenfalls auf die Zinngänge zurückzu- 
fuhren , von dienen derselbe durchsetzt wird: es scheint, dass 
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hier eine ähnliche Imprägnation des Nebengesteins von Spalten 
aus stattgefunden hat, wie sie fUr das Gestein des Altenberger 
Zinnstockwerks anzunehmen ist. Möglicherweise kann man »so- 
gar das ganze Gestein als einen, von Gangspalten aus roctamor- 
phosirten Glimmerschiefer ansehen, in ähnlicher Weise, wie es 
Breithaupt vom Topasfels nachgewiesen hat, der ja weiter nichts 
ist, als ein sehr quarzreicher Turmalinscbicfer, welcher in zahl- 
losen Drusenröumen Topas und Quarz-Krystalle enthalt. — Doch 
ist diess vor der Hand nur Vermuthung, da zu einer weiteren 
Feststellung die nöthigen Beobachtungen fehlen. 

Ausser diesen Schiefergesteinen tritt innerhalb des Granits 
noch an zwei Puncten, an der Bärenzeche und bei Jflgersgrün, 
Basalt auf, ferner findet man zwischen Tannenbergsthat und Göl- 
lesberg porphyritische Gesteine und endlich an sehr vielen Loca- 
litalen Quarzit und ein greisenartiges Gestein, letztere beiden 
Felsarten als das Ausgehende von Eisen- und Zinnsteingängen; 
da aber alle diese Gesteine nur in Blöcken verbreitet sind, und 
nie anstehend beobachtet werden können , so mag es genügen, 
der Vollständigkeit wegen auf ihre Existenz überhaupt hinge- 
wiesen zu haben. 



Da ich Veranlassung hatte, meine Untersuchungen über die 
Grenze des Granitgebiets hinaus, besonders über das westliche 
Thonschiefergebict auszudehnen, so möchte ich mir gestatten, 
auch über die dort beobachteten Erscheinungen einige Bemer- 
kungen anzuschliessen. — Nur an wenigen Stellen wird der Granit, 
und es gilt diess auch, soweit ich die Verhältnisse aus eigener 
Anschauung oder durch Beschreibung Anderer kenne, von dem 
östlich angrenzenden Glimmerschieferterrain, von normalen, und 
zwar meist quarzreichen Thon- oder Glimmerschiefern umgeben, 
in der Regel finden sich vielmehr zwischen diesen Schieferge- 
steinen und dem Granit eigenthümtiche Gebilde, die unter dem 
Namen der Frucht- und Fleckschiefer bekannt sind, ja sogar eine 
gewisse Berühmtheit erlangt haben. 

Dass diese eigentümlichen, schon so oft beschriebenen und 
besprochenen Gebilde, an denen vorzugsweise Sachsen so reich 
ist, und die hier theilweise als Fruchtgneisse oder als gliramer- 
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trappartige Felsarten entwickelt sind, wirklich metamorphosirte 
Theile des Thon- resp. Glimmerschiefer-Gebiets und keine selbst- 
slandigen Bildungen sind, geht ans einer Reihe von Erscheinun- 
gen hervor, von denen ich hauptsächlich folgende als besonders 
beweisend ansehen möchte. 

Es ist diess 1) der allmähliche Übergang der Gesteine von 
reinem Thonschiefer einerseils bis zu den gneissartigen Gebilden 
andererseits ; 

2) die Thatsache, dass dieser Übergang nicht, oder wenig- 
stens nicht nur durch aufeinandergelagerte Schichten, sondern 
innerhalb einer und derselben Schicht erfolgt, so dass eine solche 
in grösserer Entfernung vom Granit aus Thon- oder Quarzschie- 
fer, in der Nabe desselben aus Fruchtgneiss , in nächster Nahe 
sogar aus gneiss- bis granitgneissartigen Gebilden besteht. Aller- 
dings kann man in der Wirklichkeit diesen Übergang nicht Schritt 
vor Schritt in derselben Schicht verfolgen, aber es folgt diess 
aus den Beobachtungen über dje Schichtenstellung im Allgemei- 
nen: weil nämlich durch alle Bestimmungen nachgewiesen wird, 
dass bei einem flachen, nördlichen Einfallen die constante Streich- 
richtung sowohl der unveränderten, als auch der metamorphosir- 
ten Gesteine die ostwestliche ist. 

Der dritte Punct endlich ist die Übereinstimmung der ver- 
schiedenen Gesteine in chemischer Beziehung. Allerdings sind 
gerade aus der Gegend , welche ich bereist habe , noch keine 
derartigen Felsarten einer chemischen Untersuchung unterworfen 
worden, da aber sowohl aus der Umgebung des Treuener Gra- 
nitdepots als auch aus der des niedererzgebirgischen Granulitge- 
biels ganze Reihen solcher Gesteine, von denen besonders die 
erstgenannten mit den hier besprochenen die allergrösste Ähn- 
lichkeit haben, analysirt worden sind, so ist es wohl erlaubt, 
schon a priori, wenn auch nicht die speciellen Zablenwerthe, so 
doch die allgemeinen Resultate dieser Arbeiten anf unsere Ge- 
steine in Anwendung zu bringen. 

Diese schönen Arbeiten, welche von Gabius und Fikenscher 
ausgeführt sind, haben nun die vollständige Identität der procen- 
taien Zusammensetzung von reinen Thonschiefern mit Frucht- 
schiefem und Frncbtgneissen (resp. Dichroitgneissen) nachge- 
wiesen; eine Erscheinung, die sich nicht wohl anders als dadurch 
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erklären lasst, dass die letzteren in Folge einer inneren Umbil- 
dung aus ersteren entstanden sind. Ich werde darauf weiter 
unten zurückkommen, zuvor möchte ich aber, mit einigen Worten 
wenigstens, der petrographischeo Beschaffenheit dieser Gesteine 
gedenken. 

Die Fruchtschiefer zunächst unterscheiden sich von den 
Normalthonschiefem dadurch, dass sich sehr sahireiche, ovale 
oder rektanguläre Concretionen einer erdigen, glanzlosen Sub- 
stanz einstellen, die besonders deutlich, eben wegen des man- , 
gelnden Glanzes, auf dem Hauptbruch erkennbar sind. Diese 
Concretionen, die man früher als Serpentin oder als Hornblende 
anzusehen pflegte, bestehen, wie Fikerscrer wenigstens für den 
Garbenschiefer von VYeehselburg gezeigt hat, aus einem Gemenge 
zweier Mineralien, von denen er das eine, in Salzsäure lösliche 
als Plagiophyllit (ein neues, zwischen Chlorit und Magnesiaglim- 
mer stehendes Mineral von der Formel ft 2 §i -f RSi + 3H) 

bezeichnet, während das zweite, in Salzsäure unlösliche dem Py- 
rophyllit zuzurechnen ist. Wenn es auch nicht rathsam sein 
möchte, diese Interpretation in ihrem vollen Umfange auch auf 
die vorliegenden Gesteine ohne Weiteres anzuwenden, so ist doch 
das wohl unzweifelhaft, dass ein glimmerartiges Mineral, wenn 
auch in sehr unentwickeltem Zustande, in diesen Concretionen 
vorhanden ist, besonders da man beobachten kann, dass sich die- 
selben bei weiter vorgeschrittener Metamorphosirung in ein Ge- 
wirr von meist noch mikroskopisch kleinen Glimmerblattchen auf- 
lösen. 

Ausserdem stellen sich dann einzelne, besonders auf dem 
Querbruche erkennbare Partien einer erdigen, felsitischen Sub- 
stanz ein, und es resultirt dann ein Gestein, welches zwischen 
Fruchtgneiss und Glimmertrapp in der Mitte steht 

In noch grösserer Nähe des Granits endlich consolidircn sich 
die einzelnen felsitischen Partien zu zusammenhängenden Lagen, 
ohne dass aber diese Substanz desshalb entschiedener individua- 
lisiri aufträte , vielmehr behalt sie immer denselben erdigen bis 
feinkörnigen Habitus bei, wie in den glimmertrappartigen Ge- 
steinen; ein Umstand, der besonders mit dazu beiträgt, diese Ge- 
bilde von ächten Gneissen unterscheiden zu lassen. In diese, vor- 
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herrschend aus Felsit bestehenden Lagen sind nun einzelne Quarz- 
köroer, sowie zahlreich« GlimmerbiäUchen eingemengt, welche 
letztere dunkelgrüne bis schwarze Farbe besitzen und ganz re- 
gellos, ohne bestimmte Richtung in die ersteren eingestreut sind. 

Zwischen diesen, vorwaltend felsitischen Lagen von etwas 
grösserer Dicke befinden sich dann noch dünnere, welche haupt- 
sächlich aus dunkelgrünem Glimmer zusammengesetzt sind, der 
indessen nicht, wie beim flasrigen Gneiss, oder beim Normal- 
glimmerschiefor zusammenhängende Häute bildet, sondern in lauter 
kleinen, schuppigen Blättchen auftritt. 

Die Structar dieser gneissartigen Gesteine kann man kaum 
als eine schieferige bezeichnen, da sich eine parallele Anordnung 
der GlimmerbiäUchen nicht bemerken läset, vielmehr möchte ich 
sie lagenformig nennen, womit dann die Absonderung in mehr 
oder weniger dicke Platten in Verbindung steht. Häufig findet 
man übrigens in diesen Gesteinen, wie im Thonschiefer selbst, 
grosse Quarzwülste und Quarzknollen und es entsteht dann eine 
sehr unregelmässige, grobwellige Schieferung, indem sich die La- 
gen des gneissartigen Gesteins um diese Quarzknollen herum* 
winden müssen. 

In grösster Nähe, ja sogar in unmittelbarster Berührung mit 
dem Granit habe ich endlich ein Gestein angetroffen, welches, 
ohne alle und jede Spur von schieferiger Structur, aus einem 
Gemenge von Feldspathkümern , seltener Feldspath - Krystallen, 
Quarzkörnern und schwarzen oder weissen GlimmerbiäUchen be- 
steht, und welches dadurch manchen Gesteinen, die im böhmi- 
schen Theile des Erzgebirges auftreten, zu vergleichen ist. Die 
Felspartie, an welcher diese granitgneissartige Felsart gefunden 
wurde , bot überhaupt einen ganz interessanten Aufschluss dar, 
denn in einer Entfernung von höchstens zwanzig Schritt fand 
sich zunächst grobkörniger Granit, dann der eben beschriebene 
Gseissgranit (allerdings nur einen halben Fuss mächtig), ferner 
ein gneissartiges Gestein und endlich eine wellenförmig schiefe- 
rige, glimmertrappartige Gebirgsart enlWosst 

Die Entstehungsweise dieser merkwürdigen Gesteine ist bis in 
die neueste Zeit vollständig räthselhaft und unaufgeklärt geblieben, 
erst die Arbeiten von Carius und Fikenscher haben einiges Licht 
über diesen Punct verbreitet. Darüber ist man allerdings von 
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(eher, seit man Oberhaupt begonnen hat, die geologische Consti- 
tution von Sachsen zu studiren, nie im Zweifel gewesen, dass 
man dieselben nicht als selbststünrligc Bildungen , sondern als, 
durch den Einfluss und in der Nähe des Granits metamorphosirte 
Theile des Thon- resp. Glimmerschiefergebiets ansehen müsse, 
auf welche Weise aber diese Metamorphose von Statten gegangen 
sei, darüber haben sich die alteren Beobachter in der Regel nicht 
ausgesprochen; nur 0. Freiesleben stellt in seinem (handschrift- 
lichen) Bericht Ober die Greniverhaltnisse der erzgebirgischen 
Granitgebiete die Vermuthung auf, dass die von ihm zuerst so 
genannten Fruchtgnersse ihren Feldspathgehalt durch Imprägnation 
vom Granit ans erhalten hatten. 

Die schon oben angeführten chemischen Resultate, welche 
die vollständige Übereinstimmung in der procentalen Zusammen- 
setzung zwischen Fruchtschiefern, Pruchtgneissen etc. und den 
Normalthonschiefern darlhun, geben aber den deutlichsten Beweis 
dafür, dass bei der Bildung dieser Gesteine nichts hinzugekom- 
men sein kann, ebensowenig, wie etwas hinweggeführt worden 
ist, dass also eine Injection von Feldspathsubstanz, wie sie Freies- 
leben supponirt, nicht stattgefunden haben kann, noch ganz ab- 
gesehen davon, dass durch eine solche Imprägnation höchstens 
die Fruchtgneisse , nicht aber die Frucbtschiefer entstanden sein 
könnten. 

Es sind verschiedene Wege denkbar, auf denen die Umbil- * 
dung des Thonschiefers vor sich gegangen sein könnte, und ich 
will mir jetzt am Schlüsse noch erlauben, dieselben in Kürze 
aufzuführen, und die Gründe anfahren, die für oder wider die 
einzelnen Erklärungsversuche zu sprechen scheinen, in der Hoff- 
nung, dass ich auf diese Weise am ehesten zu einer befriedi- 
genden Erklärung dieser complicirten Verhältnisse gelangen kann. 

Zuerst wttre es denkbar, dass die Thonschiefermetamorphosc 
auf rein neptunischem Wege vor sich gegangen sei. Wenn es 
nämlich der Fall wäre, dass die Schichten des Thonschiefcrs durch 
den Granit gehoben oder gebogen oder auch vielfach geborsten 
und geknickt worden waren, so läge die Vermuthung gar nicht fern, 
dass auf diese Weise die dem Granit benachbarten Theile des 
Thonschiefergebiets für das Wasser leichter durchdringbar ge- 
macht und der auflösenden und umbildenden Thötigkeil dieses 
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Stoffes sowohl , als auch der in ihm aufgelösten Substanzen in 
höherem Grade aasgesetzt worden wären. Von allen solchen Lo^* 
ealveränderungen und Störungen der Architectur ist nun aber 
keine Spur wahrzunehmen , im Gegentheil ist der Thon schiefer 
hei der Eruption des Granites auf keine Weise aus seiner La- 
gerung gerückt worden, sondern bewahrt vielmehr in uninitteU 
barster Nabe dieses Gesteins genau dasselbe Streichen und ge- 
nau dasselbe Fallen, wie in grosser Entfernung von demselben, 
und ea ist desshalb durchaus kein Grund abzusehen, wessbalb an 
irgend einer Stelle der Thonschiefer stärker vom Wasser halte 
aföcirt werden können, wie an einer anderen. 

Da also dieser rein neptunische Erklärungsversuch nicht ge- 
nügend ist, so können wir uns gleich zu dem anderen Extrem 
hinwenden, und zusehen, ob eine ultraplutonische Hypothese mehr 
für sich hat, d. h. ob man diese Gebilde als Producta einer Um- 
Schmelzung ansehen könne. Abgesehen davon, dass ich Über- 
haupt nicht geneigt bin, dem Granit in dem Zeitpuncte, wo er 
in seine jetzige Lage gekommen ist, einen noch vollständig heiss- 
flüssigen Zustand und dem entsprechend eine ausserordentlich 
hohe Temperatur zuzuschreiben, so steht doch dieser Hypothese 
erstlich der Umstand entgegen , dass man nirgends , auch nicht 
im unmittelbarsten Contacte mit dem Granit, Spuren von stattge- 
habter Schmelzung entdecken kann, ferner auch die geringe 
Waraiecapacität der Gesteine, welche es als undenkbar erschei- 
nen lüsst, dass in Folge der Granitoruption auf eine Entfernung 
von circa 3000 Fuss hin (und eine solche Breite bat die Zone 
der metamorphischen Schiefer nach meinen Untersuchungen zum 
Mindesten), eine wirkliche Uinscbmelzung des Schiefers bewirkt 
worden sein sollte. Ferner läset sieb nach meiner Ansicht mit 
dieser Vorstellungsweise die Thatsache nicht recht gut vereini- 
gen, dass die Structnr, die Schieferung und Schichtung dieser 
Gesteine so vollständig dieselbe geblieben ist, wie bei den un- 
veränderten Schiefern, und endlich wurde doch, w«nn man auch 
die granitgueissartigen Gebilde als Producta einer Umschmelznng 
ansehen wollte und könnte, die Bildung der Fruchtschiefer mit 
ihren Concretiooen vollständig unerklärt bleiben. 

Es steht uns ferner ein dritter Weg offen, das ist die An* 
nähme einer durch lange fortdauernde Einwirkung von hober 
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Temperator und hohem Druck hervorgebrachten Urakrystallisirung 
ohne vorhergegangene Schmelzung. — Wenn es auch durchaus 
nicht zu bezweifeln ist, dass erhöhte Temperatur und starker 
Druck als absolut notwendig und sogar sehr wichtige Factoren 
bei dem Melamorphosirungs-Process der Gesteine anzusehen sind, 
so muss ich doch offen gestehen , dass sie allein mir nicht als 
genügend erscheinen , um so durchgreifende Veränderungen in 
der Molecularconstitution einer Felsarl, wie wir sie hier vor Au- 
gen haben, zu erklären. Denn ebensowenig, wie zwei feste Kör- 
per, natürlich so lange sie überhaupt im festen Zustande verhar- 
ren, eine chemische Wirkung auf einander auszuüben vermögen, 
man mag sie belasten und erwärmen, so stark man will, ebenso- 
wenig kann ich mir vorstellen, dass innerhalb eines Gesteins nur 
in Folge lang fortgesetzter Erwärmung und starken Drucks eine 
theilweise so vollständige Umgruppirung der Atome zu ganz neuen 
Mineralkörpern stattgefunden haben sollte. 

Man wird mir vielleicht einhalten, dass ja auch in den Ach- 
sen der Eisenbahnwagen, Locomotiven u. s. w. eine Änderung 
in der gegenseitigen Lage der Moleküle nur durch die stete Er- 
schütterung und durch die in Folge der Reibung stattfindende 
Temperaturerhöhung hervorgerufen werde, aber der grosse Un- 
schied ist doch der, dass hier auf rein mechanischem Wege eine 
Verschiebung der kleinsten Theile und dadurch eine Änderung 
der Strueturverhältnisse erzeugt wird, nicht aber, wie in unse- 
rem Falle, ganz andere Verwandtschaftskräfte wachgerufen nnd 
vollständig neue, chemische Verbindungen gebildet werden. 

Ich kann das Bekenntniss nicht unterdrücken, dass hoher 
Druck und hohe Temperatur für mich zu sehr irrationale Grössen 
sind, als dass ich allein mit ihnen rechnen möchte, dass mir das 
Agens fehlt, durch welches eine Einwirkung auf die Gesteine 
von ihrer Seite erst vermittelt und möglich gemacht wird. 

Dieses Agens kann nun nichts anderes sein, als das Wasser, 
aber nicht etwa solches, welches später von oben hereingekom- 
men ist, sondern Wasser oder vielmehr Wasserdampf, welcher 
zugleich mit der Masse des Granits emporgedrungen ist, also, wie 
ich mich ausdrücken möchte, kein neptunisches, sondern pluto- 
nisches Wasser. 

Wenn man also, wie ich es Ihue, die geistreiche Theorie 



Digitized by G( 



289 

von der hydatoplutonischcn Genesis des Granits acceptirl, welche 
Schf.krkr bereits vor mehr als zwanzig Jahren aufgestellt und be- 
gründet hat, so hat man alle Factoren . welche nöthig sind , die 
Metamorphose der Sehiefergesteine zu bewirken: Wasser, wel- 
ches die Gesteinselemente in den Zustand versetzt, wo sie fähig 
sind, chemiseh auf einander zu rcagiren, und neue Verbindungen 
einzugehen, und welches die Ausdehnung des Umwandlungspro- 
cesses auf eine grosse Distanz, natürlich mit allmählicher Ab- 
schwachung, ermöglicht; ferner hohe Temperatur und starken 
Druck , welche die Einwirkung des Wassers auf die einzelnen 
MolekQle und dieser selbst auf einander in bedeutendem Maasse 
verstärkt, und endlich ungemessen lange Zeit, welche auch mo- 
mentan kleinen Ursachen gestattet, grosse Erfolge zu erzielen. 

Es versteht sich ganz von selbst, dass die Möglichkeit und 
Intensität der metamorphischen Processe ganz von der Beschaf- 
fenheit der Gesteine abhangt, welche in der nächsten Nachbar- 
schaft des Granites auftreten ; es ist ganz natürlich , dass nur 
wirkliche Thonschiefer oder normale Glimmerschiefer Übergänge 
in Fruchtschiefer, Fruchlgneiss u. s. w. zeigen, dass aber solche 
Felsarten, welche, wie z. B. reine Quarzsc liiefer u. dergl., auch 
viel intensiver einwirkenden Agentien erfolgreich widerstehen 
würden, durch diese doch immerhin nur äusserst schwachen Ein- 
flüsse nicht allerirt worden sind. Und so sehen wir denn in der 
That an mehreren Stellen derartige unveränderte Gesteine an der 
Granitgrenze auftreten, so bei Johanngeorgenstadt, bei Vogelsgrün 
und Friedrichsgrün , aber immer nur Quarzschiefer oder diesen 
verwandte Felsarten, niemals ächte Thonschiefer oder Glimmer- 
schiefer. 
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Untersuchungen Ober den Wenzel-Gan? bei Wolfach im 

badisclien Schwarzwalde 

von 

Herrn Professor F. Sandberger. 



Folgl man von Wolfach aus dem Thale der bei jener Stadt 
in die Kinzig mündenden Wolf, so gelangt man nach kurzer 
Wanderung in das langgestreckte Dorf Oberwolfach. Hart an der 
Kirche desselben ttflhet sich nach NW. ein enges, stellenweise 
kaum einige hundert Fuss breites Seitenlhal, das Frohnbachthal. 
Es ist wenig bewohnt, nur einzelne Häuser zeigen sich im Thal- 
gründe selbst oder an den Abhängen des 2198' bad. hohen Harz- 
kopfes und der 2284' bad. hohen »Hohen Logen« nach allemannischer 
Sitte malerisch zerstreut. Die Thal wände bestehen durchweg aus 
Gneiss in verschiedenen Varietäten, welche sich von den sonst 
im Wolf- und Kinzigthale vorkommenden nicht unterscheiden und 
im Durchschnitt mit 35 — 50° nach W. einfallen. An mehreren Stellen 
aber, namentlich im Unterlaufe des Baches treten auch entgegen- 
gesetzte Richtungen auf 4ind geben zur Bildung einiger flachen 
Mulden und Sättel Veranlassung. Ungefähr eine halbe Stunde 
von der Mündung des Thaies führt der Weg durch eine grosse 
Halde an dem tiefen Stollen der Grube Wenzel hindurch, dem 
letzten Überreste eines von 1760 bis 1804 mit glänzendem Er- 
folge betriebenen Bergbaues, dessen Gesammtproduction im Geld- 
werthe von 414,115 Gulden gegenüber der sehr kleinen abge- 
bauten Gangfläche Staunen erregen muss. 

Der Gang war nämlich nur im Felde der Grube Wenzel 
selbst auf eine Länge von 40 Lachtern (zu 10' bad.) geschlossen 
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und fahrte bis zu 32,5 Lachter Teufe, jedoch mit Unterbrechungen 
durch taube Mittel, Erze. Nördlich und südlich dagegen erschien 
er durch h. 12—12,5 streichende und 60—65° östlich fallende 
Klüfte abgeschnitten und zu unbuuwördigen Trümern zerschlagen, 
wie diess durch viele misslungene Versuche zur Wiederausrich- 
tuog in den Bauen von Neu- Wenzel und Eintracht erwiesen wor- 
den ist Die letzten wurden in den Jahren i839— i842 von dem 
badischen General- Bergwerksverein unternommen. 

Die ersten zuverlässigen Nachrichten über den Gang verdankt 
man Selb ■*, welcher ihn iS05 in seiner »Geognostiscben Be- 
schreibung des Kinziger Thaies« einer eingehenden Besprechung 
unterzog, auf die ich mich vielfach bezieben werde. Yon ihm 
wurden auch die Antimonsilber, welche er zuerst als eigentüm- 
liche Mineralspecies erkannte, und das silberreiche Fahlerz an 
Klaproth zur quantitativen Untersuchung gegeben. In neuester 
Zeil fand der Gang eine sorglaltige Schilderung nach den in den 
FQrslenbergischen Acten und Sammlungen enthaltenen Materialien 
durch Vooelg es ang. ** Auch von dieser werthvollen Arbeit werde 
ich wiederholt Gebrauch inachen. Schon seit längerer Zeit hatte 
ich mich mit dem Gange beschäftigt, dessen Reichthum an selte- 
nen Mineralien und originelle Paragenesis mein Interesse erweckt 
hatte, wurde aber durch andere Arbeilen an der Vollendung mei- 
ner Untersuchungen gehindert. Dass ich mich in meiner Erwar- 
tung bezüglich des Wenzel-Ganges nicht getäuscht hatte, wird 
die folgende Darstellung darthun. Für die Durchführung der 
quantitativen Analysen spreche ich auch hier Herrn Dr. Petkhskn 
meinen besten Dank aus. 

Die von Selb zusammengebrachte ausgezeichnetste Sammlung 
der Gang- Vorkommen wird in dem grossberzoglichen Naluralien- 
Cabinete zu .Karlsruhe auibewahrt, für den mineralogischen Theil 
der Abhandlung bot sie die werthvollsten Anhaltspuncte , aber 
auch unter der weit kleineren Anzahl von Stücken, welche der 
Mineralien -Sammlung der Universität Würzburg angehören, be- 

• Denkschriften der vaterländischen Gesellschaft der Naturforscher Schwa- 
bens 1, 1806, S. 373 ff. 

•* GeogoostUch-bergmänniscbe Beschreibung des Kinsiglhalcr ßergbaues. 
Beilr. aur Statistik d. inneren Verw. d. Grossh. Baden XXI. »Heft. i865. 
8. 11-14, 109-114. 
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finden sich sehr belehrende. Ausserdem wurden nur noch ein- 
zelne, in anderen Sammlungen aufbewahrte verglichen. 

Das Frohnbach-Thal besuchte ich zuletzt im September 1868, 
um noch an Ort und Stelle einige Erhebungen zu machen , die 
aber nur in Bezug auf die Nebengesteine .des Ganges Erfolg hal- 
ten , da sich auf den Halden sonst nur noch Brocken der Gang- 
arten finden , in denen hier und da eingesprengter Kupferkies, 
höchst selten auch Fahlerz zu entdecken ist. 

Die Nebengesteine sind Gneissvarietalen, unter welchen horn- 
blendeführende nur spärlich vorkommen und die auch Einlage- 
rungen eines ziemlich grosskörnigen Diorits bis zu 0,3 Mtr. Mäch- 
tigkeit bemerken lassen. Da sich die verschiedenen Gncisse nach 
Sklb's Mittheilungen in Bezug auf die Erzföhrung des Gangs ganz 
verschieden verhielten, so ist eine nähere Darstellung derselben 
vor Allein erforderlich. Es kommen vor: 

1) Körnig-streifiger, oft grossflasriger Gneiss, aus ca. 5 Milliin. 
dicken Lagen von fast reinem dunkelbraunem Glimmer gebildet, 
die mit etwas dickeren von viel Oligoklas mit wenig Quarz und 
Glimmer weihsein. In den glimmerigen Lagen treten nicht selten 
schneeweisse, abgerundete Oligoklas-Massen porphyrartig einge- 
wachsen auf, wodurch sogenannte Augcngneisse entstehen. Solche 
Gesteine sind nicht zu unterscheiden von den früher von mir 
aus dem Renchthalc beschriebenen. * Grössere Ausscheidungen 
von grauem, derbem Quarz mit gelblichgrauem oder frisch weis- 
sem Natron-Orthoklas **, sehr seilen auch Oligoklas, sind in ihnen 
häufig. 

2) Körniger und zwar mittelkörniger Gneiss, fast nur von 
weissem Oligoklas und Quarz gebildet; von Glimmer kommen 
nur vereinzelte Lamellen vor. Eine Anlage zu schieferiger Structur 
ist nicht zu bemerken. Hornblende, welche Selb auch gelegent- 
lich beobachtet hat, habe ich an Ort und Stelle vergeblich ge- 
sucht und auch an seinen Stücken nicht gefunden. Sie ist also 
jedenfalls sehr selten. 

3) Schieferiger Gneiss, fast nur aus blatterigem, dunkel - 

* Geologische Beschreibung der Renchhädcr S. 21 f. 
** Völlig übereinstimmend mit der Varietät von Lochwald bei Lauf, 
weiche auf 9,635 Natron 3,420 Kali enthält Geologische Beschreibung der 
Gegend von Baden S. 60. 
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braunem Glimmer bestehend, der neben dem Gange ganz ge- 
bleicht und schmutzig graulich-, seltener grünlichweiss erscheint. 
Quarz ist in sehr geringer Menge, Oligoklas reichlicher in kurzen, 
niemals regelmässig durchsetzenden Zwischenlagen in dem Ge- 
steine enthalten. 

4) Feinkörniger Gneiss. Die äusserst harte und zähe Grund- 
massc besteht aus blauem Cordierit , weissem oder graulichweis- 
sem Oligoklas und braunem Glimmer. Nicht selten sind rothe 
Granatkörner und häufig sehr kleine Kiespartikel (Eisenkies, Mag- 
netkies, Kupferkies) eingestreut. Mit diesen feinkörnigen Lagen 
wechseln sehr dünne von braunem Glimmer, die stellenweise sehr 
viel Hornblende-Krystalle umschliessen. Es ist diess offenbar 
Selbs »»mehr hornblendiger, mit kenntlichen Partien und Streifen 
von Quarz geschichteter, feinkörniger Gneiss". Dass Selb die 
blaugrauen Cordierit-Körner für Quarz gehalten, ist ein für seine 
Zeit sehr verzeihlicher Irrthum. 

5) Orthoklasreiche körnige Gneisse. Weisser, aber oft 
schon gerötheter Orthoklas und Quarz überwiegen in dem 
Gemenge, Oligoklas ist sehr selten, Glimmer in geringer Menge 
vorhanden; die Structur im Grossen dickschieferig. 

Die Schilderung der Gesteine würde unvollständig bleiben, 
wenn nicht auch noch der Diorit, welcher dem körnig-streifigen 
Gneisse eingelagert ist, besprochen würde,. Derselbe besteht aus 
schwärzlichgrüner manganhaltiger gemeiner Hornblende und 
einein weissen, oft sehr deutlich gestreiften Feldspathe, welcher 
öfter grössere, der Schieferung parallel gehende Ausscheidungen 
bildet Blutrothe, erbsengrosse Granatkörncr sind im Gesteine 
häufig und unter der Lupe treten an vielen Stellen eingesprengte 
Kiese hervor. Rauchende Salpetersäure löst diese leicht aur, die 
Lösung enthält wenig Arsen, viel Schwefel und Eisen, geringe 
Mengen von Nickel, Kobalt und Kupfer. Der weisse Feldspath 
lässt sich unter 86" spalten, wird als feines Pulver von Salzsäure 
völlig zersetzt und enthält viel Kalk, ziemlich viel Natron, sehr 
wenig Kali, keinen Baryt. Er ist demnach zweifellos Labradorit, 
den ich schon früher unter Miltheilung einer quantitativen Ana- 
lyse aus dem Diorite von Lauf bei Bühl beschrieb *. Seildem 

* Geologische Beschreibung der Gegend von Baden S. 61. 
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ist er in Dioriten des Odenwalds, des Urals und solchen, welche 
als nordische Geschiebe in der Mark vorkommen, ebenfalls er- 
kannt worden. 

Um einigermassen die Veränderungen übersehen zu können, 
welche die Gneisse im directen Conlaclc mit dem Gange bemer- 
ken lassen, ist es nöthig, den Glimmer und den Oligoklas der- 
selben eingehender zu beleuchten. 

Der frische Glimmer ist völlig identisch mit jenem, welchen 
ich früher von Milben bei Petersthal beschrieb und durch Hrn. 
Dr. Kessler analysiren Hess *, welcher fand : 

Kieselfi ure 38,34 

Titaosiure 0,60 

Thonerde 33,80 

Eitenoiyd 13,73 

Eisenoiydul .... 7,40 

Magnesia 0,36 

Kali 4,22 

Nalron 0,56 , 

Wa«ser und Fluor ..... 1,36 

100,37. 

Vergleicht man die Zusammensetzung dieses Minerals mit 
der des Glimmers aus dem sog. grauen Gneisse der Gegend von 
freiberg, so ist es leicht als gänzlich verschieden zu erkennen, 
da der Magnesiagehalt des letzteren nach Scheerer's Analysen 
nicht unter 9°/o herunter geht, von anderen Differenzen nicht zu 
reden. Ähnlicher ist sie der des Glimmers in dem sog. rolhen 
Gneisse des Erzgebirges. 

In dem unmittelbar am Gange aultretenden Gneisse hat der 
Glimmer, wie oben erwähnt, eine totale Bleichung erfahren, er 
ist in grauweisse bis silberweissc Massen umgewandelt, welche 
ihre Structur und ihren Perlmutterglanz noch besitzen, aber in 
der Glühröhre viel Wasser geben, vor dem Löthrohr nicht schwer 
zu weissem Email, statt, wie der frische Glimmer, zu schwarzer 
magnetischer Schlacke schmelzen und nur noch schwache Eisen- 
reaclion zeigen. Mit Kobaltlösung färbt sich das Email indess 
nicht blau , ist also noch, nicht ausschliesslich Thonerdesilicat, 
sondern noch reich an Alkalien. Zwischen den Glimmerblättchen 

• Geologische Beschreibung der Renchbidcr S. 21. 

Mangan fehlt auch in dem Glimmer von Wolfach gtintlicb. 
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haben sich nicht selten Eisenspathpartikeln, Fahlerzkörnchen, sel- 
tener auch Kupferkies oder Bleiglanz abgesetzt. 

Die Auflösung enthalt nur noch sehr wenig Eisen , keine 
Magnesia, aber viel Alkalien, erstere Bestandteile sind daher fast 
ganz ausgelaugt und zu Neubildungen im Gange verwendet, wie 
später bewiesen werden wird. 

Der Oligoklas * ist in den körnigen Gneissen, in denen er 
überwiegt, wenig, in den schieferigen stärker angegriffen, malt 
und theilweise zerreiblich geworden, nur in Ausnahmsfallen geht 
er in grünlichgrauen Pinitoid über. Der Kalk ist aus solchen 
verwitterten Stücken ganz verschwunden, die Häufigkeit des Kalk- 
spaths, sowie kalkhaltigen Perlspaths und Baryts auf dem Wenzel- 
gange findet in der des Oligoklases ihre natürliche Erklärung. 

Baryt ist im Oligoklase nur in sehr geringer Menge ent- 
halten, aber immerhin vorhanden. Erwägt man, dass die frischen 
Gneisse stets lösliche schwefelsaure Salze enthalten, wie ich 
^rhon früher nachwies **, so erscheinen die Bedingungen für die 
Ausscheidung von schwefelsaurem Baryt auf dem Gangraume 
ebenfalls gegeben. Alle Gangarten lassen sich demnach als Zer- 
setzungsproduete des Nebengesteins nachweisen, wie diess auch 
bei den VYittichener Gängen der Fall war. 

Höchst eigentümlich ist das Verhalten des Ganges selbst 
in Bezug auf Streichen, Fallen und den Wechsel der Erzführung 
in verschiedenen Gneissvarietäten. Nach Selb war der Gang ! /2 
bis 2' bad. mächtig, stets ohne Salband und mit dem Nebenge- 
steine fest verwachsen. Sein Streichen schwankte von h. 10 bis 
b. 9 und h. 12, die Fallrichtung war durchaus unregelmässig und 
verlief im Zickzack bald nach Osten, bald nach Westen mit 
70 — 80°. Während er in grösserer Teufe die Schieferung der 
Gneissbanke unter einem Winkel von 60° durchschnitt, bog er 



• Oligoklas von der Gutachmflndung , etwa •/« Stunden vom Wenrel- 
gange entfernt, ist swar von Moser unalysirt worden, doch scheint die Ana- 
lyse in Betracht de« hohen Magnesia-Gebalt«, 5,8%, mit unreinem Material« 
ausgeführt oder unrichtig, sie kann daher keinen Anhaltspuncl bieten. 

°* Geologische Beschreibung der Renchhäder S. 21. Ich habe seitdem 
auch in vielen frischen Gneissen des Spessarts, Erxgebirgs und bayerischen 
Waldes lösliche schwefelsaure Salxe und neben diesen sehr geringe Mengen 
von Chlorverbindungen gefunden. 
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nach oben plötzlich unter 35° von dieser Richtung ab, um sich 
zwischen der Sehieferung einzudrängen. An dieser Stelle bra- 
chen Erze zwar reichlich, «her die Fahlerze waren ärmer an 
Silber als gewöhnlich und enthielten nur 8 Mk. im Centner. 

Der körnigslmfigc Gneiss , welchen der Gang kurz unter 
Tag durchsetzte, war der Entführung sehr ungünstig und der 
Gang zur blossen Kluft zusammengedrückt: in dein körnigen, oli- 
goklasreichen entfaltete er hierauf ein 12 — 1 o Lachter in die 
Teufe reichendes edles Mittel, besonders aus silberreichen Fahl- 
erzen und z. Th. centnerschweren Massen von Antimonsilber be- 
stehend, setzte dann in dem feinkörnigen Gneisse zwar in Rich- 
tung und Mächtigkeit unverändert fort, verlor aber seine Erzfüh- 
rung und war nur von Gangarten ausgefüllt. In dem stark zer- 
setzten schieferigen Gneisse stellte sich diese wieder ein, kam 
aber der in dem oligoklasreichen, körnigen bei Weitem nichl 
gleich. Versuche unter 32,5 Lachler Teufe herab blieben er- 
folglos. 

Die orthoklasreichen röthlichen körnigen Gneisse, 
welche mit grossflasriuen zusammen hinter den nördlichen und 
südlichen Klüften anstehen und von Vogelgesang sehr treffend 
mit den sogenannten rothen Gneissen der Freiberger Gegend 
verglichen werden, schnitten die ßrzfuhrung fast völlig ab. 

Versucht mau aus den eben mitgeteilten Thatsachcn nach 
Analogie anderer Gänge irgend einen greifbaren Grund des Ein- 
flusses der Nebengesteine auf den Gang zu finden, so bleibt ein 
solcher Versuch vorläufig erfolglos , da der Gang in dem fast 
glimmerfreien, körnigen, oligoklasreichen Gneisse gerade so gut 
und noch reichlicher Erze führte, als in dem schieferigen, glim- 
merreichen und in dem keineswegs glimmerarmen, körnig strei- 
figen total -taub war, wie in den orthoklasreichen, rothen Gneissen. 
Da man in grösserer Teufe nirgends mehr Erze traf, so ist die 
Lösung, welche diese enthielt, sicher nichl von unten, sondern 
wahrscheinlich von den Seiten her in den Gangraum eingetreten 
und hat sich innerhalb des körnigen und des schieferigen Gneisses 
ungehindert bewegen können. 

Ehe jedoch zu weiteren Erörterungen über diese geschritten 
werden kann, erscheint es nolhwendig, die Gruppirung der Mi- 
neralien in den verschiedenen Bildungsstadien des Ganges zu 
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▼erfolgen, wozu die nachsiehenden paragenetischen Beispiele die- 
nen sollen. 

a. 1) Körniger Gneiss*. 2) Weisser Quarz ooR . ± R. 3) Fahl- 

O 202 
erz + ^ • OOOoo . -y- • 000 auf 1 oder 2 4) Weisser 

grossblätteriger Baryt. 5) Perlspath II . R. 

0 202 

b. 1) Körniger Gneiss. 2) Fahlorz + ^ . OOOoo . + %~ . 000 

überzogen mit einer glänzenden Haut von Kupferkieskrystallen. 

3) Sprödglaserz oP . P . 2P00 . tyaP . OOP, Zinkblende in un- 
deutlichen Krystallen nur an einer Stelle. 4) Weisser Baryt 

ooPoo • 00P2 . Poo . PCO. 5) Perlspath II. 

c. 1) Körniger Gneiss. 2) Geineng von wenig Kalkspath I. und 
Kupferkies mit Fahlerz und Bleiglanz mit eingewachsenem 
Antimonsilber. 3) Reiner Bleiglanz, durchsetzt von reinem 
Antimonsilber. 4) Blätterig-strahlige Antimonblüthe in einer 
Druse über 2. 

d. 1) Violeter Kalkspath mit eingewachsenen Krystallen von fein- 
körnigem Antimonsilber, welche von Quarz, Bleiglanz und 
Geyen t fiberzogen sind. 

e. 1) Körniger Gneiss. 2) Weisser Kalkspath mit porphyrartig 
eingewachsenem feinkörnigem Antimonsilber. 

f. 1) Weisser Kalkspath mit porphyrartig eingewachsenen, bis 
1 Centim. langen Krystallen von grossblätterigem Antimon- 
silber, letztere z. Th. mit Geyerit überzogen. 

g. 1) Schieferiger, stark gebleichter Gneiss. 2) Bleiglanz und 
feinkörniges Antimonsilber in Kalkspath eingewachsen. 

h. 1) Weisser Kalkspath mit Krystallen von feinkörnigem Anti- 
monsilber (P . 2P00 ; OOP . OOPoo . P . 2Poo u. a. Formen) 
verwachsen mit Bleiglanz OOOoo . 0. 

i. 1) Körniger Gneiss mit eingesprengtem Eisenkies. 2) Kalk- 
spath mit warzigen Knollen von Kupfernickel , welche von 
Wolfachit ** und zuäusserst von Bleiglanz überzogen sind. 
3) Strahliger Antimonglanz auf Klüften des Kalkspaths. 

* Unter dieeem Namen ist stets oltgoklasreicher zu verstehen. 
** Siehe unten. 
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k. 1) Kalkspath mit eingewachsenen Knollen von Geyeril 

(OOP. V-tPoo), diese oft mit Bleiglanz verwachsen, stellen- 
weise auch Anlimonsilber. 2) Braunrothes Gemeng von 
Pitticit und Kobaltblüthe als Überzug auf Geyerit. 

I. I) Schieferiger Gneiss , gebleicht. 2) Perlspath I. (R) als 
beginnende Pseudomorphose nach Kalkspath I. (R 8 . R), der 
Kern der Krystalle stets ausgefressen. 

in. 1) Perlspalh I in Pseudomorphosen nacb Kalkspath I. 2) Sil- 

0 202 

berfreies Fahlerz g- . . ooO mit Kupferkies überzogen 

in der Höhlung von 1. 
n. 1) Hohle Pseudomorphosen von Perlspath I. nach Kalkspath I. 

(R.R). 2) Kalkspath II. R 3 . 3) Eisenkies 00O00 . 0 . 

o. 1) Schieferiger Gneiss. 2) Perlspath pseudomorph nach Kalk- 
spath I. R.R mit grossen Bleiglanz-Krystallen ooOoo . 0 . 
000. 3) Weisser Baryt. 

p. 1) Kalkspath I. mit Bleiglanz und feinkörnigem Antimonsilber. 
2) Hellgrüner Flussspath, dünne Lage am Rande eines ein- 
geschlossenen Gneiss-Bruchstücks. 3) Gediegen Silber in 
Blechen zwischen den Klüften des Kalkspaths. 

q. 1) Weisser Baryt. 2) Quarz II. derb mit eingewachsenem 
Bleiglanz und Fahlerz. 3) Plagionil-Krystalle (+ P • oP) aus 
dem Bleiglanz hervorragend. 4) Perlspalh II. R. 5) Kalk- 
spath II. R 3 . b) Bleiglanz II. und Silberglanz als Anflug 
auf 5 an einer Stelle. 

r. 1) Weisser Baryt mit viel eingewachsenem grossblatterigem 
Antimonsilber. 

s. 1) Weisser Baryt einen länglichen Knollen von Fahlerz ein- 

schliessend, dessen Kern Kupferkies bildet 
t. I) Weisser Baryt mit Pseudomorphosen von Rothgültigerz 

und körnigem gediegen Silber nach Antimonsilber (OOP . 

OolPoO . oP). 

u. 1) Weisser Baryt, auf allen Klüften bedeckt mit 2) dendri- 
tischem Rothgültigerz in allen Stadien der Umwandlung zu 
Silberglanz und gediegenem Siber. 
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t. 1) Perlspath II. 2) Rotbgülligerz ooP2 . oR. 3) Eisenkies 
in strahlige* and kolbigen Aggregaten. 

w. 1) Schiefriger Gneiss, stark gebleicht 2) Perlspath I. mit 
viel Bleiglanz. 3) Grossblatteriger weisser Baryt. 4) Perl- 
spath II. 5) Kalkspath IL R» . ooR . R. 6) Rothgültigerz 

bis 1 Ccntim. lange Krystalle ooP2 . ~- . R . — V2R. 

x. 1) Schieferiger Gneiss, stark gerölhet. 2) Perlspath I. mit 
Pablerz und Bleiglanz. 3) Weisser Baryt. 4) Perlspath IL 
5) Rolhgültigerz O0P2 . R. 6) Quarz OL OOR . ± R , nur 
stellenweise. 

y. I) Weisser Baryt mit eingewachsenem Bleiglanz, welcher 
feinvertheiltes Antimonsilber enthalt. 2) Quarz II. 00R - ± R- 
3) Perlspath IL R, in Drusen Krystalle von 1 völlig umhül- 
lend. 4) Kalkspath II. R 3 . 00R. 5) Rothgülligerz in Den- 
driten zwischen Baryt, z. Th. in Silberglanz und Silber um- 
gewandelt. 6) Polyargyrit * in unregelmässig groppirten 
Aggregaten in Drusen über 1, 3, 4 und 5. 

z. 1) Weisser Baryt, in Drusen krystallisirt. 2) Perlspath II. R. 
3) Gelblicher Kalkspath IL R 3 . 4) Silberglanz in Blechen 
zwischen 1 und in Drusen über l-*-3 in Krystallen 
CX)Ooo . 0 bis zu Erbseng rOsso. 5) Kalkspath III. wasserhell 
00R . R 3 . — ^R. 

Älter als sämmtliche aufgeführte Beispiele würde eine nur 
sehr selten aufgetretene Lage sein, welche nach Vogelgesang ** 
aus hornsteinartigem grauem Quarze mit Antimonglanz bestand. 
Ich fand in der SBLa'schen Sammlung keine Stücke derselben auf, 
kann also darüber nicht selbst urtheilen. Diese Lage wäre sicher 
der edlen Quarzformation des Erzgebirges zu parallclisiren, welche 
Westlich von Wolfach durch mehrere Gänge unzweifelhaft ver- 
treten ist 

Auf sie folgt krystallisirter Quarz I. mit Fahlerz und kör- 
niger Kalkspath I. mit Antimonsilber und Bleiglanz. Ob diese 
beiden Glieder, welche fast immer getrennt vorkamen, absolut 
gleichaJterig sind oder nicht, ist schwer zu entscheiden. An dem 

* Siebe unten. 
•• A. e. 0 S. 13. 
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oben erwähnten Stücke c lässt sich nur feststellen, dass von dorn 
Gneisse aus gegen die Mitte erst reines Fahlen, dann immer 
mehr zunehmende Einmengungen von Antimonsilber führendem 
Blciglanz, schliesslich reine, von ebenfalls reinem Antimonsilber 
der Länge nach durchsetzte Bleiglanzlagen auftreten. Vielleicht 
darf man daher das erste Auftreten des Fahlerzes in eine etwas, 
aber wenig ältere Periode stellen, als das dos Anlimonsilbers. 

Die reine Fahlerz-Lage , nicht selten mit Kupferkies tiber- 
zogen, stimmt so sehr mit der auf Grube Silbersegen des Rosen- 
bofer Zugs bei Clausthal vorkommenden überein, dass ich keinen 
Anstand nehme, sie mit dieser in die klinoedritische Blei-Forma- 
tion zu stellen. Die groaskörnigtn Knlkspathe L mit Antimon- 
silber aber lassen sich, wo möglich noch schärfer mit der älteren 
Gangausfüllung der Andreasbergcr Gänge vergleichen, die ich 
an vielen Stücken selbst untersuchen konnte. Will man mit Vo- 
geuesamg * für diese Lage eine eigene Kalkspath-Silber-Forma- 
tion unterscheiden, so muss dahin jedenfalls auch das Andreas- 
berger Vorkommen gezählt werden. Wie zu Wolfach, finden sich 
auch zu Andreasberg in dieser Lage Arsenikkies, Kobalt- und 
Nickelerze, wenn auch zu anderen Verbindungen, reinem Anti- 
monnickel, antimonfreiem Kupfernickel und reinem Arsenkobalt ** 
gruppirt und von gediegenem Arsen begleitet, welches zu Wolf- 
ach nie gefunden worden ist. In eine solche Kalkspath-Silbor- 
Formation würden nach den Angaben, über das anderweitige 
Vorkommen des Antimonsilbers zu schliessen, auch gewisse La- 
gen der Gänge von Allemont, Guadalcanal und einiger chilesi- 
schen gehören. Die Analogie mit Andreasberg beschränkt sich 
aber für den Wenzelgang auf diese Lage, schon die folgende, 
vorzugsweise im schieferigen Gneiss entwickelte, Perlspalh I. mit 
Blciglanz und silberreichem Fahlerz, entspricht, von der auch zu 
Clausthal nur sehr schwach vertretenen Blende abgesehen, wieder 
ganz der klinoedritischen Blei-Zink-Formation des Erzgebirges *** 
und der Gegend von Clausthal j. Die Katkspath-Silber-Formation 
ist daher vielleicht nur eine locale Modifikation dieser, welche 

• A. a. 0. S. lt. 
** Vod Kobell'« Chathamit von Andreaabcrg. 
*•• Breithaupt, Paragenesia S. 167 ff. 
f v. Gruddecm, Zcitachr. d. deutschen geol. Gesellten. XVIII. Bd., S. 693. 
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sich besonders durch das Fehlen des Kupfers in derselben un- 
terscheidet. 

Sehr abnorm erscheint der durch das Wiederauftreten des 
Antiinonsitbers bedingte Silberreichthum der Barytlage, in welcher 
man sonst nur silberarme Bleiglanze, Kupferkiese oder KobaH-, 
Nickel- und Wismut h-Erze zu treffen gewohnt ist. trotzdem 
muss man diese Lage der barytischen anderer Schwarzwttlder 
Gange gleichstellen, da über ihr, ganz wie gewöhnlich, Wieder 
ein Braunspalh, dann jüngerer Kalkspath, Rothgültigerz. Silber- 
glanz, kurz die Formation der edlen Geschicke auftritt, wie sie 
zu Freiberg, Joachimsthal, Andreasberg, Wittichen ebenfalls ge- 
funden wird. 

Die massenhafte Erzführung hört aber mit der Barytlage auf, 
denn jene jüngeren Glieder sind nur in Drusen entwickelt und 
die Silbererze nur in geringer Menge in ihnen vorhanden. 

Der Wenzel-Gang würde also repräsentiren: 

1) Die edle Quarzformation , welche jedoch ganz untergeordnet 
vorkäme. 

2) Die klinoedritische Blei- Zink-Formation, local grossenthcils 
in der Forin der »Kulkspath-Silber- Formation« entwickelt. 

4) Die barytische Blei Formation, jedoch ebenfalls local mit ganz 
ungewöhnlichem Silberreichthum. 

5) Die Formation der edlen Geschicke. 

Der Wenzel-Gang steht hiernach ziemlich isolirt und keine 
bekannte Erzlagerstätte lasst sich ihm genau parallelisiren, wenn 
auch einzelne Lagen mit solchen bekannter Gang-Formationen 
übereinstimmen. 

Sehr merkwürdig sind auch viele der auf ihm vorkommenden 
Mineralien, welche jetzt etwas eingehender zu betrachten sind. 

1) Fahlerz (Schwarzgültigerz). Das Fahlerz kam auf Grube 
Wenzel sehr häufig und z. Th. in 1,5 Centitn. hohen Krystallen 
vor, an welchen folgende Combinationen beobachtet wurden. 

. N , 0 , 202 n . - 0x , 0 , 202 

0 + g.+ ~2~ ' 000 > sehr h * ufi S* 2) + 2 + ~2~ * 

• 0 202 0 

OoOoo . 000 seltener. 3) + T) . + -y . ooO . ooOx . - ^ 

nicht häufig. Die Kryslulle sitzen auf Quarz I. oder direct auf 
körnigem Gneisse, derbe Massen finden sich dagegen gewöhnlich 
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mit Bleiglanz geinengt in Perlspath, sellener in weissem Baryt 
eingewachsen. Die Farbe ist eisenschwarz bis stahlgrau, das 
Pulver rein schwarz. Das spec. Gew. fand Bbbitbaupt = 5,007. 

Das Mineral wurde schon von Klapboth analysirt, jedoch mit 
ungenügendem Resultate in Folge der damals noch unvollkomme- 
nen Trennungs-Melhoden , später in musterhafter Weise von H. 



Rose. Es enthält: 

Schwefel 23,52 

Antimon 26,63 

Silber 17,71 

Kupfer 25,23 

Eisen ........ 3,72 

Zink 3,10 

99,91. 



Eine neuerdings von mir angestellte Untersuchung auf Ko- 
balt, Nickel und Arsen ergab nicht einmal Spuren dieser Ele- 
mente. In Bezug auf den Silbergehalt wird das gewöhnlieh auf 
Wenzel vorgekommene Fahlerz nur von dem der Habacht-Grube 
bei Freiberg mit 31/29°/» Silber übertroffen. Es wurden aber 
auch silberarmere Fahlerze von 6—8 Loth im Centner und sogar 
ganz silber freie bemerkt, leider konnte ich letztere nicht quan- 
titativ analysiren lassen, da mein Material nicht reichte. 

Das krystallisirte silberreiche gewöhnliche Fahlerz ist stel- 
lenweise mit Kupferkies* Überzügen aufgetreten, welche die Claus* 
tbaler Stücke an Schönheit übertreffen und zu einer wiederholten 
Untersuchung der ganzen Erscheinung veranlassen, zu der mir 
etwa 12 Stücke zu Gebot standen. 

Die Fahlerze erscheinen theils auf der ganzen Oberfläche 
mit einer zusammenhängenden Decke von Kupferkies-Kry stallen * 
überzogen, theils sind letztere nur in Gruppen aufgestreut, ihre 
oberen Sphenoidflächen aber stets der Ebene der überzogenen 
Fahlerzflache parallel. Löst man die höchstens V* Millim. dicke 
Kupferkies- Schicht ab, was sehr leicht gelingt, so kommt darunter 
eine matte, schwarzgraue, mit warzenartig hervorragenden Kry- 
slallenden bedeckte zum Vorschein, welche sich ebenfalls von 

r 

* Die grüßten , unter der Lupe betrachtet, lassen die Fliehen — 
P 

2 PCO . — ~2 erkennen. 
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dem frischen Kern, jedoch schwieriger, in gekrümmten Schalen 
ablösen Iftsst. Sie enthält sehr wenig Antimon, hat nur 2,5 Harle 
und reagirt fast nur auf Kupfer. Ich stehe daher nicht an, sie 
als Kupferglanz anzusehen. Die zweite Schicht erscheint jedoch 
nicht immer matt, sondern zuweilen auch lasurblau angelaufen und 
glänzend, was von einer localen Umwandlung zu Kuplerindig her- 
rührt Die Clausthaler Krystalle zeigen vielfach dieselbe zweite 
Schicht, welche aber seither nicht naher untersucht worden ist. 
Neben Kupferkies wird also Kupferglanz gebildet. 

Es wurde sich aber nur ein unvollständiges Bild der Art 
der Umwandlung des Fuhlerzes in neue Körper ergeben , wenn 
ich nicht noch hinzufügte, dass ich Gruppen von Sprödglaserz- 
Kry stallen und sehr vereinzelte Blende-Krystalle zu Wolfacb nie 
anders, als auf und zwischen der Kupferkies-Schicht der ver- 
änderten Fahlerz Krystalle gesehen habe. Diese beiden Minera- 
lien müssen demnach auch als Zersctzungs-Producte des Fahl- 
erzes angesehen werden, welches durch eine Flüssigkeit ausge- 
laugt und in neue Körper zerlegt worden ist. Zink wttre bei 
dieser Annahme als Blende, Silber und ein Theil des Antimons 
als Sprödglaserz , der Rest des Antimons als Antimonglanz *, 
Eisen mit einem Theile des Halbschwefelkupfers als Kupferkies 
ausgetreten, der Rest des Halbschwefelkupfers bliebe zurück und 
würde bei vollständiger Durchführung des Auslaugungs-Processes 
von Kupferkies überzogene Pseudomorphosen von Kupferglanz 
nach Fahlerz bilden müssen. Dass letzterer Fall in der Natur 
vorkommt, habe ich an Fahlerz-Krystallen von Freudenstadt be- 
wiesen, welche in Kupferindig umgewandelt sind **, der überall 
zunächst aus Halbschwefelkupfer hervorgeht und dessen Bildung 
an manchen der Wolfachcr Pseudomorphosen durch den lasur- 
blauen Anflug der Kupferglanzschicht bereits angedeutet erscheint. 
Berechnet man unter solchen Voraussetzungen die Rose sehe Ana- 
lyse auf die neu gebildeten Körper, so ergibt sich folgendes, nur 
im Schwefel um ein Minimum abweichendes Resultat: 



* Sehr neue Bildungen von strahligem Antimonglan* sind an verschie- 
denen Stellen des Ganges beobachtet. 
•• Jahrb. 1866, S. 200 f. 
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Zinkblende Zo 
Sprödgli 



Sb 



s 

1,52 — 

2,62 - 

1,31 3,28 



Cu Fe Zn 

- 3,10 t: 4,627 0 



17,71 — — - 



-24,92% 



Antimon- 



"laut Sb 



9,32 23,35 — — 



— — =32,67% 



Kupferkies 

•«< 
Fe 

tn 



3,19 
1,06 



Kupferglanz £u 4,23 — 

23,25* 26,63 
Die Analyse gab 23,52 26,63 



- 3,72 - 
4,22 — - 

21,01 



12,19% 



- - =25,24% 



17,71 25,23 3,72 3,10 =99,64 
17,71 25,23 3,72 3,10 = 99,91. 



Die von Volgeb * und Blüh ** gellend gemachte Ansicht, 
dass die Krystalle von Clausthal ächte Pseudomorphosen sind, 
wird durch das Wolfacher Vorkommen vollkommen bestätigt. Es 
wäre aber gewiss falsch, alle Kupferkies-Überzüge auf Fahlerz 
Krystallen oder einzelne« Flächen von solchen, wie sie z. B. sehr 
schön bei Müsen vorkommen, ebenso aufzufassen. Wenn nicht 
eine Anatzung und Umwandlung der unter dem Kupferkiese ge- 
legenen Oberfläche des Fahlerzes nachweisbar ist, sondern der 
Überzug glatt von derselben abspringt, ist an Pseudomorphose 
nicht zu denken. Das relative Alter des Umwand lungs- Processus 
lässt sich auf dem Wenzel- Gange aus der Überlagerung der 
Pseudomorphosen durch weissen Baryt sehr gut feststellen und 
fallt in eine sehr frühe Periode der Gangausfüllung. 

Über die Verwitterung des Fahlerzes habe ich nur fragmen- 
tarische Beobachtungen machen können. Sie beginnt mit dem 
Mattwerden der Flachen, dann folgen tiefblaue Anlauf- Farben. 
Gänzlich zerstört sah ich mehrmals das Fahlerz zu einer braun- 
rothen , fettglfinzenden Masse , die ich nicht näher untersuchen 
konnte. Auf dieser treten dann strahlig -blätterige Aggregate 
von Antimonblüthe, meist durch Stiblith gelblich gefärbt, als Aus- 
blühung auf. 

• PoaeniDOfuVs Ann. Bd. LXXIV, S. 25 ff. 
Paeudomorphoien II Nachtr. S. 77 ff. III. Ffachlr. S. 19*. 
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2) Kupferkies. Nach den oben gegebenen Erlauterungen 
genügt es, noch zu erwähnen, dass das Mineral auch auf Perl- 

P P 

spath H. in sehr scharfen kleinen Krystallen + - . — - als Sel- 
tenheit vorkam, häufiger aber derb als Kern von Fahlerzknollen 
oder für sich in Perlspath 11., selten in Baryt eingewachsen. Eine 
bergmännische Wichtigkeit hat es nicht gehabt. 

3) Antimonsilber. Jedenfalls ist diess das wichtigste Mine- 
ral des Ganges und sein reichliches Vorkommen die Hauptursache 
der enonnen Silberproduction (17,159 Mk.). Auch in wissen- 
schaftlicher Beziehung ist es sehr interessant. Selb, welcher zu- 
erst den Antimongehalt erkannte, unterschied mit Recht bereits * 
feinkörniges und grossblätteriges Antimonsilber. 

a. Feinkörniges Antimonsilber. Es erscheint gewöhnlich in 
knolligen Massen, welche aus eckigen Körnern von Millim* 
Durchmesser bestehen und am Besten mit Kokkolith- Aggregaten 
verglichen werden können. Da ich dicht neben ihnen oft pyra- 
midale Krystalle P . 2Pco einzeln oder gruppenweise beobachtet 
habe und die Körner selbst einzelne regelmässige Flächen zeigen, 
welche sich auf diese Form beziehen lassen, so vermuthe ich, 
dass sie durch gegenseitigen Druck verzerrte pyramidale Kry- 
stalle sind. 

An einem Krystalle liess sich die stumpfe Polkante der Py- 
ramide zu 132° 40 — 50' messen, genauer nicht, da die Flächen 
nicht vollständig eben waren. Dann kommen noch vor die Com- 

binationen P . oP . 2Poo mit fast glatten Flächen, ferner aber sel- 
tener ooP • OQPoo • P • 2PO0 . oP; von denen die Flüchen ooP 

und ooPoo durchaus mit Höhlungen bedeckt und unmessbar * 
sind. Die letztere Form erscheint häufig in Zwillingen, Drillingen 
und Vierlingen mit einspringenden Winkeln. Die Spaltbarkeit pa- 
rallel oP ist sehr deutlich, nach einer zweiten Richtung habe ich 
sie nicht beobachten können. Nur einmal habe ich auch eine 
äusserst spitze Pyramide mit gekrümmten Flächen gesehen. Über- 

* Die Ähnlichkeit dieser Combination mit solchen de« Strontianits hei 
Naubaxn schon 1899, die der ganten Kryxtallreihe mit Kupferglanz Kkniwott 
später mit Recht hervorgehoben. 

Jtbrbaeh 1*69. 20 
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züge von gediegenem Silber aus mikroskopischen Krystallen be- 
stehend, dickere von Geyerit and Quarz habe ich öfter beobachtet 
Rammelsberg * analysirte ein reines, körniges Stück von 
10,027 spec. Gew. und fand die Zusammensetzung a., Klaproth 
früher b., Plattner für das gleiche Mineral von Andreasberg c, 
die Formel Ag 6 Sb verlangt d. 

a. b. c. d. 

Silber . . 83,85 . 84 . 84,7 . 84,34 

Aotimon . . 15,81 niebl best. 15,0 . 15,66 

Araeo . . Sp uren .... — . — 

99,6 99,7 100,00. 

Das Mineral läuft nicht eben rasch an feuchter Luft schwärz- 
lich an, häufig erscheint es an Gangstücken mit einer sehr dün- 
nen hochgelben Schicht von Stiblith bedeckt, welcher mit fein- 
verthciltem gediegenem Silber gemengt ist. Mangan ist darin 
nicht nachweisbar, die Angabe von Haushann daher zu berichtigen. 

b. Grossblätteriges Antimonsilber. An allen von mir beob- 
achteten Krystallen herrschen die vertical gefurchten prismati- 
schen Flächen OOP und OOPCO vor, sie werden gewöhnlich nur 

durch oP, aber auch öfter durch 2Poo und die ganz unterge- 
ordnete Pyramide P geschlossen. oP ist fast stets vertieft und 

rauh. Die rein rechtwinklige Combinalion coPoo . OOPOO . oP 
habe ich als Seltenheit auch beobachtet. Die Krystalle kommen 
bis zu 1,5 Centim. Länge vor und sind ebenfalls gewöhnlich zu 
Zwillingen, Drillingen und Vierlingen verbunden, deren einsprin- 
gende Winkel jedoch ausgefüllt sind. Die Härte ist 3,5, wie 
das feinkörnige lässt sich aber auch das grossblältrige Antimon- 
silber bis zu einem gewissen Grade platt schlagen, ehe es zer- 
bröckelt. 

Herr Dr. Petersen fand in ganz reinen, von mir ausgesuch- 
ten Krystall- Bruchstücken von 9,61 1 spec. Gew. auch Spuren von 
Schwefel, Arsen, Zink, Eisen und Kupfer und im Mittel von drei 
quantitativen Analysen die Zusammensetzung a., Rammei.sbf.bg ** 
für die gleiche Varietät von Andreasberg b., die Formel Ag 3 Sb 
verlangt c. 

" Zeitschr. d. deutsch, geol. Getellsch. XVI, S. 621. 

A. ». O. 
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n. b. c. 

Silber ... 71,52 . 72,34 72,62 . 72,92 

Antimon . . 27. 20 . nicht best. . 27,08 
98,72 100,00. 

Ähnlich j wie an vielen Stücken von Andreasberg zu beob- 
achten ist, zeigt auch einiges grossbiättcrige Antimonsilber von 
Wolfach eine schalige Zusammensetzung, jedoch in der Art, 
dass die Schalen nicht fest an einander schliessen, sondern leere 
Zwischenräume zwischen sich lassen. Der Kern ist grossblätterig, 
die Schalen sehr dünn, aussen mit Höhlungen bedeckt, wie zer- 
fressen, im Innern feinkörniger als der Kern, aber frei von ge- 
diegenem Silber und frisch. Gediegenes Silber in sehr feinkör- 
nigen Aggregaten umhüllt zuweilen solche schal ige Krystalle ganz 
and gar. Diese Erscheinung Hess mich vermtithen , dass sich 
das Silber in den äusseren Schalen Concentrin und der Über- 
schuss desselben als gediegenes Silber frei ausgeschieden wor- 
den sei. Eine solche Schale von 9,96 spec. Gew. ergab ausser 
Spuren von Eisen, Schwefel. Arsen und Zink Hrn. Dr. Pbtrrsen 
bei der quantitativen Analyse: 

Formel Ag 4 Sb verlangt: 
Silber . . . 76,65 77,98 
Antimon . . 23,06 22,02 
99,71 100,00. 

Meine Yermulhung war also begründet. Rahmelsbkrg hat 
neben Ag 3 Sb zu Andreasberg Gemische beobachtet, welche un- 
gefähr den Formeln Ag l0 Sb 3 und Ag 7 Sb 2 entsprechen. 

Erwagt man, dass solche schalige Krystalle mit verschiede- 
ner Structur und chemischer Zusammensetzung des Kerns und 
der Schalen nur Ausnahmen gegenüber den sehr beständigen 
feinkörnigen und gross bliitler igen sind, deren kry sonographischen 
Habitus und deren Zusammensetzung ich oben geschildert habe, 
so wird man wohl nur diese als feste Spccies betrachten dürfen. 
Ob sie vollständig isomorph sind , Iftsst sich an Wolfacher Kry- 
stallen wohl schwerlich beweisen, doch ist es höchst wahr- 
scheinlich. 

Die Verwitterung des grossblätterigen Antimonsilbers erfolgt 
ganz in der gleichen Weise, wie die des feinkörnigen, sie geht 
bei den mir zu Gebote stehenden KrystaHen nie tief in's Innere. 

20" 
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Die fast stete Verwachsung der beiden nahezu schwcfel- 
freien Antimonsilber mit Bleiglanz in der Art, dass bald einer, 
bald der andere Körper im Gernenge überwiegt, ist eine überaas 
merkwürdige, auf den Andreasberger Gangen in noch grösserem 
Maassstabe zu beobachtende Erscheinung. Es war im Gangraume 
Schwefel vorhanden, aber in ungenügender Menge, er hat nur 
Blei ausgefällt, kein Silber, sondern dieses sich in Verbindung 
mit Antimon und, wo es im Übersehuss vorhanden war, unmittel- 
bar neben Bleiglanz als gediegenes Silber auf dem Antimonsilber 
abgesetzt. Es ist nicht möglich, in klarerer Weise darzuthun, dass 
unter Umständen die Affinität des Silbers zu Antimon noch grösser 
ist, als die zu Schwefel, die man denn doch schon sehr stark 
nennen muss. Aus welcher Art von Lösung sich beide abge- 
setzt haben , darüber lässt sich für jetzt keine Vermuthung auf- 
stellen. Der Kalkspath, in welchen die Mineralien eingewachsen 
sind, ist fast chemisch rein und es ist nicht denkbar, dass er 
anders denn als doppeltkohlensaurer Kalk in Lösung gewesen sei, 
Fallungsmittel war er in keinem Falle. 

Auch die Fortdauer der gleichen Gemenge in der weissen 
Barytlage ist sehr merkwürdig und ein sicherer Beweis, dass der 
Baryt nicht als Schwefelbaryum in den Gangraum eindrang, so 
wenig als zu Witlichen, wie ich früher bewiesen habe. * 

Beide Arten des Antimonsilbers erscheinen sehr häufig von 
Rolhgültigerz umgeben, welches sich mit gediegenem Silber ge- 
mengt zwischen dem Minerale und dem umschliessenden Kalk- 
spath oder Baryt eingedrängt hat und von solchen Stellen aus 
in den Klüften des Baryts in Form von Dendriten und dünnen 
plattenförmigen Überzügen ausbreitet. Diese zeigen alle Stufen 
der Umwandlung zu antimonfreien Körpern, zu Silberglanz und 
Silber. Sie bieten wegen der oft noch neben einander auf- 
tretenden rolhen Färbung des Rothgültigerzes und der schwarzen 
des Silberglanzes einen sehr bunten Anblick dar, indem der Baryt 
wie mit rothen und schwarzen Flecken bespritzt erscheint. 

Finden sich im Baryte Drusen, welche von Krystallen des- 
selben oder von Perlspath II., Kalkspath II. oder allen dreien 
übereinander eingenommen werden, so kann man sehr häufig die 

* Jfthrb S. 403, 420. 
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Klüftchen, welche die Dendriten und Platten der Silbermine- 
ralien enthalten, in diese münden sehen, in denen dann Roth- 
gültigere, Polyargyrit oder Silberglanz in Krystallen anschiessen, 
da ihnen hier der Raum zur regelmässigen Ausbildung ge- 
boten war. 

Pseudomorphosen von Rothgültigerz und feinkörnigem Silber 
nach schaligem Antitnonsilber, in deren Innerem wohl auch Kalk- 
spath in Scalenoedern auftritt, wurden schon unter den parage- 
netischen Beispielen erwähnt. Das schönste Stück befindet sich 
seit fast 60 Jähren in der Würzburger Sammlung. 

Wird feinkörniges Antimonsilber in Rothgültigerz umgewan- 
delt, so tritt stets gediegenes Silber in Menge neben letzterem 
auf. Der Grund liegt sehr nahe, denn die Gleichung Ag*Sb 

+ 6S = Äg 3 Sb -f 3Ag erfordert die Ausscheidung der Hälfte 
des Silbers aus Ag 6 Sb, bei schaligem, dieses der bequemeren 
Entwicklung halber als Ag 4 Sb angenommen, wird Ag 4 Sb + 6S 

= Äg 3 Sb 4- Ag, Silber tritt also nur in geringerer Menge als 
solches aus. 

Auffallend erscheint der Umstand, dass Rothgültigerz-Den- 
driten sich fast nur aus Antimonsilber-Massen entwickeln, welche 
in Baryt sitzen. Diese Erscheinung wird wohl kaum anders, Als 
durch die Annahme erklärt werden können, dass durch Gewässer, 
welche organische Substanz enthielten, Schwefelbaryum aus dem 
Baryt gebildet worden ist, welches Rolhgültigerz nach Versuchen, 
welche 1861 in Karlsruhe auf meine Veranlassung von Hrn. Dr. 
R. Müller angestellt wurden, unter höherem Druck unzersetzt 
auflöst. 

Da sich an verschiedenen Stellen des Ganges eine zweite, 
sehr junge Baryt-Generation in flockigen Krystallen fand, so er- 
scheint eine solche Annahme gewiss beachtenswerth. Jedenfalls 
steht fest , dass Rothgültigerz zum grössten Theile , Polyargyrit 
und Silberglanz aber gänzlich als Auslaugungs-Productc des An- 
timonsilbers durch eine hepatische Lösung angesehen werden 
müssen, ein Theil des Rotbgültigerzes könnte wohl auch aus Fahl- 
ere entstanden sein. Am Grossartigsten ist jener Process bei 
den wiederholt beobachteten, centnerschweren Massen von Anti- 
monsilber aufgetreten, welche von Rotbgültigerz als Schale um- 
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geben waren. Auch zu Andreasberg kommt Rothgültigerz viel- 
fach über einem Gemenge von Bleiglanz und Antimonsilber vor, 
welches auch öfter gediegen Arsen enthalt. Der Bleiglanz zeigt 
sehr oft Eindrücke von verschwundenem Baryt, welcher demnach 
auch dort eine Rolle in jenem Processi gespielt haben kann. 

4) Rothgütligerz. Ausser den soeben erwähnten dendriti 
sehen Gestalten und Pseudomorphosen nach Antimonsilber ist das 
Rothgültigerz auch in sehr schönen bis 1,5 Centim. langen Kry- 
stallen in Drusen über Perlspath II. und Kalkspath II. vorgekom- 
men. Von Combinationen sah ich: ooP2 . R, ziemlich häufig, 

(X)P2 /oR selten, ooP2 . . R . — »frR nicht selten, ooP2 . 

. R . — VaR • R 3 sehr selten, — VaR ist meist stark gestreift. 

Das dunkel cochenillerothe Erz gibt vor dem Löthrohr nur 
Reactionen auf Antimon, Silber und Schwefel, ist also reine An- 
timonsilberblrndi*. Kryslall - Bruchslücke von 5,90 spec. Gew. 
wurden von Hrn. R. Senfter in Petersens Laboratorium analysirt 
und enthielten: 

Schwefel 18,28 

Antimon 24,81 

Silber 57,01 

100,00, 

übereinstimmend mit Analysen dunkler Rothgültigerze aus Mexico 
von YYöhler und Böttger und gänzlich verschieden von der des 
Hebten von Willichen, wahrend Varietäten von Andreasberg neben 
viel Antimon auch Arson enthalten. 

5) Polyargyrit. Auf etwa 10 Stücken von Wolfach fand 
ich über Perlspalh II. ein scheinbar rhombisch krystallisirtcs, 
geschmeidiges, eisenschwarzes, hoch silberhaltiges Mineral, 
hielt es für Akanthit oder Dalominzit und übergab es Um. Pe- 
tersen zur quantitativen Analyse. Er fand darin zu meinem Er- 
staunen sehr constant Antimon, welche Thatsachc eine Reihe von 
mir selbst ausgeführter Versuche bestätigten. Die Krystalle sind 
sehr klein, zeigen, wenn sie nicht verzerrt sind, sehr deutlich 
die Combination ooOoo . mOm . 0 und sind parallel 00O0O spalt- 
bar, demnach regulär. Die Verzerrung und irreguläre Gruppirung 
Ist aber meist so stark entwickelt, dass es orst am Ende der 
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Untersuchung gelang, vdllige Sicherheil aber das Krystallsystem 
zu erhalten. 

Der Glanz ist lebhafter Metallglanz, die Härte 2,5. Vor dem 
Löthrobre schmilzt die Probe leicht und gibt unter schwacher 
Entwickclung von Antimonrauch und schwefliger Saure ein Silber- 
korn. Von Salpetersäure wird das Mineral unter Abscheidung 
von Schwefel und wenig weissem Pulver aufgelöst. 

Völlig reine Stückchen von 6,974 spec. Gew. gaben im 
Durchschnitt mehrerer Analysen Herrn Dr. Petersen die Zusam- 

mensetzung a, die Formel Ag 12 Sb verlangt b. 





a. 


b. 


Schwefel . . 




. . 14,47 


Antimon . . 




. . 7,37 


Arsen . . . 












Zink . . . 




















99,84 


100,00. 



Es ergibt sich hieraus das merkwürdige Resultat, 

dass Polybasit Ag°Sb noch nicht das basischste Schwe- 
felsilber — Sch wefelantim on ist, sondern noch ein 
höheres, wie Silberglanz oder Akanthit, AgS, ge- 

schmeidig erscheinendes, Ag l2 Sb, existirt, welches 
allein durch Farbe, specifisches Gewicht und die An- 
timonreaction von dem Silberglanz zu unterschei- 
den ist. Bei seiner Bildung aus Rotbgültigerz Äg 3 Sb wird 

Schwefelantimpn zwar abgeschieden (4Ag 3 Sb = Ag l2 Sb + 3Sb), 
aber nicht vollständig, wie es in der Regel geschieht, wo direct 
antimonfreier Silberglanz aus ihm hervorgeht. 

6) Silbe r glänz ist auf dem Wenzel-Gange ziemlich häufig in 
Blechen und Dendriten zwischen weissem Baryt, selten in erbsen- 
grossen Krystallen ooOoo • 0 in Drusen über Baryt, Perlspath IL 
und Kalkspath IL gefunden worden. 

0 Wörde tuerst von lfm. Prof. Riarraa in Freiberg bemerkt. Hr. Ober 
bergrath Bheithautt, dem ich des Mineral aar Vergleichung sandle, erklärte 
es für ihm völlig neu nnd hielt das Kryttallsyslem ebenfalls für regulär. Den 
Anlimoogehall fand Ur. Prof. Rkhtib ebenso, wie Pktmsbm uod ich. 
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7) Gediegenes Silber. Schon oben wurde bemerkt, dass 
das Mineral schon als Überzag auf frischein Antimonsilber, dann 
in äusserst feinkörnigen Aggregaten als Ausscheidungs Product 
bei der Umwandlung des letzteren in Rothgültigerz, sowie neben 
Sliblith bei seiner Oxydation, endlich in Blechen auftritt, welche 
zunächst aus Silberglanz hervorgehen. 

Gediegenes Silber ist also in verschiedenen Stadien der 
Gangbildung aber nur in bestimmten Formen, worunter gestrickte 
und haarförmige fehlen, und nur sehr untergeordnet vorge- 
kommen. 

8) Sprödglaserz. Fand sich auf dem Wenzel-Gange nur als 
Seltenbeil und nur zwischen den Kupferkies-Überzügen der Fahl- 
erze. Die dunkel stahlgraucn Krystallc sind sehr flache Tafeln 

oP . P . l ,2? . 2Poo, welche gruppenweise auftreten. 

9) Plagionit. Ich fand das Mineral nur auf einem der Selb- 
schen Stücke zwischen und über Bleiglanz in vielen dunkel blei- 
graucn, schwarzblau angelaufenen bis linsengrossen Krystalten 
der Combination -f P . oP , welche zuerst einem Rhomboeder 
— */2R sehr ähnlich erscheint. Die Kante von -f P mass 
134°25— 30'. Vor dem Löthrohre trat nur Rcaction auf Blei, 
Antimon und Schwefel auf, Silber fand ich auch auf nassem Wege 
nicht. Eine ähnliche einfache Combination ( — 2P . OP) dieses 
bisher nur von Wolfsberg am Harze bekannten Minerals wurde 
von Kenngott * beschrieben. 

10) Blei glänz. Sowohl in Begleitung des feinkörnigen und 
grossblättrigen Antimonsilbers der ältesten Kalkspath- und der Baryt- 
Lage, als mit Fahlerz und Perlspath I. war der Bleiglanz häufig 
krystallisirt ooOoo . 0 oder OoOoo . 0 . coO und in derben, 
grossblättrigen Massen. Nur einmal sah ich ihn als Anflug auf 
Kalkspath II. neben Silberglanz. 

Der Bleiglanz enthalt kein Silber, wenn er von beige- 
mengtem Fahlerz und Antimonsilber rein ausgeschieden wird, 
dieses ist daher ganz an Antimon gebunden worden, wo solches 
im Überschuss vorhanden war. 

Zersetzungs-Producte des Bleiglanzes habe ich unter den 



* SiUungtber. der k. Acad. tn Wien, malh.-naiurw. Cl. Bd. XV, S.237. 
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Selb sehen Stocken nicht gesehen, Vogelgesang erwähnt jedoch 
Bleivitriol von Eintracht. 

11) Antimonhaitiger Kupfernickel. Das Mineral war 
auf dem Wenzel-Gange sehr selten und trat in kleinen, derben 
Partien für sich oder in warzigen Knollen, welche von Wolfachit- 
Kryslalten überzogen und häufig im Inneren durchtrümerl sind, in 
grosskörnigem Kalkspalh I. auf. Bleiglanz bildet oft die aus» 
serste Hülle beider. Die Farbe ist dunkel kupferroth mit einem 
Stich in's Violete, das Pulver bräunlichschwarz , die Härle 5,5. 
Vor dem Löthrohre schmilzt das Mineral leicht unter Entwick- 
lung von Arsen- und Antimondampf zu einer spröden röthlich- 
weissen, stark magnetischen Kugel. In Salpetersäure löst es sich 
unter Abscheidung von weissem Pulver zu apfelgrtiner Flüs- 
sigkeit. 

Hr. Dr. Petersen fand für sorgfältig ausgelesene reine Stück- 
chen von 7,5 spec. Gew. 



Schwefel 1,77 

Arsen 30,06 

Antimon 28,22 

Kicket 39,81 

Eisen 0,96 

Kobull Spur 



100,82. 

Der Kupfernickcl von Wolfach nähert sich daher am Meisten 
der Varietät von Baien in den Pyrenäen, welche auf 33,0°/b 
Arsen 27,8°/o Antimon enthält , welches in den Vorkommen 
von Ayer (Wallis) und Allemont (Dauphinö), jedoch in weit ge- 
ringerer Menge, ebenfalls auftritt. Der Kupfernickel von Witti- 
rhen ist sehr verschieden, ein fast reiner Arsen- Kupfernickcl. 

An verwitterten Stellen zeigt sich zunächst ein schwarzer 
Anflug, dann apfelgrüne Nickelblüthc, beide Zersetzungs-Producte 
standen mir nicht in grösserer Quantität zu näherer Untersuchung 
zu Gebote. 

12) Wolfachil. Mit diesem Namen belege ich ein neues 
Mineral, welches krystallisirte Überzüge über Kupfernickel bildet 
und denselben in Trümern durchsetzt. Es ist seither für Speis- 
kobalt gehalten worden. 

Die sehr kleinen Krystalle sind rhombisch und gehören einer 

Combination OOP- . mPoO an, sie haben ganz den Habitus und an- 



Digitized by Google 



314 



scheinend auch nahezu die Winkelwcrthe der Arsenikkies-Com- 



yj 



bination ooP . POO. Spaltbarkeit habe ich an denselben nicht 
beobachtet. Der Gang ist sehr starker Metallglanz, die Farbe 
silberweiss ins Zinnweisse, der Strich schwarz. Harte = 4,5, 
sehr spröde, Bruch uneben. 

In der Glühröhre erhält man ohne vorheriges Decrepitiren 
Sublimate von Arsen, Schwefelarsen und näher an der Probe 
einen weissen Beschlag von Antimonoxyd. Vor dem Löthrohre 
schmilzt das Mineral auf Kohle leicht unter Entwicklung von 
Antimon- und Arsendampf und schwefeliger Saure und hinter- 
laßt ein weisses, sprödes Korn. Mit den Flüssen erhält man 
die Reactionen von Eisen, Nickel und Kobalt. Salpetersäure löst 
das Pulver unter Abscheidung von Schwefel und weissem Rück- 
stand auf. 

Die quantitative Analyse, wozu Stückchen von 6,372 spec. 
Gew., verwendet wurden, die jedoch noch Spuren von Bleiglanz 
und Antimonsilber enthielten, ergab Hrn. L)r. Petersen: 

Schwefel 14,43 

Arsen 38,46 

Anlinion 13,17 

Blei 1,32 

Silber 0,12 

EUen 3,71 

Nicke! 29,53 

Kobalt Spur 

Kupfer Geringe 

Zink Spur 

100,74. 

Zieht man Blei und Silber als Pb und Ag 3 Sb ab, so bleibt 
a., zur Vergleichung steht daneben die Analyse des regulären 
Korynits von v. Payer b. 

a. b. 

Schwefel .... 14,22 17,19 

Arsen 38,46 37,83 

Antimon .... 13,13 13,45 

Eiien 3,71 1,96 

Nickel 29,53 28,86 

Kobalt Spur — 

99.05 99,31. 
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Beide Körper entsprechen nahezu der Formel NiS 2 -f Nij sb 

und sind also dimorph. Ein rhombisches Mineral aus dieser Gruppe 
war seither ganz unbekannt, wenn auch durch einige anftimon- und 
nickelhaltige Arsenikkiese als möglich angedeutet Die Unter- 
schiede zwischen Wolfacbit und Korynit sind ausser dem Kry- 
stallsyslem das spccifische Gewicht, bei Wolfachit = 6,372, bei 
Korynit nur 5,95, die hellere Farbe des Wolfachits, die stärkere 
Widerstandsfähigkeit gegen feuchte Luft, in welcher Wolfachit 
fast nicht, Korynit sehr bald schwarz anlauft. Die Aufstellung 
eines neuen Namens ist also gewiss gerechtfertigt. Verglichen 
mit dem unter ihm liegenden Kupfcrnickel zeigt der Wolfachit 
in ähnlicher Weise wie der Speiskobalt von Wittichen einen 
höheren Gehalt an Eisen und Schwefel, aber öberdiess eine Ab- 
nahme des Antimons um fast 15%. 

13) Geyerit. Von Selb wurde das Mineral bereits unter 
dem Namen » Weisserz« erwähnt, der jedoch unrichtig ist, da 
die von ihm selbst herrührenden Stücke kein Silber enthalten. 

Der Geyerit kommt in warzigen , mit Krystallen qqP . mPoO 
besetzten Knauern in Kalkspath I., auch als Überzug von Anti- 
monsilber vor und ist öfter mit Bleiglanz verwachsen. Das Dorna 

mPoO ist sehr flach und stark gestreift. 

Die Farbe ist silberweiss, die Härte 5,5, wie bei Arsenik- 
kies. In der Glühröhre sublimirt Arsen und Schwefelarsen. Vor 
dem Löthrohr entwickelt sich viel arsenige und schweflige Säure, 
aber auch Antimondampf und hinterbleibl ein sprödes stahlgraues 
Korn. Die Boraxperle zeigt sehr deutlich die Reactionen von 
Eisen, Kobalt und wenig Nickel. Die quantitative Analyse des 
Hrn. Dr. Petebsen ergab für reine Stücke von 6,797 spec. Gew. a, 
Brbithaupt's Geyerit (spec. Gew. 6,550) enthält nach Behkke b. 



Schwefel .... 5,18 

Arsen 62,29 

Antimon .... 4,37 
Eisen ..... 24,33 

Kobalt 4,40 

Mn, Zn, Ni, Pb . .Spuren 



a. 



I». 

6,07 
58,94 

1,37 
32,92 



100,57 



99,30. 
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Das Wolfachcr Mineral, welches zwischen den Formeln 



einstweilen zum Geyerit als kobalthaltige Abänderung, bis sich 
messbare Krystalle des ersteren finden. 

14) Eisenkies. Ist ausser eingesprengt im Nebengesteine 
auf dem Gange sehr selten, Würfel kommen einzeln schon in 
Kalkspath I., traubige und kolbenförmige Gestalten und die Com- 

bination 00O0O . 5?21 . 0 mit Kalkspath IL und Rothgültigerz in 

den jüngsten Lagen (Formation der edlen Geschicke) vor. 

15) Anti in ongl anz. Von mir wiederholt in strahligen 
Aggregaten auf Klüften von Kalkspath I. beobachtet, wo er eine 
sehr junge Bildung darstellt. Bei der Umwandlung von Fahlerz 
und Rothgültigerz zu silberreirheren Producten ist er sehr häufig 
ausgeschieden worden und darum stellenweise gemein. Vogel- 
gesang gibt ihn auch aus der ältesten Lage des Ganges an. 

16) Antimon blüthe. Ist jedenfalls nur als Seltenheit und 
nur auf zersetztem Fahlerz vorgekommen, es sind stets blälterig- 
strahlige Aggregate, durch Stiblith und Eisenoxydhydrat gelblich 
gefärbt. Sückow's* Analyse eines angeblich von Wolf ach her- 
rührenden Stücks ist gewiss mit einem solchen von Allemont 
gemacht worden, da sie 6,3°/ 0 freies Antimon angibt, welches zu 
Allemont zu Antimonbltithe verwittert häufig, dagegen zu Wolfach 
niemals beobachtet worden ist. 

17) Quarz. War krystallisirt nur mit Fahlerz häufiger, er- 
scheint aber gelegentlich auch zwischen Kalkspath L, über Baryt, 
zuweilen mit Fahlerz und Bleiglanz und sehr selten über Rolh- 
gültigerz. Er spielt nur eine ganz untergeordnete Rolle. 

18) Baryt. Weisser, grossblätteriger Baryt war die häufigste 
Gangart zu Wolfach, in Drusen ist er mitunter in bis 5 Centim. 

langen platten Tafeln ooPoo • OOP2 . Poo . Poo krystallisirt auf- 
getreten. Seltener beobachtet man auch noch die Flächen 

OOPOO, 2Poo und OOP4 neben den eben erwähnten. Eine qua- 

_ _ 

* Die Verwitterung im Mineralreiche 1848, S. 13. 




und 2FeS a + 11 




schwankt, stelle ich 
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litative Prüfung ergab einen beträchtlichen Kalkgehalt, aber fast 
kein Strontian. Eine zweite Barytgeneration fand sich in den 
obersten Lagen über den Silbererzen, jedoch nicht massenhaft. 

19) Kalkspath. Die älteste silberreiche Generation trat in 
Masse da auf, wo oligoklasreicher , körniger Gneiss das Neben- 
gestein bildete. Sie bestand aus grossblätterigen bis mittelkor- 
nigen Massen, zuweilen mit 8 Centim. breiten Krystallen R oder 
R 3 . R von weisser bis blassvioleter Farbe. Sehr häufig sieht 
an diesen oder den Körnern Zwillings-Verwachsungen parallel 
— ^'iR. Im Glühröhrchen entfärbt sich die violete Varietät und 
bei Anwendung grosser Mengen tritt brenzlicher Geruch sehr 
deutlich auf. , 

Ein blassvioletes Spaltungsstück von 2,722 spec. Gew. wurde 
von Hrn. Dr. Peterskn analysirl und gab: 

Köhlens. Kalk 99,69 

„ Magnesia .... 0,35 
„ Eiseooxydul . . . 0,21 
„ Manganoxydul . . Spur 

100,25. 

Der erste Kalkspath-Absatz ist demnach sehr rein und weicht 
im speeifischen Gewichte kaum merklich von der von Breithaupt 
für den isländischen Kalkspath gefundenen Zahl 2,720 ab. 

Die zweite, bei Weitem jüngere Generation von blassgelb- 
licher oder weisser Farbe bedeckt fast stets in bis »/* Centim. 
langen Krystallen R 3 , R 3 . — 2R . R, 4R den Perlspalh II oder, 
wenn dieser fehlt, weissen Baryt. Die Flachen 4R und R* er* 
scheinen immer rauh und drusig, die übrigen glatt und glänzend. 
Die Zusammensetzung eines Krystalls von 2,718 spec. Gew. ist 
nach Pktehssn a., zur Vergleichung ist die von demselben früher 
ausgeführte Analyse des ölgrünen, jüngsten Kalkspalhs von Wit- 
tieben b. beigefügt. 

a. b. 
Köhlens. Kalk . . 95,05 . . 94,91 » 
Mafneaia . 1,12 . . 1,38 
Eiaenoxydul* 3,83 . . 3,71 

„ Manganoxydul Spu r . . Spur 

100,00 100,00. 

• El« aehr hell gefärbter Kryatall gab nur 2,25%. 
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Der Kalkspath gehört zu Brbithaupt's Carbomtts (Hamerns 
polymorphicus, dessen spec. Gew. von ihm zu 2,714 angegeben 
wird. Er wiederholt sich sehr Consta nt als sehr junge Gangart 
Uber Braunspalh auf zahllosen erzgebirgischen , Schwarzwälder 
und Harzer Gängen, aber auch in Drusen von Basallen u. a. Ge- 
steinen. 

Als Seltenheit kommen über ihm noch wasserhellc Kry- 
stalle 00R.R 3 — V2R vor, welche demnach erst die jüngste Gene- 
ration des Minerals darstellen. 

20) Braunspath (Perlspath). Erscheint auf dem Wenzel- 
Gange zuerst über dein ältesten Kalkspath und in Pseudomorpho- 
sen nach ihm, dann wieder über dem die erste Generation be- 
deckenden Baryt. Ich habe mich vergeblich bemüht, in den mi- 
neralogischen Eigenschaften und dem chemischen Verhalten der 
beiden Braunspalh - Bildungen einen greifbaren Unterschied zu 
finden. 

Das Mineral ist stets krystallisirt in bald mehr bald weniger 
gekrümmten kleinen Rhomboedern R von graulichweisser , gelb- 
lichweisser und bei begonnener Verwitterung röthlichbrauner 
Farbe und sehr deutlichem Perlmutterglanze. Die Krystalle bil- 
den meist zusammenhängende Überzüge auf schieferigem Gneiss, 
Baryt oder Pseudomorphosen nach den Formen R 3 . R des Kalk- 
spath I. bis zu 8 Cenlim. Durchmesser und 6 Centiin. Höhe. Die 
Umwandlung beginnt mit einem dünnen Überzuge und endigt mit 
einem Bindringen bis zu 6 Millim. und Auflösung des Kalkspalhes, 
der dann noch im Inneren übrig war und stets von innen heraus 
aufgelöst wurde. Die Scalenoeder-FIüchen des primitiven Kalk* 
Späths zeigen stets eine sehr regelmässige Lagerung der kleinen 
Braunspalh-Rbomboeder, deren Hauptaxen der des Kalkspaths ent- 
sprechen, die Rhomboeder-FIächen sind dagegen meist mit grös- 
seren , unregelmässig gelagerten Braunspath-Kryslallen bedeckt. 
Auf der Aussenflache der Pseudomorphosen sitzt fast nie neu ge- 
bildeter «Kalkspath II. in Soalenoedern , häufig aber im Inneren 
von vollständig hohlen. Die Zeil der Bildung der Pseudomorphosen 
lässt sich sehr genau bestimmen, da schon völlig hohle von weis- 
sem Baryt überlagert werden. 

Was die nähere Bezeichnung des Braunspalhs betrifft, so 
habe ich in Betracht des starken Perlmutlerglanzes den Namen 
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Perlspat h gewählt. Analysirt wurden von Hrn. Petersen Bruch- 
stücke von Pseudomorphosen nach Kalkspath von 2,847 spec. 
Gew. (a), zur Vergleiehting setze ich daneben Ettlings Analyse 
des Freiberger Perlspaths (b) (spec. Gew. 2,830) und die des 
Tauloklins von Wittichen von Petersen (c): 

a. b. c. 

Kohleon. Kalk . . . 56,36 . 53,20 . 53,80 
„ Magnesia . . 25,66 . 40,15 . 23,12 
„ Eisenoxydul . 15,30 . 2,14 . 20,73 
„ Manganoxydul 2,68 . 5,23 . 2,34 

100,00 100,72 100,00. 
Bs ist leicht abzusehen, dass sich der Perlspath von Wolf- 
ach in Bezug auf seine Zusammensetzung sehr dein Tauloklin 
von Wittichen nähert und von dem typischen Perlspath von Frei- 
berg durch den um fast ib l /2 Q l 0 geringeren Magnesia* und fast 
achtmal grösseren Eisengehalt abweicht. Als obere Grenze des spec. 
Gew. des Perlspaths hat Breithaupt 2,838, als untere des Tauloklins 
aber 2,880 festgestellt. Das spec. Gew. des Wolfacher Minerals 2,847 
steht dem ersteren immerhin am nächsten , rechtfertigt also bei 
gänzlicher Übereinstimmung der äusseren Kennzeichen die Be- 
zeichnung Perlspath für dasselbe genügend. Als Ursache der 
Verschiedenheit der Perlspathe von Wolfach und Freiberg ergibt 
sich leicht der sehr niedrige Magnesia-Gehalt des Glimmers im 
Wolfacher und der hohe des Glimmers im Freiberger Gneisse. 

Vergleicht man die Zusammensetzung des ältesten Kalkspaths a., 
des Perlspaths b. und des jüngeren Kalkspaths c, 

a, b. C. 

Kohlens. Kalk . . . 99,69 . 56,36 . 95,05 
„ Magnesia . . 0,35 . 25,66 . 1,12 
„ Eisenoxydul . 0,21 . 15,30 . 3,83 
„ Manganoxydol S pur . 2,68 . Spnr 

100,25 100,00 100,00, 
so ergibt sich, dass sich zuerst auf dem Gangraume nur fast 
reiner kohlensaurer Kalk, spater eine an Magnesia und Eisen- 
oxydul reiche Lösung befand und nach deren Absatz zwar wie- 
der eine sehr kalkreiche auftrat, die aber Magnesia und Eisen- 
oxydul noch immer in weit grösserer Menge als zuerst enthielt. 
Die jüngste farblose Generation ist erst wieder chemisch reiner 
Kalkspath. Man kann hieraus mit Sicherheit schliessen, dass zu- 
erst nur Oligoklas, dann der wenig Magnesia und viel Eisen- 
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oxydul enthaltende Glimmer angegriffen wurde, die schwer lös- 
licheren Salze, welche aus der Mischung der ZerseUungsproducte 
des letzteren mit denen des Oligoklases hervorgingen, ziemlich 
bald abgesetzt worden sind und die Gangflüssigkeit wieder reich 
an Kalk wurde. 

An solchen Stücken, welche kornigen Gneiss als Nebenge- 
stein zeigen, tritt der Perlspath ganz zurück, sie bieten meist 
nur Kalkspath und seltener Quarz als Gangarten dar, wahrend 
glimmerreicher Gneiss als Nebengestein immer von Perlspath als 
Gangausfüllung begleitet wird, in dem ersteren sind nur ganz 
kleine Mengen von Glimmer, also auch von Eisenoxydul und 
Magnesia enthalten, wodurch sich diese Erscheinung sehr einfach 
erklärt. 

Ich darf nicht unterlassen, zu wiederholen, dass ich in dem 
Glimmer kein Manganoxydul fand, wohl aber sehr deutlich in der 
Hornblende des Diorits und des dichroitischen feinkörnigen Gneisses, 
auch in diesem Falle lässt sich daher, ein allerdings sehr geringer 
Einfluss dieser Gesteine auf die Natur der Gangarten nachwei- 
sen, den ich auch für das Auftreten des Kupfernickels, Wolf- 
achits und Geyerits in Anspruch nehme. Am Schlüsse der Be- 
merkungen über den Perlspath muss ich noch sehr merkwür- 
diger Pseudomorphosen erwähnen, welche Selb 1809 unter dem 
Namen »noch nie gesehene Braunspath- Drusen« in den Annalen 
der Wetterauer Gesellschaft 1, S 43 sehr gut beschreibt, aber 
gewiss völlig unrichtig von organischen Körpern abzuleiten ver- 
sucht hat. Er fand dieselben auf einer zum Theil offenen, stel- 
lenweise bis Lachter mächtigen Kluft, welche den Wenzel-Gang 
unter 60" durchsetzt, bei 60 Lachter Teufe und hinterlegte meh- 
rere Stücke, die ich untersuchen konnte. 

Es sind diess dicke Per)sp;tth- Krusten, welche eine grosse 
Zahl von eckigen Bruchstücken eines gerötheten, or th ok las- 
reichen, körnigen Gneisses überziehen, und aus und über wel- 
chen sich Pseudomorphosen von Perlspath nach bis 4 Centimeter 
langen durcheinander gewachsenen Nadeln eines fremden Mine- 
rals erheben. Die Nadeln zeigen höchstens 2 Millim. Durch- 
messer, bestehen nach Aussen nur aus sehr kleinen Perlspath- 
Rhomboedern, der innere Raum ist hohl, die Wände vierseitig, 
die Winkel sammtlich rechte. Sehr gewöhnlich theilt eine senk- 
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rechte Leiste im Inneren solche Kryslallc in zwei, selten meh- 
rere rechteckige Fächer, woraus man auf parallele Anlagerung 
der primitiven Kristalle, eventuell auch Zwillingsbildung schliessen 
darf. Ein Kern ist niemals erhalten. Alle Bemühungen, einen 
einigermassen begründeten Schluss auf die Primitiv- Substanz zu 
ziehen, blieben vergeblich. Doch darf man die Hoffnung nicht 
aufgeben, durch irgend einen glücklichen Zufall Aufklärung von 
anderer Seite Ober diese interessanten Pseudomorphosen zu er* 
halten. An Aragonit ist wegen des rechtwinkeligen Querschnitts 
kaum zu denken, wenigstens habe ich noch nie Aragonit-Nadeln 

gesehen, welche ausschliesslich die Combination OOPOO . OOPoo 
dargeboten halten. 

21) Gyps. Ist krystallisirt und in grossblätterigen Massen 
in oberer Teufe über Gemengen von Perlspath und Bleiglanz, 
jedoch nur selten, beobachtet worden. 

Noch bleibt übrig, des sogenannten kohlensauren Silberoxyds 
vom Wenzel Gange zu gedenken, jedoch lediglich, um auch hier 
zu constatiren, dass ich ein SELß'sches Originalstück auch jetzt, 
nach wiederholter Untersuchung, nur für ein Gemenge von Perl- 
spath mit Silberglanz und Silber zu halten vermag, wie ich im Jahrb. 
1865, S. 221 f. ausführte, ein anderes schmutzig röthlichgraues 
ist dagegen ein Gemenge von Kalkspath-Partikeln, feinkörnigem 
gediegen Silber, Sliblilh und Eisenoxydhydrat; auf ein solches 
Stück scheint sich die SRLBSche Analyse zu beziehen, welche 
ergab : 

Kohlensäure 12,00 

Silber 72,50 

Kohlensaures Antimonoxyd (kupfor- 

oxydbaltig) , . . 15,50 

und die unbegreiflicher Weise von vielen Seiten als 
Beweis für die Existenz eines kohlensauren Silber- 
oxyds genommen worden ist. Ein solches kohlensaures 
Silberoxyd kam zu Wolfach sicher nicht vor, und ob es in Mexico 
wirklich gefunden worden ist, scheint mir noch lange nicht be- 

- 

Bin anderes Silbermineral, das Chlorsilber, hatte Sklb * nur 

• Denkscbr. d. vaterl. Gesellsch. d. Ifalurf. Schwabens S. 375. 

Jmbrbuch 1869 21 
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gelegentlich in einer Sammlung von Wolfacber Mineralien ge- 
sehen, er selbst hat es nicht auf dem Gange beobachtet nnd in 
seiner Sammlung der Gangmineralien liegt keine Probe desselben. 
Es scheint mir daher nicht gerathen, es unter die Liste dersel- 
ben aufzunehmen. 

Was die Bildung der Gangausfüllung angeht, ist wiederholt 
bewiesen worden, dass die Erklärung der Gangarten aus Be- 
standteilen der Nebengesteine keine Schwierigkeit hat. Oligo- 
k lasreiche Gesteine liefern stets Kalkspath als Zersetzungsproduct, 
dieser Feldspath ist auch hier zuerst angegriffen worden und hat 
Kalk in so reichlicher Menge abgegeben, dass alle Gangarten 
denselben in grosser Menge enthalten, der Glimmer Eisenoxydul 
und Magnesia, welche in der Regel mit Kalk zusammen als Perl- 
spath auftreten und in der Mitte ihrer Ablagerung durch den 
Absatz des sehr mächtigen weissen Baryts, jedenfalls der schwer 
löslichsten Gangart, unterbrochen wurden. Dann wurde kohlen- 
saure Magnesia und Eisenoxydul grösstenteils in Form von Perl- 
spath II. ausgefüllt. Der letzte Niederschlag besteht dann, wie 
zu Wittichen, wieder aus Kalkspath, der, nur noch einige Pro- 
cente beider anderen Basen enthalt. 

Dass in dem im körnigen Gneisse aufsetzenden Theile des 
Ganges fast nur Kalkspath und nur sehr kleine Mengen von Perl- 
spath vorkommen, beweist in auffälliger Art den directen Einfluss 
des Nebengesteins, Glimmer fehlt darin fast ganz, also auch die 
Bedingungen zur Bildung des Perlspaths. 

Ein weiterer Grund zur Annahme einer wenigstens theil- 
weisen Füllung der Gangspalte durch AuslaugungsProducte des 
Nebengesteins liegt in den ganz local auftretenden arsen-, nickel- 
und kobalthaltigen Mineralien, Kupfernickel, Wolfachit und 
Geyerit, deren Bestandteile mit Ausnahme des Antimons in 
den hornblenderührenden Zwischenlagen des Gneisses mit grosster 
Sicherheit nachgewiesen werden konnten. Auch Kupfer kommt 
darin vor. 

Die Annahme der Bildung der Gangarten und einzelner Erze 
durch Auslaugung von zersetztem Nebengestein ist also gerecht- 
fertigt, aber die enorme Masse von Antimon, Silber, Blei und 
Kupfer, welche auf dem Gange vorkam, lfisst sich auf diese Art 
nicht erklaren. Ausserdem ist die Fortdauer der gleichen Erz- 
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Führung in den auf einander folgenden Gangarten Kalkspath, 
Perlspalb I. und Baryt eine auf Erzgängen des Schwarzwaldes 
ganz ungewöhnliche Erscheinung, welche jedenfalls auf eine ge- 
wisse Unabhängigkeit der Bildungsstätte der Lösungen beider von 
einander schliessen lässt. 

Woher das Antimon und Silber rührt, ist noch nicht zu er- 
mitteln. Beide Körper sind in den freilich bis jetzt nur in etwa 
20 Füllen qualitativ und nur für das Gestein der Gutach-Mündung 
bei Wolfach quantitativ durchgeführten Untersuchungen der Kies- 
Imprägnation von Hornblende- Schiefern nicht oder nur in Spuren 
beobachtet worden, während ausser Arsen, Kobalt und Nickel 
auch Kupfer und Blei sehr leicht darin zu constatiren waren. 
Östlich von Wolfach ist das in allen Erzen des Wenzel-Ganges 
und meist überwiegend auftretende Antimon nur in geringerer 
Menge in den Fahlerzen verschiedener Gänge bekannt und wird 
auf den Wittichener Erzlagerstätten ganz von Arsen verdrängt, 
westlich dagegen doininirt es auf den Schnellinger, Wclsch- 
bollenbat her und Hausacher Gängen, in deren Bereich, wie über- 
haupt im vorderen Kinzigthale, Hornblendeschiefer weder von mir, 
noch von Vogelgesang beobachtet wurden. Leider sind die Kies- 
Imprägnationen von Gneiss-Banken, welche dort häufig sind und 
zum Theil, wie ich am Grün bei Zell am Harmersbach * selbst 
constatirt habe, in Gesteinen auftreten, die man von dem oligo- 
kiasreieben körnigen Gneisse des Wenzel-Ganges nicht unter- 
scheiden kann, noch nicht auf Antimon und Silber untersucht. 
Es ist zur Zeit nicht möglich zu entscheiden, ob Antimon und 
Silber in ihnen vorkommen oder nicht. Die Zukunft wird wohl 
auch diese schwierige, für die richtige Erkenntniss dar Erzgänge 
hochwichtige Frage lösen. 

Ebensowenig als über den Ursprung des Antimons und Sil- 
bers lässt sich darüber entscheiden, in welche geologische Pe- 
riode die Ausfüllung des Wenzel-Ganges fällt, da er lediglich 
Goeiss durchsetzt, nicht aber, wie die Wittichener Gänge auch 
Rothliegendes und Buntsandstein. 

Die gewonnenen Resultate lassen sich in folgenden Sätzen 
zusamrnensarnmen : 



* Geologische Beschreibung der Renchbider S. 25. 

21 • 
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1) Der Wenzel -Gang ist lediglich im oligoklasrcichen kör- 
nigen und im glimmerreichen schieferigen Gneisse erzführend 
gewesen, im orlhoklasreichen körnigen, sowie im feinkörnigen 
und körnig-streifigen Gneisse war er ganz taub. Mangel oder 
Rcichthum an Glimmer üben hier auf die Erzführung augenschein- 
lich keinen Einfluss aus. 

2) Seine Gangarten und die in sehr geringer Menge vor- 
kommenden nickel- und kobalthaltigen Erze rühren aus ausgelaug- 
ten Nebengesteinen her. Zuerst wurden als Gangarten nur Zer- 
setzungsproduete des Oligoklases, später Mischungen von diesen 
mit Zersetzungs-Producten des Glimmers abgelagert. Die wich- 
tigsten seiner Erze, jene von hohem Antimon- und Silbergehalle, 
lassen sich aber zur Zeit nicht aus dieser Quelle ableiten, ihr 
Ursprung bleibt vielmehr noch in Dunkel gehüllt. 

3) Der grosskörnige Kalkspath I., Perlspath I. und der weisse 
Baryt führen die gleichen Erze, es ist also in den Lösungen, 
welche diese enthielten, während des Wechsels der Lösungen 
der Gangarten keine Veränderung eingetreten. Diese Lagen des 
Wenzel-Ganges lassen sich den klinoedritischen Bleizink- und 
der barytischen Blei-Formation anderer Gegenden parallelisiren. 
Ersterc wie letztere zeigen jedoch theilweise einen local verän- 
derten Charakter, so dass der Name Kalkspalh-Silber-Formation 
filr die ältesten Lagen \ ollkommen gerechtfertigt ist 

4) Die in den Drusen über dem Baryt, Perlspath II. und 
Kalkspath IL, auftretenden Erze der Formation der edlen Ge- 
schicke sind als Auslaugungs-Producte der älteren Silbererze füh- 
renden Lagen anzusehen, welche vielleicht durch aus dem Baryt 
mittelst Reduction durch organische Substanz gebildetes Schwefel- 
baryum in Lösung kamen. 

5) Zu einer Wiederaufnahme des Bergbaus auf dem Wenzel- 
Gange lässt sich leider nicht rathen. Die eigentümliche Abhän- 
gigkeit der Erztnitlel von dem Auftreten bestimmter Gneissvarie- 
täten, deren Wiederkehr in grösserer Teufe durchaus nicht 
a priori als wahrscheinlich bezeichnet werden kann, erlaubt nicht, 
eine begründete Aussicht auf Erfolg kostspieliger Tiefbaue zu er- 
öffnen, welche jedenfalls bei einem Wiederbetriebe in Angriff 
genommen werden müssten. 
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Über dfi Polyhalit im Steiisalze zo Stassftirt 

Herrn Professor E. Rcicliardt. 



Der Polyhalit im Steinsalze zu Stassfurt wurde von mir zu- 
erst in denjenigen Salzschichten nachgewiesen, welche zwischen 
dem eigentlichen massiven und sehr reinen Steinsalze und den 
Kalisalzen — bunten, bitteren Salzen — liegen und so den Über- 
gang vermitteln. Bischof hat sogar diese Abiheilung als Poly- 
halitregion bezeichnet. Hier findet sich dieses Mineral in ver- 
hältnissmassig nicht starken Schnüren zwischen dem Steinsalze, 
dasselbe in ziemlich regelmässiger Richtung durchsetzend. So- 
wohl Bischofs wie meine Analysen haben die Zusammensetzung 
des Polyhalites erwiesen. 

In neuester Zeit hatte Herr Bergmeister Schoenb, Director 
des Anhaltinischen Salzwerkes Stassfurt, die Güte, mir ein Vor- 
kommen zu übersenden, welches in stärkeren Stücken sporadisch 
als Einmengung auftritt. Man fand es in derselben Region, wo 
der Kainit, den Carnallit zurückdrängend, sich ausbreitet, sowohl 
im Kainit, wie im Carnallit. Nach den in Stassfurt unternomme- 
nen Untersuchungen war man schon veranlasst, Polyhalit zu ver- 
mulhen. Beide Stücke, welche ich erhielt, hatten eine dichte, 
weisse, körnige Beschaffenheit, zeigten hier und da kleine Par- 
tien Carnallit und wurden getrennt der Untersuchung unterwor- 
fen, welche mein Assistent, Herr Drevkorn, ausführte: 

Spec. Gew. bei 20° C. = 2,69; Bischof fand bei den Po- 
lyhalitschnüren 2,72, Naumann gibt für Polyhalit überhaupt 2,7 
bis 2,8 an. 
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Die chemische Untersuchung ergab in 100 Theilen der Sub- . 
stanz : 





I. 


II. 


Wasser bei 1 10° C. entweichend 


0,29 . 


0,77 


(floh vertust 


8,10 . 


6,38 




7,32 . 


10,73 




3,69 


3,14 




18,92 


17,38 




7,57 . 


7,42 




52,53 


. 52,15 


Chlor 


0,61 . 


1,18 






0,12 




99,03 


99,27. 



Bei dem Austrocknen der Substanz bei 110° C. trat schon 
saure Reaction hervor , welche sich bei weiterem Glühen ver- 
stärkte und so das bekannte Verhalten von MgCI erwies. Der 
Glühverlusl muss daher einen Überschuss ergeben, sobald der- 
selbe als Wasser in Rechnung gestellt wird. 

Auf Salze berechnet ergibt diess, unter Bindung des Cl 
an Mg: 





I. 


II. 


Schwefelsaures Kali . . . 


. 13,53 . 


19,84 


yf Natron . . 


. 8,45 . 


7,35 


Schwefelsauren Kalk . . . 


. 45,95 . 


42 ; 49 


Schwefelsaure Talkerde . . 


. 21,81 . 


20,27 






1,58 






0,12 


Wawer, bei 110° C. entw. . 


. 0,29 . 


0,77 






6,38 




98,92 


98,80. 



Gefunden wurden bei I. 52,53 Proc. SO 3 , die Berechnung 
der Salze gebraucht 52,54; bei II. gefunden 52,15, berechnet 
= 51,74. 

Die Formel des Polyhalitcs K0,S0 8 + MgO,S0 3 -f 2(CaO,S0 3 ) 
H- 2HO gebraucht: 

KO,S0 3 .... 28,87 
MgO,SO s . . . 20,01 
CaO,SO s . . . 45,16 
HO 5,96. 

Berechnet man das oben angegebene NaO,S0 3 auf K0,SO 3 
und addirt das Resultat dem andern zu, so ergibt I. in Summe 
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26,48, 0. 23,84 Proc. KO,SO<\ letztere Zahl stimmt mit der- 
jenigen der berechneten procentiscben Zusammensetzung nahezu 
überein. 

Die Formel des Polyhalites wurde von H. Ron festgestellt, 
Analysen von demselben ergaben: 

EU»*. RbicHARDT. BlflCHOr. berechnet : 





I. 


II. 


III. 


IV. 


V. 


VI. 


VII. 


♦ 


CaO,SO* 


. 42,29 


45,62 


41,72 


43,44 


42,64 


45,95 


42,49 


45,16 


MgO,S0* 


. 18,27 


18,97 


17,80 


20,56 


19,76 


21,81 


20,27 


20,01 


KO,SO» 


. 27,09 


28,39 


25,91 


26,22 


27,90 


13,53 


19,84 


28,87 


N»0,S0 5 


. 2,60 


0,61 


0 






8,45 


7,35 




NaCl . . 


1,38 


0,31 


0,41 


i 


3,49 








Mj?Cl 


• ~ 






0,58 




0,79 


1,58 




SO 5 . . 


. 0,27 


0,32 










0,12 




HO . . 


6,10 


6,02 


6,90 


7,47 


5,75 


8,10 


6,38 


5,96 




98,00 100,24 


92,74 


98.27 


• 99,54 


98,63 


98,03. 





I. Breitstängeliger Polyhalit angeblich von Hallein; II. ziegel- 
rother, dünn und grobschaliger von Aussee; III. grauer Polyhalit 
von Vic in Lothringen; IV. uud V Polyhalit von Stassfurt aus 
der sog. Polyhalitregion ; VI. und VII. die beiden neuen Unter- 
suchungen (I. und II.) von oben. 

Die oben schon gegebenen Zahlen bei Annahme der Sub- 
stitution von Natron und Kali, verglichen mit der neugebotenen 
Zusammenstellung ergeben unzweifelhaft Polyhalit, in welchem 
ein nicht unwesentlicher Theil des Kali's durch Natron vertreten 
ist, sonst stimmen alle Resultate mit denjenigen der Analysen 
anderer Chemiker überein. 

Die Division mit den Äquivalentenzahlen hei dem neuen Vor- 
kommen ergibt: 

KO,S0» NaO,SO» MgO,SO» CaO,SO» HO 

I. 1,3 : 1 : 3,05 5,7 : 7,8 

n. 2,2 1 : 3,3 6,1 7,7. 

Einfache äquivalente Beziehungen zwischen KO,S0 3 und 
NaO,S0 3 ergeben sich daraus nicht, dagegen stimmen die Zahlen 
von (KO,S0 3 + NaO,S0 3 + MgO,S0 3 ) : CaO,S0 3 ziemlich über- 
ein bei L wie 5,35 : 5,7, 

» II. » 6,5 : 6,1. 

KO,S0 3 + NaO,S0 3 verhält sich zu MgO,S0 3 , wie 
I. 2,3 : 3,05 

H. 3,3 : 3,3 
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Es sind Schwankungen, wie sie von H. Rose sogleich bei den 
ersten Untersuchungen der Polyhalite und der Begründung der 
Formel erhalten wurden und welche immer auf die mehrfache 
Vertrelung hinseigen. In dem vorliegenden Falle erstreckt sich 
diese besonders auf die Alkalien. 

Unaufgeklärt ist jedoch das mit Ausnahme der Analysen von 
II. und V. Oberall gleichmassig auftretende Resultat, dass die 
Summe der Bestandteile um 1-2 Procente Verluste ergibt. 
IV. ist von mir selbst untersucht worden, VI. und VII. von Drey- 
korn; derselbe hat mehrfache Controle- Versuche eingelegt, so 
dass die Genauigkeit der Untersuchung eine nur wünscbens- 
werthe ist. 
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Iber die Zusammensetzung des Hauyn 

ton 

Herrn Professor A. Kenngott. 



Nachdem durch Wmthby's Analyse des Albanischen Hauyn 
(Poöö. Ann. LXX, 431) die Formel dieses Minerals als ermit- 
telt angesehen werden konnte, wurde dasselbe wiederholt von 
6. von Rath analysirt und es veranlasste mich namentlich die 
eine dieser Analysen (Zeitschr. d. deutsch, geol. Ges. 1866, 547), 
nochmals die vorhandenen Analysen zu berechnen, um zu einer 
Gewissheit über dieses Mineral zu gelangen. 

Wbitney hatte nämlich darin gerunden: 32,44 Kieselsäure, 
27,75 Thonerde, 14,24 Natron, 2,40 Kali, 9,96 Kalkerde, 12,98 
Schwefelsäure, Spuren von Chlor und Schwefel, zusammen 99,77. 
Wenn man hieraus die Äquivalente berechnet , so erhält man 
54,07 Si0 2 , 26,24 Al,0 8 , 22,97 Na^O, 2,55 IC,0, H,79 CaO 
und 16,22 S0 3 oder wenn man diese auf 2Si0. 2 umrechnet, so erhalt 
man 2SiO„ 0,997 Al 2 0 s , 0,944 Na 2 0 (mit Einschluss des Kali) 
0,658 CaO und 0,600 SO,. Hieraus konnte man, wie er es that, 
die Zahlen 2 (CaO . SO,), 3Na,0, 3 AL 2 0 Ä und 6Si0 2 entnehmen, 



woraus sich die Formel 3 ( " ' 2 \ O 4 . 2SiO a ) + 2 (CaO . S0 8 ) 



ergibt. Die sehr geringe Abweichung von den Zahlen der For- 
mel Hess dieselbe als annehmbar erscheinen und wenn man nach 
ihr dio Zusammensetzung berechnet, eine entsprechende Menge 
Kali als Stellvertreter des Natron einfügend, so erhält man in 



100 Theilen: 31,67 Kieselsäure, 27,19 Thonerde, 14,72 Natron, 
2,48 Kali, 9,86 Kalkerde, 14,08 Schwelelsäure. 
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Es würde sich nun fragen, ob jene Formel als allgemeine 
des Hauyn angeschen werden kann, ob ein Wechsel in den 
Mengen des Silicates und des Sulfates auch andere Zahlen als 3 
und 2 anzunehmen gestatte und ob das Silicat nur Natron mit 
stellvertretendem Kali, das Sulfat nur Kalkerde enthalte, oder 
diese als Stellvertreter im Silicat vorkomme. 

Was die letztere Frage betrifft, so wurden wohl früher Natron 
und Kalkerde als Stellvertreter betrachtet, als man beide mit RO 
bezeichnete, wodurch die Aufstellung von Formeln sehr erleich- 
tert wurde, bei den gegenwartigen Ansichten aber über diese 
Basen muss man sie getrennt halten, es wenigstens versuchen, 
die Formeln mit den gegenwärtigen Ansichten zu vereinbaren. 
Was die relativen Mengen dagegen des Sulfates und des Silicates 
betrifft, so wäre es wohl von vornherein zulässig, die Zahlen 2 
und 3 nicht als constant anzunehmen, wie auch C. Ramuelsberg 
(dessen Handbuch der Mineralchemie 707) dieses Verhältniss zu 
beurtheilen schien. Leider stehen nur wenige Analysen zu Ge- 
bote, über die Formel zu entscheiden, und da Überdiess der 
Hauyn nicht gerade das geeignetste Material zu entscheidenden 
Analysen liefert, so können die Berechnungen nur zu wahr- 
scheinlichem Resultate führen, dessenungeachtet aber hielt ich es 
für erspriesslich, solche aufzunehmen. 

Zur Vergleichung lag wohl zunächst eine Analyse von Gmelin 
des Albaner-Hauyn vor, doch konnte dieselbe nicht benützt wer- 
den, weil sie zu sehr abweichende Verhältnisse ergab, welche 
auch C. Rammelsberg veranlassten, sie ganzlich auszuschliessen. 
Worin der Grund dieser Verschiedenheit liegt, lässt sich nicht 
beurtheilen, wcsshalb sie unberücksichtigt bleiben musste, die 
einfache Angabe derselben genügt, dieses Verfahren zu recht- 
fertigen. L. Gmeun fand: 12,39 Schwefelsäure, 35,48 Kiesel- 
säure, 18,87 Thonerde, 1,16 Eisenoxyd, 12,00 Kalkerde, 15,45 
Kali, 3,45 Schwefel und Wasser, zusammen 100. 

In neuerer Zeit aber analysirte G. vom Ratb das Berzelin 
genannte Mineral von Albano und fand darin 32,70 Kieselsäure, 
12,15 Schwofelsäure, 0,66 Chlor, 0,43 Natrium (durch Berech- 
nung wegen des Chlorgehaltes) 28,17 Thonerde, 10,85 Kalkerde, 
4,64 Kali, 11,13 Natron, 0,48 Glühverlust, zusammen 101,21. 
Er berechnete daraus 4Si0 2 , 1S0 8 , 2AI*0 3 , 4 / 3 CaO, 4 /sNaO, 
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*/s KO, in Procenten 34,19 Kieselsäure, 11,10 Schwefelsäure, 
28,51 Thoaerde, 10,37 Kalkerde, 4,35 Kali, 11,48 Natron. 

Berechnet man aus der Analyse die Äquivalente, so erhalt 
man 54,50 Si0. 2 , 27,35 Al 2 0 8 , 17,95 Na,0, 4,94 K^O, 19,37 
CaO, 15,19 S0 3 , 1,86 Cl, 1,87, Na, 2,66 H a O (wenn der Glüh- 
verlust als Wasser angenommen würde). Da nun Whitneys Ana- 
lyse aur die Formel 3 (J^* 0 4 . 2Si0. 2 ) + 2 (CaO . SO s ) führte, 

so ist es zunächst gestaltet , in der Voraussetzung , dass CaO 
nicht als Stellvertreter der Alkalien im Silicat, wie früher, ange- 
nommen wird, den Alkaligehalt mit der Schwefelsäure zu ver- 
gleichen, d. h. die aus Whitneys Analyse entnommene Formel 
auf die Analyse anzuwenden. Setzt man daher Na,0 und K.,0 
zusammen =3, so erhält man aus obigen Äquivalenten 7,143SiO s , 
3,585 AI 2 O s , 3Na 2 0 (mit IC,0), 2,539 CaO, 1,991 SO r ,, 0,244 
Cl, 0,246 Na, 0,350 R 2 0. Hieraus ergibt sich nun, dass auf 
3Na 2 0 2SO s kommen und nach Abzug von 6Si0. 2 , SAl^Oj, 
3Na,0 1,991 CaO, 1,991 S0 8 , dann 1,143 SiO g , 0,585 A1 3 0 8 , 
0,548 CaO, 0,244 Cl, 0,245 Na, 0,350 H 2 0 übrig bleiben. Kalk- 
erde, Thonerde und Kieselsaure stehen nun nahe in dem Ver- 
baltniss, dass auf 2SiO, lALOJ, 1 CaO hervorgeht (nach der 
Berechnung auf 2SiO a , 1,025 Äl 2 0 3 , 0,959 CaO, 0,427 Cl, 0,429 
Na, 0,612 H 3 0). Das hieraus sich ergebende Kalkthonerde- 
Silicat entspricht der* Formel des Anorthit und ich theilte das 
aus meiner Berechnung hervorgehende Resultat Herrn G. vom Rath 
mit. Er war so freundlich, mir mitzutheilen , dass im Albaner 
Gebirge kein Anorthit vorkomme und dass es ihm nicht gerecht- 
fertigt erscheine, einer Berechnung resp. Formel zu lieb eine so 
reichliche Beimengung anzunehmen. Hiermit scheint mir aber 
die Frage nicht erledigt, wie man das Kalkthonerde-Silicat zu 
deuten habe , welches die Berechnung ergibt. Wollte man das- 
selbe in den Hauyn aufnehmen, so müssle man CaO als Stellver- 
treter von Na^O einführen und thut man diess, so ergibt sich 
abweichend von der Formel nach Whitneys Analyse hier ein Äqui- 
valent Kalkerdesulfat auf 2 Äquivalente Silicat, wie G. vom Rath 
die Formel berechnete. # 

Vergleicht man nun mit dem Albaner Hauyn den vom Laa- 
cher See, von welchem drei Analysen vorliegen, so können wir 
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zuuächst die desselben in Betracht ziehen, welche G. vom Rath 
(Ztschr. d. deutsch, geol. Ges. 1864, 84) lieferte. Dieselbe er- 
gab: 33,11 Kieselsäure, 12,54 Schwefelsäure, 0,33 Chlor, 27,35 
Thonerde, 1,05 Eisenoxyd, 11,70 Kalkerde, 0.22 Magnesia, 1,12 
Kali, 15,39 Natron, 0,20 Wasser, zusammen 103,01. Hier ist 
vorauszusehen, dass bei dem Überschuss von 3 Procent die Be- 
rechnung auf Schwierigkeiten stossen muss, weil man nicht weiss, 
auf welche Theile besonders dieser Überschuss zu beziehen ist. 

Die Berechnung der Äquivalente ergibt: 55,18 Si0 2 , 26,55 
AL,O s , 0,66 Fe. 2 O s , 24,82 Na,0, 1,19 IL,0, 20,89 CaO, 0,55 
MgO, 15,68 SO,, 0,93 Cl, 1,11 FL,0. Da auch hier erheblich 
mehr Basis RO vorhanden ist, als die Schwefelsaure erfordert, 
so könnte man wie bei den vorigen v Analysen verfahren, nach 
den Alkalien die Berechnung einleiten und 3Na. 2 0 mit Einschluss 
von K 2 0 einsetzen. Dadurch erhalten wir: 6,365 Si0 2 , 3,062 
AljO,, 0,076 Fe a 0 2 , 3Na. 2 0 (mit ICjO), 2,409 CaO, 0,063 MgO, 
1,809 SO s , 0,107 Cl, 0,128 H 2 0. Hieraus würde sich annähernd 
die aus Whitneys Analyse abgeleitete Formel ableiten lassen. 
Wollte man dagegen, wie G. vom Rath, das Silicat gegenüber 
dem Sulfat rechnen, so würde man 1 Äquivalent Sulfat auf 2 Si- 
licat erhalten und es bliebe noch etwas Kalkerde übrig, wenn 
auch eine kleine Menge derselben als Stellvertreter der Alkalien 
eingerechnet würde. Man erhält nämlich dann auf 4Si0 2 1,925, 
Al,0 3 0,048, Fe 2 O s 1,885 Na^O (mit KjO) 1,554 CaO, 1,137 
SO n , 0,067 Cl, 0,080 H 2 0. 

Auch Whitney (Pogg. Ann. LXX, 431) analysirte Hauyn von 
Niedermendig unweit des Laacher Sees und fand 34,36 Kiesel- 
säure, 28,29 Thonerde, 0,15 Eisenoxyd, 18,92 Natron, 7,36 
Kalkerde, 12,07 Schwefelsäure, Spur Chlor, zusammen 101,15. 
Die daraus berechneten Äquivalente 57,27 Si0 2 , 27,47 Al 2 0 s , 
0,09 Fe 2 0 15 30,52 Na 2 0, 13,14 CaO, 15,09 SO a oder 2Si0 2 , 
0,962 AI 3 O s (mit Fe 2 0,), 1,066 Na.O, 0,459 CaO, 0,527 SO, 
führen auf 2 Äquivalente Natronthonerde-Silicat gegen 1 Äqui- 
valent Sulfat, worin neben CaO ein Wenig Na 2 0 einzurechnen 
wäre. 

^ Eine dritte Analyse ist die von Varrentrapp (Pogg. Ann. 
XUX, 515), welche 0,58 Chlor, 35,01 Kieselsäure, 27,41 Thon- 
erde, 0,24 Eisenoxyd, 9,12 Natron, 12,55 Kalkerde, 12,60 Schwe- 
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felsäurc, 0,24 Schwefel, 0,62 Wasser, zusammen 98,37 ergab. 
Die daraus berechneten Äquivalente sind 58,35 SiO a , 26,61 AI 2 O s , 
0,15Fe 2 0„ 14,71 Na 2 0, 22,41 CaO, 15,75 SO A , 1,63 Cl, 0,75 S, 
3,44 H 2 0, oder auf 2Si0 2 berechnet 0,917 Äl 2 0 3 mit Fe*O a , 
0,504 Na 2 0, 0,768 CaO, 0,540 SO a , 0,056 Cl, 0,026 S, 0,119 
H 2 0. Hieraus würde sich 1 Äquivalent CaO. SO A auf 2 Äqui- 
valent Natronthonerde-Silicat ergeben, worin aber CaO als Stell- 
vertreter für Na 2 0 in Rechnung käme, immerhin aber die Menge 
von CaO nicht ausreicht, um das Silicat herzustellen. 

Schliesslich ist noch eine Analyse blauen Hauyns vom Vesuv 
anzuführen, welche C. Rammelbbrg (dessen Handb. d. Mineralche- 
mie 706) ausführte. Dieselbe ergab: 34,06 Kieselsaure, 27,64 
Thonerde, 11,79 Natron, 4,96 Kali, 10,60 Kalkerde, 11,25 Schwe- 
felsäure, Spur von Cl und Fe. 2 0.i, zusammen 100,30. Da die Be- 
rechnung derselben 56,77 SiO a , 26,84 AI 2 O s , 19,02 Na a 0, 5,28 
K 2 0, 18.93 CaO, 14,06 SO, oder 2Si0 2 , 0,946 Al a 0 3 , 0,856 
Na 2 0 mit K 2 0, 0,667 CaO, 0,495 SO a ergibt, so könnte man 
auch auf I CaO . SO^ 2 Äquivalente des Natronthonerde-Silicats 
entnehmen, worin gleichfalls etwas CaO als Stellvertreter des 
Natron anzunehmen ist. Wollte man dagegen, wie bei den bei- 
den von G. vom Rath, das Alkali-Thonerde-Silicat ohne Kalkerde 
herausheben und auf 3 Na 2 0 berechnen, so erhielte man 3 Na 2 0, 
3,314 A1 2 0 3 , 7,001 Si0 2 , 2,337 CaO. 1,736 S0 3 , Zahlen, welche 
wohl annäherungsweise 3 Natronthonerde-Silicat auf 2 Kalksulfat 
ergeben und als Rest CaO, A1 2 0 3 und Si0 2 hinterlassen, jedoch 
nicht in dem oben erhaltenen Verhältniss. 

Aus Allem geht hervor, dass der Hauyn noch weiterer Un- 
tersuchungen bedarf, weil die durchgeführten Berechnungen kein 
bestimmtes Verhältniss ergeben. Die im Eingange gestellten Fra- 
gen, ob, wie Whitney' s Analyse des Albaner Hauyn die Formel 



3 I Ali °4 • 2 Si0 * ) + 2(CaO . S0 3 ) ergab, diese allen Hauynen 



zukömmt, ob vielleicht diese beiden Glieder in den Mengen wech- 
seln und ob Kalkerde als Stellvertreter im Silicat für Na a O ein- 
treten könne, Messen keine bestimmte Beantwortung durch die 
Berechnung hervorgehen. Trotzdem nun diese Berechnungen 
und ihre Erörterungen schon zu lang ausgedehnt erscheinen 
möchten, kann ich nicht umhin, diese Erörterung fortzusetzen, 
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um, wie ich hoffe, auf eine Anschauung hinzuweisen, welche die 
scheinbaren Widersprüche in ein günstigeres Licht stellt. Denn 
wenn es auch nicht unangemessen erscheint, einen Wechsel der 
beiden Glieder anzunehmen, so wäre durch die einfache Vertre- 
tung des Natron durch Kalkerde im Silicat ein Widerspruch gegen 
die bestehende Ansicht über diese Basen. 

Stellt man nämlich die Äquivalente der verschiedenen Re- 
sultate zur Übersicht zusammen, bei allen auf 2Si0 8 berechnet, 
so sind sie folgende: 1) aus Whitneys Analyse des Albaner 
Hauyn, 2) aus G. von Raths Analyse des Bcrzelin genannten 
Albaner Hauyn, 3) aus G. von Raths Analyse des Laacher Hauyn, 
4) aus Whitnby's Analyse desselben, 5) aus Varrentrapps Ana- 
lyse desselben, 6) aus Rammblsberg's Analyse des vesuvischen 



Hauyn: 














1. 


2. 


3. 


4. 


5. 


6. 




2 


2 


2 


2 


2 


2 


SiO, 


0,997 


1,004 


0,986 


0.962 


0,917 


0,946 


Al a O mit F&tO, 


0,944 


0,840 


0,943 


1,066 


0,504 


0,856 


N« a 0 mit K } 0 


0,658 


0,711 


0,777 


0,459 


0,768 


0,667 


CaO mit MgO 


0,600 


0,557 


0,568 


0,527 


0,540 


0,495 


so 3 


n 


0,069 


0,034 


» 


0,056 


»> 


Cl 


n 


0,069 


w 




n 


»» 


Na 


r» 


»? 


•1 


»» 


0,026 


» 


S 


n 


0,098 


0,040 


f> 


0,119 


*» 


H,0, 



Hierbei muss es auffallen, dass bis auf 4. in allen weniger SCK, vor- 
kommt als CaO, dass in allen ausser 4. weniger Natron als 1 Na^O 
vorkommt und dass in allen doch der Thoncrde-Gehalt ohne Kün- 
stelei als 1 AljO;, gegen 2 Si0 2 sich ergibt, bei 5. am wenigsten, 
aber dabei zeigt diese Analyse auch sonst noch grössere Diffe- 
renzen. 

Mit dem Hauyn durch diese Berechnungen beschäftigt glaubte 
ich, dass vielleicht geringe Veränderungen in der Substanz der 
Hauyne eingetreten sein könnten, um die Differenzen der Resul- 
tate zu erklaren und ich versuchte, wie der Hauyn durch Wasser 
becinflusst würde. Hier zeigte mir nun wiederholte Prüfung, 
dass wenn man Hauynpulver mit wenigen Tropfen destillirten 
Wassers auf einer Glasplatte stehen Ifisst, unfehlbar eine Ver- 
änderung eintritt, wodurch sich zahlreiche, kleine, lange, breite 
Kry ställchen bilden, welche an den Rindern des verdunsteten 
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Wassers radiale, blätterig-slrahlige Gruppen bilden. Dieselben 
sind schon unter einer starken Lupe sichtbar, sehr deutlich unter 
dem Mikroskop bei geringer Vergrösserung und sind optisch un- 
tersucht doppelt brechend , der Gestalt nach nicht Gyps. Wenn 
nun das Wasser in kurzer Zeit eine Veränderung hervorruft uifd 
ich das Resultat, die gebildeten Krystalle nicht prüfen konnte, so 
suchte ich mir diese Krystalle dadurch zu erklären, dass die mit 
der Kalkerde verbundene Schwefelsäure auf das Natron des Sili- 
cates einwirke und sich schwefelsaures Natron bilde. Geschieht 
diess an dem Hauyn in der Gebirgsart oder in einer Probe fein- 
gepulverten Hauyns auf der Glasplatte oder in grösserer Menge 
bei einer zur Untersuchung zu verwendenden Probe, so wird 
der Hauyn weniger Schwefelsaure und Natron enthalten als er 
ursprünglich enthielt und der Kalkerdegehalt wird höher erschei- 
nen, wahrend Kieselsäure und Thonerde ihr ursprüngliches Ver- 
hältniss zeigen. Wendet man diese Erklärung auf obige Äqui- 
valente an (die Analyse 4 ausgeschlossen) und addirt soviel Na i O, 
als zu 1 Na 2 0 fehlt, hinzu und ebensoviel Schwefelsäure zur ge- 
fundenen Schwefelsäure , so würde man das ursprüngliche Ver- 
hattniss wieder herstellen und man erhält so aus obigen 5 Ana- 
lysen folgende Zahlen, wobei ich der Kürze wegen die kleinen 
Mengen von Chlor u. s. f. weglasse: 

1. 2. 3. 5. 6. 

2 2 2 2 2 SiO, 

0,997 1,004 0,986 ©,9t7 0,946 Al 2 0 3 

11111 Na,0 

0,658 0,711 0,777 0,768 0,667 C«0 

0,656 0,717 0,625 1,036 0,639 SO, 

Hiernach erhalten wir nun in vier Analysen, welche wir 
sicher auch als die besten ansehen können, auf 2Si0 2 1 Al?O s 
1 Na 2 0 2 /3 CaO 2 /3 SO s . Die Analyse 5 schien schon früher 
auf weniger gutes Material hinzuweisen und Analyse 3, die 
hier nicht den Kalkerdegehalt so gut wie 1 , 2 und 6 mit der 
Schwefelsäure übereinstimmend zeigt, hatte einen Überschuss von 
3 Proc. aufzuweisen, der gewiss nicht ohne Einfluss auf die Be- 
rechnung sein kann. 

Jedenfalls erscheint mir die Einwirkung von Wasser auf den 
Hauyn, die Bildung von schwefelsaurem Natron dabei, wie ich 
annehmen zu können glaube, welche gewiss bei grösseren Proben 
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qualitativ und quantitativ sich ermitteln Ittsst, Ha die anter dem 
Mikroskop sichtbare Menge von Krystallen nichl gering ist, ge- 
eignet, die bestehenden Dinerenzen der analytischen Resultate auf- 
zuklären und die Annahme gerechtfertigt, dass der Hauyn ur- 



sprünglich nach der Formel 3 ( ' 0 4 . 2Si0 2 1 +2(CaO.SO a ) 



zusammengesetzt ist und die Kalkerde nicht als Stellvertreter im 
Silicat auftritt. Allerdings muss diese Erklärung der Differenzen 
der analytischen Resultate noch als hypothetisch angesehen wer- 
den, sie wird aber durch die Beobachtung unterstützt, dass der 
Hauyn durch Wasser angegriffen wird und führt zu einer festen 
Formel, ohne die Vertretung des Natrons durch Kalkerde not- 
wendig zu machen. Die durch diese Erklärung beanspruchte 
Veränderung der Hauyne ist jedenfalls nur eine geringe, welche 
von aussen beginnt und sie ist nicht allein nicht unwahrschein- 
lich, sondern auch sichtbar. So zeigen die weissen Albaner 
Hauyne eine weisse, undurchsichtige Rinde und häufig Hauyn- 
Krystallu in Dünnschliffen sie führender Gesteine eine dunkle Um- 
randung. 





Briefwechsel. 



A. Miltheilungen an Prolessor G. Leonhard. 



Frankfurt a. M., den 25. Jan. 1869. 

Beim Nachrechnen der Analysen von Witüchen fand ich noch einen 
kleinen Fehler in der vYittichenitanslyse, welche ich daher unten nochmals 
folgen lasse , um die Zahlen so in Herrn Sabobbbcbr's * Arbeit aufm- 

Dr. Theodor Petersen. 

Schwefel 20,30 

Ära« 0,75 

Antimon 0,41 

WUmuth 41,13 

Elten 0,85 

Kupfer 36,70 

Silber 0,1» 

Zink 0,13 

lOU.W 



Würmburg, den 1. Febr. 1869. 

Ein Vortrag, welchen ich vor einigen Tngen in der physikalisch- medi- 
cinischen Gesellschaft hielt, bebandelte die mikroskopische Structur und die 
chemischeo Eigentümlichkeiten basaltischer und basaltfthnlicher Gesteine 
und verweilte besonders bei den höchst interessanten Gesteinen des Katsen- 
buckels bei Eberbach am Neckar, in welchen K. C. v. Lkokhabd 18tt den 
Nephelin zuerst in Deutschland nachwies. Hr. II Sbibkrt in Eberbach halte 
davon eine sehr vollständige Suite gesammelt und mich um deren Unter- 
suchung gebeten, welche verschiedene seither unbekannte Thatsacben an's 



» Vgl. J»brb. 18$8, S. S85 ff. 

22 
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Die grosskornigen glimmerreichen Varietäten bestehen aus 
pbelinkrystallen bmunem Glimmer, sehr viel Apatit in langen, 
oder greulichen Säulen , welcher viel schwerer verwiUerl als der Hepheiin 
und darum sehr leicht auf den Verwitlerungsflächen tu entdecken ist, wenig 
in strahligen Büscheln auftretendem Augit, Magneteisenocteedern, banidia 
(nur an eintclne« Stücken nachgewiesen) und Tita nit in honiggelben Kry- 
stallchen; nur einmal wurde auch in diesem Gemenge blauer Wosean be- 

^IIÜ dasselbe Gemenge, aber viel feinkörniger, bildet auch eiiiMk 
bis über ein Centimcter lange schwarzgrüne Augile OOPOO. + P .W .CO*» 
porphyrartige Varietät, in welcher S.nidin reichlicher vorkommt, wie man 
sich beim Zerselaen durch Salssäure überwogt, die ausser viel Augit Samdio 
und schwarte Octaeder von der Harte 8 in sehr geringer Menge »unicklässt, 
welche keine Chromreaction geben und Pleoiiast sind. 

In den doleriiartigen und in den porphyrartigen Varietäten mit dichter 
Grundmasse überwiegt Ncphelin, Augit und litaoheltiges MagneteUen, aber 
mit Au.o.hme der Pleoo.sl-Ocl.eder sind auch alle bisher t™***»«*. 
neralien in ihnen bald mehr bald weniger reichlich au entdecken, Samd.o 
fand ich besonders schön in sehr stark glantcnden langen Leisten in einer, 
m.tt weisse hirsenkorngrosse Nosean-Durchschnilte neben gana frischen gros- 
sco Nephelinen in einer anderen doleriiartigen Varietät. Der Sanidin WttWi 
tur Controle durch Saltsaure isolirt und für sich untersucht, der Nosean ^ 
mit kalter Salpetersäure die deutlichsten Chlorreaclionen und auch Keact.one 

auf Schwefelsaure. . v _ • 

In manchen dichten und theilweise eckig kömigen basallarligen Varie- 
täten Bnden sich hunderte von kleinen Noaean-Krystnllen, wlhreod nur grosse 
Augite gana vereinaelt porphyrertig auftreten, in anderen fneeber HepW ■ 
überwiegend über den Nosean. 

Die Schliffe aeigen blassblaue Noeeaoe in allen diesen Gesteinen oft schon 
mit den schwarten Bindern oder schwarten Strichen und Flecken, wie .1« 
in den Leucit-Sanidiii-Gesteinen des La.cher See-Gebiete, in den Phonol.tbee 
von Olbrtick, Hartenfels auf dem Westerwalde u s. w. gewöhnlich getroffen 



Die Gesteine des Katzenbuckels haben also die Mühe der Untersuchung 
reichlich gelohnt, sie sind sicher die interessantesten Ncphelin Gesteine .0 
Deutschland und ich hoffe Bausch-Analysen der vermiedenen, so weil aa 
einander tretenden Varietäten von miaicitartiRein und basaliähnhchem Hab' us 
veranlassen ru können, welche namentlich die Frage tu lösen haben werden, 
od die Zusammenseltung im Grossen bei der Ersetsung des (Jhmmers 1 ur^ 
Augit und Magneteisen und dem massenhaften Auftreten des Noseans ne e 
Nepbelin beständig bleibt. 

Die Gesteine von Löbau und Meiches sind immerhin sehr T 
von denen de» Katti nbuckels, sie enthalten den braunen Augit der Dolenie 

~ * Dt«»a KrysUlle ««Igen beim Anschleifen olne überrwehend deutliche 
»etznng aus scharf begrensten dunkleren und heiteren SchlchUn , wie sie an 
Mineralien nicht eben häufig ist. 
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stau des grünen der Leucil Nephelin-Gesteine , bedealead häufiger Sanidin 
und keinen Noscan, der allerdings zu Meiches durch den ähnlichen Sodalith 
vertreten wird. Ich habe mich selbst überzeugt, dass es Sodalith ist, wie 
BlcM und- Kmop anführen, er enthält viel Chlor und keine Schwefelsäure. 

Noch bleibt zu erwähnen, dass in einem Schliffe einer durch Nephclin 
porphyrartigen Varietät zwei wasserhelle achteckige Durchschnitte beobachtet 
worden sind, welche Leucit sein können. Vielleicht gelingt es an anderen 
Schliffen, ihn mit grosserer Sicherheit nachzuweisen. 

Magnetkies Tand sich auch nur einmal deutlich in kleinen Körnern 
eingesprengt, er fehlt aber auch sonst nicht immer, da an einzelnen Stücken, 
welche ihn mit der Lupe nicht bemerken licssen, eine schwache Schwefel- 
wasserstoff- Bntwickelung durch Bleipapier angezeigt wurde, als die Salzsäure 
eben einzuwirken anfing. 

F. Sandberger. 



Berlin, 4. Febr. t869. 

Über den Ottrelith. 

Die Besprechung der Ottrelilhschiefcr in meinen diessjährigen Vorlesun- 
gen über Gesteinskunde lenkte kürzlich ineine Aufmerksamkeit auf das von 
Haut genannte und dem Gesteine Namen gebende Mineral Ottrelith, an das 
ich einige neue und nicht uninteressante Betrachtungen im Folgenden knüpfen 
zn können glaube. 

Nach den zwei mit einander gut übereinstimmendem Analysen von Da- 
■our ° besteht bekanntlich der Ottrelith von Otlrez bei Stavelot an der 
Grenze von Belgien und Luxemburg im Mittel aus beiden Analysen aus 

44^2 



SiO, 


= 43,43 


A40* 


= 24,26 


FeO 


= 16,77 


MnO 


= 8,11 


H,0 


= 5,65 




98,22 



oder auf 100 
berechnet. 



24.70 
17,07 
8,26 
5,75 



100,00. 

Aus dieser Zusammensetzung leitet Damour mit Recht — so lange mau 

ein Anhänger der bisherigen chemischen Theorien bleibt — die Constitution«* 

formet : 4 , 

3 (RO . SiO,) + 2 A40, . 3 SiO, + 3B,0 ab, 
wobei 3 BO = 2 FeO + MnO, 
das Sauerstoff-Verhältnis« RO : A40 3 : SiO, : ft,0 
=r 3 : 6 : 12 : 3 oder =1:2:4:1, 
und di« theoretische procenligo Zusammensetzung: 



Ann. Mine» II, Sit. II, 3*7- 
RAMM B lä b e ko, Mlncralchomic 

NAUMAS5, Elemente der Mineralogie, 7. Aofl., *18. 

22 



Digitized by Google 



340 



SiO, = 43,9 
A40, = 24,3 
FeO =17,0 
MnO = 8,5 
H,0 = 6,3 

100,0 ist, die fast genau mil der too 
Damoub gefundenen Zusammensetzung übereinstimmt. 

Diese immerhin nicht sehr einfache Formel ist wenig befriedigend; un- 
gleich einfacher erscheint die Zusammensetzung des Minerals, wenn man die 
„modernen" chemischen Ansichten darauf besieht. 
Die gefundene elementare Zusammensetzung ist: 





°l 

10' 


Atome. 




Si 


20,64 


- 7,36 i 




/ 6,34 


A4 


13,17 


— 2,39 j 




\ 2,06 


Fe 


13,91 


— 2,48 ' 


f oder 


/ 2,13 


Mn 


6,40 


- 1,16 | 


) 1 


fl 


0,64 


— 6,40 




( 5,51 


0 


45,24 


- 28,28' 




24,38 



100,00. 



Die berechnete dagegen 
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IQ" 


Atome. 




Si 


20,5 


— 7,32 \ 


/ 6 


A4 


13,0 


- 2,36 J 


1 2 


Fe 
Mn 


13,2 
6,6 


— 2,36 \ , 

- 1,20 oder 


) 1 


H 


0,7 


- 7,00 ) 


( 6 


0 


46,0 
100,0 


— 28,80 


24 



und die empirische Formel 

ii ti i» i n 

R, A4, 81. H, O u 

Nimmt man, wie Rammbi.sbkhc gleichseititig mit mir dasselbe schon bei- 
spielsweise mit Erfolg für den Prehnit aus gleichem Grunde ausgeführt * 
und wie es derselbe Forseber mit dem wasserhaltigen Kaliglimmer zuerst in 
Vorschlag gebracht hat ** — den erst bei stärkerem Erhitzen flüchtigen 
Wassergehalt des Minerals nicht als solchen darin an, sondern als ein Pro- 
duet der bei der Erhitzung eintretenden Zersetzung, bei welcher sich der 
Wasserstoffgehalt des Minerals mit einem Theile des Sauerstoffgehaltes des- 
selben zu Wasser verbindet, und betrachtet man die 6 Atome Wasserstoff 
als Vertreter der Elemente Eisen, Mangan und Alumintom, so entspricht der 
Ollrclith dem Typus: 

* Zeitechrtft d. deutschen geolog. Geaellechaft 1868, XX, 74 ff. 
JoanuU für praetleohe Chemie Bd. 103, 8. 357 ff. 
Zeitschrift d. deuuehen geolog. GeeelUchtft i8*T, XIX, 400 ff. 
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ff a4 Si S 

d. b. 6 Molekülen der oormalen Kieselsäure 6 (H 4 Si O^, in denen 12 Atome 
Wasserstoff durch 2 Doppelatome Aluminium, 4 Alorae Wasserstoff durch 
2 Atome Eisen und 2 Atome Wasserstoff durch 1 Atom Mangan vertreten 
•ind 

Dieter Typus ist der der früheren Singulosilicate (H 4 Si 0 4 ; 0 =1:1) 
und der von Ramklsbbrg nachgewiesene Typus der Kali- nnd Magnesia- 
glimmer. # 

Bei Auflösung des Radicalsymbols R in die Radicale Eisen und Mangan 
ist die empirische Formel des Ottrelith: 

»s ) 
Fe, / 

Mn ) O w . 
8i e ' 

Der Ottrelith ist also vom chemischen Standpuncte aus ein Eiaenoxy- 
dul-, Manganoxydul-Glimmer mit nicht viel mehr Wasserstoff als man- 
cher Kalialimmer. * 

Wie verbilt sich nun dieses durch chemische Specolatioo gewonnene 
Resultat zu den physikalischen oder mineralogischen Eigenschaften dieses 
Minerals und der übrigen Ülimmerarten? 

Die mehr oder minder dünnen, kreisrunden oder sechsseitigen, im PhylfH 
von Ottres eingewachsenen Tafeln glaubt Das Cloizsaux *• auf ein zwei- 
und eingliederigea (kliaorhombisebes) Prisma beziehen su mossen, an dem 
die Längsflächen auftreten und welches nur parallel der Endfläche oder Ta- 
fel fläche ziemlich vollkommen spaltbar ist, da das lauchgrüne bis schwärz- 
lichgrtine, glasglänzende und durchscheinende Mineral optisch deutlich zwei- 
axig ist. ••• 

Der im Bruebe unebene, matt oder gekörnte Ottrelith ist in erhitzter 
Schwefelsäure schwer angreifbar und an dem Löthrohre, wie alle eisenrei- 
ebea Magnesiaglimmer, su einer schwanen magnetischen Kugel an den Kan- 
ten schmelzbar. Der Ourelitb theilt also die hauptsächlichsten (Gruppen) 
Kennzeichen mit den isomeren und folglich nun auch isomorphen Glimmern, 
von denen er nnr durch die grosse Härte wesentlich unterscheidbar ist, in- 
.dem er die Feldspathhärte, die Glas su ritzen vermag, besitzt. Diese keiner 
andern Glimmerart zukommende Eigentümlichkeit ist wahrscheinlich nur ein 
physikalischer Ausdruck seiner eigentümlichen chemischen Zusammensetzung 
in Bezug auf die sweiwerthigen Elemente Eisen und Mangan, analog wie 
das hohe Volumgewicht 4,4? 

Der in allen mineralogischen Systemen bisher gleichsam obdachlose Ott- 
relith hätte dann somit einen festen Stand und ein Asyl in der grossen Glira- 



* Der Kaliglimmer vom Glendaloujthal in der Grafschaft Wicklow in Irland enthält 
»oaar nach HADOHTOK 6,«% Waaser (vgl. Rahmrlsbkxo, Mlneralebemle 8. «56). 
•* Manuel de Mineralogie p. 872 f. 
*** „Peius oxtf optiquee trU ieartt» autour <Tun &»»eefr»ee nf^atiye obliyue au plan du 
clirofe". 
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mergruppe, der durch das petrographischc and geologische Vorkommen det 
Mineral! in den dem Glimmerschiefer nah^ stehenden Phyllitcn (Urthonschie- 
fer) nur an Stütze und fnterease gewinnen kann, gefunden und awar durch 
die neuen chemischen Theorien und Ansichten, die man von manchen Seilen 
her gerade aus mineralogischen Gründen als den illeren BBRZKMuVschen 
Ansichten bei Weitem nachstehend darzustellen bestrebt ist, die aber in den 
letzten Jahren ganz besonders intensives Licht in manches bisher dunkle Ge- 
biet der Mineralogie zu werfen vermocht uiM gerade unter den blutigsten 
nnd wichtigsten Mineralien eine Einheit begründet haben, welche früher von 
allen Mineralogen vermissl worden war. 

H. Laspeyres. 



Frankfurt a. M., den 8. Febr. t8$$. 

Albit von Baas. 

Ich bin seit längerer Zeit beschäftigt, zum Behuf einer Arbeit über den 
Albil das dnzu nothijge Material mir zu beschaffen. Bekannt ial ea, dass ein- 
fache Krystalle hei diesem Minerale sehr selten vorkommen; die Z Willing «Ver- 
wachsung scheint fast eine wesentliche Bedingung seines Baues zu sein. 
Genauer beschrieben ist bis jetal nur ein einfacher Krystall von Sterzing 
in Heisenberg, Min. Notizen II: auf Taf. XIII, Fig. 1 ist derselbe auch bild- 
lich dargestellt. Bei dein wiederholten Durchsehen meiner eigenen Samm- 
lung habe ich darin bis jetal nur drei Einalruge auf den vielen AI bitstufen 
vorgefunden, von PfiUcb, vom St. Gotthard und aus dem Maderanerthale. Ee 
lasst sich eigentlich nur behaupten, dass an diesen Einzlingen eine Zwillings- 
verwachsung nicht zu entdecken sei, die Krystalle, an Grösse ihre Nachbarn 
weit überragend, könnten auch aus mehreren Albilen zusammengewachsen, 
die Spuren der Zwillings-Bildung aber überkleidet sein. Auch der EinMick 
in die losgebrochenen Krystalle würde keine unbedingte Sicherheit ver- 
schaffen. 

Ein« Stufe, welche ich von Sota mitgebracht, bot iusserüch nichts An- 
ziehendos; auf gewichtigem Strahlsteinachiefer erbsen- bis haselnussgrosse 
Albite mit filzigem, bräunlichem Amianlh, von demselben zum Theil durch-, 
wachsen, oder vielmehr den Amianlh umschliessend , tafellörmig nach der 
Endfläche P erstreckt; die Flachen PXMFztlnoag wiederholen sich 
vielfach in Treppenbilduug , mit Kerben und Einschnitten, wohl veranlasst 
durch den störenden, weggeführten Amianlh. Troll der sorgfältigsten Nach- 
forschung war an der ganzen Stufe nirgends eine Zwilling ^Verwachsung zu 
entdecken. Dies» veranlasste mich, eine zweite Stufe nochmals hervorzu- 
holen, welche ich bereits im Juli I8SI als Albit von Saas im Wirthshaus 
daselbst erhalten; sie sollte vom Mittagshorne stammen. Es ist die** ein 
Haufwerk clfenbeinweisser Krystalle, Tnlkblattchen siod eingewachsen, das 
Ganze einem grossen Bcrgkryslalt aufsitzend, von diesem zum Theil um- 
schlossen, ebenso -wie Reste eines Hornblendeschiefers; wenig Chlorit ial 
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aufgelagert. Auch an diesem Handstftck sind die Albite nach der Endfläche 
P tafelförmig erstreckt, zwischen TP, IP schmale Fliehen o und S lang hin« 
gezogen, x dazwischen sehr klein. Da eine Zwillingsverwachsung nicht sieht* 
bar, war die Stufe zu den Orthoklasen gelegt, als Mißbildung bezeichnet 
worden. Allein bei nochmaliger genauer Durchsicht fand sich an dem einen 
der Krystalle eine alhitisrhe Zwischenlagerung, an welcher, wenn aoeh in 
abgerundeten Flachen und Kanten, ein einspringender Winkel nicht zu ver- 
kennen wsr." Das geübte Auge von Hrn. Hiwsknbehg mass an einem andern 
Krystall vor dem Goniometer den Winkel P : M mit 86°36' ab; es konnte 
also auch hier an dem Auftreten von zahlreicheren Albit-Einzlingen nicht 
gezweifelt werden. 

Diess Vorkommen von Saasa ist auch von Kbnwgott „Die Minerale der 
Schweiz" als Albit, nicht als Orthoklas aufgeführt worden; es verdient wohl 
eine besondere Aufmerksamkeit der Mineralogen. Es stimmt in Manchem, 
besonders in der amianthischen Durchwachsung, mit dem albitischen Vor- 
kommen von Zöptau überein. Dankenswerth wire es, wenn die Besitzer 
der grösseren Schweiserischen Sammlungen die Stufen vom Mittagshorn bei 
Saass nochmals des albitischen Vorkommens wegen durchsehen wollten. 

Dr. Friedrich Scharf*. 



Zürich, den 19. Februar 1869. 

Vor Jahren benannte ich mit dem Namen Psendopbit das dichte Mi- 
il vom Berge Zdjaa bei Atoysthal in Mahren , worin der Enstatit einge- 
wachsen vorkommt. Dasselbe wurde von K. v. Haier (Wien. Acad. 
ber. XVI, 170) analysirl und darin gefunden: 

1. 2. 
33,51 33,33 Kieselsaure, 

15 » 4 2) 1« A Tb0 » erde > 



2 t bs\ 18>63 i Eisenoxydul, 

34,41 33,67 Magnesia, 

Wasser Ober 100\ 
Wasser bei 100°. 



f 3 H 



Hiernach musstc es als ein neues Mineral angenommen werden, ds ich 
jedoch in neuerer Zeit (meine Obers, d. Res. min. Forach. 1869-69, 121 IT.; 
Zürch. naturf. Ges. XI, 249 ff.) bei der Berechnung der Analysen von Pennin, 
Chlorit und Klinochlor fand, dass diese Minerale der Formel MgO . 2rJ,0 
4- 2 (MgO . SiO,) eotaprechen , wenn man die darin vorhandene Thonerde 
als Stellvertreter für MgO . SiO, in Rechnung bringt, so berechnete ich jetzt 
in gleicher Weise den Pscudophit und fand , dass er auf diese Weise eben- 
falls der Serpenitnformel entspricht. Dessenungeachtet ist der Pseudophit 
kein Serpentin, man kann ihn aber alB dichten Pennin ansprechen. Die Be- 
rechnung der unter 1. angeführten Bestandteile gibt Sauerstoff in 
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SiO, AI,O a FeO MgO H a O 

17,87 7,19 0,57 13,76 11,20 nach der Zerlegung von AI,O a in AIO 

. AIO, erhielt man 0 in 

SiO a ,AIO a MgO,FeO,AIO H,0 
22,67 16,73 11,20 oder 

4 2,95 1,98 oder 

4 3 2 

entsprechend der Formel MgO . 2H,0 -f 2 (MgO . Si0 3 ) mit stellvertretender 
Thonerde. 

A. Kenngott. 



Freibarg I. B., den 21. Febr. 1869. 

Ich erlaube mir, Ihnen in den folgenden Zeilen einige Resultate meiner 
mikroskopisch-mineralogisrhen Studien mitznlheilen , worüber ich schon un- 
term 10. Januar d. J. an einen hervorragenden Chemiker und unterm 20. Ja- 
nuar in der hiesigen naturforschenden Gesellschaft unter Vorlegung der Prä- 
parate Bericht erstattet habe. 

Ich wies schon t864 in meinem Clavis der Silicate p. 92 darauf hin, 
dass gewisse Silicate, bei welchen man die Eigenschaft wahrnahm, schon 
für sich magnetisch zu sein (nlmlich Wehrlit und Fayalit von 
Fayal), dieselbe nach meinen Untersuchungen nur dem Umstände verdanken, 
dass Magnetit in denselben eingesprengt ist, der sich aus dem Mineralpal- 
ver «ussiehen lisst. 

Ich habe nun (durch Dünnschliffe aufmerksam gemacht, bei welchen der 
Magnetit von den andern mitvork omni enden Suhstansen durch seine OpaeiUt 
leicht sich abhebt) diese Erscheinung noch bei einer Reibe anderer Minera- 
Jien wahrgenommen, bei welchen die Eigenschaft, schon für sich magnetisch 
su sein, nicht aufgeführt wird, bei denen aber das affectiv in ihnen enthaltene 
und mit dem Magnetstab leicht au entfernende Magneteisen mit in die Ana- 
lysen aufgenommen wurde, wesshalb bei den unten in dieser Bezie- 
hung aufzuführenden Substanzen, sofern sie sonst homogen sind, alle 
Analysen mit Rücksicht auf obigen Umstand wiederholt werden müssen. Es 
gilt diess, nach meinen Untersuchungen ausser den bereits genannten W eh r> 
Itt und Fayalit, noch vom Anthophyllit von Kongsberg, Hypersthen 
von Labrador, Penig, Ehrsberg (Schwarzwald), Yeltlin, Hedonbergit von 
Förstenberg (Erzgebirge), Anthosiderit, Hisingerit von Riddarbyttan, 
Gillingtt von Gillingcgrube; Hercyntt. 

Um möglichst so vermeiden, dass — beim Einführen des Magnelslabs in das 
auf beigemengten Magnetit zu untersuchende Pulver eines Minerals — ausser 
dem Magnetit auch noch andere Minera Itheil che n hingen bleiben, kann man 
das Mineralpulver entweder anf ein Ober ein Rihmchen gespanntes, dünnstes 
Fostpapier ausbreiten nnd mit dem Magnetslab unterhalb dea Papiers her- 
umfahren und zusehen, ob sich Tbeilchen bewegen oder aber man macht 
sich Aber das eine Ende des Magnetstabs eine knapp anliegende Hülse von 
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ebensolch' dünnstem Postpapier und fibrt nan mit diesem Ende in des Pulver, 
wobei natürlich grösstenteils nur wirkliebe Magnelitkörncben angezogen 
werden. 

Von den oben angeführten Substanzen haben sich mir mehrere im Dünn- 
schliffe auch soust noch, abgesehen von dem eingemengten Magnetit, als uicht 
homogen ergeben und sind dieselben, aofern sie in hinreichend grossem 
Maassstab in der Natur vorkommen, von jetzt an unter die Fels arten auf* 
lunehmen, andernfalls — da sie doch einmal mit besonderen Namen in die 
Wissenschaft eingeführt sind in den mineralogischen Lehrbüchern im An- 
hang als Gemenge aufzuführen und streng von den Substanzen getrennt zu 
halten, welche sich auch im Dünnschliffe als homogen ergeben haben. 

Solche Gemeoge sind, wie ich bei einer anderen Gelegenheit ausführ- 
licher beschreiben werde, der Wehrlit, Gillingit, Anthoaiderit. Der 
Hisingerit von Riddarhytlan schliesst in aeiner sonst homogen aussehen- 
den Grundmasse, noch ganz eigentümliche, theil weise verfistelte, schlauch- 
ähnliche Gebilde ein, deren Deutung mir noch nicht gelang. — Die Hyper. 
sthene von den genannten Fundorten haben lamellare Interposilionen (welche 
schon ScHKSABA in Pocc. Aunal. LX1V, 1843, p. 164 und Taf. II beschrieb 
und abbildete), welche ihnen den Charakter homogener Subslanien nach mei- 
ner Ansiebt vollständig benehmen. 

Ich habe nun aber im Dünnschliff eine weitere Reihe Mineralien« bei 
welchen ea sich nicht um eingesprengten Magnetit handeil, gleich- 
wohl als nicht homogen, sondern als constante Gemenge erkannt, bei wel- 
chen man Angesichts des Dünnschliffes wohl auf alle Dauer darauf ver- 
liebten muss , die mikroskopisch mil einander verwachsenen Substanzen je 
mechanisch so von einander trennen an können , dass man sie einzeln einer 
Analyse unterwerfen konnte. 

Dahin gehört einmal der Chroinit von Baumgarten und von Gasain (Dep. 
Var.), welche — der erstere von Körnern, der aweite von feinsten Adern 
einer fremden du rebscheinenden Substanz — so durchwachsen sind, dass 
auch durch das sorgfältigste Schlemmen wohl nur annähernd eine Trennung 
dieaer fremden Einmengung ermöglicht werden dürfte; dieser letzteren iat 
nun wahracheinlich auch der bisher in die Formel des Chrornits aufgenom- 
mene Alumia- und Magnesia Gehalt zuzuschreiben, welcher die grossten Dif- 
ferenzen zeigte. 

Ferner sind nicht homogen: der Bastit von Baste am Harz, Bastil von 
Todtmoos (diess bewies schon Ch. E. Weiss in Pocq. Annal. CXIX, 446, 
1863), der Agirin, Chonikrit, Pseudonephrit, Chromocker, Mi- 
I oschin, Palagonit, Catlinit (schon von Dana als Felsart betrachtet), 
Cimolit, Wal kerde von Freiberg, Toratolith, Pholorit von Esch weiler 
(Eitel), Pelicanit. 

Der Lasurit (Lasurstein), über welchen schon Nils Nordenskiölo (vgl. 
Lbonb. Jahrb. 1858 , 688) Beobachtungen mittheilte, zeigt mir in Dünn- 
schliffen, die ich von den verschiedensten Vorkommnissen fertigte, eine ganz 
selbstsländige blaue, nicht einfachbrechende Subatana, welche ausser mit 
Calcit auch noch mit anderen (nicht durch Essigsäure entfernbaren) und vom 
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Calcit durch lebhaft chromatisches Polarisiren unterscheidbaren Substanzen 
engsten* verwachsen ist und schwerlich je separat und rein inr Analyse an 
bringen sein möchte. 

Es werden nun Krystalle von Lasurit beschrieben; ich habe noch keine 
gesehen, viel weniger untersuchen können, möchte aber hier dringend her- 
vorheben, dass mir die schönste Krystallform noch gans und gar 
keine Gewähr für Homogcnitlt darbietet. Bedenken wir, dass 
Substanzen von grosser Krystallisationstendenz, wie Quarz, Calcit., sich in 
Ausbildung deutlicher Formen keineswegs gestört zeigen, wenn sie z. B. 
wie der Qoarz, mit den mannichfaltigslen anderen Mineralien, wie Rutil, 
Epidot, Turmalin, Pyrrhosiderit. Antimonit u. s. w. auch gleichsam ganz voll- 
gepropft sind. Nur die Durchsichtigkeit und die bekannte Form des Quarzes 
schtilzt uns zunächst , hier die Titanslure und alle die anderen Stoffe nicht 
bei der Analyse mit in den Kauf nehmen zu wollen, d. h. mit andern Wor- 
ten, sie zwingt uns, in solchen evidenten Fallen von einer Analyse, wenig- 
stens Aufstellung einer Formel natürlich ganz abzusehen. Sobald aber die 
höheren Grade der Durchsichtigkeit wegfallen oder gar völlige Opacilit vor- 
liegt, müssen wir uns ernsthaftes tens der Schwierigkeit, Homogenität 
zu statuiren, bewusst bleiben. Es ist demnach auch die mikroskopische Un- 
tersuchung von Lasurit-Krystallen solchen Mineralogen zu empfehlen, welche 
hiezu Gelegenheil finden. 

Im lttnerit nnd Skolöpsit fand ich in der apolaren* Grundmasse 
eine Menge polarisirende Stellen , welche die Nichthomogenitat dieser Sub- 
stanzen nachweisen. Es liegt nach meinen bis jetzt gemachten Erfahrungen 
vor Allem bei denjenigen Mineralien, welche wie lttnerit u. s. w. mehr ala 
eine Säure enthalten sollen oder aber überhaupt ein sehr complicirtes Ana« 
lysenresultat aufweisen, die Notwendigkeit vor, die Homogenitlt zu con- 
statiren durch Dünnschliffe. Beim lttnerit gab schon Gbbli« selbst an, daaa 
man mit Wasser aus ibm Gyps ausziehen könne. Wirklich deutliche Gyps- 
formen konnte ich jedoch bis jetzt in den Ittoerit-Dfinnachliffen noch nicht 
\% Hnnienmen. 

Im Tachylyt von Dransfeld bei Göttingen erkannte ich eine holzbraune, 
apolare Grundmasse, in welcher (untrennbar für die Analyse) licht nelken- 
braune Angitkrystalle eingebettet sind. Ganz dieselbe Grundmasse bot der 
Tachylyt von Ostheim in der Wellerau. 

Der ttyalomelan (von Bobenhausen im Vogelsberg) dagegen zeigt eine 
chromatis6b polarisirende Grundinasse von der Farbe des Augits und ist von 
schwarz getüpfelten breiten Adern und regelmässig disponirten, braunen, meist 
länglich oder kurz ovalen Inlerpositionen durchzogen. 

Licht nelkenbraun im Dünnschliff und a polar ist auch die schwarze, 
bei Betrachtung mit freiem Auge obsidianfthnlich aussehende Substanz, mit 
welcher die Perlite vom Wildenslein bei Büdingen verwachsen sind. 

Der Degeröit zeigt eine braune, polarisirende Grundmasse, ganz von 



* Ich erlaub« mir, »Utt des schleppenden Ausdrucks „nicht polarislrend", der so oft 
DM solchen Beschreibungen «todtfkenren müsste, dsi Wort „«polar" aaauwteden. 
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der Farbe wie beim Tachylyt, ober darin sind dunkelbraune Körnermassen 
und vereinzelt farblose Blätter eingewachsen. 

Der Schrötlerit ist nicht homogen, besteht »um Theil aus apolarer 
Sobstanz, zum Theil aus polarisirenden Partikeln. Der Stratopeil ist nicht 
homogen, besteht vielmehr aus einer tief weingelben bis rothgelben Grund- 
masse, welche stellenweise lebhaft farbig polarisirt, stellenweise dunkel wird 
und reichlichst eine schwärzlichbraunc Körnermasse interpohirt hält. 

Als beinahe oder ganz homogen und als polarisirend ergaben sich 
einige Aga 1 m a toli ihe aus China und der Onkosin von Schwarzenberg, 
ferner der Chlorastrolitb; als fast oder ganz homogen und als «po- 
lar: der Hailoy sit von Angleur, das Steinmark vonRochlitz, der Wol- 
chonskoit; der Hauyn von Niedermendig. 

Ich habe die Dünnschltffmelhode — um dicss gclegenheillich hier zu 
bemerken, auch dazu benülzt, einen später zu publicirenden Clavis zu ent- 
werfen £ur Bestimmung der vielen in Graniten o. s. w. eingewachsenen 
schwarzen Mineralien, woran besonders Scandinavfen nnd der Ural so reich 
sind und deren chemische Untersuchung bekanntlich grosse Schwierigkeiten 
entgegensetzt. Einige werden im Dünnschliff brauu in verschiedenen Abstu- 
fungen (Turmalin, Spinell, Granat) andere (z. B. Fergusonit) rolh, andere 
(z. B. Gadolinit) rein grün , der Orthit grünlich- bis nelkenbraun. Nimmt 
man dt« Unterschiede des Glanzes und der Schmelzbarkeit, welch 4 letztere 
ja am winzigsten Splitterchen tu ermitteln ist, zn Hilfe, so kommt man — 
obwohl unter 20 etwa die Hälfte unschmelzbar ist, doch bei der Diagnose 
dieaer meist sebr seltenen Substanzen, deren Aufsuchen und Erkennen an 
neuen Fundorten wünschenswerth bleibt, immer etwas rascher als bisher 
zum Ziele. 

Was meine jetzt angewandte Methode zur Herstellung der Dünnschliffe 
betrifft, so bin ich mit bestem Erfolg dabei beharrt, keine pulverigen 
Schleif- und Polinnittel anzuwenden, sondern schleife zuerst auf einem mit 
der Hand drehbaren sog. Smirgelstein (wie sie H. Eschbaum in Bonn liefert) 
stall des früher angewandten Saudsteins und zwar ebenfalls nur unter Wasser, 
gehe von da auf einen Wetzschiefer über, auf welchem ich unter Terpentin* 
öl schleife, also stets so, dass ich jeden Augenblick zum Präparate sehen 
kann und polire, wenn noch nöthtg, auf der rauhen Rückseite eines stramm 
auf Holz aufgespannten Stückchens reinen Gemsenleders ganz trocken. 

Meine neueren im Obigen niedergelegten Beobachtungen sind mit einem 
grossen Mikroskop von G. und S. Mknz in München angestellt und werde ich 
Ihnen über deren Fortsetzung gegebenen Falls wieder Bericht erstatten. 

Fischer. 



Heidelberg, den 13. März 1869. 

Über Atakamit aus Australien. 
Im Herbste vorigen Jahres sind ausgezeichnete Krystallc von Ataka- 
mit au* den Barre-burre-Gruben , N*u-Süd- Wales , Australien dem Herrn 
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Prof. Such in Stuttgart von «einem Sohne flbersandt worden. Die schärfstes 
Kryslslle und zu Messungen am vorzüglichsten geeignet, sind 
PN. von Herrn Oberstudienratb Kuba für das Polytechnikun , die 




l 

i 1 



.J_ 



fluchenrciehsten nnd grössten Exemplare (ein ausgezeichnetes 
Stück ist wohl über 12 Cm lang) dagegen von Herrn Prof. 
Fraas für die königliche Sammlung erworben worden, den 
Rest hat Herr Dr. Kramtz in Bonn an sich gebracht Ich 
danke der Güte der Herren Fraas und Kurk einige sehr schöne 
Exemplare, von denen ich das grösstc and schönste anbei abbilde. 

Der Krystatl zeigt die Fliehen: 

COP2, OOP, P, POO, ausserdem sind an ihm noch vorhanden 
I M o n 

OOPOO, oP, mP (m> 1), wegen ihrer Kleinheit nicht in die Figur 
mit aufgenommen. 

Folgen wir für die Winkel von <»P = 112»20' j den Angaben von 

und POO = 105°40' I Millbr, 
so berechnet sich das Axenverhähniss: 

£ : "b : c = 0,6703 : 1 : 0,7581. 
Dara, A System of Mineralogy 1868, der am vollständigsten über den 
Alakamit handelt, gibt ausser den genannten Fliehen noch ao: 

u . 
COPOO, OOP4, POO, oP, 

von den genannten erscheint also hier neu: die Pyramide mP mit m y 1, an- 
derer Flächen an den Exemplaren in Stuttgart nicht zu gedenken. — 

Die Spaltung ist nach OOPCO höchst vollkommen, nach mPÖb (m > 1) 
ist sie weniger vollkommen nnd die Spaltfläche erscheint uneben. 

Die Krystalle sind theits einzeln aufgewachsen, theils durch einander 
gewachsen , theils zu halbfreien Gruppen vereinigt. Die Farbe ist ausge- 
zeichnet smaragdgrün. 

Hoffentlich werde ich im Laufe dieses Jahres Zeit und Gelegenheit fin- 
den, über dieses ausgezeichnete Vorkommen ausführlich zu arbeilen und hoffe, 
es werde mir vergönnt sein , das in Stuttgart befindliche Material zu unter- 
suchen. 

Dr. C. Klein. 



B. Mittheilungen an Professor H. B. Geinitz. 

Warschau, den 31. Dec. t8$8. 

Als ich im verflossenen Herbste im weissen Kalkmergel, der die unterste 
Schicht des. weissen Jura bildet, in Bzow bei Kromolow graben Hess, um 
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vollständige Belemniten zu erhalten, bat sich eine interessante Thatsache er- 
geben, dass die weisse Schicht ein Verbindungsglied zwischen dem braunen 
und weissen Jura bildet. Der Kalkmergel des weissen Jura, der die Lager- 
stätte von zahlreichen Belemniten ausmacht, hat ungemein viele Körner 
von erdigem Chlorit beigemengt, was dem Gesteine ein grünliches Ansehen 
gibt. Ea sind aber nnr 4 Arten von Belemniten sehr häufig, B. canalicu- 
latus Schlots, und B. semihastatus rotundus Quiiist.; selten B. Bessinus 
n'Ona. und eine keulenförmige, wahrscheinlich neue Species. Die Scheide 
von B. canaliculatus ist langgestreckt, am Rücken. abgerundet, die Bauchseite 
flach mit einer langen, tiefen Rinne, die sich vom oberen Ende bis zur Spitze 
zieht, und da ausbreitet und verflacht; die Spitze ist sehr verschieden, lang 
und sehr spitz, oder fast abgerundet; viele Übergänge beweisen, daas dies« 
kein speeifischer Charakter ist. 

Bei. Bessinus prägt sich stark aus im unteren Theile der Scheide, und 
wird stark zusammengezogen in der Mitte, sonst hat diese Art den Charakter 
des B. canaliculatu* / aber Übergänge habe ich nicht beobachtet und kann 
nicht beistimmen, dass diese beiden Arten eine bilden. 

B semihastatus rotundus Qubnst. Cepb. 298, sehr häufig, bis 8" lang, 
und sehr dick. Eine tiefe , schmale Rinne auf der Bauchseile des oberen 
Theiles erreicht kaum die Mitte, und auf dem unteren Theile bildet sich eine 
Art flacher Ebene aus. Der untere Theil der Scheide wird sehr kräftig bei 
ausgewachsenen Individuen und endet in einer langen feinen Spitze. 

Die keulenförmige Art ist sehr veränderlich und nicht beschrieben, nach 
ihrem Fundorte habe ich dieselbe B. Bzoviensis benannt. B. canaliculatu* 
und Bessinus finden sich nach Oppbl in der Oberregion des Inferior Oolite, 
wie auch im Bathonien; die erste Art findet sich nach Qukmstbdt in Würt- 
temberg im mittleren braunen Jura und reicht bis in die Maerocephalus- 
Zone hin, hier wird dieselbe von B. semihastatus rotundus verdrängt. Im 
polnischen Jura finden sich die beiden ersten Arten, vom Inferior Oolite an- 
gefangen, durch die Schicht, die den Grossoolilh und Callovien vertritt, 
und alle drei verlieren aich in der untersten Schicht des weissen Jura. Die 
Belemniteuschichl in Bzow, kaum 1 Fuss dick , ist gebunden an die erdigen 
Chloritkörner und wenn diese verschwinden und der Kalkmergel seine grüne 
Farbe verliert, erscheint sogleich eine neue Fauna, die aus Ammoniten und 
Brachiopoden des weissen Jura besteht. Die Ammoniten gehören dem weis« 
sen Jora a, zum Theil ß von Qubwstkdt an. Folgende Species sind am häu- 
figsten: Amm. flexuosu») crenatus t cordatus y Eugenii % dessen junge Indi- 
viduen als Atnm. Witteanus Opp. bestimmt werden; Amm. convolutus im- 
pressae, Terebratula nucleata t reticulata u. s. w. 

An einem zweiten Puncte habe ich die beiden Etagen von Bzow in Ro« 
daki bei Olkusz gefunden. Rodaki liegt eine Meile südlich von Bzow. Der 
Kalkmergel hat aich bedeutender entwickelt ; hier findet sich auch die untere 
Schicht mit grünen Chloritkörncrn und die obere weisse, die beiläufig 60' 
mächtig ist. In der unteren Zone finden sich Arten des braunen Jura: Bei. 
canaliculatus sehr selten, dann Amm. macroeephalus und Uerveyi. Mit dem 
Ausbleiben des erdigen Chlorites, was in Rodaki nicht scharf ausgesprochen 
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ist, »teilt sich die Fauna des weissen Jura ein: Amm. flexuofu*, kipUx ß. 
Niemals wurde Ter. imprets* oder Amm. trantversariu* gefunden. 

Aus dieser Beschreibung ergibt sich, daas der weisse Jura auf den brau- 
nen ruhig tniederschlagen würde , und seine Arten sich in den weissen fort- 
gepflanzt haben und bald ausgestorben sind. 

L. Zeuschner. 



München, den 6. Jan. 1869. 

Wahrend der letzten Versammlung deutscher Naturforscher und Ärzte 
in Dresden wurde in einer der Sitzungen der mineralogisi hen Section auch 
eine Photographie einer Versteinerung aus dem lithographischen Schiefer von 
Eichstädt (Baiern) zur Vorlage gebracht, die sich als ein Saurier auswies. 
So viel mir bekannt, ist solcher zur Zeit noch nicht im Systeme unterge- 
bracht. 

Auch mir kam ein Exemplar dieser Photographie in letzter Zeit zu Hän- 
den, zugleich mit der Angabe, dass der in Frage gebrachte Saurier auf bei- 
läufig etwas mehr als die vierfache Grösse der Abbildung sich belaufe. Schon 
ans dem Bilde geht hervor , dass es sich um einen langschwänzigen Sau* 
rier handelt und ei unterliegt wohl bei näherer Betrachtung desselben kei- 
nem Zweifel, daas dieser Saurier der von Herrn H. v. Maria aufgestellten 
Familie der Acrosaurier und zwar dem Pteurosaums Goldfussi H. v. Mkrbr 
(Anguisauru* bipes .Mühst., Anguisanru» Münsteri A. Wach.) zugehört. 

Da mir das Original nicht zu Gebote steht, ja ich dasselbe nicht einmal 
tu besichtigen Gelegenheit fand, *o balle ich, lediglich gestützt auf eine Pho- 
tographie, zumal in so verkleinertem und nur beiläufig zur Angabe gebrach- 
ten Maassstabe, es nicht für ralhsam, auf eine nähere Beschreibung dieser in 
vieler Beziehung wichtigen Versteinerung mich einzulassen. Doch kann ich 
andererseits nicht umhin , hier einige Bemerkuugen im Allgemeinen folgen 
so lasaeo 

Leider ist dieser Saurier — wenn auch diessmal nicht von Daiting! - 
nach mir zugekommener Miltheilung, was aber auch aua dem pholographi- 
schen Bilde ersichtlich sein dürfte, in einem weichen thonigen Gesteine ein- 
gelagert. Fast alle Theile des Skeletes sind gehörig zusammenhangend vor- 
handen. Der Kopf, wohl sehr verschoben und etwas beschädigt, weist die 
den Acrosauriern zukommende schmälere Form nach. leb glaube nach dem 
Bilde mich nicht zu (fluschen , dass längs des oberen Randes an dem einen 
Unterkieferaste mehrere Zlhne in gehöriger Ordnung und entsprechender 
Form das Original aufzuweisen hat. Das Rückgrat mit dem grösseren Theile 
des Schwanzes ist vorhanden. Nur das Ende desselben ist mit dem Steine) 
auf welchem dieses Thier abgelagert ist, abgebrocheo und fehlt. Von dem 
grösaeren vorhandenen Theile des Schwanzes, obwohl nach dem Bilde zu- 
sammenhängend, scheint übrigens noch ein kleinerer Zwischentheil desselben, 
wenn auch nur einzelne Wirbel umfassend, auf der wahrscheinlich zusam- 
mengekittetelen Platte ausgebrochen zu sein. Das Fehlende des Schwanzes 
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möchte sich beiläufig auf den drillen Theil der ganzen Linge desselben be- 
laufen. Von der einen Vorder-EztremilAl finden sich ein paar Knöt beleben 
an geeigneter Stelle vor. Am besten sind die hinteren Gliedmassen über- 
liefert, die noch am richtigen Orte eingelenkt sind. Es bestätigt sich die 
Künfzehigkeit der letzteren, was aus beiden überlieferten Hintergliedern ganz 
deutlich zu ersehen ist. Die einzelnen Zehen folgen in Bezug auf relative 
Länge ähnlich wie bei den lebenden Lacerten, so dass die erste die kür- 
zeste, die vierte die längste ist. Die Anzahl der einzelnen Glieder der be- 
tretenden Zehen l.1sst sich wahrscheinlich am Originale erkennen, da diese 
nötigenfalls schon aus dem pbotograpbiscben Bilde entziffert werden könn- 
ten. Das ganze Skelet möchte wohl um einiges grösser als das desjenigen 
Exemplare«, welches im TtcvLBn'schen Museum zu Haarlem aufbewahrt wird 
und zu 3 '/i' par. M. berechnet wurde, sich herausstellen; auch dürfte das 
In Krage siehende Exemplar, obwohl das Ende des Schwanzes fehlt, und 
wenn auch nicht so gut erhallen, doch vollständiger oder wenigstens in ein- 
zelnen Tbeilen instruetiver sich erweisen. Im Allgemeinen kann aber auch 
die in Rede stehende Versteinerung nur geeignet sein, eineo neuen wesentr 
liehen Beleg abzugeben, dass die früher unter 2 verschiedenen Genus Namen 
aufgestellten Specien: Pleurotnurus Qoldfuaxi II. v. Mkykr und Anguitau- 
ru* Mütwleri A. Was*, nicht nur generisch als selbst specirisch zusammen- 
fallen und deren Unterschied lediglich in dem Grösscnverhftltniss der bereits 
bekannten Exemplare zn suchen sei. Durch das fragliche Exemplar kann 
die Anzahl von vier Füssen des vom Grafen v. Münster aufgestellten 4«jrtft> 
sauru* h%f€M % wie es Herr H. v. Meyer schon früher (Jb. t860 t p. 765) 
auf (»rund der vollkommenen Entwicklung der Uinterfüsse hin ganz richtig 
in Aufsicht stellte, und bereits durch A. Wagner bestätigt wurde, sowie die 
allerdings schwächere, jedoch vollkommene Entwicklung der vorderen Glied- 
massen zur Evidenz nachgewiesen werden, überhaupt dürfte besagte Ver- 
steinerung, obwohl bereits eilf zu diesem Saurier gehörige Reste in deu 
wissenschaftlichen Blutern Aufnahme gefunden haben, dennoch als zwölftes 
Exemplap bei näherer Untersuchung geeigenschaftel sein, mehrere und trif- 
tige Anhaltipuncle zu gewahren, den Typus, unter welchem dieser Saurier 
eingereiht ist, der in einzelnen Eigenschaften den Lacerten sich nähert, noch 
besser zu befestigen. 

Als eio erfreuliches Zeichen in der Wissenschaft ist hier zn berühren« 
wie es bei den Reptilien di*a lithographischen Schiefers so nacb und nach 
sich herausstellt, dass, während früher mit jedem neuen Funde eine neue 
Species, ja nicht selten ein neues Genus sich ergab, in letzterer Zeit die 
Anzahl der Individuen zu den bereits aufgestellten Typen immer mehr zu- 
nimmt, wahrend diese sich mehr conslant bleiben, ja sogar zurückweichen. 

Diese Gelegenheit benützend möchte ich auf ein paar neue wichtigere 
Funde aus besagtem Schiefer aufmerksam machen. 

Im vergangenen Herbste wurde ans einem Bruche Eichstädts ein Saurier 
gefördert, der nach mir vorliegender Handzeichnung in natürlicher Grösse, 
unter Mittheilnng vertftssiger relativer Grössen-Verhaltnisse einzelner wich- 
tigerer Theile des Skeletcs am Originale, nichts anderes iat als ein wei- 
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lere» Exemplar zu Homoeosaura» Maximilian! R. v. Mhybü. Dieser Saurier 
in allen und sämmllichen Theflen zusammenhängend, soll auf das beste er- 
hallen sich ausweisen und kann, wie aus der Abbildung hervorgeht» wohl 
den beiden in hiesiger Staats- etc. Sammlung befindlichen Exemplaren bezüg- 
lich guter Erhallung an die Seite gestellt werden, wenn nicht noch schöner 
•ich herausstellen. 

Unter den neuesten Kunden aus den Brüchen Eichstädts ist eine Schild- 
kröte anzuführen, wovon mir gleichfalls eine Photographie, überschrieben in 
natürlicher Grösse, vorliegt. Sie gehört zu ivlax Oberndorfer* H. v. Meybr 
und zwar der ziemlich gleichen Grösse nach als zweites Exemplar zu dem- 
jenigen — aus einem Bruche Kclheims stammend und in hiesiger Sammlung 
aufbewahrt — durch welches Herr H. v. Mkykh vor 25 Jahren das Gonus 
Aplax begründete und welches derselbe in seinen Reptilien p. 129, tab. 18, 
flg. 2 als junges Thier eines später von demselben aufgestellten älteren In- 
dividuums derselben Species (ebenfalls von Kelheim stammend und in der 
Sammlung des Schullehrer Seminars zu Eichstädt befindlich) aufgeführt hat. 
Es möchte auch dieses Gebilde, indem der Kopf, Vorder- und Hinterextre- 
miläten, sowie der Schwanz aus dein Bilde ersichtlich sind, geeignet sein, 
einzelne Anhaltspuucte zur grösseren Befestigung der fossilen Specien dieser 
Gruppe der Reptilien, der so manche Schwierigkeiten entgegenstehen, zu ge- 
wahren. 

Noch glaube ich die Erscheinung nicht unberührt lassen zu müssen, dass 
Vorkommnisse, welche man in früherer Zeit nicht in den Brüchen Eichstädts 
zu finden glaubte, auch in solchen abgelagert nun zu Tage kommen, wie es 
immer mehr und mehr in den letzteren Jahrzehnten sich herausstellt. Unter 
allen Fundorten des lithographischen Schiefers in Baiern ist aber auch 
sicherlich Eichstädt als die Hauplstätte zu bezeichnen , in welcher die mei- 
sten dieser zu früheren Organismen gehörigen Gebilde ihr Grab gefunden 
haben. 

Die oben angeführten 3 Versteinerungen sind zur Zeit noch nicht in 
Testen Händen. Mit Bedauern muss ich dabei schliesslich erwähnen, dass in 
Folge des heut zu Tage bestehenden materiellen Speculalionsgeistcs für der- 
gleichen Gegenstände, die an und für sich nur wissenschaftlichen, nicht reel- 
lenWerth ansprechen können, die Preise so enorm hinaufgeschraubt werden, dass 
Ihre Ankaufspreise — abgesehen von den Privalsammlungen — mit den die- 
sen Fundorlen zunächst liegenden öffentlichen Sammlungen zu Gebole stehen- 
den Mitteln im hohen Grade conlrastiren, daher diese immer mehr und mehr 
selbst in die entferntesten Gegenden der Welt zerstreut, demnach der wis- 
senschaftlichen Untersuchung ob der unumgänglich nolhwendigen Vergleicbung 
der Originale hiedurch mehr oder weniger wenigstens schwerer zugänglich, 
wenn nicht gänzlich einrückt werden. 

L. Frischmann. 
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Prag, den 10. Jan. 1869. 

Sie werden in dem Quart. Journal of the Geol. Soe London — Nov. 
t868 — p. 521 einen Artikel finden, betitelt: On the Groptolite* of the 
Conislon flagg von M. IIbnrv Allbynb Nicholson. 

Es würde überflüssig und ein wenig gewagt von meiner Seite »ein, 
wollte ich Ihnen ineine Beobachtungen über den rein paläontologischen Theil 
dieser Arbeit vorführen, welche übrigens wichtig und tugleich nützlich durch 
ihre Zusammenstellung ist; denn die Fauna der Schiefer von Cooiston ist 
wenig bekannt. 

Mein einziger Zweck ist, mich gegen einen unerwarteten Vorwurf sa 
vertheidigeu, den M. Nicholson im letzten Theile seiner Arbeit an mich rieh* 
tetf in: Vorrelation of the Conislon flags with foreign Deposit». 

In der That ist M. Nicholson, nachdem er in Betracht gezogen, dass ich 
zwei Graploülhensonen unterschieden habe, die eine in meiner Etage 0 (Co- 
lonies) und die andere in meiner Etage E, su glaubcu geneigt, dass ich 
einen Irrthum begangen, indem ich diese beiden Graptolilhenzonen getrennt 
und die letztere in die Basis der oberen silurischen Abiheilung gestellt habe. 
Er findet es im Gegeulheil sehr wahrscheinlich, dass meine Etage E in die un- 
tere Abtheilung gehöre, und die Betrachtung der Graplolilhen in den Schie- 
fern von Conislon lässl nach seiner Anschauung diese Schlussfolgerung fast 
unvermeidlich erscheinen, denn nnter 24 Arten, die in seinen Schiefern ent- 
hüllen sind, beiluden »ich 12, die auch in meiner Elage E vorkommen. 

Dieser Ansrhauungsweise stelle ich folgende Beobachtungen gegenüber: 

1) Es ist keinesfalls gewiss, dass die Schiefer von Conislon wirklich zu 
der unteren silurischen Abiheilung Englands gehören. Die Meinungen der 
englischen Gelehrten über diese Frage sind getheilt und entgegengesetzt, 
wie es M. Nicholson selbst auf der ersten Seile seines Artikels bestätigt. 

Nähme man nun an, meine Etage E wäre gleichseitig oder gleichwertig 
mit den Schiefern von Conislon, so würde immer noch die Frage su lösen 
bleiben, welcher der beiden silurischen Abtheilungen dieser Horizont beige- 
fügt werden solle. 

2) Würde ich den Folgerungen Herrn Nicholson'!« folgen , so könnte 
ich ihn zurückweisen und mit demselben Rechte sagen: Da die Schiefer von 
Conislon 12 Graptolithenarten aus meiner Etage E einschliessen, so gehören 
sie gleich dieser der Basis der oberen silurischen Abtheilung an. 

3) Indess, nachdem wir aus Höflichkeit Herrn Nicholson in den engen 
Kreis gefolgt sind, wo er diese unbedeutende Frage concentrirt, ersuchen 
wir ihn, auch uns auf das weitere und philosophischere Gebiet zu folgen, 
wo dergleichen Fragen »u*gefochleii werden sollen in Vergegenwärtigung 
sammlticher palaontologischer Thatsncben, welche bis heute festgestellt sind. 

Weiss Herr Nicholson, warum wir unsere Etage E von unserer Etage I) 
getrennt haben? 

Ganz einfach aus dem Grunde, weil die Etage B wenigstens 1500 Ar- 
tet» aller Gattungen einschlicsst, welche ihr aHein eigen sind und sich nicht 
in der Klage D, d. h. in der zweiten Fauna befinden. 

Jthrbach 1969. 23 
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Ich kenne in der Paläontologie keinen bestimmteren, noch stärkeren Be- 
weisgrund als das Zusammenvorkommen von 1500 Arten, in Vergleich au 
welchen die 12 Graplolithen-Arten nur ein unbedeutendes Motiv abgeben, 
um eine geologische Classification festzustellen. 

Diese 1500 neuen und von denen der aweiten Pauna sehr verschiedenen 
Arten haben uns also bestimmt, die Etage E von der Etage D au trennen. 

Wir erinnern daran, dass einige Vorläufer dieser 1500 Arten zum ersten 
Male in unseren Colonien erscheinen, welche in der Etage D eingeschlossen, 
jedoch von der zweiten Pauna verschieden sind. 

4) Zugleich fragen wir Herrn Nicholson, ob er weiss, warum wir unsere 
Etage E als Vertreterin der oberen silurischen Abiheilung Englands und nicht 
der unteren betrachtet haben? 

Nur aus dem Grunde, weil die 1500 Arten unserer Etage E zahlreiche 
und frappante zoologische Verwandtschaften darbieten, ohne von Identitäten 
zu sprechen, mit der Fauna der oberen Abtheilung Englands, während sie 
mit der Fauna der unteren Abtheilung contrastiren. 

Wir haben selbst in unserer De'f. de* Volonte» III. (p. 177) hervorge- 
hoben , da»8 die ganze dritte Fauna von England , abgesehen von den P<t*~ 
tage-beds, auf genügende Weise in der Etage E von Böhmen vertreten ist, 
und haben dafür auf den vorhergehenden Seilen die Beweise dieser Behaup- 
tung geliefert. 

Wollte demnach Herr Nicholson unsere Etage E der unteren silurischen 
Abtheilung einverleiben, wie wird er sich dann vertheidigen können, die 
beiden silurischen Abteilungen Englands in eine einzige verwirrte Masse zu 
vereinen? 

Er würde hierdurch das Licht verdunkeln, das unser glorreicher Meister, 
Sir Rodbrick Mirchison, auf die Classificirung der alten Terrains in allen Re- 
gionen des Globus verbreitet bat. Gewiss wird Herr Nicholson die Conse- 
quenzen seiner Studien Ober Graptolithen nicht so weil treiben; wir hoffen 
vielmehr, dass, wenn er diese Zeilen durch Vermittelnng des Jahrbuchs 
unter die Augen bekommt, er nachsichtig genug sein werde, den Irrthum, 
dessen er uns zeiht, aus seinem Geiste zu verwischen. Ebenso wollen wir 
vergessen, dass seine Eingenommenheit für die 12 Graptolilhenarten ihn hin- 
dern konnte, wenigstens 1500 Arten aller Klassen in Betracht zu ziehen, 
welche in Wirklichkeit die Fauna unserer Etage E ausmachen und für un- 
sere Klassilicirung des silurischen Terrains von Böhmen in den Kampf treten. 

Bevor ich schliesso, will ich noch einen Wunsch aussprechen , der mit 
den persönlichen Ansichten des Herrn Nicholson im Einklänge steht, in Be- 
zug auf den Horizont, zu welchem die Schiefer von Coniston gehören. 

Es ist mein lebhafter Wunsch, daas diese Ansicht, welche sich auf die 
«nerkeonenswerthe Autorität des Herrn Prof. Uarknkss stützt, durch die Be- 
obachtungen neuer paläontologischer und stratig rapliischer Thalsachen zur 
baldigen wirklichen Gewissheit werden möge. Ich würde der Erste sein, 
diese Beobachtungen anznuehmen, wenn sie bestimmt erwiesen, dass diese 
Schiefer zur unteren silurischen Abtbeilung gehören. 
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Es ist diess nicht bloss Höflichkeit von meiner Seile, sondern vielmehr 
ein lebhafter Wunsch in wissenschaftlicher Beziehung. 

Herr Nicholson weist nach (p. 512), dass 4 Arten meiner Colonie sich 
in den Schiefern von Coniston, d. h. nach seiner Ansicht, in der unteren si- 
lurischen Abtbeilong, wieder finden. Diese sind: 



Nun, das Vorhandensein dieser 4 Arten in dem unteren Silur von Eng- 
land ist eine Thatsache, die uns berechtigt, die Möglichkeit ihres Vorkom- 
mens in Böhmen wahrend der Zeitdauer unserer «weiten Fauna anzunehmen. 

Herr Nicholson würde demnach dadurch , dass er die Schiefer von Co- 
niston in die untere silnrische Abtheilung versetzt, unsere Erklärung der Co- 
loniea de ia BohSme bestätigen. 

Diese Bestätigung wörde sich der gleicher Art anreihen, welche uns 
schon längst die „Siluria" bietet: denn in der Tabelle über die Vertheilung 
der Fossilien findet man die 4 folgenden Arten unserer Colonien verzeichnet 
sowohl* in den Schiefern v. Llandeilo als in der Etage von Caradoc : 

Mand. Caradoc. 
Graft. Beeki Barr. -f- 
Grapt. Niltsoni Barr. + 
Qrapt. priodon Bronn. -J- 
Rastr. peregrinue Barr. + 

Wir halten es för fiberflüssig, hier die anderen Arten von Trilobiten 
oder Brachiopoden aufzuführen, die sich in demselben Falle befinden. Einige 
davon haben wir in unseren Colonies genannt. (Uvllet. 8oe. ge'ol. XIII, 
p. 645, 1860) und seitdem ist ihre Zahl gestiegen. 

Zum Schluss wünsche ich Herrn Nicholson, obgleich ich mich gegen den 
mir von ihm beigelegten Irrthum vertheidige, aufrichtig erfolgreiches Gelin- 
gen seiner Forschungen, welche die Aufnahme der Schiefer von Coniston 
in die untere silurische Abtheilung bezwecken. 

J. Barrande. 



Helsingfors, deo 26. Febr. 1869. 

Als Fortsetzung meiner früher mitgctheilten Notizen über die Geologie 
der Gegend von Helsingfors erlaubeich mir, Ihnen folgenden kurzen Abriss 
einer Abhandlung zu übersenden, welche in „Öfv. afFineka Vet.-Soc. Förk* 
1869, XI, No.'l, p. 28-35 gedruckt ist. 

Die Analyse des Diabas von Helsingfors (Jahrb. für Mineralogie etc. 
1868, p. 185) ergab als Mittel aus zwei unvollständigen Analysen: 

23 • 
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Ki«a«U*ura 49,31 

Thonard« 19,16 

EUenoxydul 15,51 

Magnesia 6.» 



Kalk 8,U 

Alkalieu (». d. Verl.; . . 0,35 
Wils« 1.13 

Nicht weil entrernt von diesem Grünstein findet man ein sehr verwit- 
tertet Gestein, welches aller Wahrscheinlichkeit nach ursprünglich mit dem- 
selben identisch gewesen, aber jetzt grösstenteils in eine chloriliscbe Masse 
umgewandelt worden ist, so dass es eine grosse Ähnlichkeit mit einem Cblo- 
ritschiefer angenommen hat. Ich analysirte den noch nicht ganz verwitter- 
ten Tbeü von diesem Gestein , welches eine noch deutlich krysiallinische 
Textur hatte, aber eine sehr geringe Hlrte und rothen Strich teigte. Die 
Analyse ergab: 



Spec. Gew. ~ 


2,915. 




. . 83.86 












. . 13,36 


Kohlensaurer Kalk 


. . 13,09 




. . 9,17 



'99,79. 



Diese Zusammensetzung zeigt in der That einen Übergang mischen der 
Zusammensetzung des Diabas und der des Chlorit an , indem bei dieser Me- 
tamorphose Wasser und Kohlen siure zugekommen, und Kieselsäure, Thonerde 
und Kalk aus der Masse entrernt sind. Diese etwas ungewöhnliche Verwit* 
lerung findet ihre Erklärung in den Terrain verhiltnissen. Das Gestein bildet 
nämlich einen beinahe vertical »lohenden Gang, und ist gegen Süden ganz 
entblößt. In der verwitterten Masse sieht man noch ziemlich frische Bruch- 
stücke des umgebenden Gneissgranites. Neben an der Gebirgswand ist der 
Hoden stark thonig. 

Den Chrysoberyll von Helsingfors, dessen Analyse ich Ihnen vorher miige- 
theilt, habe ich jetst auch kryslallographisch unter sucht, und bin zu denselben 
Resultaten gelangt, wie Hbssknberg und Fbiscbiahh rücksichllich der sibiri- 
scheu und amerikanischen Chrysoberylle, nämlich dass die Zwillinge nicht 
durch Penetration, sondern durch Joxtaposition entstanden sind. Mehrere sog. 
Drillinge, welche ich beobachtet habe, zeigen nämlich nicht sechs, sondern 
nur fünr einspringende Winkel , gebildet durch die Coinbinations-Slreifung 

auf den Flachen OOPOO. Dieses deutet also fünf mit einander vereinigte In- 

dividuen an; eine Dcmarcationslinie, welche zwei in den Flächen OCPOO be- 
rührende Hemilropien anzeigen sollte, habe ich nicht wahrgenommen. 

Gans in der Nähe des Chrysoberylls habe ich kleine schwarze Kry- 
stalle von Cassitcrit gefunden. Die Kryslalle sind durch geflossene Kan- 
ten etwas undeutlich, und zeigen die Flachen P, OOP und POCX Wie eine 
Löthrohr-Untersuchung lehrt, scheint dieser Cassitcrit Tantalsäure tu enthal- 
ten. Das spec. Gewicht ist 7,21-7,24. 
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In dem südwestlichen Finnland zwischen dem See PyhfijBrwi in Sata- 
kunda und der Sladt Björneborg tritt ein Gestein anf, dessen geognostische 
Verhältnisse ich in „Geogn. inktagelser under en reta i syHvettra Finiand" 
( Hidrag tili kännedom af Finlands natur och folh y t868) beschrieben 
habe. Es besteht aus Labrador (oder Anorlhh) und Hypersthen. Wenigstens 
denten die äusseren Eigenschaften Hyperslben an. Doch wird diess nicht 
durch die Analyse bestätigt, möglicherweise weil das hierzu angewendete 
Material nicht ganx frei von dem Kalkfeldspath war. Die Analyse ergab 
nitnlich : 

Spec. Gew. = 2,71—3,24. 

Kkselaäure 50,18 

Elsenoxydul 18,35 

Magnesia 11,31 

K»lk . 19, 49 

99,3.1. 

Jedenfalls ist dieses Gestein eine Abart von Uyperit oder Gabbro. Als 
accessorischer Gemengtheil findet man darin Oliv in, welcher nach einer ap. 
proximativen Analyse 40,40°/o Kieselsaure nnd 36,36% Eisenoxydul enthält, 
also sehr eisenreich ist. 

In diesem Uyperit findet man (im Kirchspiel Eura) als Ausfüllung dönner 
Spalten ein neues, schwarses oder dunkelgrünes Mineral. Es ist scheinbar 
amorph, aber spaltet sich unter dem Hammer in prismatische Absonderungs- 
stücke, welche rechtwinkelig gegen die Winde der Spalte sind. Härte 
= 2,5. Spec. Gewicht = 2,62. Vor dem Löthrobr schmilxt es xiemlich 
leicht su einer magnetischen Kugel, nnd von Salzsäure wird es aufgelöst. 
Die Analyse ergab: 

gefunden : berechnet : 

Kieselsäure 33,68 33,45 

Thonerde 12,15 U,26 

Eisenoxyd 6,80 6,37 

Eisenoxydul 15,66 ..... 16,59 

Magnesia 17,92 18,43 

Kalk 1,34 1,43 

Wasser 11,49 11,47 

99,04 100,00. 

Die Formel also ist: ft 9 8, Si, A ß = 2 (B Si,) + 3 (ft, Si) -f- 8aq $ 
worin fi = »/• Ä4 und \*?e, A = "•/» Mg,'*/is fe und >/»j Ca. 

Diese Zusammensetzung nihert das Mineral su dem Delessft. Ich schlage 
für dasselbe den Namen Enralit vor. 

F. J. WlIK. 



Clausthal, den 11. Mar* 1869. 

In Ihrem Jahrbuch 1868, p. 98 war meiner ersten grösseren Arbeit 
„über die Erzgänge des nordwestlichen Oberharles" gedacht. - In dem 
Ansöge ist besonders auf die Resultate über die Paragenesis der Erze Rück- 
sicht genommen, Über die Beobachtung, dass durch die Gangspalten das Nc- 
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bengestein bedeutend verworfen, ist dagegen geschwiegen; eine solche Ver- 
werfung ist ja auch kein für die Wissenschaft neues Factum. — Für die 
geognostische Kenntnis* des Harles und für die Genesis der hiesigen Ginge 
acheint mir aber die Beobachtung sehr wichtig. 

Vor mir hat es keiner ausgesprochen, dass die hiesigen Ginge die Ge- 
birgsschichten verwerfen und es waren auch umfangreiche Untersuchungen 
an vielen Stellen, viele Grebenfahrten und genaues Verfolgen der Gesteine 
Schritt vor Schritt nöthig, um an dem Resultat au gelangen. 

Nun lese ich in einer lnangnral-Dissertation „über die Gangthonachiefer 
in den ErsgSngen des nordwestlichen Oberharles (t868) u vom Bergingenieur 
Herrn Cukt Gbrickb, p. 73, folgenden Säte „Resumiren wir noch kurx die 
Resultate der vorliegenden Arbeil, so stellen sich dieselben, wie folgt: 
Die Entstehung der Erzgänge des nordwestlichen Oberharzes ist hervorge- 
rufen durch grossartige Verwerfungen der Gebirgsschichten etc." 

In meiner Arbeit ff/£c7rj p. 85 ist au lesen: „Der Nachweis bedeuten- 
der Verwerfungen des Nebengesteines bei der Gangspaltenbildung in einem 
Gebirge, älter als das produetive Kohlengebirge, ist, soviel mir bekannt, hier 
aum ersten Mal geführt." - Herr Gbrickb, der auf nieine Veranlassung hier 
in Clausthal die chemische Untersuchung der hiesigen Ganggesteine unter- 
nommen hat und mit mir desswegen öfters in persönlichen Verkehr getreten 
ist, cilirt meine Arbeit an mehreren Stellen seiner Dissertation, nur wenn 
von der Verwerfung durch die Gangspalten die Rede ist, cilirt er mich nicht. 

Herr Gbrickb geht bei seiner Theorie der Entstehung der schwarten 
Gangthonschiefer von der Beobachtung der Verwerfung der Gehirgsschichten 
ebenso aus, wie ich es bereits gethan habe. — Der Vergleich der p. 34 und 
42 meiner Arbeit mit p. 68 der Arbeit des Herrn Gbricbb erweist diess. — 
Das ist entschieden Plagiat. 

Wenn nun Herr Gbrickb in mehreren Puncten von meiner Theorie der 
Entstehung der schwarzen Gangthonschiefer abweicht, nämlich in Bezug auf 
die Zerkleinerung des Materials, den Einfluss des Wassers und kohliger Sub- 
stanzen bei der Bildung, so ist hier nicht der Ort, niher darauf einzugehen, 
und behalte ich mir spätere Erörterungen darüber vor. 

Übrigens ist die Arbeit ein sehr wichtiger Beitrag für die Kenntniss der 
hiesigen Gänge, da sie vergleichende Analysen der hiesigen Ganggesteine 
liefert. 

. A. v. Groddeck. 
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Auszüge. 



A. Mineralogie, Krystallographie, Mineralchemie. 

G. vox Rath: neue Kai kspa th -Form en aus dem Melaphyr der 
Nahe. (PooGSTtoonpr Ann. CXXXV, 572—579.) — Am Sonnenberg bei 
Krön weiler, ungefähr dreiviertel Meilen von Oberslein wurden in Blasenrfiu- 
inen des Melaphyrs ausgezeichnete Kalkspatb-Kryslnllc gefunden. An den- 
selben kommen folgende Formen vor: von Rbomboedern R, — '^R, 4R; die 
Sknlenoeder R3, R5, — 4R*/s, - */4R**/a, 4 /iR*|a, VioR7; die Pyramide 1 /sP2, 
dann die beiden Priemen und die basische Fl« che. Unter diesen Formen 
sind neu: — tyR"/*; gehört in die Endkanlenzone des Rhomboedcrs — V* ; 
seine längeren Endkaoten betragen 135"15'29', die köntereo 107°24'2O" ? 
die Seitenkanten 153°6'33". Auch */sR 7 /e ifl neu und fällt in die Endkan- 
lenzone des Stammrhomboeders ; seine längeren Endkanten measen 175"6'20", 
die kärxeren U2"48'56", die Seitenkanten 73°8'26". Die Pyramide */sP2 
ist anter allen beim Kalkspath beobachteten die mit kürzester Hauptaxe; sie 
bildet Zuscbirfungen der Endkanten von R. Die Krystallo aeigen ein ver- 
sebiedenartigea Aussehen. Manche scheinen rhomboedrisch durch das Vor- 
walten der Fliehen von */*R 7 /e, dessen kürzere Endkanten durch — '/*R » D * 
gestumpft sind; ea treten in dieser Combitiation noch hinau R5, 4R, OOR und 
CÖP2. Die Oberfläche der, durch ihre Zwillings-Lamellen parallel — '/^R 
ausgezeichneten Krysialle hat eine eigentümliche, gleichsam erodirte Beschaf- 
fenheit — Andere Krysialle zeigen schlankere Formen , spitze Skalenoeder 
und die Prismen , zugleich merkwürdige Fortwachsungcn und Umrandungen, 
wie solche auch von Katkspalhcn anderer Fundorte bekannt, jedoch wohl 
kaum in so ausgezeichneter VYeiae wie von Kronweiler. Hier erscheint unter 
andern ein fast 4 Zoll langer Kryatall, dessen Träger R 3 ; als dessen Fort- 
wachsung bildete sieh OOP2 in Combination mit VioR7 ans. Ober diese For- 
men legte sich, einem Ringe gleich, die Combination der beiden Prismen. - 
Bei einer anderen Fortwachsung besteht der Kern der Krysialle aas der 
Combination — 4R*/a nnd R5, deren Endignng bald l /aP2, bald '/ioK7, 
nebet — V*R; dieae nicht ganx umholllen Kem-Krystalle mit ihren Spitzen 
frei hervorragend, tragen auch das neue Skalenoeder — */«R M /*. Noch an- 
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dcre Krystalle endlich, Combinationcn von OOR mit — 7*R, lassen auf den 
Endecken des letzleren einen serhsslrahligen Slern erkennen, von einem 
umschlosscneu Kern - Krystall herrührend , dessen Endigung durch VioR7, 
dessen herrschende Form durch R3 gebildet wird. 



G. von Rath: Olivin in den Laacher Sanidin- Aus wurflingen. 
(PocGKNDonrr Ann. CXXXV, S. 579 -530 ) In einer Druse eines kryslalli- 
nisch -körnigen Sanidingesleins (nicht des Laarher Trachyla) beobachtete G. 
von Rath ausser dem herrsehenden Sanidin noch Biolit und Magneteisen, so- 
wie »»:hr kleine Kry stalle, an Rutil erinnernd, von halhmelallischem Glanse. 
Die Messung ergab, dass es Krystalle von Olivin seien in folgender Combi- 
nation: 

COPÖD . OOl'OO . OOP2 . OOP4. 2PCO . PCO . PCO . 2P2 . P . OP. 

Der Hnhilus dieser Krystalle gleicht dem der orientalischen Chrysolithe, je- 
doch die eigentümliche, bis jelat noch nicht beobachtete Farbe lässl auf 
eine von den gewöhnlichen Oliviuen abweichende Zusammensetzung schlies- 
aen, vielleicht auf einen Gehalt an Titanaiure. 



Tn. Pktkrskk: Magnetkies von Auerbach in Hessen. (A. d. 9. 
Bericht des Offenbacher Vereins für Naturkunde.) Zu den verschiedenen 
Mineralien, welche der körnige Kalk von Auerbach enthalt, gehört auch Mag- 
netkies, der gewöhnlich mit Bisenkies in kleinen Blaitcheo und derben Par- 
tien vorkommt. G. = 4,583. Die Analyse ergab : 

Sohwefel 39,90 

Els«n 59,39 

Kobalt and Nickel . . . 0,06 

Mangan Spur 

Titan 0,17 

99,53. 

Kobalt konnte der geringen Menge wegen nicht von Nickel geschieden 
werden; die erblasene l.öthrohrperle war aber die des kobalthaltigen Nickels. 
— Pstmskii bespricht bei dieser Gelegenheit die Formel des Magnetkies und 
macht entscheidende Gründe fflr die Formel FeS geltend. 



Kosharm: über das Schillern und den Dichroismus des Hyper- 
sthens. (Sitiungsber. d. niederrhein. Gesellsch. für Natur- und Heilkunde 
su Bonn ; Sitsg. v. 3. Febr. 1869.) Im Anschluss an die von Rausca ent- 
wickelte Theorie Ober das Schillern und dessen Beobachtungen am Adular 
und Labrador wurde der Hypersthen von der St. Paulsinsel untersneht. Bin 
Schliff, dessen Flache einen Winkel von 18 1 /« 0 mit dem Hauptblatterdurch- 
gang des Hypersthen macht, und in der Zone des verticalen Prisma liegt, 
|ässt den Schiller senkrecht an derselben auftreten. Eine Fliehe, welche 
gleichfalls in der Verticalsone liegt nnd mit dem Hauptdurchgang einen 
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Winkel von 25 , /a° eiuschliesst, zeigt, data die Schillerrichtung mit derselben 
einen Winkel von 17°33' macht. 25°30'— 17°33' — 7°57'. Im ersten Falle 
ist der Winkel des Schillers mit der Schliffflache 18°30'. 1,669 (dem Bre- 
chungsexpooenien des Hypersthens Dzscloizraux) = 10°58'; 18°30' — 10°58' 
= 7°32'. Das Mittel ist 7"44'. Unter dem Mikroskop zeigt sich, dass der 
Schiller durch eine unzählige Menge von regelmässig, unter sich parallel 
nnd unter dem angezeigten Winkel gegen den Hauptdorchgang eingewach- 
sener Bllttcben von oblonger Form hervorgerufen wird. Dieselben sind so 
fein und durchsichtig, dass ihre Umrisse zum öflern in dem umgebenden Si- 
licate nicht zu entdecken sind. Blendet man aber das durchgehende Licht 
ab, so blitzt das ganze Sehreid auf, von dem Schiller unzähliger, bis dahin 
nicht sichtbarer Blältchen. Die Blattcben brechen das Licht nicht; über ihre 
Natur kann noch nichts Bestimmtes behauptet werden, als nur so viel, dass 
sie aus Eisenglanz oder Eisenuxydhydrat nicht bestehen können. Vogrlsano 
will ganz ähnliche Blättchen im Labrador der St. Paulsinsel für Diallag an- 
sehen; man mochte dieselben noch eher für Ilvail halten. Schleift man ein 
Spalturigsslück des Hyperslhen. parallel mit dem (weiten Blltterdurrhgang, 
so zeigt sich ein bisher ungekannter Durchgang, der mit der Schliffflfiche 
(Querflächc nach Dzsci.oizml'x) ungefähr 25° oder 30" macht und welcher 
gleichfalls einen seidenartigen Schiller hervorruft ; er bildet mit dem Flachen- 
schiller einen Winkel von circa 107°. Ks zeigt sich aber ferner, dass pa- 
rallel dieses Durchgangs nur der grüne Strahl der Hypersthenrarbe durchge- 
lassen wird, wlbrend 90" gegen den Durchgang die dichroskopische Lupe 
ein rothes und grünes intensives Bild sehen lässt. Der rotbe ordentliche 
Strahl ist in der Richtung der Hauplaxe polarisirt, der grüne senkrecht da- 
gegen; es folgt, dass, in der Richtung der Hauptaze gesehen, der grüne 
Strahl nicht zur Erscheinung kommen würde. Man kann nun an Schliffen, 
welche parallel der Querflache gehen oder nicht mehr als 60° jederseits 
derselben abweichen, den Dicbroismus des Hyperslhen ohne Hülfe des Dich- 
roscops zur Erscheinung bringen, wenn man die Schliffe um die Axe c dreht; 
es tritt jedesmal an der einen Seite die grüne Färbung, an der andern die 
rolhe. hervor. Haidingkr s Pleochroismus des Hyperslhen erklärt sich dadurch, 
dass zwischen den beiden Extremen des rothen oder grünen Strahls not- 
wendig die Mischtöne aus beiden sich zeigen müssen, wie denn mich die 
verschiedenen Dünnschliffe im durchgehenden Lichte verschieden gefärbt er- 
scheinen, gelb, nelkenbraun, braunroth und derartige Nuancen. 



F. Sardbergkr: Skleroklas von Hall in Tyrol. (Verband!, d. geo- 
logischen Reichsanstalt 1869, No. 2, S. 21—22.) Bei der Durchsicht der 
Sammlung des verstorbenen bayerischen Bergwerks- Directors v. Schzmk ent- 
deckte F. Sardbbhgrr den Skleroklas. Die Stufe besteht aus körnigem, 
grün I ich weissem Gyps nnd Anhydrit; in dem Gyps finden sich Realgar, Au- 
ripigment und gelbe Blende nebst kleinen, plaUen Krystallen eines metalli- 
schen Minerals, das nach näherer Untersuchung als Skleroklas erkannt wurde. 
Demnach ist nun eines der merkwürdigen Binneuthaler Mineralien mit zweien 
Jahrbuch 18L9. 24 
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•einer Begleiter, der Blende und dem Heftiger, an einem «weiten Orte in den 
Alpen, zu Hall in Tyrol nachgewiesen. 



Tn. Pbtkrsrn: Ch rnmpi cotit vom Dun Mountain, Neuseeland. 
<A. d. 9. Bericht des Offenbacher Vereins für Naturkunde.) In dem Dunit 
(Olivinfels) vom Dun Mountain findet sich der Picotit in kleinen, Abgerun- 
deten Oelaedem von schwarter Farbe. H = 8. (i. = 4,115. Die auser- 
lesenen und terkleinerten Körner waren durch Digeriren von allem Olivin 
befreit und einselne Krystiillchen vou weissem Enstali^ sorgfältig mit Hülfe 
der Lupe entfernt worden. Die voo Pkterab* in Gemeinschart mit R. 
ausgeführte Analyse ergab: 

Thonerde I?,l3 

Chromoxyd 56,51 

KUenoxydul 18,01 

Manganoxydul 0,46 

Magntwla 14.08 

Kobaltoxydal 



Spuren 



101,8V. 

Es unterscheidet sich demnach dieser Picotit von den beiden bis jeitt 
untersuchten • durch seinen hoben Chrotngchalt, wesshalb ihn Pstbrsrn auch 
als Chrompicotit , die beiden anderen als Th onerd epicoti te beicich- 
net. Bemerkenswerlh ist das Vorhandensein von Nickel und Kobalt in dem 
Neuseeländer Picotit, deren Mengen au bestimmen gewesen wlre, 
Material an Gebot gesunden hatte. 



G. Srüvrr: Sellait, ein neues Mineral. ( AM della Hernie Kcca- 
demica detle Seiende di Torino, 15. Nov. 1868 ) In dem Anhydrit, wel- 
cher bei Moutiers in Savoyen vorkommt, finden sich kleine, durchscheinende, 
prismatische Krystallr. eingewachsen, welche dem tetragonalen System ange- 
hören. Die beobachteten Formen sind: P, 0CP, OOPOO, OOP3, 4P0O, 2P00, 
mm 

— P— . Spaltbarkeit: vollkommen nach den beiden Prismen. H. = 5. u. 
p n r 

— 2,97. Das Mineral ist in Wasser unlöslich, wird von Säuren nicht ange- 
griffen, concentrirte Schwefelsäure ausgenommen, mit welcher es Fluorwas- 
serstoffsäure entwickelt. In Phosphorsalz ist das Pulver vollständig loslich. 
Mangel nn hinreichendem Material gestattete keine quantitative Analyse; da 
aber neben Fluor hauptsächlich Magnesium nachgewiesen wnrde, so hall 
Strüvbr das Mineral für Mg Fl und benannte es au Ehren des hochverdienten 
Krystallographen Quintino Sklla. 



• Den Picolit vom See Lh«r« hat DtMolR (Jahrb. i8€8, 96), den von Hofhelm tn 
Fraaken Hl l.GER «nalyslrt (Jahrb. 3»>. 
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G. Stbüvm: ein neues Zwilltngs-Gesetz am Anorthit. (Atti 
della Reale Aeead delU Seienve di Torino, 15. Nov. 1868.) An einigen 
Kryslallen de» Anorthit vom Monte Somma, die sich im mineralogischen Mu- 
seum der Universität Göttingen befinden, sind die flächenreichen Kryslalle 

vermittelst 00P0O nn einander gewachsen, Zwilliogsaxe die Hauplaxe. 



NoRDRitsuöLD : Laxmannit, ein neaes Mineral. (Erdbank u. Wer- 
Juurn. f pract. Chemie, 105. Bd., No. 22, S. 335—337.) Das Mineral 
kryslallisirt klinorhomblsch ; kurzsäulige, flärhenreiche Formen, in denen das 
Prisma und Orthodoina vorwalten. Winkel zwischen Hauptaxe und Klinodia- 
gonale 69°46'. Auch in krystallinischcn Partien und als Ausfüllung von 
Drusen. Ii. = 3. G. = 5,77. Farbe oliven- bis pistaziengrfln in's Graue. 
Sirich hellpbtaziengrun. Gibt im Kolben wenig Walser; v. d. L. au schwar- 
zer Perle schmelzbar, mit Borsäure Reaction auf Phosphor, mit Soda und 
Salpeter Reaction auf Chrornsüure. Das Resultat der Analysen war: 

Bieloxyd 61,26 61,06 

Kupferoxyd 12,43 10,85 

EUenoxyd 1,09 1,18 

Ohromsäure 15,26 16,76 

Phosphorsiure 8,05 8,57 

Wasser 1,31 0,»O 

Hieraus lässl sich die Formel ableiten: 

3 ^;sR0 . J /sH0> . P0 6 + 2 (3RÜ . 200,); 

diese verlangt als procenlische Zusammensetzung: 

Bleioxyd 60,39 

Kupferoxyd 10,75 

Chroouäure 18,41 

PhosphoraKure 9,17 

Waaaer 1,18 

Das in seinem Äussern dem Vanquelinit gleichende Mineral findet sich 
au Beresowsk und wurde zu Ehren des durch seine sibirischen Reisen be- 
kannten Professor Laxsmnn benannt, der wohl zuerst die Aufmerksamkeit auf 
die mineralogischen Vorkommnisse bei Beresowsk lenkte. 



F. Pisani: Analyse des am 11. Juli 1868 bei Omans (Doubs) 
gefallenen Meteoriten. (Compt. rend. LXV1I, p. 663—665.) In sei- 
nem Ausseren unterscheidet sich der Meteorit von Omans wesentlich von an- 
deren, zumal den in letzter Zeit in Ungarn und Polen gefallenen. Er ist 
von dunkelgrauer Farbe , zcrretblich, besitzt ein spec. Gew. = 3,599 und 
eine Art oolitischer Structur. Er ist schwach magnetisch, schmilz! v. d. L. 
zur magnetischen Schlacke und wird zum grosseren Theile in Salzsäure auf- 
gelöst. Das in dem Meteoriten enthaltene Schwefeleisen ist Fe,S M . Die Ana- 
lyse ergab rar den in Säure löslichen Theil: Kieselsaure 25,06, Tbonerde 
2,95, Eiseooxydul 23,10, Magnesia 19,80, Kalkerde 1,31, Nickeloxyd 2,88. 

Der in Säure unlösliche Theil enthält: Kieselsäure 6,17 , Thunerdc 1,37, 

24 ' 
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Eiscooxydul 1,61, Magnesit* 4,60, Kalkerde 0,96, Kali und Natron 0,55=15,26. 

Eine Analyse de« Ganzen ergab: 

Kieselsäure 31,23 

Thonerde 4,32 

Klsenoxydul 24,71 

Megnesi* 24,40 

Kelkerde 1,27 

Kell und Netron .... 0.45 

Nickeloxyd 2.88 

Nickeleisen 1.85 

Schwefel 2,691 g - 

Eleen M*> ' ^ * 

Kapfer Spar 

ChromeUen . . . • . - . 0,40 

Phoephor ■ Spur 

99,42. 

Der Meteorit von Oman« besteht demnach aus 75,10 Olivin, 15,26 unauf- 
löslichem Silicat, 1,85 Nickel-balligem Eisen, 6,81 Schwefeleiaeu und 0,40 
Cbromeisen und ist also besonders durch seinen grossen Olivin-Gehalt 



G. vom Batb: aber den Laacher Sanidin. (P< 
CXXXV, S. 561—572.) Die Zunahme der Eigenschwere dea Feldspatbes 
durch Glühen ist eine allgemeine Tbalsache; wodurch dieselbe bedingt, iat 
bis jetzt unermittelt. Wird durch Gluth der krystallinische Zustand aufge- 
hoben oder die Masse ganz geschmolzen, so sinkt das spccilische Gewicht. 
Solche, durch nachträgliches Glühen veränderte, halbgescbmolzeoe Sanidine 
finden sich im Laacher Tracbyt. G. von Rats bestimmte das apec. Gew. 
einea solchen Sanidins — 2,467; die chemische Zusammensetzung der ge- 
messenen Sanidine fand er: 

Kieselsäure 64, j9 

Thonerde 18,78 

Baryterde 0,41 

Kalkerde 0,50 

Kell 11,70 

Netron 4,29 

Glühverlust 0,11 

100,38. 

Ferner untersuchte G. von Rath einen Sanidin, welcher nebst braaoem 
Noscan ein grosskörniges Gestein bildet; der Sanidin erscheint in Krystallca 
bis zur Grosse von 4 Linien und zeigt ganz eigentümliche, etwas gekrümmte 
basische Spaltungs-Flicbeo in Folge der krummschaligen Groppiruog der 
Tafeln. Spec. Gew. = 2,575. Die Analyse ergab: 

Kieselsäure 66,92 

Thonerde 19.86 

Netron . 6,94 

Kell 6,48 

QlftbTerlast 0,07 

100,27. 
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Der Natron-Gehalt der Lascher Sanidine findet nur durch eine isomorphe 
Vertretung von Kali und Natron feine Erklärung. Tschbb«*» « Behauptung: 
das* alle Kalifeldspsthe mehr oder weniger Albit beigemengt enthalten, das« 
in den Heldspathen Kali und Natron nicht isomorph seien, dürfte demnach eine 
gewisse Einschränkung erfahren. Aach spricht das spec. Gew. der Laacher 
Sanidine, als zu niedrig, keineswegs an Gunsten jener Ansicht. — G. vom 
Rat« knöpft hieran noch einige sehr interessante Betrachtungen über die 
Laacber Sanidingesteine- er macht darauf aufmerksam, wie vulcaniacbe und 
pintonische Mineral -Producle doreb die engsten Besiebnngen verbunden find, 
wie durchaus nicht die viel behauptete durchgreifende Scheidung besteht, um 
eiee verschiedenartige Entziehung jener Bildungen au begründen. Eisen grossen 
Tbeil der Mineralien, die wir in den Laacher Gesteinen finden, treffen wir 
auch in Syeniten: die mit Kalkspath- und Peldspath-Krystellen erfüllten Dru- 
sen in Sanidingesteinen haben ihre Analogien in gewissen Vorkommnissen in 
granitischen Gesteinen, wie bei Baveno und am Ziegenrflcken bei Goalar. 
G. voaRtra spricht sich entschieden gegen die Ansicht aus: dass alle Laacher • 
Gesteins- Modifikationen sich leicht durch eine rein vnleanisrhc Thfttigkeit mit 
ihren verschiedenen Erkaltungs- und Erttarrungs-Beriingungen erkliren lassen. 
Ea verdanken vielmehr die Laacher Steine ihre Bildung nicht einem Pro- 
ceste, noch weniger sind sie Prodncte der Eruption in der Weine der Schlacken* 
Bomben. Mit Bestimmtheit lassen sieb sowohl acht vulcanische Gebilde als 
auch liiere, in ein grösseres Dunkel gehöltte erkennen; da aber beide die- 
selben Mineralien hervorgebracht, so ist es schwer, die Grensen der beider- 
seitigen Wirkung tu bestimmen Nicht nur das ursprünglich körnige Ge- 
menge, auch die Erföllung der Drusen ist unvereinbar mit einer sehr be- 

*<.kl« a i«i<r«M Rnt«t»hnnff 

pcnifMini|(it;n cmuciiu ■ • ■ 



R. v. FaLLBimaRG - Rivibr: chemisch-mineralogische Durchsu- 
chung der in der Krystallhöhle am Tiefengletscher (Kanton 
Uri) gefundenen Bleiglana -Masse. (Sep. -Abdruck.) Aus der im vo- 
rigen Jahre entdeckten Krystallhöhle wurden ausser mehreren riesigen Rauch- 
topasen auch einige ansehnliche Massen von Bleiglans — darunter swei von 
je 20 Pf. Schwere — gefunden, an den Winden der aus verwittertem Granit 
bestehenden Höhle ansitxend. Der grossbUlterige Bleiglanz wird von Rissen 
und Hohlräumen durchzogen, in welchen weisse, nadeiförmige Krystalfe, »nch 
moosartige Krusten und Überzöge erscheinen. Fillbwbkro glaubte mit Recht, 
die Krystalfe fflr Cerussit halten au müssen, gelangte aber durch seine Ana- 
lyse bq einem überraschenden Resultat: er fand 

Molyt>dSnuur« Bleioxyd . 3,87 

Kohlensaures Bleioxyd . . 5,77 

ElMDoxyd ....... I ,'20 

Kieselsaure 45,90 

Thonerde 21,60 

Kalkerde 9,59 

Wasser 1?,«* 

100,38. 
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Zieht man das molybdäntanre und kohlensaure Bleioxyd, sowie das Ei- 

aennxyd ab als dem Mineral beigemengt und berechnet den Rest auf 100 

Theile, »o ergibt »ich die Zusammensetzung des Laumenlils: 

Ki^elMur» 51,* 

Thonerde 

Kalkerde 10,71 

Wawer . . I3,9U 

Eine sorgfältige Untersuchung der Laumontil-Drnsen und Krusten wies 
in solchen kleine Kryslalle nach, welche durch ihre quadratische Form 
P.OOP, durch gelbe Farbe und durch ihre Rcactionen als Wulfenit er- 
kannt wurden Ferner fanden sich noch sowohl dünn tafelförmige, weisse 
Krystalle, vis auch spicssige , büschelförmige Aggregate von Cernssit: 
endlich entdeckte Felle« berg noch grünliche, pcrlmutterglinsende Bleichen, 
welche er nach weiterer Untersuchung als Leadhillit bestimmte. 



B. Geologie. 

Bernhard Kosmikn: Geognos tische Besehreibung des Spietnont 
bei Sl. Wendel. (Verb, des na tu r Wissenschaft!. Vereins d. preuss Rhein- 
lande u. Westphalens XXV, 5. Bd., S, 239-298, mit 2 Tf.). Der Steinberg 
bildet mit dem Spiemoni einen von W. nach 0. verhütenden und nnr durch 
das Blieslhal getrennten Bergrücken von mehr denn einer halben Meile Lange, 
welcher sich in Steinberg bis tu 1200, im Spiemont bis bu 1290 rbein. Fuss 
Über den Meeresspiegel erbebt. Das geschilderte (von ciuer geognosliscnen 
Karte im M nassem he 1 : 56,250 begleitete) Gebiet trägt den Charakter eines 
wellenförmigen Plateau's mit sanft abfallenden Bergrücken. - Koshapn gibt 
eine genaue Beschreibung der sedimentären Gebilde, welche in der neter- 
aoebten Gegend auftreten; sie gehören dem Kohlengebirge an. Die Schich- 
teo-Folge von Ottweiler bis Niederlinxweiler ist in ansteigender Ordnung: 
1) hellgrauer Sandstein. 2) Grane und röthlicb gefärbte Schiefertbooe mit 
einem Steinkoblen-FlöU in awei Binken, ein 2" sUrker Kohleoscbmiu und 
ein 3' machtiges FlöU röthlicben Kalksteins. Abdrucke von achten Stein- 
kohlenpflanzen, dabei aber auch solche des Rotbliegenden ; dann awei Kalk- 
•tein-Flötee. 3) Grobkörniger, rölhlicher Sandstein mit Schiefer tboneo und 
vier schwachen Kalkstein-Flölzen, in denen Wmtchia piniformi» und .4m- 
ktypterus eupterygims. 4) Bunte Schieferlhone mit Sandstein wechselnd, 
in denen ein 30" mächtiges Kuhlen-Flöls; ein 24" mächtiges Kalkstcinfluts 
in der Sohle mit Brandschiefer; ein 18" mächtiges, sandiges Kalksteinflöt«. 
5) Blaulichrother Sandstein. — Eine gani ähnliche Schichten-Folge findet • 
statt von Niederlinxweiler bis Werschweiler und St Wendel , nämlich : 
1) Grauer und rölhlicher Sandstein; graue und bunte Schieferlhone, darin 
ein Steinkoblen-Flöts in awei Binken, ein 2" starker Kohlenschmita', ein 2' 
mächtiges Flötz grauen Kalkes. Pflanzen der Steinkohlen Formation und des 
Rolhliegendcn ; l«/Araco*ia earbonaria. 3) Rothes Conglomcral in dem 
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ein Kohleuschmilz oimI eio Kalkstein- Flötz , mit Kiesel hölzern. 4) Bunte 
Schieferthone mit Sandstein wechselnd , in denen ein 30" mächtige» Flölt 
weissen Kalksleine«, ein 30" mächtige* FlöU schwarzen Kalküle in» mit Kohle 
als liegender Bank und mit Abdrücken achter Leitpflanzen des Roth liegenden. 
Dieae beiden, in ihrer Zusammensetzung grosse Ähnlichkeit 
zeigenden Schi chten- Systeme bilden die verworfenen Theile 
einea und deasel ben Schichten -Complezes; daaaelbe gebort dem 
sog. Überkoblengebirge an, den „Ollweiler Schichten" bia u 
dem rotheo Conglomerat mit Walckia und verkieselten Hölzern; dieses 
aber, sowie die darüber folgenden Schieferlhoue dürften der unteren Zone 
des unteren Rothliegenden anzuzahlen sein. — Es folgt nun eine «ehr 
eingehende Beschreibung der bei 6t. Wendel, zumal am Spiemoni und Stein- 
herg auftretenden Melaphyre; ihrer Lagerung, mineralogischen und chemi- 
schen Zusammensetzung , Zersetzung und Entstehung. Unter den verschie- 
denen Abänderungen des Melaphyr verdienen besondere zwei nähere Betrach- 
tang. Die eine vom Bergrücken an der Sey, von dunkel braung runer Farbe 
zeigt ein »ehr feinkörniges, aber noch erkennbares Gemenge eines enkliti- 
schen Minerals mit einem feldspalhigcn ; die mikroskopische Untersuchung 
von Dünnschliffen ergab aber die interessante Thatsacbe, daaa das chlor i- 
tische Mineral in Formen des Augit erscheint, dass also die Sub- 
stanz des Augit in eine chloritiache umgewandelt. Der feldapathige Bestand- 
theil des Gesteins wird von einer krypiokryetallinischen Grundmasse gebildet, 
in der sich Kryalalle eines Teldspalhigen Minerals entwickelt haben. Auch 
bemerkt man in der Grundinasse Quarz- Körnchen, oadelförroige Krystallchen 
(Gyps) und — bei 300maliger Vergrösserung — Hohlräume, zum Theil mit 
Flüssigkeit erfüllt. Koshann führte eine sorgfältige Analyse dieses Gesteins 
aus, welcbea als älterer oder normaler Melaphyr zu bezeichnen. (A.) Nach 
derselben ist das Gestein zusammengesetzt aus: 20.45°/ o eines rhlorilischen 
Mineral«, 74,87°/,, eines Feldspaihes, reap. Grundraasse, 2,53°/,, Magneleisen 
und TitaneUeo, 0,21 °/ c Bitlerspatb, 1,88 alkalibaltigen Gyps. Die zweite 
Melaphyr- Varietät, vom nördlichen Tbeil des Spiemonl- Bruches, bildel einen 
Gang; eine scbwarzhlaue, nahezu dichte Grundmasse enthält sehr dünne In- 
dividuen von Chlorit; dieselbe stellt aich unter dem Mikroskop als eio Netz- 
werk andeutlicher Krystalle dar, in welcher die Chlorit- und Feldepalh Kry- 
stallc erkennbar. Auch dieaer jüngere Melaphyr (B) ward einer Analyse 
umerworfen; sie ergab: 

A. Alterer Melaphyr. B. Jüngerer Melaphyr. 

KieseUaure 51, W 53,77 

Titanaaure 0,96 2,30 

Thonerde 20.44 ...... 18,91 

Eisenoxydul . ... 0,49 (mltTttansMure verb.) 6.98 

Elsenoxydul 4,70 (im Chlorit) 

Mangiinoxydul .... — ...... 0,09 

Magootoison |,I8 — 

Kalkerde 1,39 3,42 

Magnesia 4,38 3,22 

Kali 4,12 1,95 

Natron 5,81 3,63 

Sch«efeLsäure .... 0,8b — 

Kohlensaure 0,08 1,01 

Waaser 3,91 3,»2 

100,04 99,10. 
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Es befiehl demnach der jüngere Melaphyr »ns: 31,33*/o Chlorit, 61,27 
feIJspathiger Bestandteil ood Grundmasse, 4,37°/ 0 Tilaneisen und 2,13% 
kohlensaurem Kalk und besilat einen grösseren Gehalt an Kiese (»Iure, Titan- 
säure und Kalk als der illere. - Das chloritiscbe Mineral , das in den un- 
tersuchten Melaphyren als aus der Umwandclung de» Augit hervorgegangener 
Gemengtheil ouftrill, ist ohne Zweifel Delessit; was den feldspathigen 
BeMandtheil betrilh, so dürfte der des älteren Melaphyr« alt dem Andesin, 
der des jüngeren dem Oligoklas nahestehend zu betrachten sein. - Am 
Schluss seiner reichhaltigen Abhandlung hebt Kos« ahm folgende Haitpimo- 
mentc in der Ausbildung und Entstehung des Melaphyr vom Spiemont und 
Steinberg hervor: 1) Gesonderte, aber gleichzeitige Eruption einer feurig- 
flüssigen mineralischen Masse, in der sieh augiiischc und feldspnthige Sub- 
stanzen in wechselnden Verhältnissen mischen. 2) Diese Eruption trennt den 
Zusammenhang der Schichten des Oberkohlcngebirges und erschwert das Er- 
kennen des Verlaufes einer früheren Verwerfung »kl ufi. 3) Mit der Emotion 
verbunden ist das Hervorbrechen kohlensaurer Quellen, die umbildend auf 
das ernptive Gestein einwirken und in demselben eine mineralogische Zu- 
sammensclaung hervorrufen , die in ihrer heutigen Stabilität von derjenigen 
anderer Melaphyre durchaus abweicht. Ob diese Umbildungen ein derartiges 
Charakteristicum für das Gestein des Spiemont abgeben, nm dasselbe als 
eine besondere GesteinsSpccie* in bezeichnen, kann nicht entschieden wer- 
den, che nicht die Gesteine der dem Spiemont benachbarten Berge und über- 
haupt die Rrupliv-Gesteine des Saarbrucker Pfälzer Beckens untersucht sind, 
soweit aie mit der allgemeinen Benennung „ Melaphyr" belegt sind. 



A. B. Nordkxskiold: Sketch of IkeOeology of Spit «acreest. 
Stockholm. 8*. P. 55. Der. Verf. gibt zunächst eine gedrängte Übersicht 
der Leistungen seiner Vorginger, welche vor ihm Spittbergen besuchten, 
nämlich Pa«uv, Kbilbau, Lovia, Robbrt, dann Tobbbl , Labobt und nament- 
lich Blobstbvhd. Alsdann folgt eine kurze geographische Beschreibung der 
Insel-Gruppe, von einer geographischen Karte begleitet. Bekanntlich ragen 
die Küsten von Spitzbergen - da , wo sie nicht von Eismassen bedeckt — 
in seltsamen Zacken und Spitzen empor, die wieder durch tiefe Einschnitte 
des Meeres von einander getrennt. Dieser Umstand ist für die geologische 
Erforschung, da gute Anschlüsse der Gesteins- Nauen geboten, von bedeu- 
tendem Vortheil. Kobobhskiölo zählt folgende Gebirgsformationen auf: 
7. Raes n t e Formation. Glaueber und dar OleUcher-Periode angehärlge Ablage 
rangen. 

6. Mio eine Formation. Eine Sü»»waMerBUdung : am Bei Sund eine Mächtigkeit 
ron 1500 F. erlangend , aui Conglomeraten , Schieferthonen . Kalksteinen und Sand- 
steinen bestehend, die keine tbierischen Reut«, aber Streifen von Koble und Pflanzen- * 
Abdrücke enthalten. 

5. Jura. Formation. Schiefartbone , Kalksteine und Sandsteine , am Agaxdhe Her« 

bU zu IWO F. mächtig. Untergeordnet« Hypertt Maasen 
4. Trias- Form ati on. Sehwarz«, bituminöse Schiefer , Hyperite, Kalksteine. Sand - 

•tatne nebst C^prolitben; unter den organieeben Rasten Saurier, Nautiht», Amwumitt*. 
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3. Berg kalk- Forma tl on ; M Ihr gehören : 
e. £ia ausgedehntes, gewaltiges Hyperlt- Lager. 

d. Obere Abtheilung des Bergkalkes ; kalkiger Sandstein , Kalkstein , Gyps , Horn- 
stein. Diese Etage int reich an Versteinerungen, etwa 2000 F. mächtig. 

e. Hyperit-Lager. 

b. Schiebton de» Cap Fanshawe, reich an Corullen, 1000 F. mlchtig. 
a. Kalkstein oder Dolomit Ton Ryu bland , rerstelnerungsloer , mit Qoarsit- und 
Hornsteln-Masaen ; 500 F. mächtig. 
1. Hekla Hook-Formation; 

Verbreitung nud unbekannter Mächtigkeit. 

a. Rothe und grüne Thonschiefer, graue, welaa geäderte Kalksteine und Quaraite; 
bis 1900 F. mächtig. 

1. Krystalllnlsche Oostel ne. 

b. Glimmerschiefer und Hornblendeschiefer, deren Schichten stark geneigt; mit 
Einlagerungen von Quarzit, körnigem Kalk und Dolomit. 

a. Gnelas und Granit. 

• 

Unter diesen verschiedenen Fornuilionen ist die älteste die der kri- 
stallinischen Geateioe von grotter Verbreitung. Granit und Gneiss 
geben tich durch vielfache l herginge alt gleichseitige Bildungen kund; in 
beiden treten Gang-Granite auf, die manche — dem Lager- Granit fremde 
- Mineralien lühren, wie Turmalin, OrthiU Die Einlagerungen von körni- 
gem Kalk im Gneitt-Gebict enthalten die für jenes Geatein to beseichnen- 
den acceatoritchen Gemenglheile , wie Spinell, Chondrodil Wollattonit. Ve- 
auvian, Granat u. *. — Die nach ihrer Entwickelung am Hekla Hook-Berge 
benannten Schichten gehören wohl der V bergan gt- Formatton an; ein 
wetteret Urtheil littt sich beim Mangel von Pelrefacten nicht flllen. — 
Während, wie oben bemerkt, die Gruppe des Berg kalket mit ginslich 
von Vertteinerungeo entblötttem Dolomit beginnt, enthalten die darauf fol- 
genden Kalksteine zahlreiche Rette von Spirifer , Productu* u. a. ; die 
Tri a a • F o r ma t i o n itt ebenfalls nicht arm an Fossilien, welche bereift von 
LiNDSTRöa beschrieben wurden; unter den häufigeren sind tu nennen Haio- 
ki* LowumIi und H. Zitttli Linear. , tu wie Nautilus Xordenskiöidi Lindst. 
Et scheint, dass diese Schichten den alpinen Triatbildungen ent- 
sprechen. Die durch kiethaltige Kalksteine und harte Sandtteine vertre- 
tene Jura- Formation führt namentlich Belemnitcn aut der Familie der 
Arcuaten, betondera B. Iripiicatus. Die an mehreren Orlen entwickelten 
TertÜr-Gebilde, stellenweise eine Mächtigkeit von 1000 bis 1500 F. 
erreichend, sind durch ihre fossilen Pflanzen von Interesse, welche 0. Hon 
neuerdingt untersucht bat*; sie sprechen für mioeän es Alter. Ander 
Kioga-Bay kommen auch kleine Braunkohlen- Flö Ii e vor. - Unter den 
jüngeren kryatallinttchen Gesteinen verdient der auf Spitzbergen tehr ver- 
breitete, im Gebiete verschiedener Formationen erscheinende Hypertthenit 
• Erwähnung. Er zeigt sich nach Noudsnskiöld stett von sehr gleichbleibender 
petrographischer Beschaffenheit: eine körnige Masse, not Hypertthen und La- 
bradorit bestehend: als accessorischer Gemengtheil findet sich Titaneiten. 
Sehr eigentbömlich itt die häufige und ausgezeichnete säulenförmige 



• Vgl. Jahrb. i8€8, 870. 
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Absonderung des Hypersthcnit. - Eine geologisch« Karle neb*t Pro- 
filen erläutert noch weiter das Auftreten der verschiedenen Formationen. Es 
ist mit Dank anzuerkennen, das* Nordbnjkiöld's wichtige Abhandlung durch 
die Übersetzung aus dem Schwedischen in's Englische einem grösseren Pub 
licum zugänglich wurde. 



Dr. M. Nbubmyr: Petrograpbische Studien im mittleren und 
oberen Linn. (Württemb. natnrw. Jahresh. XXIV. Jahrg. Stuttgart, t868. 

53 S.) - 

Der Verfasser hat zu seinen petrographiscben Studien die Umgebung des 

Bades Boll in W'urllemberg jiusgewnhli, woruber Oppbx ein genaues Profil 

gegeben bat, dessen Schichten einer eingehenden chemischen Untersuchung 

unterworfen werden. 

I. Graue Mergelkalkbhuko mit Thon rw lachen lagen . 10*. 
V Bituminöse MorgeUcfaiefer. 8'. 

3. Schwach bituminöse* Kalkbänkehen. '2". 
. 4. Bituminöse Schtofer nach unten mit zahlreichen Fischschuppen u. s. w. P/s'* 
3 I 5. Etwas bituminöser Kalk (Oberer Stinkstein). !'/,'. 

/ 6. Bitnmlnose Schiefer. 3 • 
£ \ 7. Schwächer bltuminöeer, etwaa schleferigar Mergel (Unterer Sünkstaba). I'. 
g I 8. Bituminöse Schiefer. 6V. 
* ' 9. Srhwefelkiesrelihe Mergelschlcht. 2". 

10. Etwa* bituminöser Schieferthon mit Pflanzenresten. V'. 

11. Stark bituminöser, sehr xäher Sehlefer (Tafelflelne). I'. 
Ii. Wie 10. 2" 

13. Gelbllehgrauer mergeliger Kalk. 6'. 

It. Graublauer, etwas schieferiger Thon mit vereinzelten Mergelbänken. 45'. 

15. Wie 14.. Jedoch feinkörniger. 10 . 

16. Graue Mergelkalke mit Schleferthonzwischenlagen. 75*. 

17. Etwas achleferlg verwitternder Mergelkalk. 2'. 
IS, Wie 16. 3'. 



•4 

I 



Darunter michtige dunkele Schiefertbone mit Geodenbanken, das oberste 
Glied des unteren Mas. 

Es gewahrt petrographisches Interesse, dass man in dieser Reibe ge- 
wisse Übergänge zwischen Kalk, Schieferthon und bituminösem Mergelscbiefer 
•ndet. Um sowohl für diese als sahireiche andere in dieser Abhandlung be- 
sprochene Sedimentgesteine unter einander leicht vergleichbare Zahlen zu 
wurde vom Verfasser die Summe der in einem Gesteine enthel- 
Carbonate und Silicate = 1 gesetzt, und dann der der Menge der 
Silicate entsprechende Bruch berechnet, welcher Silicatquotient genannt wird. 
Setzt man diesen an die Stelle des Procent-Gehaltes, so ergibt sieh ganz 
einfach folgende Tabelle: 

Silicatquotient. Benennung. 

6,0—0,1 Kalk. 

0,1-0,1 Mergellger Kalk. 

0,2-0,4 Kalkiger Mergel. 

0,4—0,6 Mergel. 

0,6—03 Thenlger Mergel. 
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Wiewohl dies* für diejenigen Gesteine . welche ausser CarbonMtcn und 
Silicaten nur wenig fremde Bestandteile enthalten, geringeren Werth hei, 
so gewährt es dagegen bei Betrachtung von bituminösen Schiefem d. «. w., 
and deren Vergleichnug mit Mergeln , Kalken und Thonen Kiemliche Vor- 
theile. 

Wir müssen nntäriieh hier davon absehen, dem Verfasser in das Detail 
seiner gewissenhaften Untersuchungen zu folgen, die er in dem berühmte« 
Laboratorium in Heidelberg und Mönchen ausgeführt hat, dürfen aber nicht 
unterlassen, anzuerkennen , dass er dieselben mit möglichster Rücksicht auf 
allgemeinere geologische Verhallnisse durchgeführt hat. Oer Kieselsäuregebalt 
aller Thonschiefer, Schiefcrthone u. s. w. schwankt meist zwischen 50 und 70"/ o ; 
unter 134 Analysen, die der Verfasser verglich, sanken nur- 5 um mehr als l°/„ 
unter das Minimum, 7 überstiegen das Maximum um ebensoviel. Die Durch- 
schnittszahl dieser 134 Analysen war 61%. Ferner wird der in den met* 
sten Thon schiefern und Thonen. bedeutende Eisengehalt hervorgehoben Über 
den Ursprung der verschiedenen Sedimentgesteine, den Grund für ihre schie- 
ferige u. a. Beschaffenheit, selbst über den Charakter der darin eingeschlos- 
senen Organismen sind beaebtenswerthe Winke eingestrenet, welche ein 
junger Chemiker nur selten tu berücksichtigen pflegt. Wir freuen uns, dass 
Herrn Naua%vu durch seine Übersiedelung an die geologische Reichsanstalt 
in Wien sieh ein weites Feld für die von ihm mit Glück eingeschlagene 
Richtung eröffnet hat. 



G. v. Hblnbrsbn: die Steinkohlen-Formation des Urals und 
deren practische Bedeutung. (Äc'ro. phy*. et chim. lirea du Hüll, de 
CA: tmp. de* sc. sie St. Pelerslomrg, T. VII, 1806. 8°. p. 95-170.) — 
Als v. Hblhrskn den Ural im Jahre 1888 bereiste, war es ein einziger 
Uuttenbesirk, Nevianak, der über HoUmangrl klagte und seinen Betrieb des*- 
halb einschränken rausste: auch Artinsk, das jedoch nicht im Gebirge selber 
liegt, war um seine Zukunft sehon damals im Beginnen der Sorge; im Übri- 
gen galt der Waldvorratb des Urals für unerschöpflich. Nach schonungs- 
losen Verwüstungen in der Nähe der Hütten ist jetzt dal Bedürfnis« nach 
Steinkohlen aacb dort dringend hervorgetreten, und wo dieselben leicht an 
erhalten waren, wie in Alexandrowskoi , der Wsewoloshky's, uod Kise- 
lo wsk, der Herren Lasabew, hat man die Kohlenlager in Angriff genommen 
und braucht sie in Alexandrowsk zum Puddeln , in Alezandrowsk und Kiae- 
lowsk zum Heizen der Dampfmaschine. 

Dass am Ural brauchbare Steinkohlen vorkommen, wusste man schon 
seh dem Anfange des gegenwartigen Jahrhunderts. Der Beginn ihres Ab- 
baues fillt jedoch in eine verbaltnissmässig neue Zeit, wie man aus den ge- 
schichtlichen Mittheilungen v. Hslmzasbn's hierüber erfahrt. Derselbe wurde 
vornehmlich im Jahre 1860 durch den Oberberghauptmann Völknbb ener- 
gisch angeregt. 

Wichtige Mitlheilungen über das Vorkommen der Steinkohlen an den 
Abhangen des Ural verdankt man dem Director R. Lunwi« in Darnstedt (in 
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einem Berichte Aber die Berg- and Hüttenwerke und Lindereien Sr. Exr. d. 
Hrn. Nibita v. Wskwoloshey, vom 1. Dec. 18$Q), und dem Staatsrath Pah mm 
(Verh. d. min. Ges. an St. Petersburg, 1*69), die »eben in der Geologie der 
Steinkohlen DenUchUndt und anderer Lander Europa'e, 186S, 1. Bd., S. 396 
u. f. von Gsiuiti rusammrngestcllt worden sind. Seitdem haben namentlich 
die Herren Tschkbaow , Verwalter dea Lmaiw'iehen Besitzes , und Pmow, 
einer der Beamten der Wsewoloshky'nchen Werke wichtige weitem prac- 
liaehe AafsrhlAsae folgen lassen, wahrend V. v. Moi lkr nicht nur eine gnte 
geologische Karte Hea Kyuowsker Bergreviers angefertiget hat, aondern auch 
eine andero Karte vorbereitet, auf welcher der Verlaof der am 
des Ural» verbreiteten Kohlenformation umständlicher und richtiger 
ist, ala auf den früheren Karten. 

Herr v. Hslbrrsbn hält noch jetzt fest, daaa die Steinkohle am ganten 
YYeatabhange des Ural in zwei verschiedenen Horizonten vorkomme , wie 
Pakdkji's Untersuchungen ergehen haben. Der obere liegt in quarzigen 
Sandsteinen, welche ihre Stelle zwischen dem oberen und unteren Berg- 
kalke einnehmen; der untere ist ganz derselbe, wie im Tule Katngaer Bessin, 
nämlicb zwischen dem unteren Bergkalke und dem devonischen Sy- 
steme. Zu diesem letzteren Horizonte gehört die Steinkohle von Archangelo- 
Paschiisk am Weslabhauge und die Kohle von Kameoskot am Oetahbangc 
dea Gebirges. Kreilich spricht Parum am genannten Orte zugleich aus: 
Nirgends ist ein Kohlenlager unter seiner ursprünglichen Decke erbohrt 
i, die obere Kohle nicht unter dem oberen, die untere nicht unter 
unteren Bergkalke ! Das Vorhandensein der Steinkohle unter dem obe- 
ren Bergkalke oder Fuaulinenkalke wird auch von Lunwie anerkannt und 
kann als normales für diese Gegenden nicht bezweifelt werden, wogegen 
das Vorkommen von bauwürdigen Kohlenlagern im Liegenden des unteren 
Bergkalkes mit grossen Prodnctui- Arten wohl mehr zu Ausnahmen als zur 
Regel gehören dürfte und selbst für das Tula-Kalugaer Bassin von einigen 
Foracbern, wie Auiuuacm und Trautschold, geleugnet wird *; anderseits kön- 
nen Kohlen wohl selbst in noch tieferen Horizonten auftreten Warum man 
aber an den Abhftngen des Ural, wie Aberhaupt in Raaaland, bia jetzt ganz 
vorzugsweise gerade diese tiefste Zone au weiteren Nachforschungen nach 
Steinkohle verfolgt, statt in dem Hangenden des oberen Bergkalkea, 
oder Fnaolinenkalkes, um im Liegenden der permiacben Kormatioa, 
oder Dyee, die jeden fallt ergiebigere Sigillarienaone oder eine höhere 
Zone der produetiven Steinkohlenformalion au erreichen, wurde schwer be- 
greiflich sein, wenn nicht vielleicht gerade die Nihe vorhandener Hatten, 
leichtere Commonication und derartige Verhältnisse dies« rechtfertigten. 

Im Allgemeinen ist diese Abbendlnng v. HBLnaasans der Mahnruf einea 
hochverdienten und tieferfahrenen Mannes an Regierung nnd Volk, die in 

* Ana einem Briefe das Herrn Emil Lew» (oder LEO) an MalSwka bei Tula in 
Rasslznd eretebt man, dAu derselbe Im dortigen Kohtengeblete 8« Posa unter doYoniachem 
Kelketeln mit sehr deatllchen ebarateteriatiechen Veretelnerungen ein, wenn «neb nur eebwa- 
cbea , aber aehr relnea KoblenflSts aufgefunden bat. (Berg- nnd büttenratnn. Zelt. JS68 
No. 8, p. 61.) 
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der Erde noch ruhenden Schatze xu heben und nulxbar zu machen tur Be- 
der Industrie, des Wohlstandes und der Civitisation überhaupt. 



C. Paläontologie. 

E. W. Bikmt: O Iteration* on the Strueture of Foeeil 
Plante found in the Carbon if er oue S träte. Perl. I. Calemitee 
et CmUmodendron. London , 1868. 4". p. 1-32, PI. I— VI. (Schriften 
der Palaeontographieal Society für da» Jahr 1867.) — 

Der Verfnaser beschreibt hier 16 Exemplare fossiler Pflanxen aua der 
unleren Abiheilung des Steinkohlenrevieres von Lancashire, welche mit Aus- 
nahme eines einzigen von South Owrao, PI. III, f. I, sämmtlich Structur xei- 
gen. Sie gehören zumeist der Gattung Calamodendron Bgt. = Calamitea 
Cotta • an und werden von Biknkv Calamodendron commune genannt. 

Die vermeintliche Verwandtschaft zwischen Celamodendron und Cala- 
mitea liest sich indess auch aus dieser schönen Darstellung der SiammstracMir 
nicht erkennen, es fehlen dem CmUmodendron z. B. die für Calomites und 
andere Equisetaceen so charakteristischen weiten Luftcanile in dem Pareu- 
chym des Stengels. Eine weit grössere Verwandtschaft scheint zwischen Ca 
lamodendron und der zu den Cycadeeu gehörenden Gattung Medullosa Cotta 
xu bestehen: namentlich erinnert auch der von Binnkv PI III, f. 7 gegebene 
Querschnitt an NeduUoem elegant Cotta, Uendrolitheu T. XII, f. 1—3. 

Ob daher die PI. IV und V abgebildeten Fruchtxapfen xn Calamoden- 
dron commune gehören, oder xu einem wirklichen Calamiten, wollen wir 
nicht verbärgen. Sie erinnern an die von R. Ludwig beschriebenen Früchte 
von Calamiten, auf welche Gattung wahrscheinlich auch A/thylloetachy* Jug- 
neriana Görr. (Act. Ae. Loop. Cmr. Vol. XXXII, Taf. I) zurückzuführen ist. 
Wenigstens nfthert sich letzlere durch die wirtelanige Stellung der Frucbt- 
ahren mehr den Calamiten und Equisetiten (Jb. 1866 , 764), als den 
Asterophylliten und Sphenophyllen , deren Zweige und wohl auch Krucht- 
fthren gegenständig sind. Dass die von (lömnT beschriebene Pflanze wirk- 
lieb ans der Sleinkohlenforinatton stamme, wird um ao wahrscheinlicher, als 
Bunuv PI. VI, f. 1 einen ^anz ähnlichen Fruchtstaad aus der Steinkohlen- 

f. rn ,„;. . 

Zum Unterschiede in der Form der Sporangien, welche bei Aphyllotta- 
ehue fast quadratisch, bei Sphenophytlum und Annutaria aber fast kreis- 
rund sind, haben sowohl Görrzar als Bimiit die sogenannte Volkmmnnim 
eeeeitie PnxsL. etc. abgebildet. Ausserdem enthält PI. VI bei Bmazv noch 
eine Abbildung der Annularia longifolU Bot. unter dem Namen Aetero- 
pkutiitee tongifolis. 



• B. COTTA, di« Deudrolithen. Dr«deo u. Lelptlg, 189». 
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Ed. Lartbt and H. Crbisty: Retiquiae A yu i tanicae. Edtted by 
Tb. H. Jomw. Part. VI 0r VII. London, §808. p. 53 72, 73 94, 81—96 
P). A. XIX, XX; B. XI XIV; C. I— VI. (Jb. I8$8 t 765.) - Der Haupt- 
inhali dieser Hefte giil dem Funde von menschlichen SchAdelo und Knochen 
in der Höhle von Cro-Magnon in der Dordogne, die mit mannichfacben, aus 
Knochen gefertigten Gerllhen und zahlreichen durchbohrten Schnecken hier 
zusammen vorkamen. Unter leUteren herrscht Uttorina littorea vor, von 
anderen werden Purpura tapittue , Turriteila communis (T. Cornea nach 
Boukocicmat) nnd Fu»us ielandicu» namhaft gemacht. Sir haben. *n Hals 
ketten vereint, einst al« Schmuck der hier begrabenen Frauen gedient. Audi 
alte mfinnlirhe Schädel lasten sirh neben weiblichen gut unterscheiden und . 
ei ist von hohem luleresse, über den Menschen der Renthierzeit wiederum 
neue Aufschlüsse gewonnen zu haben. 



Dr. R. Richtkr: Noch alter. Saatfeld, 1868. 8°. 15 S. 

Der thatige S;mlfelder Geologe holte im vergangenen Jnhre ein allem 
Anscheine nach der Bronzezeit angehörendes Skclel aus der Nflhe seines 
Wohnortes beschrieben (Jb. 1868, 371), diessmal berichtet er über einen 
noch alteren Fund, Ober die auf den Höhen bei Saalfeld von ihm entdeckten 
roh bearbeiteten Peoersteinhlmmer, Pfeilspitzen und Messer Die erste Noll» 
darüber wurde in Sitzungsb. d. IM* in Dresden, 186H, Wo. 7—9, S. US 
gegeben, doch glückte es den neueren Bemühungen des Verfassers, dieselben 
hier wesentlich zu ergänzen. Durch sie ist auch Saatfeld zu einer Station 
ans der Steinzeit gestempelt worden. Der Ertrag des Schriftchens war auch 
diessmal für arme Schulkinder bestimmt. 



v. Ricbwald: über die alte Bevölkerung während der Stein- 
zeit und Bronzezeit. — In einer Sitzung der Scction für Mineralogie 
nnd Geologie der 42. Versammlung deutscher Naturforscher und Ärzte in 
Dresden am 23 Sept. liess Staatsrat!) v. Ricbwalo von neuem Streiflichter 
auf die Älteste Bevölkerung Russlands fallen, wie er sie schon in einem 
„Lettre & Dr. Rbbabd" (Bult, de la Soc. imp. de» nat. de Moecou, 1867, 
No. 2) angedeutet hatte. 

Er meint, dass das Steinzeitalter passend mit der Benennung des 
celtiachen, das Bronzezeitalter mit der des acythischen nnd das 
Elf enzcitalter mit der dea wendischen zu vertauschen sei. 

Das älteste Volk, daa aus Osten, aus Asien durch die altaischen Berg 
ketten, nach Westen, nach Kuropa zog, waren die Celtcn, die vorzugs- 
weise mit Steinwerkzeugen die Altaischen und Uralschen Gold nnd Silber- 
bergwerke bearbeiteten nnd dort im Altai, wie im N. des europäischen Russ- 
lands, im Olonelz'scben Gouvernement, viele Steinwerkzenge hinterlassen 
hatten. Die Celten wanderten damals bis zum Ausserslen Westen Europa'*, 
bis nach Frankreich und Spanien, Belgien und England aus. 
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Darauf Selsten sieh 4it alten Ts c ha den des Altai oder Hrrodot's 
Scythen in Bewegung; sie bearbeiteten an fang* die Gold- und Kupfer- 
Gruben mit kupfernen und Bronzewerk zeugen , deren sich schon auin Theil 
auch ihre Lehrer im Bergbau, die Celten, bedient hatten, obgleich in sehr * 
untergeordneter Weise , da ihre Werkzeuge meistenteils aus verschiedenen 
Steinarten angefertigel waren. Die Tschuden siedeilen sich im Ural und in 
Sudrussland in zahlreichen Stimmen an , die von Hkrodöt und StRabo als 
Scythen, als Aorsen und Sfraken beschrieben werden und noch spater 
den Namen der Romanen oder Kamascythen führten: von ihnen rühren die 
Steinbilder der südrussischen Steppe her. Die Kotnanen und andere Scythen 
sogen späterhin, die letzteren als Ungarn, über die Donau nach Westeuropa, 
wo sie sich niederliessen und den kriegerischen Stamm der alten Tschuden 
bildeten, wahrend die andern ansässigen und friedliebenden Stamme, die Si- 
raken, die Wogulen, die Wotjskcn in ihren Stammsitzen, dem Ural, zu rück - 
blieben und Ackerbau und Handel trieben. 

Das Eisenaller würde nach v. Eichwald's Ansicht vielleicht mit dem 
Namen des wendischen zu vertauschen sein, weil die Wenden das Iiieste 
statische Volk bilden, das Westeuropa von der Ostsee an bis zum adria ti- 
schen Meere bewohnte und als Agathyrseu Hrrodot's sieb mit der Bearbei- 
tung der Eisenerze in den Karpsthen und in Siebenbürgen beschäftigte. Zu 
ihnen gehören auch die B udine n Hprodot's in deren Namen v. E. gleichfalls 
die Wenden wiedererkennt, die als solche späterhin von Ptotemaeu* y dem 
Geographen, überall in dem heutigen Litthauen und an der Ostsee angenommen 
werden, wo in Mecklenburg-Schwerin die grossle Anzahl von eisernen Werk- 
zeugen und Waffen in ihren Gräbern gefunden wird. Sie werden in dem 
schönen Museum von Schwerin aufbewahrt und sind von H. Lisch ausführlich 
beschrieben und abgebildet worden. 



Ed v. Eicbwald: die Lethaea Rottica und ihre Gegner. Mos* 
kau, 1868. 8°. 37 S. — Der Verfasser gedenkt noch einmal des Apio- 
crinites dipentas Lkitbtbrbbrc, welchen v. Eicbwald als Homocrinui, Voll- 
bort« als Hyborrinus, Grkwinsk als Hopiocrinu* aufführt und womit er 
geneigt ist, auch Baerocrtnus zu vereinen. (Vgl. Jb. 1866, 248; 1867, 
633, 767) ; er verbreitet sich ferner über v. Möllbb's Arbeit über die Trilo- 
bHen der Steinkohlen-Formation (Jb. 1868, 510) und kommt noch einmal 
nuf Stbllrb's Seekuh zurück. 



Gbobgb Victor du Noirr, Ditfriet Surveyor of H. M. Geotogical Sur- 
vey of Iretand, starb am 3. Januar 1869 zu Antrim. 

Jabbs David Forbzs, geb. den 20. Apr. 1808, bekannt durch seine Ar- 
beilen über die Gletscher, verschied Mitte Januar 1869. (The Geol. Mag. 
1869, No. 56, p. 93-96.) 
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Dr. ph. Hbrmanh v. Mzvkh in Frankfurt a. M. verschied nach längerem 
Leiden am 2. April 1869, ein unendlich schwerer Verlud für die Wissen- 
schaft! 



Versammlungen. 

Der internationale Coogress für vorgeschichtliche Archäologie 
wird am 27. Aug. d. J in Copenhagen zusammentreten und am 3. Sept. 
geschlossen. Als Präsident dea Congresses fungirl für IS69 J. J. A. WoasAn. 



Pctrefacten - Handel. 

Zu verkaufen ist ein sehr schönes Exemplar von Pteroiaetylut aus dem 
lithographischen Kalk von Eichstädt bei: 

F. Späth, 

kön. bayerischer Oberförster 
in Schernfeld bei Eichstädt in Bayern. 



Giesseto, den 4. Min 1669. 

Um mehrfachen Anfragen in Betreff von Abgüssen der ausgezeichneteren 
Stucke meiner an das Museum der yeological lurvey zu Calcntta abgegebenen 
Sammlung fossiler Wirbelthiere zu genügen, lasse ich hierdurch zur Kennlnits 
der sich noch dafür inleressirenden Museen gelangen, dass ich die noch vor* 
handen gewesenen Formen an den Herrn Bildformer J. V. Vahni zu Frankfurt 
n. M abgegeben habe, von welchem Abgüsse bezogen werden können. 

Dr. v. Klipstein. 

Nachdem mir von Herrn Professor v. Klipstzih die Gypsformen der wis- 
senschaftlich werthvolliiten Gegenstände von dessen früherer Sammlung fos- 
ailer Wirbelthiere unter dem Zugeständnisse ubergeben worden sind , von 
denselben Abgösse an öffentliche Museen ood Privatsammlungen abzugeben, 
nachdem ich ferner diese Formen vollständig neu hergestellt habe, beehre ich 
mich, hierdurch'zur Anzeige zubringen, daas bei mir gedruckte Verseichnisse der 
abzugebenden Stöcke zu bezieben sind, und ich dieselben einzeln , oder die 
ganze Sammlung nach der Natur tretend gemalt, zn mässigem Preise zu lie- 
fern bereit bin. 

Die drei ausgezeichnetsten Stöcke der Sammlung sind zu folgenden Prei- 
sen zn beziehen: 

1. Vollständig restaurirter Kopf des Dinotherium gi gante um in ein Dritt- 
theil der natürlichen Grösse 60 Francs. 

2. Sechs Fuss langer Femur desselben Thieres .... 35 „ 

3. Schädel des Tapiru* priieus 25 „ 

Frankfurt a. M., Schillerplati 

Johann Valentin Yanni. 



Digitized by Google 



Aus Norwegen * 

von 

Herrn Professor €■>. vom Rath 

io Bonn. 



Eigenthümlich gestaltet und zerrissen streckt sich die nor- 
wegische Küste zwischen den Langesund- Fjord und dem Chri- 
sliania-Fjord ins Meer. Die Felsplatte, welche diesen Theil des 
Landes bildet, ist nur wenige hundert Fuss hoch und gegen die 
See von zahllosen Buchten zerschnitten. Namentlich gegen 
den Eingang zum Christiania-Fjord löst sich das Land in vor- 
springende Halbinseln, diese in eine Menge grösserer und 
kleinerer Inseln auf. Festland und offenes Meer sind hier 
durch eine mehrere Meilen breite Zone geschieden, oder viel- 
mehr verbunden durch tausend Inseln, deren lussersle doch 
noch nicht die letzten, vom Fesllande gelösten Felsmassen dar- 
stellen, denn noch weit hinaus brandet das Meer Ober Felsigen 
Klippen Die Farbe der Felsen ist ein eigentümliches Braun, 
dunkler wo sie der Verwitterung preisgegeben sind, lichter wo die 
brandenden Wogen sie bespülen. Merkwürdig sind ihre Formen 
— gerundete Felsenköpfe. Dass diess nicht diejenige Felsgestal- 
tung ist, welche das Gestein — ein grosskörniger Syenit — unter 



* Die folgenden Mitlhoilungen entstanden auf und in Folge einer Reise, 
welche der Verfasser in Gesellschaft der Freunde und Fachgenossen , der 
Herren DO. Eck und Kurth aus Berlin im Sommer 1868 ausführte. Für 
einen grossen Theil der Reise schloss sich um Hr. Dr. Gurlt in Drammen 
an, dessen Landcskenntniss uns seine Begleitung in hohem Grade schältens- 
werth machte. 

Jahrbuch IK9. 25 
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dem Einfluss der Zertrümmerung annimmt, ist sogleich erkenn- 
bar, denn wo hauptsachlich in Folge der wechselnden Jahres- 
temperatur, eine Zerstörung des Gesteins eintritt, da zeigen sich 
scharfkantige Umrisse. Die seltsamen buckeiförmigen Felsgestel- 
tcn sind keineswegs beschränkt auf das Syenit-Gebiet, wo am 
Langesund -Fjord silurische Kalksteine und Schiefer, oder weiter 
gegen Südwest Gneiss die Küste bilden, zeigen sich ganz die- 
selben Felsformen, zum Beweise, dass eine äussere Ursache, un- 
beeinflusst durch Beschaffenheit und Gefüge der Gesteine, ihnen 
die jetzige Oberflachengestalt gegeben. So leitet uns schon der 
ferne Anblick dieses Theils der norwegischen Küste auf jenes 
grösste Problem in der neueren Geologie dieses Landes, nämlich 
eine ehemalige allgemeine Eisbedeckung. 

Bevor das Dampfboot die Bucht von Laurvig erreicht, erblickt 
man in einer Entfernung von 20 d. Meilen über den wenig hohen 
Küstenbergen das schneebedeckte, 6000 Fuss hohe Gaustafjeld 
im oberen Tellemarken emporragen, als eine mächtig breite Höhe 
ohne ausgezeichnete Formen. Bald aber, indem das Schiff sich 
der Küste mehr nähert, verschwinden die fernen Schneegebirge 
hinter den nahen Küstenfelsen. Unter diesen bilden besonders 
die Felsinseln von Frederiksvärn eine ausgezeichnete Gruppe, 
welche überaus malerisch die Bucht von Laurvig abschliesst. Die 
Stadt Laurvig zieht sich amphilheatralisch an den niederen, aber 
steilen Gehängen der Küste empor. Über den Dächern der Stadt 
wird der berühmte Buchenwald (Bögeshoven) sichtbar, der in 
ganz Norwegen seines Gleichen nicht hat. Laurvig liegt zwischen 
den Mündungen zweier ausgedehnter Wassersysteme. Gegen 
West ergiesst sich in die Bucht mit steilem Ge lalle der Ausßuss 
des Faris-Vand , welcher mit einer langen Reihe von Seen zu- 
sammenhängt, deren Ursprung am Skrim-Fjeld liegt. Das eigen- 
thümliche Relief des Landes zeigt sich in überraschender Weise 
iu der Tbatsache, dass der über drei d. M. ausgedehnte Faris- 
Vand bis in eine Entfernung von weniger als l fs d. Meile von 
der See sich erstreckt, und dennoch sein Spiegel noch ansehn- 
lich, vielleicht 100 Fuss über demselben, erhoben ist. Am öst- 
lichen Ende der Stadt mündet der Laugen, einer der bedeutend- 
sten Flüsse des Landes, welcher aus Nummedal stammt und bei 
Kongsberg vorbeifliesst. Zwischen und über den Häusern von 
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Laurvig erbeben sich einzelne gerundete Felsköpfe. Es gewährt 
einen eigentümlichen, schwer zu beschreibenden Eindruck, wohn- 
liche, selbst zierliche, meist in lebhaften rothcn und gelben Far- 
ben prangende Häuser zwischen kolossalen, unförmlichen Fels- 
kuppen zn erblicken. 

Die vielzerrissene und zerstückelte Küslenstrecke zwischen 
dem Christiania- und dem Langesund-Fjord besteht aus dem be- 
rühmten Syenit, der bei Weitem ausgezeichnetsten und schönsten 
Varietät dieser Felsart. Es knüpft sich an dieselbe bekanntlich 
ein hohes mineralogisches Interesse wegen der ausserordentlich 
grossen Zahl von Mineralien, welche jener Syenit als Mutlergc- 
stein umschliesst. 

Die buckelformigen Felsen, welche in und bei der Stadt 
Laurvig aufragen, tragen in ihrer Streifung die überzeugendsten 
Beweise ehemaliger Gletscherbewegung. Besonders merkwürdig 
ist in dieser Hinsicht ein etwa 20 F. hoher Fels, welcher im 
Garten des Gasthofes aufragt. Dieser Fels ist etwas überhän- 
gend und trägt eine Hohlkehle. Selbst die überhängenden Flä- 
chen dieser letzteren tragen die charakteristische Streifung, deren 
Richtung hier vom Binnenlande gegen das Meer gerichtet ist. 
Eine der ausgezeichnetsten Puncle zur Beobachtung der Glelscher- 
streilen ist eine kleine, kuppeiförmige Felsinsel, wohl zur Gruppe 
der Svenöer- Inseln gehörend. Das Schiff, welches, die Bucht 
von Laurvig verlassend, um die nach Süd vorgestreckten Fels- 
vorsprünge biegt, fährt in grösster Nähe an der Nordseite (der 
sog. Stossseite) dieses Inselchens vorüber, welches nur etwa 
30 F. hoch und vielleicht 100 F. lang ist. Die Oberfläche ist 
glatter Fels; die Streifen laufen vom Meeresspiegel empor, indem 
sie gegen den Gipfel divergiren. 

Die ausgezeichnetsten Varietäten des bekannten blauschil- 
lernden Feldspaths finden sich nördlich in unmittelbarer Nähe 
von Frederiks värn, in denselben Hügeln, welche auch die in 
Sammlungen befindlichen Stücke von Zirkon und Eläolilh geliefert 
haben. Die Gesteinsmasse wird hier von mehreren wenig ge- 
neigten, lagerartigen Gängen einer sehr grosskörnigen Syenit- 
Abänderung durchsetzt, in welchen der Feldspath in zuweilen 
bis. 1 F. grossen Krystallen ausgeschieden ist. Diese Partien 
sind es, welche den blauschillernden, labradorisirenden Feld- 

25 * 
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spalh führen ; wenngleich im ganzen Syenitgebiet verbreitet, auch 
in der Grundmasse einzelne, schwach blauschimmernde Feldspathe 
sich .finden. Gewisse Partien des Farbenspiels zeigen zuweilen 
einen goldgelben Schiller. 

Das Schiff fahrt nun vor den Öffnungen mehrerer tiefein- 
schneidender Fjorde vorüber, namentlich jenes inselreichen Fjords, 
in dessen Hintergrund Tönsberg liegt, und passirt die enge Fahr- 
strasse , welche die kleine Insel Sandösund von den grösseren 
Tjömö-Inseln trennt. Das Relief dieser unglaublich zerrissenen 
Küste * und ihr Gesteinscharakter ist derselbe wie in den Inseln 
vor der Bucht \on Laurvig 

Soweit die Brandung hinaufreicht, sind die Felsen nackt und 
lassen durch den weit sichtbaren Glanz der Spaltungsflachen des 
Orthoklases das grosskörnige Gefüge des Gesteins erkennen. An 
mehreren Stellen steigen vom Meeresspiegel emporgewundene 
mächtige Gänge, in denen die konstituirenden Mineralien eine 
noch bedeutendere Grösse erlangen und welche ohne Zweifel, 
gleich den Gängen auf den Inseln bei Brevig auch die bekannten, 
seltenen Gemengtheile des Syenits einschliessen. Diese buckei- 
förmigen Inseln zeigen gewöhnlich einen steileren Absturz, die 
Leeseite, gegen Süden einen weniger steil geneigten, gewölbten, die 
Stossseite, gegen Norden. Auch hierin erkennen wir, wie in den 
Streifen, von denen alle diese Felsen bedeckt sind, die abschlei- 
fende Wirkung der Eismassen, welche sich einst über dieselben 
bewegten. Der nach Süd gewandte steile Absturz entspricht einer 
von Wesl nach Ost gerichteten Felszerklüftung. Diese Leeseite der 
Kuppen war der abschleifenden Wirkung der Eismassen weniger 
ausgesetzt als die Stossseite, gegen welche jene sich aufstauten 
und emporrichteten. 

Nachdem der Kanal von Sandösund durchfahren, wendet das 
Schiff gegen Nord und tritt in den Christianiafjord ein, dessen 
Mündung hier ungefähr vier d. M. Breite besitzt. Der Golf von 
Christianra misst von der Insel Förder, deren Leuchtthurm die 
Einfahrt bezeichnet, bis zur Hauptstadt 14 '/z d. M. Er ist der 
einzige der grossen Fjorde Norwegens, dessen Ausdehnung von 



* S. dieses Jahrb. 1840 \ Schkerkr, Beitr. mr Kenntnis* des Friklions- 
phHno.neos S. 257 - 280. Taf. V u. VI. 
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Nord nach Süd gerichtet ist. Diess bewirkt, dass die von West 
andrängende Bewegung der Ebbe und Fluth, welche doch in der 
uussersten nordöstlichen Spitze des Sognefjord, 28. d. M. vom 
offenen Meer entfernt, noch etwa 2 F. den Wasserspiegel hebt 
und senkt, in Chrisliania nicht bemerkbar ist. Der Chrisliania- 
(jord, obgleich südlicher gelegen, ist dennoch, da er dem Ein- 
flüsse der Golfgewässer entzogen ist, der Winterkälte weit mehr 
unterworfen als jt*nc gegen West offenen Meerthäler. Daher 
friert der innere Theil bis zur Enge von Dröbak in jedem Winter 
zu, zuweilen auch die Weitung zwischen Holmestrand und Moss. 
In einer Breite von l l / 2 bis 2 d. M. dringt der Fjord zunächst 
bis in die Gegend von Moss und Horten ein, wo er durch die 
Gebirgsinsel Gjelöen auf etwa die Hälfte der früheren Breite ver- 
engt wird. Nördlich dieser Enge dehnt sich die Wasserfläche 
wieder zu einer Meeresbucht von 3 M. aus. Von dieser laufen 
zwei schmale Meerarme aus, der kleinere, an dessen nordwest- 
lichem Ende Dremmen liegt, der grössere, welcher zunächst in 
nördlicher, dann in nordöstlicher Richtung nach der Hauptstadt 
vordringt. Hier in seinem innersten Theile entwickelt der Fjord 
die gross te Mannichfaltigkeit seiner Gestaltung und Küstenent- 
wicklung, indem er zahlreiche Inselschaaren umschliesst und, sich 
gegen Ost und Süd umbiegend, einen letzten noch 3 M. langen 
Ana, den Bunde-Fjord, aussendet. 

Während man sich bei der Einfahrt in den Fjord von nack- 
ten Felsinseln umgeben sieht, bekleiden sich weiter hinein die 
Ufergehänge mit Tannen, Birken, Erlen. Der Charakter des nor- 
dischen Landes tritt deutlich hervor in diesen ausgedehnten Na- 
delholzwäldern, zwischen denen vereinsamt und von nur geringer 
Ausdehnung cultivirte Strecken kaum 1 Proc. der Landesober- 
fliehe einnehmen. Die Ufer des Fjords, wenngleich sie für uns 
den Reiz eines noch unbetretenen Landes besassen, sind einför- 
mig, nur wenige hundert Fuss hoch, in weit gestreckten geraden 
Profillinien endend. Zur landschaftlichen Schönheit fehlen ihm 
höhere, über- die Küstenhöhen hervorragende Berge. Auch zei- 
gen die Ufer nirgendwo eine Felsgestallung, welche nur von 
ferne verglichen werden könnte mit der Felsnatur der inneren 
Theile jener grossen westlichen Fjords. Die ausgezeichnetsten 
Berggestalten, welche sich bei der Fjord-Fahrt darstellen, sind 
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die in mehreren ^Terrassen abstürzenden, auf ihren plateauartigen 
Gipfeln von mächtigem Wald bedeckten Porphyrberge, westlich 
von Christiania, unter denen namentlich Krofte-Kollen und Kols- 
Aas hervortreten. Wo das Schiff sich den Felsufern mehr nähert, 
beobachtet man in grössler Menge und von verschiedenster Ge- 
stalt lichte Gänge im dunklen Gneiss und Schiefer erschei- 
nen. Von der Seeflüche emporsteigend schwellen sie möchtig an 
und ziehen sich wieder zusammen, verzweigen sieh zu einem. 
Maschenwerk, zwischen welchem der durchsetzte Gneiss fast nur 
gleich colossalen Bruchstücken erscheint. Vergebens versucht 
man solche Gänge oder Gangausscheidungen zu zeichnen, denn 
bald wird man gewahr, dass es fast unmöglich ist, den hundert- 
und tausendfach verzweigten Linien zu folgen. Ausser diesen 
weissen, wesentlich aus Fcldspath bestehenden Adersystemen er- 
blickt man auch wahre Gänge einer dunklen, grünsteitiartigen 
Felsart, welche einen constanteren Lauf und bestimmlere Grenzen 
besitzen. Hinter Dröback wird durch eine grosse und hohe Insel 
der Fjord zu zwei schmalen Wassersirassen verengt. Ihren Ein- 
gang und damit der Zugang zur Hauptstadt vertheidigt die Fe- 
stung Oskarsborg. Bald breilet sich das Wasserthal von neuem 
aus, das Schiff folgt dem östlichen Ufer und fährt in unmittel- 
barer Nähe an der kleinen Inselgruppe Steilene vorbei . es sind 
die ersten Silurinseln, gleichsam die Vorboten der Entwicklung 
dieses Systems bei Christiania. Nachdem man von Frederiksvarn 
bis hierhin nur eruptive oder krystallinisch schieferige Gesteine 
gesehen, fällt die deutliche Schichtung der wechselnden, wenig 
mächtigen Thonschiefer- und Kalkschichten sehr auf. Ihr Strei- 
chen ist von Südwest nach Nordost, das Fallen bald gegen Süd- 
ost, bald gegen Nordwest gerichtet. Es folgt die zweite gleich- 
artige Inselgruppe Ildjernet. 

In unmittelbarer Nahe dieser silurischen Inseln erheben sich 
die steil aufgerichteten Gneissschichten, welche die Halbinsel zwi- 
schen dem eigentlichen Christiania-Fjord und dem Bunde-Fjord 
bilden. Es fällt hier offenbar die Küstenlinie mit einer geogno- 
stischen Grenze zusammen. Das Meer hat die leichter zerstör- 
baren Kalk- und Thonschiefer-Schichten weggenommen, während 
die Gneissstraten jenes Vorgebirgs der weiteren Zerstörung ein 
Ziel setzten. Hat man die Spitze jener Halbinsel, Naesodtangen, 
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hinter sich, so beleb! sich das Meer mit einer sehr grossen Zahl 
von Inseln, zwischen denen hindurch der Dampfer seinen Weg 
nach Christiania sacht. Es sind wsldbedeckte Hügel, deren zum 
Theil steile Abstürze schöne Schichlenprofile entblössen, zwischen 
welchen man schon von ferne machtige Gänge von Eruptivge- 
steinen emporsteigen sieht. Hinter Nakbolmen öffnet sich die 
Aussiebt auf die Hauptstadt und ihre näheren Umgebungen. Je 
einförmiger und öder die Ufer des Fjord bisher sich darstellten, 
umsotnehr überrascht die Stadt und ihre Lage am inselreichen 
Strand. In weitem Umkreise mit Kuppelkirchen und Thürmen 
baut sich die Stadt auf dem gegen Nordost ansteigenden Hügel- 
terrain empor. Zur Rechten, gegen Süden, setzt der steil ab- 
fallende, 400 F. hohe Egeberg, der Ausdehnung der Stadt nach 
dieser Seite ein Ziel, wahrend gegen Nord das in breiten Wel- 
len erhobene Hügelterrain sich erst in der Entfernung von etwa 
*/s d. M. an die höheren Berge anlehnt. Auf einer gegen Süd 
sich an das Planum der Stadt anschliessenden Klippe liegt die 
Festung Agershuus, deren Vorsprung die beiden Hafen Björvigen 
und Pipervigen scheidet. 

In der Gebirgsumgebung Christiania's ziehen die den nörd- 
lichen und westlichen Horizont bildenden Höhen am meisten den 
Blick auf sich. An die granitischen Berge Tonsen Aas, Grefsen 
Aas, Voxen Köllen, welche sich als flacligerundete Kuppeln dar- 
stellen, reihen sich gegen Nordwest und West die Bergplateaus, 
deren ausgezeichnetste Höben Kols Aas, Skovums Aas und in weilerer 
Ferne Krofte Köllen, deren langgestreckte Höhenlinien seltsam con- 
trastiren gegen die fast senkrechten Abstürze, mit welchen sie sich 
über der vorliegenden Hügelebene erbeben. Jene Berge be- 
stehen aus Porphyr, welcher zwischen dem Tyri- und dem Chri- 
stiania-Fjord eine horizontal ausgebreitete colossale Decke über 
den silurischen (und devonischen) Schichten bildet. Gegen Süd- 
west zeigt sich am fernen Horizont wieder eine wenig erhabene 
Bergkuppel, deren Gestalt sie schon von den Plateaubergen unter- 
scheidet, es ist der granilische Varde Aas. Obgleich die höch- 
sten am Horizont von Christiania erscheinenden Berge nur 1000 
bis 1500 F. Höhe erreichen, so geben doch ihre charakteristi- 
schen Gestalten im Gegensatz zur vielzerschniltenen Küste der 
vorliegenden lnsetecbaar und dem einsam stillen Bundefjord der 
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Landschaft dieser nordischen Hauptstadt, der sich an schnellem 
Emporblüben (am Anfange dieses Jahrhunderts 9000, im vorigen 
Jahre bereits über 60,000 Einwohner) vielleicht keine Stadt Eu- 
ropa s vergleichen kann, einen grossartigen Charakter. Nicht un- 
würdig einer solchen Umgebung ist die Anlage und Bauart der 
Stadt. Die breite schöne Carl-Johanns-Slrasse , in welcher sich 
vorzugsweise Leben und Bewegung Concentrin, erstreckt sich auf 
und nieder Ober zwei sanft gewölbte Bodenschwellungen zum 
Schlosse hinauf, welches die ganze Stadt aberragt. Ein herrlicher 
rother Granit mit vielen zierlichen Krystalld rasen schmückt die 
an jener Strasse gelegenen öffentlichen Gebäude, namentlich das 
Storthinghaus und die Universität, deren Eintrittshalle von hohen 
kanellirten Granitsäulen getragen wird. Hat man jene Strasse 
und die sich in ihrer Verlängerung anschliessenden Anlagen durch- 
schritten und ist sanft ansteigend bis zu der Höbe gelangt, welche 
das grosse, doch schmucklose königliche Schloss trägt, so stellt 
sich in überraschender Pracht die grosse Stadt dar. Man inuss 
diese Aussicht aufsuchen, wenn im Hochsommer gegen 10 Uhr 
die Sonne zu den Porphyrbergen hinabsinkt Die Stadt bedeckt 
die ganze, über ! /i Stunde breite Thalebene bis hinüber zum 
steil abfallenden Egeberg und dehnt sich gegen Ost und Nord- 
ost in zerstreuten Häusergruppen über die Hügel aus. Bei dem 
Anblick dieser fruchtbaren und reichen Landschaft, erhöht durch 
die Gluth einer nordischen Abendbeleuchtung, möchte man be- 
zweifeln, dass man sich fast genau unter dem 60'' der Breite 
befindet. Wohl vereinigen sich hier unter dieser hohen Breite 
die Bedingungen des Anbaues und der Bewohnung, wie vielleicht 
an keinem anderen Puncte der Erde. Der weitaus gross te Theil 
von Norwegen ist für den Feldbau höchst ungünstig, theils wegen 
des rauhen Klimas, theils wegen des das Land vorzugsweise 
constituirenden Gneisses, welcher weder in chemischer noch in 
physikalischer Hinsicht die Bedingungen für das Gedeihen der 
Cerealien bietet Zu diesen ungünstigen Thatsachen kommen 
nun noch hinzu die Wirkungen der ehemaligen allgemeinen Eis- 
bedeckung des Landes. Die Gletscher Hessen nackte und po- 
lirte Felsflächen, oft mit Schutt bedeckt, zurück, welche auch 
jetzt noch theilweise blossliegen oder nur von dünnen Flechte n- 
und Moosschichten bekleidet sind, auf denen nur Tannen und 
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Föhren Hall und Nahrung finden. Im Vergleiche zu diesem herr- 
schenden Charakter des Landes ist die Umgebung von Cbristiania 
eine fruchtbare Oase, welche dem Auftreten der silurischen For- 
mation und dem Wechsel leicht verwitterbarer Schichten von Thon- 
schiefer und KHlkstein zu danken ist. 



Das Auftreten des sog. Übergangsgebirges und dessen merk- 
würdige Beziehungen zu eruptiven Gesteinen in der Gegend von 
Cbristiania wurden zuerst beobachtet und beschrieben von Joh. 
F. L. Hausmann und L. v. Buch, deren Besuch in dasselbe Jahr, 
1806, fallt. Di« betreffenden Bünde der HxusMAHN'schen Reise 
durch Skandinavien erschienen in den Jahren 1811 und 1812, 
v. Buchs Reise durch Norwegen und Lappland 1810. Vergegen- 
wärtigt man sich den Zustand der Geologie am Anfange dieses 
Jahrhunderts und die damals herrschenden Ansichten, so springt 
die folgenreiche Wichtigkeit der Beobachtungen jener Manner 
hervor, welche nicht besser als in v. Buchs eigenen Worten zu- 
sammengefasst werden können: »Porphyr in machtigen Bergen 
auf versteinerungs vollem Kalksteine gelagert; — Granit Ober 
Versteinerungskalk als ein Glied der Übergangs -Formation. Viel- 
leicht bitte ich mich noch lange gesträubt, diese sehr ungewohn- 
ten und fast ganz neuen Verhältnisse anzuerkennen, hätte nicht 
Hr. Hausmann mit seinem genauen und scharfsichtigen Blick den 
grössten Theil dieser Gegenden eher durchforscht als ich sie be- 
suchte, und hätte er nicht mein Unheil bestimmt und geläutert«. 
(Th. I, 97.) Ebenso wahr als anschaulich schildert der grosse 
Geologe die den Thonschiefer von Cbristiania überall durchsetzen- 
den Porphyrgänge, was man umsomehr bewundern muss, da 
v. Buch damals eine eruptive Natur des Porphyrs wie des Gra- 
nits noch nicht ahnte. »Solche Massen und in solcher Menge 
durch Versteinerungskalk sind wohl an anderen Orten noch nicht 
gesehen worden. Diese Porphyre müssen allen Ansprüchen auf 
einen Platz im primitiven Gebirge entsagen; liegen noch organi- 
sche Reste in dem Gesteine, welches den Porphyr umgibt, um 
wie viel mehr könnte er, der noch späterer Ausfüllung ist, nicht 
selbst dergleichen enthalten? Dafür mag ihn nur noch das Kör- 
nige und Krystallisirte seines Gemenges bewahrt haben.« (Th. I, 
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106.) Dass Porphyr, Granit and Syenit im Chrisliania- Gebiet 
jünger sind als die älteren versteinerungsführenden Schichten, 
war das wichtige, ganz unerwartete Resultat der Untersuchungen 
v. Büchs und Hausmanns. 

An dieselben reihen sich die Beiträge cur Kenntniss Nor- 
wegens von C. Fr Naumann 0824), dessen Untersuchungen in 
den wildesten und ungangbarsten Theilen des Landes (in den 
Ämtern Buskerud, Süd- und Nord-Bergenhuus , Süd-Drontheim, 
im Christiansamt u. s. w.), Niemand ohne Bewunderung lesen 
kann. Für das Christianiagebiet waren von besonderem Interesse die 
Erforschung der Grenzverhaltnisse zwischen Granit- und Kalkstein 
am Paradiesbakken , sowie südlich von Drammen, welche er in 
lohrreichen, das keilförmige Bindringen des Granits in den zu 
Marmor umgeänderten Kalkstein darstellenden Zeichnungen wie- 
dergab. Doch so sehr herrschten damals noch, 7 Jahre nach 
Werners Tode, dessen Ansichten über die Entstehung des Gra- 
nits, dass sich Naumann verwahrte gegen eine Anwendung der 
aus den Beobachtungen des Granits von Predazzo durch Marzari 
gezogenen Erklärung einer eruptiven plutonischen Entstehung 
jenes Gesteins auf das norwegische Vorkommen. 

Grosse Verdienste um die geologische Kenntniss Norwegens 
erwarb sich Keilhau, dem wir die erste allgemeine geologische 
Kartu des Landes verdanken, durch sein berühmtes Werk Gäa 
Norvegica, 3 Hefte. Cbristiania , 1838—50. Von den Arbeiten 
Keilhau's ist »Christiania s Übergangs-Territorium« nicht nur am 
wichtigsten für die uns zunächst beschäftigende Gegend, sondern 
auch am bezeichnendsten für die Richtung der Kbilhau sehen For- 
schungen. Einen besonderen Werth erhält die Arbeit durch die 
beigegebene geologische Karte zwischen dem Langesund und dem 
Christianiafjord und hinauf bis zum Mjösen. Es ist derjenige 
Landstrich, welcher durch das Auftreten der »»Übergangsschichten« 
und mannichfachcr krystalltnischer Gesteine einen so fremdartigen 
Charakter erhält im Vergleiche zu dem Gneissgebirge, welches 
den bei Weitem grossten Theil des Königreichs constituirt. Die 
grossto Aufmerksamkeit verwandte Keilhau auf die Contactver- 
hältnisse zwischen den geschichteten Bildungen und den massigen 
Gesteinen. Die hier mitgetheilten Beobachtungen sind von dauern- 
dem Werth und kaum beeinflusst von den seltsamen Ansichten, 
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welche K. über die Entstehung der krystallinischen Gesteine hegte. 
Er fasst das Resultat seiner Forschungen in folgende Worte zu- 
ssmmcn i •» die Strecken, welche jetzt durch die Granitdistricto 
eingenommen werden, machten früher ein gleichartiges Ganzes 
mit den jetzigen Schiefer- und Kalkdistricten aus. In eine Epoche, 
welche sich nicht bestimmen lässt, durch Motive, die ebenfalls 
nicht bekannt sind, wurden grossere und kleinere Partien von 
diesen Straten in krystallinische Silicatgebilde , in Granit und 
Syenit verwandelt.« Es erscheint schwer erklärlich, wie K. ge- 
rade im Christiania-Territorium , wo zahllose Gange krystallini- 
scher Gesteine die Straten durchbrechen, zu einer so seltsamen 
Ansicht kam. Doch ging auch diese aus Beobachtungen hervor, 
namentlich am Sölvsberg in Hadeland. Auch v. Buch sagt vom 
Hortekollen am Holsfjord , es scheint »als wäre der Granit nur 
ein Lager im Thonschiefer« (f, 118). Während aber v. Büch 
die Gesammtheit der Erscheinungen ins Auge fasste, verstrickte 
Keilhau stets mehr sich in einseitiger Deutung. 

Es ist nicht ohne Interesse, den Ursprung einer geologischen 
Hypothese zu verfolgen, welche, nachdem sie in ihrer Heimath 
längst widerlegt und verlassen, noch jetzt ihre Vertreter in Deutsch- 
tand findet. 

Murchison, der Begründer des silurischen Systems, erkannte 
zuerst die wahre Lagerung dieser Schichten bei Christiania und 
machte dieselben zum Gegenstand eines Vortrags auf der 4. scan- 
dinavischen Naturforscher- Versammlung zu Christiania (1844). 
Hieran schliessen sich die für die geologische Kenntniss Norwe- 
gens nicht hoch genug anzuschlagenden Arbeiten Th. Kieaulfs, 
welcher sich zunächst die Aufgabe stellte, in umfassender Weise 
die Auffassung Muhchison's zu begründen. Mit einer vollständigen 
Durchforschung des Cbristiania-Territoriums beginnend, hat Kje- 
rulf allmählich seine Arbeiten über die ganze grosse Süd hallte 
des Reichs ausgedehnt. Da den nun bereits zwanzig Jahre fort- 
gesetzten Untersuchungen Kjehulf's wesentlich die Fortschritte der 
geologischen Kenntnisse Norwegens zu danken sind, so mag es 
gestattet sein, hier an dessen wichtigste Arbeiten zu erinnern: 

Das Christiania -Silurbecken, Universitats Programm 1855, 
nebst einer geognostischen Karte der Umgegend von Christiania, 
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sowie des Hols- and Steensfjords ^ Die Schrift gibt zu- 

nächst die von Kjerülf selbst ausgeführten Analysen einiger 30 
Varietäten eruptiver Gesteine, welche in Gängen die Silurschich- 
ten durchbrechen oder in Kuppen und Decken sich über diesel- 
ben ausgebreitet haben, — geht dann Ober zur Lagerung der 
Schichten selbst. * Die vielfachen Paltungen , deren Sittel meist 
zerstört sind, werden aufgelöst, die Mächtigkeit der Silurforma- 
tion und ihrer einzelnen Glieder annähernd ermittelt, unter wel- 
chen vorzugsweise drei hervorgehoben werden. 

Die Geologie des südlichen Norwegen, 1857, bezeichnet im 
Vergleiche zu jener vorigen grundlegenden Schrift einen wesent- 
lichen Fortschritt in der Einteilung der silurischen Schichten 
Chrisliania's und ihrer Parallelisirtfog mit den betreffenden Schich- 
ten anderer Örtlichkeiten. Das Werk beschreibt ausser dem 
Silurterrain in der unmittelbaren Nähe von Chrisliania auch das- 
jenige vom Mjösen und das von der westlichen Seite des Chri- 
stianiafjords bei Holmestrand und gibt schliesslich einen Aufsatz 
Ober die Gegend von Skien etc. von T. Dahu. Die Resultate 
seiner Untersuchungen über die Glacialformation veröffentlichte 
Kjerülf in den beiden Aufsätzen »Über das Friktions-Phänomen« 
(Zeitschr. d. deutsch geol. Ges. Bd. XII, 389, 1860) und »Er- 
läuterungen zur Übersichtskarte der Glacialformation am Christia- 
niafjord (Zeitschr. Bd. XV, S. 619, 1863). Eine Fortsetzung der 
geologischen Untersuchungen in den dem Chrisliania- Territorium 
zunächst liegenden Gegenden bieten die beiden Aufsatze über 
die Landschaften Hedemarken . und Toten am Mjösensee und 
über die Landschaft Ringerit,. nebst geognost. Karten (Polyteknisk 
Tidsskrift IX. Aargang, 1862.) Die wichtige Arbeit von Hiort- 
dabi und Irobns, »Geologische Untersuchungen über Bergens Um- 
gebung« enthält einen Beitrag von Kjerülf »Ober den Gebirgs- 
theil zwischen Lärdal und Urland nebst einem Pro6l über File- 
fjeld« (Univ. Progr. 1862). In Gemeinschaft mit T. Dahu ver- 
öffentlichte Kjerülf die beiden Schriften »Ober den Erzdistrict 
Kongsbergs« 1860 und »über die Eisenstein-Vorkommnisse von 
Arendal, Naes und Kragerö«, welch letztere Arbeit um so wich- 
tiger ist, da die Eisenstein-Gewinnung zu Arendal wahrscheinlich 
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sehr bald zum Erliegen kommen wird, and damit zugleich die 
reichste Mineralfundstutte der Erde erschöpft sein wird. 

Die letzten Resultate seiner Untersuchungen im Christianis- 
Territorium legte Kjerulf nieder in der Geologitk Kart over Ckri- 

stiania Omegn, Maassstab iq^qqq * welche durch den Veiviser etc. 

1865 erläutert wurde. 

Neben den genannten Arbeiten wurde gemeinsam Ton Kjerulf 
und Daull die geologische Karte des südlichen Norwegen 1 : 400,000 
herausgegeben, nämlich L. Christiama og Hamars Stifter in 6 Bl. 
und II. Chriitatisands Stift in 4 Bl. OS58-1865). Es waren 
diess die Vorarbeiten zu der grossen kartographischen Aufnahme 
des Landes im Maassstab l : 100,000, von welcher handschrift- 
lich bereits ein grosser Theil des Landes südlich vom Dovre 
Fjeld vollendet ist Die topographische Grundlage derselben ist 
die in jenem Maassstabe ausgeführte Amtskarte. Eine Kopie der 
grossen geologischen Karte befand sich auf der Weltausstellung 
iS66 zu Paris. Im verflossenen Sommer fanden die Aufnahmen 
in den Drontheim'schen Ämtern statt. Um die Mühen dieser Ar- 
beiten zu würdigen, muss man die Wildheit der nordischen Hoch- 
gebirge aus eigener Anschauung kennen, »diesen öden Gefilden 
ewigen Frostes, deren Grabesstille nur vom donnernden Lawi- 
nensturz selten, aber schrecklich, gestört wird.« * Überblickt 
man diese der Kenntniss seines Vaterlandes gewidmete Thötig- 
keit Kjsrulf's, so bleibt es wohl nicht zweifelhaft, dass kein an- 
deres Land seine geologische Erforschung in dem Maasse Einein 
Manne verdankt, wie Norwegen Kjerulf. 

Prof. F. Römer, indem er den wichtigen, durch die Arbeilen 
Kjerulfs bewirkten Fortschritt in der Kenntniss des Christiania- 
Silurs hervorhob, und die Richtigkeit der Aufeinanderfolge der 
einzelnen Glieder für unzweifelhaft erklärte, änderte in mehre - 



* „Entsetzlich jihe Felskuppen, auf denen kein Schnee tu haften ver- 
mag, starren aus der weil umher das Gebirge hoch aber wölbenden Scbnee- 
und Eishülle heraus, und eigen sticht ihr dunkles Grau ab gegen das blendende 
Weiss unter ihnen und das klaro Himmelsblau Ober ihnen; so »eigen sie 
sieb mit verwegener Hohe himmelwärts strebend, in unvergänglicher Ruhe 
dem anbrausenden Nordwinde trottend, wie Riesendenkmale einer begrabenen 
Welt 44 Nawmw 11, 133. 
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ren Puncten die Art und Weise, in welcher die einzelnen Glie- 
der zu Gruppen zusammengefasst waren (in der Geologie des 
südlichen Norwegens), wobei ihm die eigene Anschauung fast 
aller silurischen Gebiete zu Gebole stand. (Zeitschr. d. deutsch, 
geol. Ges. XI, i859.) Diesen Änderungen trug auch Kjerulf in 
dem Veiviser Rechnung, indem er seine frühere Einlheilung 
(Oslo-, Oscarhall-, Malmö-Gruppe) fallen liess. Die Gliederung 
des Silurs im Christiania-Terrilorium gestaltet sich nach dem 
Veiviser in folgender Weise: 

Alaunschiefer (Et. 2)* mit Stinkkalk theils in ein- 
j »einen Lagen , theila in grossen Ellipsoiden mit slinglicher 
Zusammensetzung, dem aog. Anthraeonil Mnrlil igkeil unge- 
fähr 160 F. Erscheint bei Oslo am Abhang des Egebergs, 
in einem Tbeile der Stadl Chrisliania und in schmaltin Sau- 
men auf der Halbinsel Ladcgaardsöen und aufVakkeröe; auch 
I auf der Westseite des Chrislianiafjords sudlich von Askcr. 

1 0 rth o c er a I i t e n k al k (Et. 3) in mehreren Zügen mit 
lzwischenliegendem Thonschiefer. Der Kalkstein grau, unrein, 
■in dicken Blinken. Der Thonschiefer ist gewöhnlich dunkel, 
ldünnschieferig. kalkfrei. Mächtigkeit ungefähr 250 F. Er- 
lscheint unmittelbar auf Alaunschiefer ruhend an den eben 
/genannten Örtlichkeilen, namentlich in den Vorstädten von 
Untersilur. /Chrisliania, wo viele Bruche in diesen Schichten eröffnet 
\aind. Drcifaltigkeitskirche, Töien, alle Agerskirche etc. 

{ Dunkle Thonschiefer (El. 4) wechselnd mit grauen 
IM e r gc I s c hi e f e rn , voll von Knollen und dünnen Lagen 
jvon Cemenlkalk. Der töenjelschiefer zerfällt oft in dünne 
ISleogel, wie (iriffclschiefer. Die ursprünglich festen Cement- 
fknollen sind hiußg durch niedersinkende Wewer, welche 
I den Kalk fortführten, in einen mit Eisenocker verunreinigten 
I Thon umgewandeil. Michligkcit ungefähr 700 F. Diese Etajje 
I nimmt nebst der vorigen den weitaus grössten Raum im Chri- 
| süania-Territorium ein. Die grosse Ähnlichkeit der beiden 
l letaleren Etagen in petrographischer und palaonloiogischer 
\ Hinsicht machte es KjaauLP unmöglich, dieselben auf der Karte 
zu scheiden. 



* Die Etage 1, au* Quarziten und Conglomeralen bestehend, ist in der 
nüheren Umgebung Christiania's nicht vorhanden. 
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I Kalksandstein (El. 5), mehrere mächtige Bänke voo 
Kalksandslein wechseln mit sandigem .Mergelschiefer oder mit 
Thonschiefor and Kalkschiefer. Mächtigkeit ungefähr 150 F. 
Malmö, Sandy igen, Asker. 

Kalkstein (Et. 6, 7), meitt voller Versteinerungen. 
Auf weitere Erstreckung liege» Pentamerus-Sch*\ca zusam- 
mengekauft in einer besonderen Schicht Mächtigkeit 280 F. 

! Malmö, Sandvigen, Gjellebäk. 
Kalkslein (Et. 8); diese Etage zeigt eine verschieden- 
artige Entwicklung, indem sie zuweilen in verschiedene Ab- 
theilungen ter r allt (Ringerige) oder nur eine ungeteilte Masse 
darstellt (Oeverland). Auf Malmö tritt nur die unterste Hälfte 
dieser Etage auf, nämlich zuunterst dünnsrhiefcrige, grün- 
liche oder graue Mergelschiefer mit Graptolithen ; darüber 
grauer, etwas bituminöser Kalkstein mit zwischenliegenden 
Mergelplatten. Mächtigkeit auf Malmö 180 F., Oeverland 470, 
Ringerige 600 F. 

Die Etage 1 . welche in der näheren Umgebung von Christiania nicht 
entwickelt, doch umsomehr verbreitet im centralen Norwegen ist, besteht aus 
versteinerungslosen Conglomeraten , Quarziten und Sandsteinen. Einige der 
wichtigsten Versteinerungen der Etagen 2- 8 sind folgende: 

Et. 2. Dictyonema Flabelli forme F. Röhrr, Atrypa lenticularis Dal«., 
Orthit Chrittianiae Kur., Agnottut pisiformis Bromcr., Ceratopyge forfi- 
cula S\rs., Olenut giUotut Wahl. Die Reste dieser Etage entsprechen der 
Primordialen« Bahrahdr's. 

Et. 3. Diplograptus taretiutculut Grin. , Diptograptut foiium Gbim., 
Didymograpsus gewinnt Salt , Echinotphaeritet aurantium Gyll., Ortho- 
eertt Huptex Wahl., Orthocerat vagrnatum Scrlotb. , Ataphut expansus 
Da lb*., Ampyx natulut Dalr., illaenut crassicauda Pardrr. 

Et. 4 Die organischen Reste dieser Etage schliessen sich sehr enge 
an die der vorigen an. Die eben genannten Formen gehören auch hier tu 
den häufigsten. Eigentümlich für diese Klage ist namentlich ein Trilobit 
Chatmops conicophthalmut Sars 4k Böcr., ( haetetet petropolitanut Pardrr, 
Receptaculitet Hadelandiae Kjrr., Leptaena tericea Sow. 

Et. 5. Viele Korallen: Favositet alveolar**. Calamopora flkroto, Ha- 
lysites calenularia F Röhbr, Leptaena depretta F. Rörrh, Rhynchonella 
cvneata, Encrinurut punetatut Erhricr, Dalmoma caudata Errricr, Pen- 
tauterut, eine dem P. vogulicus M. V. K. nicht unähnliche Speeles. 

Et, 6 u. 7. Viele Korallen aus den Geschlechtern Strombodet, Cytti- 
phyllum, Favotitet, Syringopora etc. Krinoidenstielglieder II ; Pentamerut 
oblongut Sow. (in grösster Menge), Rhynchonella borealis Scblotr., Spiri- 
gerina reticularis Dam , Strophomena euglypha Dalr. , Murchitonia ouin- 
pteemeta Kjrr., Euomphalus Sow.; mebrerore grosse Orthoceraliten : Orth. 
Cochlea tum Scrloth., O. canaliculatum Sow. 
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Et. 8. Grnptolithen : Monoprion ludenMt (in Aber tO Zoll langen Exem- 
plaren F. Hönau). Korallen an» den Geschlechtern Cyathophyllum, Favo- 
rit«» eltr., Euealiffttocrinus ieeorut Phill , Tentmcuiitet ornatus Schlot«., 
Chonelts striatella Köninck, Leptaena transversalis, Atrypa reticulmris, 
Spirifer elevtu* Dalm., Rkynchonella »pkaeriea Sow., Euomphalus funaius 
Sow., Phragmocera* ventricosum Sow., Ortkocer** cochleahtm Schlots., 
lltmsnu* Barryenti* 

Aus dem Vorstehenden ist ersichtlich, dass im Christiania- 
Territorium die Silurformalion mit allen wesentlichen Gliedern 
vollständig entwickelt ist. Die zunächst folgenden Schichten iles 
Devons sind in der näheren Umgebuno; Chrisliania's nicht vor- 
handen. Wohl aber sieht man jüngere Schichten, den Kalkstein 
der Klage 8 deutlich überlagernd, nordwestlich von der Haupt- 
stadt bei Oeverland und rings um den Fuss des Porphyr Bergs- 
Kols Aas bis Barum. Es sind Sandsteine von rother, grüner, 
brauner, grauer Farbe, welche zuweilen als Sandstein-Schiefer 
ausgebildet sind und als Platten gebrochen werden (Bürgersteige 
in Christiania). Die Gesammtmäcbligkeit dieser Sandstein -Etage 
beträgt 1000 bis 1200 Fuss. Kjerulf und Römer identificiren 
diese die jüngste Siluretage gleichförmig überlagernden Sand- 
steinschichten mit dem Oldred Russlands und Grossbritanniens, 
wenngleich in dem norwegischen Gebilde bisher keine Verstei- 
nerungen gefunden worden seien. 

Ausflüge in die Umgebung Christiania's. Es ist ein 
grosser Vorzug der norwegischen Hauptstadt, dass die wichtig- 
sten geologischen Thatsachen in ihrer nächsten Umgebung beob- 
achtet werden können: das Grundgebirge , die ganze Entwicke- 
lung des Silurs mit seinen gefalteten Schichten, die ausgezeich- 
netsten eruptiven Gesteine, Porphyr, Granit, Augitporphyr, theils 
in Decken über den Silurschichten gelagert, theils dieselben in 
unzählbaren Gängen durchbrechend, endlich die Glacial-Phänomene: 
polirte und gestreifte Felsen, alle Gletschermoränen, Thonmassen 
mit einer Glacialfauna. 

Der Egeberg (390 F. h.), in welchem das südlich und süd- 
östlich von Christiania sich ausbreitende Plateau steil und plötz- 
lich abstürzt, ist einer der merkwürdigsten Puncte des Landes. 
Über die Höhe des Egebergs herab führte der alte Postweg von 
der schwedischen Grenze nach Christiania, welcher jetzt von 
der Eisenbahn in weitem Bogen umgangen wird. Dort ändert 
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sich plötzlich die Landschaft und mit ihr tritt ein vollständiger 
Wechsel der Gesteins-Bildungen ein. L. v. Buch und Hausmann 
wurden vom Gipfel des Egebcrgs zuerst der Hauptstadt ansichtig 
und schildern in den lebendigsten Worten den Eindruck, wel- 
chen nach langer Fahrt Uber die einförmigen Gneissberge der 
Anblick der Christiania-Gegend gewährt. Am Egeberg liegt eine 
der wichtigsten Formations-Grenxcn ; denn eine Linie vom süd- 
lichen Ende des Mjösensee's über den Egeberg, dann dem Chri- 
stianiafjord folgend, scheidet gegen Ost das krystallinisch-schie- 
ferige Urgebirge mit den dasselbe lagerartig durchbrechenden 
Granitmassen von den gegen West auftretenden silurischen Schich- 
ten, welche durchbrochen und auf weite Strecken überlagert wer- 
den von jüngeren plutonischen Gesteinen: Syenit, Granit, Por- 
phyr etc. Diese Bildungen werden auch gegen West durch kry- 
stallinische Schiefer und Granitgneisse begrenzt, auf einer Linie, 
welche vom Langesundfjord über Skrimfjcld, Fiskum, Modum am 
Ausflusse des Tyrifjords gegen den Randsfjord zieht. Das so 
annähernd begrenzte Gebiet contrastirt durch die Mannichfaltig- 
keit der dort vorhandenen geologischen Phänomene in auffallend- 
ster Weise gegen den in den übrigen Landestheilen herrschen- 
den Charakter. Die Breite des in Rede stehenden Gebiets vom 
Egeberge bis an das westliche Ufer des Tyrifjord betrögt etwa 
6 d. M. 

Zwischen der Stadt Christiania und dem Egeberg breitet sich 
um den Hafen Björvigcn eine von der Aggerelv und der Löenelv 
durchflossene Niederung aus, welche mit Muschellehm erfüllt ist, 
und auf welchen sich die Vorstädte Vaterland und Grönland aus- 
dehnen. Die Löenelv folgt auf ihrem von Nordost nach Südwest 
gerichteten Lauf unmittelbar auf eine weite Strecke dem steilen 
Plateauabsturz. Im Thale der Löelv am Fusse des Egebergs 
liegt Oslo, die Mutterstadt Christiania's, jetzt eine ihrer Vorstädte 
(Oslo gegründet im 11. Jahrhundert war einst Reichshauptstadt; 
nach mehreren grossen Bränden derselben, zuletzt 1624, wurde 
um das Schloss Agershuus die jetzige Hauptstadt gegründet). 

Unmittelbar bei der Kirche von Oslo steigen die Gehänge 
empor, sie bestehen zunächst aus Alaunschiefer, welcher mit zoll- 
dicken Schichten von Stinkkalk wechselt. Der schwarze, zuwei- 
len kohlenhaltige Schiefer führt viel feineingesprengten Eisenkies, 

Jahrbuch 1869. 26 
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worauf froher die Darstellung von Alaun aus diesen Schichten 
gegründet wurde. Längst aufgegeben, haben diese Brüche eine 
gewaltige Aushöhlung zurückgelassen. Die dünnen bituminösen 
Kalkbänke sind zuweilen von Fossilien ganz erfallt, unter denen 
namentlich Atrypa lenticularis Dalm. . Agnostus pisiformis Linne, 
Eurycare latum Boeck, Agnostus pusi litis Sars, Olenus gibbosus 
Boeck etc. 

Der Kalk bildet ausser den genannten, mehrere Zoll dicken, 
plattenförmigen Schichten auch bis mehrere Fuss grosse Ellip- 
soide, von Anthraconit. Dieselben sind theils dicht, theils von 
ausgezeichnet stenglicher Structur, indem die einzelnen 'Stengel 
die rhomboedrische Spallbarkeit zeigen. Diese Anlhraconitkugeln, 
um welche die Schieferschichten sich schmiegen, und welche 
offenbar einer Krystalüsation nach Ablagerung der Schichten ihren 
Ursprung verdanken, haben zuerst Keilhau zu seinen eigentüm- 
lichen Ansichten von der Umbildung ursprünglich sedimentärer 
Straten in krystallinisch-körnige geführt. Das Schichtenstreichen 
ist hier ONO. nach WSW. gerichtet, das Fallen sehr steil bis 
senkrecht gegen NNW. Zwischen den schwarzen Schieferschich- 
ten gelagert ragen mehrere mächtige Grünsteingänge am Abhänge 
hervor, welche der Verwitterung besser als das umliegende Ge- 
stein widerstehen. Das Gestein ist von lichtgrünlichgrauer Farbe, 
mit quarziger Grundmasse, wenigen ausgeschiedenen kleinen Feld- 
spathkrystallen, vielen Schwefelkiespuncten. 

Die Alaunschieferschichten bilden hier nur einen schmalen, 
dem Gneissgebirge angelagerten Saum. Bevor man die Höhe des 
Egebergs erreicht, betritt man das Gneissterrain, dessen Straten 
hier vorherrschend von NNW.— SSO. streichen und steil gegen 
West fallen oder senkrecht stehen. Das Grundgebirge erscheint 
demnach bei Christiania in steil geneigten Tafeln, wie in Schwe- 
den. Wahrend aber in den Westgothabergen die siiurischen 
Schichten horizontal ausgebreitet darüber lagern, sind um Chri- 
stiania die stralificirten Massen steil erhoben und gefaltet. Das 
Verhalten zwischen Grundgebirge und den silurischen Schichten, 
wie wir es am Egeberge beobachten, ist das durchaus im Chri- 
stiania-Terrttorium herrschende. Die Schichten mit der Primor- 
dialfauna scheiden sich durch ihre abweichende Lagerung scharf 
vom Urgebirge. Diesen Grenzen hat schon Keilhau eine grosse 
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Aufmerksamkeil zugewandt und hervorgehoben, dass sowohl das 
krystalünisch-schieferige Gestein als auch die ältesten sedimen- 
tären Schichten besonders quarzreich zu sein scheinen, dass 
häufig in der Nähe der Grenze quarzige Grünsleinc in Lager- 
gängen hervortreten. Als einen besonders merkwürdigen Punct 
hebt Keilhau Baekkelaget hervor, am Meeresstrande eine halbe 
Meile südlich von Christiania. Dort haftet am Gneissgestade des 
Bundefjords eine kleine Partie von silurischen Schichten. Durch 
eine locale Anomalie ruhen hier die sedimentären Schichten in 
steiler Stellung gleichförmig auf den Tafeln des Gneisses. Ein 
Grunsleingang durchbricht den ^quarzigen Schiefer in der Nähe 
der Gesteinsgrenze. »Eine bestimmte (petrographische) Grenze 
zwischen dem Urgebirge und den zunächst liegenden Übergangs- 
gebilden ist schlechterdings nicht wahrzunehmen. w Der Gneiss 
des Egebergs wird von einem Porphyrgang durchbrochen, wel- 
chen bereits Kbilhau genau beschrieb und welchen Kjerulf unge- 
fähr 3 /s d. M. weit verfolgte und in die Karte der Umgebung 
von Christiania einzeichnete. Es beginnt dieser Gang nahe dem 
höchsten Puncto des Egebergs bei Ryenvarden, etwas östlich von 
Oslo, streicht zunächst südsüdöstlich, dann südlich bis Ljabro. 
Die Mächtigkeit nach Keilhau ungefähr 30 F. , Fallen 80° gegen 
SYV. Der Gang durchschneidet die Gncisstafeln unter einem sehr 
spitzen Winkel. »Bald erscheint er lagerartig im Gneiss, bald 
abweichend, indem er mit scharfen Ecken hervorspringt und selbst 
grosse Keile in den Gneiss hineinsendet.«* (S. 104.) Auch um- 
hüllt der Porphyr Stücke des Nebengesteins völlig. Dieser Gang 
besteht aus Syenitporphyr (Rhombenporphyr) gleich denjenigen 
von Tyveholmen. So gewöhnlich die Gänge dieses Gesteins in 
den silurischen Straten, so ungewöhnlich sind sie im Gneisster- 
rain. Ausser dem genannten ist namentlich hervorzuheben der 
Gang, welcher die äusserste nördliche Spitze von Näsoddens- 
Vorgebirge durchbricht und gegen Süd sich auf einer der Ildjer- 
net-Inseln wiederfindet, gegen Nord wahrscheinlich mit dem Gange 
bei Killingen zusammenhängt. Das Plateau , welches sich gegen 
Süd an den Egeberg legt, besteht aus kryslallinischen Schilfern, 
mit welchen Granitgneisse in innigster Beziehung stehen. Die 
krystalünischcn Schiefer sind dunkler oder lichter Glimmerschie- 
fer, Gneiss oder auch quarzitähnliche Gesteine, zu denen sich 

26 * 
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auch Hornblendcgneiss gesellt. Diess Gebiet wird von zahllosen 
Granitmassen durchsetzt, wie man dieselben in gleicher Weise 
an den Ufern des eigentlichen ChristianiaQords wahrnimmt. An 
unzähligen Orten ist es augenscheinlich, wie diese Granitinjec- 
tionen mit mechanischer Gewalt in die Gneissstralen hineinge- 
drungen sind, Stücke des Nebengesteins weggerissen und fort- 
geschleppt haben. Ein wesentlicher Unterschied dieser Granit- 
massen im Vergleiche zu den Porphyrmassen liegt darin, dass 
jene sich auf das Innigste mit dem Schiefer verweben , so dass 
man oft nicht sagen kann, ob man einen von unzähligen Granit- 
ädern durchsetzten Gneiss oder einen Granit mit umhüllten Gneiss- 
fragmenten vor sich habe; während der Porphyr niemals eine 
solche Verflechtung in das Nebengestein hinein zeigt, vielmehr 
sich mit mehr ebenen Flächen begrenzt. Der im Gneiss und 
krystallinischen Schiefer auftretende Granit bildet oft auch lager- 
artige Massen. Seine Structur ist häufig gneissähnlich, indem 
die Gliminerlamellen in nahezu parallelen Ebenen geordnet sind. 
Diess findet sich namentlich deutlich dort, wo der Granit als 
Lager den feinschieferigen Gneissplalten eingeschaltet ist — 
Noch unlösbar ist die Frage nach der Entstehung dieses Gneisses; 
ist er ein primitives Gestein oder das Product einer Metamor- 
phose? — An den Egeberg, der sich in unmittelbarer Nähe der 
Hauptstadt erhebt, knüpfen sich die wichtigsten Fragen in Bezug auf 
die Entstehung der Erde. Abweichend auf dem Gneiss gelagert 
ruhen die Schichten, welche die Primordialfauna einschliessen: 
wir erblicken gleichsam den Anfang des organischen Lebens. 
Keilhaü und Kjerülf beobachteten an einigen Puncten unter dem 
Alaunschiefer eine Bildung von Quarzitconglomerat , welche auf 
zerstörte Gebirgsmassen und heftig bewegte Gewässer schliessen 
lassen. Darunter tritt der Gneiss hervor in steilen oder verti- 
calen Tafeln über fast unermessliche Räume fortsetzend. Kjerulf 
sagt in Bezug auf den Gneiss des Egebergs (Geol. d. südl. Norw. 
S. 108): »Wir haben in dieser Gegend wahrscheinlich eine ge- 
faltete Formalion, ursprünglich aus Quarzit, aus quarzreichem 
Schiefer und Thonschiefer mit amphibolilischer Substanz be- 
stehend. Die steil stehenden Schichten deuten eine starke Fal- 
tung an. Der sedimentäre Bau ist aber durch Metamorphismus 
in dem Maasse entstellt, dass wir versucht werden, das Ganze 



Digitized by Google 



405 

als ein System von lauter steilstehenden Schichten zu betrachten, 
was indessen unmöglich sein kann.« 

Gewiss ist es undenkbar, dass eine ursprünglich sedimen- 
täre Formation eine solche Mächtigkeit haben sollte, dass ihre 
steil erhobenen Schichten ganze Länder erfüllen können. Wie 
die Tafeln des alpinen Gneiss nicht als ursprünglich sedimentäre 
Straten können angesehen werden, ebensowenig ist der norwe- 
gische Gneiss durch Metamorphose einer ursprünglich sedimen- 
tären Bildung zu erklären. Mit dem Gneiss ist nämlich der ältere 
Granit (welcher, soweit ich ihn in Norwegen gesehen, stets eine 
Neigung zum flasrigen Gefüge besitzt), in einer so innigen Weise 
und oft durch die allmählichsten Übergänge verbunden, dass für 
beide eine im Wesentlichsten gleichartige Bildung supponirt wer- 
den muss. Auch aus diesem Grunde empfiehlt es sich mehr, den 
Gneiss für ein ursprüngliches Gebilde als für ein umgewandeltes 
Sediment zu halten. 

An wenigen Punclen der Erde wird man eine in höherem 
oder auch nur in gleichem Maasse zerschnittene Küste erblicken, 
wie von der Höhe des Egebergs. Wo der nördlichste Theil des 
Christian iafjords in die leicht zerstörbaren Thonschiefer und Kalk- 
steinschichten eindrang, löste sich die Küstenlinie in ein Gewirre 
von Inseln und tief zerschnittenen Halbinseln auf. Schon Kjebulf 
hebt hervor, dass in der Küstenconüguration innerhalb des Silur- 
gebiets vorzugsweise zwei Richtungen in's Auge fallen: eine 
nordost-südwestliche dem Streichen der Schichten entsprechend, 
und eine nordsüdliche oder nordnordwest-südsüdöstliche Richtung, 
parallel welcher zahllose eruptive Gesteinsgange die Sedimentär- 
massen durchbrechen. Nirgend zeigen sich diese beiden Rich- 
tungen klarer ausgesprochen als in der Halbinsel Ladegaardsöen. 
So kann man vom Gipfel des Egebergs den nördlichsten Theil 
des grossen Fjords überblickend, lediglich aus den Küstenlinien 
ersehen, wie weit sie aus Gneiss, wie weit sie aus sedimentären, 
leicht zerstörbaren Schichten besteben. Diess tritt nicht minder 
deutlich im Relief des Landes hervor: das silurische Terrain bil- 
det niedrige, langgestreckte Hügel, nördlich und östlich der 
Hauptstadt, von reichem Feldbau bedeckt. Der Gneiss und die 
krystallinischen Schiefer bilden ein wenig hohes, vielfach kou- 
pirtes Tafelland, während die Porphyrberge gegen Ost und Nord- 
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o*t ausgezeichnete, von verticaien Abstürzen umgebene Plateau s 
darstellen. 

Wie fast überall in Norwegen sind auch auf dem Egeberg 
die Gneissfelsen auf das deutlichste geschrammt. Der Wechsel 
in der physischen Beschaffenheit der Erdoberfläche tritt wohl nir- 
gend überraschender hervor als hier. In der nachtertiären Zeit, 
— als schon dieselben* Organismen , die wir jetzt norb lebend 
an diesen (oder mehr nördlichen) Küsten finden, das Meer be- 
völkerten, bedeckte eine gewaltige Gletschermasse den Thalboden, 
in welchem jetzt die volkreiche Hauptstadt sich ausbreitet: Ja 
das Eis erfüllte das Thal ganzlich und drängte sieb über die 
Gneisshöhen hinweg. Die Schrammen laufen hier von Nordost 
nach Südwest, und gehen schräge an den steilen Gneisswänden 
des Egebergs hinauf. 

Ein anderer lehrreicher Punct, an welchem der Gneiss unter 
dem Alaunschiefer zum Vorschein kommt, ist die nach Süd vor- 
springende Halbinsel Agershuus. Der Gneiss bildet den höheren 
nordwestlichen Theil der Halbinsel, seine Tafeln fallen steil gegen 
Nordost. Darauf ruhen die Schichten des Alaunscbiefers mit nor- 
malem Streichen von Südwest nach Nordost, hier gegen Nord- 
west einfallend. Wie am Kgeberg so wird auch auf der Agers- 
huus-Halbinsel in der Nähe der Bucht Pipervig der AJaunschie- 
fer von mehreren Grünstein -Lagergängen durchsetzt Ksiluau 
hebt als bemerkenswerth hervor, dass eine zwischen zwei Por- 
phydagergängen eingeschlossene, wenig mächtige Alauoschiefer- 
sebiebt keine durch das Eruptivgestein bedingte Metamorphose 
verrat^» Ganz gleiche Vorkommnisse werden von ihm in Hake- 
dalen aufgeführt; auf steil geneigten Gneisstafeln, ruht in wenig 
geneigten Schichten Alaunschiefer, zwischen welchen nahe ihrer 
Auflagerungsfläche ein 1 Lachter mächtiger »Euritporph,yr«-Lager- 
gang eingeschaltet ist. Irgend eine Veränderung der Schiefer- 
sciüqht ist, nicht, wahrnehmbar. Auch der Gneiss der westlichen 
Halbinsel wird von vielen Gängen eines Grünsteins durchbrochen. 
, Die merkwürdigste Erscheinung der Halbinsel ist aber ein sehr 
mächtiger Gang von Syenitporphyr (Rhombenporphyr v. Buch)* 
welcher dam Hauptstreichen der Gänge im Chrisliaiua-Territorium 
von Nord-Süd entsprechend, den Gneiss sowohl als jene älteren 
dioritischen Gange durchsetzt, vom nördlichen Ende der Piper- 
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vigs-Bucht beginnend bis zum Studentenberg laufend und hier 
am Meere endend. — Zum Studium der verschiedenartigen Gänge 
ist vorzüglich geeignet die Halbinsel Tyveholmen, welche etwa 
1000 Fuss lang, die Pipervigs-Bucht gegen West begrenzt und 
vorzugsweise durch einen mächtigen Syenitporphyrgang der Zer- 
störung der Wogen widerstand. Das Grundgebirge der keulen- 
förmigen Halbinsel besteht aus Thonschiefer mit zwischengelager- 
ten Schichten von Cementkalk , der oberen Abtheilung des un- 
teren Silurs (Etage 4) angehörig. Diese Schichten werden von 
drei Porphyr-Formationen durchsetzt; zunächst ist zu nennen: 
1) ein grünlich- oder blaulichgrauer, durch Verwitterung eine 
lichtrölhliche Farbe annehmender Oligoklas-Porphyr (Euritporphyr). 
Das Gestein ist fast dicht, indem es nur wenige sehr kleine Kry- 
stalle von triklinem Feldspath erkennen lässt. Auch unter dem 
Mikroskop löst sich die Masse nicht in ein Mineralaggregat auf. 
Neben dem Oligoklas ist Augit als Gemengtheil zu betrachten, 
der indess in diesen Lagergängen sehr undeutlich ausgebildet ist; 
viel Eisenkies. Bildet mehrere Lagergänge im Thonschiefer. Da 
die Felsoberfläche hier entblösst und geglättet der Untersuchung 
offen liegt, so ist es leicht, sich zu überzeugen, dass auch diese 
Massen nicht vollkommen lagerhaft ausgebildet sind. Von den 
Lagern trennen sich vielmehr keilförmige Theile ab, welche in 
die Schichten schief eindringen. In der Nähe dieses Porphyrs 
zeigt sich, besonders deutlich auf eine Entfernung von etwa 1 Zoll 
eine Härtung des Thonschiefers; auch sind beide Gesteine fest 
mit einander verwachsen. Gemäss der Zeitfolge der Entstehung 
folgt nun 2) der Syenitporphyr, welcher einen nicht geringen 
Theil der Oberfläche der Halbinsel bildet. Es ist einer der mäch- 
tigsten und grossartigsten Gänge, welcher durch Kjerulf verfolgt 
wurde von der Spitze des Vettakollen im Syenit bis zur Süd- 
spitze von Tyveholmen, eine Strecke über 1 d. M. Denselben 
Gang glaubt Kjerul* weiter verfolgen zu können über die Inseln 
Lindöen, Hegholmen, Langö bis Husbergö. Doch schliesst er die 
Möglichkeit nicht aus, dass dieser auf den Inseln zu verfolgende 
Gang die Fortsetzung der Porphyrmasse von Agershuus sei. Der 
Gang von Tyveholmen streicht fast genau von Nord nach Süd, 
und trägt die allerdeutlichsten Spuren seiner eruptiven Natur. 
Seine Mächtigkeit ist wechselnd, wie er auch nach Kjkrulf auf 
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dem Gipfel des Vettakollens mit einer kuppenartigen Ausbreitung 
beginnt und bei dem Hofe Gaustad mehrere colossale Apophysen 
aussendet. Auch auf Tyvebolmen nimmt man eine Ausbreitung 
der Porphyrinasse wahr, und bemerkt, wie sie sich Ober die 
Schichtenköpfe des Thonschiefers (denen jene erwähnten Lager- 
gänge von Oligoklasporphyr eingeschaltet sind) hinweglegcn. Der 
Syenitporphyr wird nun durchsetzt von mehreren ungefnhr nord- 
südlich streichenden , mehrere Zoll bis 1 Fuss mächtigen Gän- 
gen 3) eines augikischen Grünsteins, welche sich aus der grossen 
Masse des Porphyrs in den angrenzenden Thonschiefer verfolgen 
lassen. Im Gegensatze zu dem Gesteine der oben genannten 
Lugergänge besitzt der Grünstein dieser meist steil oder senk- 
recht stehenden Gänge eine deutlich krystallinische Beschaffenheit. 
Auch wenn die Masse fast dicht wird, löst sie sich unter dem 
Mikroskop in ein Gemenge von Augit und triklinem Feldspath 
auf. — Schreitet man von Tyveholmen gegen Nord dem Gange 
folgend, so erreicht man bald einen Steinbruch, in welchem man 
das prachtvolle Gestein aufgeschlossen sieht. 

Der Syenitporphyr von Chrisliania (v. Buchs Rhombenpor- 
phyr), wenngleich eines der schönsten und eigenlhümlichsten Ge- 
steine der Erde, ist seiner mineralogischen Constitution nach 
noch nicht vollkommen bekannt In seiner inhaltreichen Arbeit 
über die Gesteine der Granitfamilie (Zeitschr. d. d. geol. Ges. 
Bd. I, S. 377) gab G. Rose eine vortreffliche Beschreibung dieses 
Gesteins, welches durch die Grösse und Häufigkeit der ausge- 
schiedenen Feldspath- Krystalle und mehr noch durch deren un- 
gewöhnliche Form einen so eigentümlichen Charakter erhalt. In 
einer feinkörnigen, röthlichbraunen oder röthlichgrauen Grund- 
masse liegen meist dicht gedrängt bis 2 ZoH grosse, graue oder 
malt grünlichgraue Feldspath- Krystalle, welche vorzugsweise um- 
schlossen werden von den gewölbten Flächen des verticalen Pris- 
ma's TT' und der hinteren Schiefendfläche y, wahrem! P nur 
untergeordnet auftritt. Auf dem Gesteinsbruche erblickt man dem- 
nach mehr oder weniger linsenförmige Durchschnitte, deren Um- 
riss entweder rhomboidisch ist und der zweiten Spaltbarkeit pa- 
rallel M entspricht, oder rhombisch und dann durch die erste Spalt- 
barkeit P hervorgebracht wird. Es ist zwar nicht möglich, aus 
dem frischen Gesteine jene eigentümlich gestalteten Feldspath- 
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Krystalle herauszulösen, und sich von der richtigen Deutung der 
linsenförmigen Durchschnitte zu überzeugen. Doch kann man 
an vielen Orten, wo der Porphyr verwittert, z. B. auf dem Kols 
Aas die scharfrandigen von den gewölbten Flächen TT' y be- 
grenzten Krystalle sammeln. Ausser diesen abgeplatteten Durch- 
schnitten bemerkt man auch nicht selten rectanguläre , welche 
parallel der Absonderungs-Fläche k gehen. Nicht immer fehlt 
indess die Fläche M , wie man an den wechselnden Ge- 
stalten dieser Feldspathe sieht. Die ungwöhnliche Zwillings- 
bildung dieser Krystalle hat auch bereits G. Rose beschrieben 
und abgebildet. Die Individuen sind mit ihrer Zwillingsebene k 
zusammengewachsen. Es kommen auch Durcbkreuzungs- Zwil- 
linge vor. Diese Krystalle sind offenbar sehr unrein, wie ein mi- 
kroskopischer Schliff am besten erkennen lässt; wodurch sich 
die Abweichungen der Analysen von Delesse, Svanberq und Kern 
zum Theil wohl erklären. Während die Analyse von Delesse 
eine dem Labrador ähnliche Mischung, ergab , fanden die beiden 
letzten Analytiker eine Zusammensetzung, welche sich dem Loxo- 
klas von Hammond nähert. G. Rose lässt es unentschieden, ob 
die Krystalle aus dem norwegischen Syenilporphyr dieser letzte- 
ren orthoklastischen Feldspalh-Varietät angehören, oder ob nicht 
dennoch der reinen unzersetzten Substanz die Orthoklasmischung 
zukomme. An den Feidspathen des Gesteins von Tyvebolmen 
habe ich so wenig wie G. Rose eine der triklinen Zwillings Ver- 
wachsung entsprechende Streifung wahrnehmen können. Auch 
die gleichgebildeten Krystalle des Syenitporphyrs, welche in 
Gängen den grauen Zirkonsyenit am Farisvand bei Laurvig (an 
der Strasse nach Porsgrund) durchsetzen, erscheinen ungestreift. 
Aber an den Feldspathen der Porphyrfelsen des Kols Aas, wel- 
ches Gestein die grösste Analogie mit den eben genannten be- 
sitzt, sucht man die Zwillingsstreifung nicht vergebens. Die dicht 
gedrängten Feldspathkrystallo im Gesteine von Kols Aas, unter 
denen man ausser den oben hervorgehobenen Formen auf rec- 
tanguläre Durchschnitte (in welchen die Spallungsfläche P er- 
glänzt) bemerkt, scheinen sowohl unter einander als mit den Kry- 
stallen von Tyvebolmen wesentlich gleicher Art zu sein. Hier 
nun ist eine Zwillingsstreifung der Flächen P unverkennbar. 

Die Grundmasse ist wesentlich ein Geinenge von Feldspath 
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und dunklem Glimmer, zu denen vielleicht seltener noch ein au- 
gitisches Mineral hinzutritt. Magneteisen, Eisenglanz (letzterer 
am Kols Aas zuweilen in zollgrossen blätterigen Partien), Eisen- 
kies sind mehr oder weniger spärlich vorhanden. 

Die Alaunschiefer-Schichlen , welche wir am Egeberge mit 
steiler Schichten faltung an den Gneiss angelehnt, und sich unter 
die Alluvialflache (welche die Bucht Pipervigen umgibt) hinab- 
senken sahen, kommen alsbald wieder zum Vorschein , am Gal- 
genberg, sowie etwas weiter nördlich bei Töten, auch bilden sie 
4en grösseren Theil der Stadtflache von Christiania. Weiter gegen 
Nordwest verschwindet diese Älteste Siluretage (2) mehr und 
mehr, indem sich die mittleren und jüngeren Etagen auflagern. 
Doch erscheinen die Alaunschiefer mit Dictyonemen, wo sie durch 
tiefgreifende Faltungen emporgebracht sind, in einigen schmalen 
Sattellinien bei Vekkerö und auf Ladegaardsö. Auf dem Küsten- 
vorsprung von Vekkerö sieht man sehr schön die Auflagerung der 
BU 3, des Ortboceratitenkalks auf dem Alaunschiefer. In unmit- 
telbarer Nahe kann man Dictyonemen und grosse Ortboceratiten 
sammeln. Am Strande umher liegen mächtige Anthraconitsphä- 
roide. Auch hier an der südwestlichen Ecke jenes Vorsprungs 
sind wieder ausserordentlich schöne Grünsteingänge entblösst. 
Sie liegen theils in den Schichten, theils durchbrechen sie die- 
selben quer. Man kann sich hier leicht überzeugen, dass aueb 
die Lagergänge wirkliche intusive Bildungen sind; denn von einer 
solchen scheinbar normal zwischen den Schichten liegenden Grün- 
steinmesse zweigt sich ein Quertrumm ab, welches senkrecht 
durch die Schichten setzt und sich dann auskeilt. Hier ist eine 
Härtung des Nebengesteins bemerkbar, welche sich indess nur 
auf eine Entfernung von einem Zoll erstreckt. Der gehärtete 
Schiefer hallet fest am Ganggestein. Von Vekkerö über die 
schmale Meeresbucht hinweg erbtickt man am Strande von Lade- 
gaardsöe mächtige Schichtenfaltungen, als deren Tiefstes gleich- 
falls die Alaunschiefer zu Tage treten. Vor Vekkerö liegen 
hinter einander zwei von Nord nach Süd gestreckte Inselchen, 
welche ihrer Länge nach von einem vertical' stehenden Syenit- 
porphyrgang (bis 50 F. mächtig) durchbrochen werden (Keilhau) 
und durch denselben wohl auch vor der Zerstörung durch die 
Fluthen bewahrt worden^ sind. 
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Da die Mächtigkeit der Etage 4 - Thon- und Mergelschiefer 
mit inneliegenden Knollen von Cementkalk — viel bedeutender 
ist, als diejenige der beiden vorigen, so nimmt sie auch ein weit 
grösseres Areal an der Oberfläche ein. hie Schichten sind in 
nächster Nähe bei Christiania am Schlosshügel aufgeschlossen, 
wo die Drammenstrasse denselben durchschneidet. Die reihen- 
weise geordneten, lichtgrauen Kalkknollen fallen im dunklen 
Schiefer sehr auf und bilden ein petrographisches Merkmal für 
die Etage, welche sich von der vorigen in paläontologischer Hin- 
sicht weniger bestimmt unterscheidet. In jenen Entblossungen 
sind die Schichten steil erhoben und zusammen ge lallet, von vielen 
weissen Kalkspathschnüren durchsetzt. Diese weil verbreiteten 
Schichten bilden in ihrem südwestlichen Fortsireichen den grös- 
seren Theil von Ladegaardsöe. Man sieht dieselben sogleich 
bei dem Dampf boot-Landeplatz Frederiksborg anstehen in steilen 
Schichten, welche am Meeresstrande horizontal abgeschnitten und 
geglättet sind. Ein Grünsteingang durchsetzt dieselben hier und 
zeigt eigentümliche* Verhalten; sein Streichen schneidet das 
Schichtenslreichen unter einem spitzen Winkel, plötzlich ist der 
etwa 1 F. mächtige Gang wie abgeschnitten, nur ein schmales, 
gleichsam zerrissenes Trumin deutet auf die Fortsetzung des 
Ganges, welche sich zur Seite geschoben findet. Dieser Gang 
folgt nun eine Strecke weit den Schichten, biegt dann in stumpfem 
Winkel um und nimmt wieder das frühere Streichen an. 

Das Ganggestein ist an den Grenzen gegen den gehärteten 
Kalkscbiefer wie auch in den schmalen Ausläufern, dicht, fast 
Melaphyr ähnlich nur mit sehr kleinen Ausscheidungen von tri- 
Uinem Feldspath und Augil. Eisenkies ist in kleinen Würfeln 
in grosser Menge vorhanden, nicht nur im- Gang, sondern auch 
im Nebengestein in unmittelbarer Nahe der Grenze. Wo der 
Gang etwas mächtiger wird, ist die centrale Zone ein kör- 
niger Grünstem mit bis l ji Zoll grossen Krystalten von tri- 
klinem Feldspath. Ausser grösseren Kry stallen von Eisenkies 
bemerkt man viele runde Körner von Kalkspalh. Ein jedes sol- 
ches Korn stellt sich durch seine Spaltbarkeit als ein Krystall 
dar. Auch in den Angitporphyrgöngen Tyrols bemerkt man ähn- 
liche krystallinische Körner von Kalkspalh, welche vielleicht los* 
gerissene, veränderte Bruchstücke des Nebengesteins sind. 
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Die flachhügelige Halbinsel Ladegaardsöe , auf welcher 
sich das weit sichtbare königliche Lustschloss Oscarshall er- 
hebt, besteht aus gefalteten Schichten der Etagen 3 and 4, 
welche von zwei in paralleler Richtung (NNW.-SSO.) laufenden 
Gängen von Syenitporphyr durchbrochen werden. Schon Keilhaü 
erwähnt dieselben und Kjbruif hat ihren Verlauf in seine Karte 
eingelragen. Der eine erscheint an der Südspitze bei Huk und 
lässt sich fast bis zum Fusse des granitischen Voxenkollens ver- 
folgen. Der andere zeigt sich auf der Insel Nakholmen in einer 
Mächtigkeit von 40 bis 60 Fuss, ferner auf der kleinen Insel 
Dynen, durchläuft dann die Halbinsel ihrer Länge nach. — Auf 
seinen grossen handschriftlichen Karten der näheren Umgebung 
Christianias hat KjeriTlf mit Sorgfalt alle diese Gange eingetra- 
gen: man sieht dieselben in langen oft ein wenig hin und her 
gewundenen Zogen mit vorherrschend nordsüdlicher Richtung 
von den granitisch-syenitischen Bergen bis in die Nähe der Stadt, 
bis an das Meer und über die Inseln weg fortsetzen. 

Die obersilurischen Schichten, weniger verbreitet als die un- 
tersilurischen , finden sich auf einigen Inseln des Bundefjords, 
namentlich auf Malmö, dann am nordöstlichen Saume des Terri- 
toriums vom Bogstad-Vand bis zum Fusse des Kroftkollens, dann 
sich nördlich wendend gegen den Holsfjord. 

Die Insel Malmö, von N. — S. V* d. Meile lang, halb so breit 
mit tief eindringenden Buchten und Vorsprüngen, zeigt eine fast 
vollständige Entwicklung des Obersilurs, indem die vier oben be- 
zeichneten Etagen 5—8 entwickelt sind. Auch hier sind die 
Schichten gefaltet und zwar lassen Kjerulp's Untersuchungen drei 
Sättel und zwei Mulden erkennen, deren Zusammenhang freilich 
wie gewöhnlich in unserem Territorium zerstört ist. 

Das unterste Glied der obersilurischen Abtbeilung (Et. 5), 
der Kalksandstein, bildet den weniger hohen südlichen Inseltheil. 
Von dieser Örtlichkeit führt Kjerulp einige neue Formen auf: 
Stictopora Maimöensis, ein mit Fenestella verwandtes Fossil, Pha- 
cops elegpns Boeck Sc Sars. Die Kalkschichten der Etagen 6 
nnd 7, welche Kjerulf im Veiviser zusammengezogen hat, er- 
scheinen in Folge der Faltungen an drei Stellen der Insel, näm- 
lich in zwei Zügen, welche dieselbe quer durchziehen und ausser- 
dem an der nördlichsten Spitze. Hier, wo wir landeten, um- 
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schlössen die grauen, gegen Süd fallenden Kalkschichten eine 
Menge charakteristischer Versteinerungen, vor Allem Pentamerus 
oblongus Sow., viele Korallen aus den Gattungen Strombodes, 
Strotnatopora, Heliotites etc., CUsiophyllum denticulatum , Faco- 
tites multipora etc. Viele breitgedrüakte Orlhoccratiten liegen 
in den Schichtflachen. 

Indem wir von der nördlichen Inselspitze der westlichen 
Küste folgten, sahen wir bald auf den grauen Kulkbanken grün- 
lichgraue Mergelschiefer ruhen, voll Graptolithen. Auch hier Or- 
thoceratiten. Diese Schichten werden von einem der lehrreich- 
sten Grünsteingange durchsetzt, weicher vom Meere emporstei- 
gend, an den entblössten, geglätteten und geschrammten Felsen 
trefflich zu beobachten ist. Streichen des Gangs von Nordwest- 
Südost, vertical, Mächtigkeit etwa 7 F. Das Ganggestein hat 
einen sehr deutlichen Einfluss auf das Nebengestein ausgeübt, 
indem das letztere bis auf eine Entfernung von etwa Einem Fuss 
von der Grenze harter und in prismatische, normal zur Grenz- 
ebene stehende Stücke abgesondert ist. Auch ist die Farbe des 
Kalkschiefers verändert: wahrend die normale Farbe des Gesteins, 
dunkelgrau, ist die Schieferung in der Nähe der Grenze durch 
abwechselnde lichte und dunkle Platten bezeichnet. Auch auf 
das Eruptivgestein hat die Berührungsebone eine Einwirkung aus- 
geübt: wahrend nämlich die mittlere Zone eine körnig porphyr- 
artige Structur besitzt, sind die der Grenze nahe liegenden Gang- 
theile dicht. Von dem Hauptgange sondern sich schmälere Trüm- 
mer ab, welche mit jenem eine narallele Richtung annehmen und 
schmale Schiefertheile zwischen sich nehmen, an denen beson- 
ders deutlich die oben erwähnte Veränderung hervortritt. — 
Weiter gegen Süd der Küste folgend, erblickt man bald wieder 
die festen Kalksteinbänke der Et. 6 und 7, welche eine vor- 
springende Landzunge bilden. Hinter derselben tritt das steile 
waldige Gestade in einem tief einschneidenden Busen zurück. 
Der leichter zerstörbare Mergelschiefer der Et. 8 war offenbar 
die Veranlassung der Buchtenbildung. Für die zerstörende Ein- 
wirkung der Meereswogen liefert die Gestalt der Küsten allent- 
halben und besonders auch diejenige der silurischen Küsten Chri- 
stianias Beweise. Aber auch hier wie bei der Erklärung jeder 
geologischen Thatsache haben wir lange Zeiträume nöthtg. Denn 
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die zerstörende Kraft der Meereswoge ist an diesen Felsen sehr 
gering; nicht nur die harten Gesteine, z. B. der Grünsteingang 
auf Mulme etc., sondern auch die Kalksteinbänke (diese letzteren 
zwar viel weniger deutlich) haben im Niveau der Wasserlinie 
die Glacialschrammen bewahrt. Die Jahrtausende , welche doch 
seit der allgemeinen Eisbedeckung verflossen sein müssen, ver- 
mochten selbst unter dem Einfluss der Meereswogen nicht die 
Schrammen zu verwischen. Von jener Bucht stiegen wir zu dem 
schmalen Rücken der Insel hinauf (welche mit Kiefern bewachsen 
ist), wo nach Kjerulf in zwei muldenförmigen Partien die Schich- 
ten der Et. 8 vorhanden sind; es ist grauer bituminöser Kalk- 
stein mit zwischenliegendcrn Mergelschiefer. Ein Kalkofen an 
der Ostküste Malmö's brennt diesen Kalkstein, in welchem Kje- 
rulf einen Kelch von Eucalyptocrinus decorus Phill., IUaenus 
Barrknsis Mürch. und viele Brachiopoden gefunden hat. 

Der Kols Aas (1090 F. h.) ist einer der ausgezeichnetsten 
unter den terrassenförmigen Porphyrbergen, welche gegen Nord- 
westen den Horizont Chrisliania's bilden. Man folgt 2 d. M. 
weit, bis Sandvigen der Drammen-Strasse, welche bald % an tief 
eingeschnittenen Buchten das Meer berührt, bald den Anblick 
des Meeres verlierend, Über das in sanften, langgestreckten Hü- 
geln erhobene Land hinführt. Bis Sandvigen bleibt man in dem- 
selben Schichtensystem von Thon- und Mergelschiefern mit Ce- 
mentkalkknollen und Orthoceratiten-Kalk der Etage 3 und 4. 
An der Strasse fanden wir mehrere Gänge von Syenitporpbyr, 
Syenit und Grünstein. Unter den ersteren sind auch die Fort- 
setzungen jener mächtigen Gänge, welche auf Ladegaardsöe und 
am Strande von Vekkerö erwähnt wurden. Hier an der Strasse 
sind die Gänge ausgebrochen, um Chausse-Material zu gewinnen. 
Während der Weg bis Sandvigen ungefähr dem Schichtcnstrei- 
eben folgt, wandten wir uns nun im rechten Winkel gegen Nord 
quer Ober die Schichten weg, um über Hauger den Fuss des 
Kols Aas zu erreichen. Unmittelbar nördlich von der Hfluser- 
gruppe Sandvigen wird die Grenze der unlersilurischen Schich- 
ten erreicht und es folgen nun in wiederholten Faltungen die 
sammtiiehen Etagen des Obersilurs, wie wir sie auf Malmö ge- 
funden. Den PetUamerus- Kalk trafen wir am Wege durch einen 
Steinbruch aufgeschlossen; einzelne Schichten besteben wesent- 
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lieb aus gehäuften Schalen von P. oblong**, nebst anderen Ver- 
steinerungen. — Bald macht der Wald einem weiten Wiesen- 
grunde Platz, welcher nur gegen Süd geöffnet, sonst rings von 
dem PorphyrplateaO und seinen Ausläufern umschlossen wird. 
Diese gegen die Höhen sanft ansteigende Ebene besteht aus 
Sandstein und Conglomerat, welche der devonischen Formation 
mit Wahrscheinlichkeit zugerechnet werden. Die Bestimmung 
beruht indess, da sich in diesen Schichten bis jetzt keine Ver- 
steinerungen gefunden haben, wesentlich auf der Lagerung über 
den jüngsten Silur&cbichten, von denen sie sich durch den gänz- 
lich veränderten Gesteinscharakter sehr unterscheiden. Die Ge- 
sammtmachtigkeit dieser Sandslein-Etage soll nach Kjrsulf 1000 
bis 1200 F. betragen. Indem wir „yon Hauger uns an dem steilen 
Absturz des Tafelbergs erhoben, beobachteten wir am Fussc des 
Berges rothe, dann graue Sandsteine, endlich ein Quarzit-Con- 
glomerat. Diese Schichten fallen gegen das Gebirge, unter die 
sie überdeckenden Porpiiyrmassen ein. Über dem Conglomerat 
liegt eine horizontale Decke von Augitporphyr 90 bis 100 F. 
machtig, darüber eine von gleicher Mächtigkeit von Syenilpor- 
phyr. Die beiden fast senkrecht sich erhebenden Stufen, welche 
nur durch eine schmale, Weniger geneigte Terrasse getrennt 
sind, entsprechen genau den beiden den Berg constituirendeo 
Porphyrarten. Eines der grossartigsten geologischen Phänomene 
offenbart sich hier: eine Porphyrdecke über einen Raum von 
mindestens 10 Quadratmeilen ausgedehnt, überlagert sedimentäre 
Schiebten, welche ringsum unter das Eruptivgestein einfallen. 
Die Porphyrmassen sind in eine grosse Mulde der siluriscb-devo- 
nischen Schichten eingelagert, über welchen sie sich gleich co- 
lossalen Lavamassen ausgebreitet haben. Am Kols Aas sieht 
man ausser dichten und durch ausgeschiedene Augitkrystalle por> 
phyrartige Varietäten des Augitporphyrs auch eine schlackige Ab- 
änderung, welche an der lavaähnlichen Entstehung dieses Ge- 
Steins keinen Zweifel übrig lässt. In den Blasenräumen kommen 
Bitterspath-Rhomboöder vor. Eine schlackige Beschaffenheit kommt 
wenngleich nur seltener auch dein Syenitporphyr zuweilen zu. 
Die, Aussicht von Kols Aas ist ebenso schön als lehrreich: gegen 
Nord und West ist sie beschränkt durch das gegen den Hols- 
und Tyrifjord sich noch um mehrere hundert Fuss höher hebende 
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Porpbyrplateau ; gegen Südwest die sanft gewölbte Granitkuppe 
des Warde-Aas, an dessen Fuss die von Keilbai beschriebenen 
melamorphischen Erscheinungen zu beobachten sind; etwas mehr 
zur Linken das granitische Plateau von Uurum. Wenngleich 
seine Oberfläche auch im Ganzen horizontal ist, so ist das Ge- 
biet doch viel mehr zerschnitten und durch Unebenheiten unter- 
brochen, als dass es die vollkommene Tufelform der Porphyr» 
berge darstellen könnte. Zu unseren Füssen gegen Süd und Ost 
breitet sich das wellige, vom Heer zerschnittene und zerrissene 
Silurgebiet aus. Obgleich die Aussicht gegen Süd offen ist, so 
reicht sie doch bei Weitem nicht bis an s offene Meer. Der Fjord 
gleicht einem weiten Binnensee. 

Der herrliche Granit, welchen man an vielen öffentlichen 
Gebäuden Cbristiania's bewundert, wird am Tonsen Aas etwa 
1 Meile nordöstlich von der Hauptstadt gebrochen. Man folgt 
dem Drontheimer Wege bis hinter dem Gehöfte Tonsen, in des- 
sen Nähe man eine alte grosse Moräne uberschreitet. Der Bruch 
hat um so höheres Interesse, als in seiner Nähe die Grenze zwi- 
schen Granit und den Schichten des Silurs entblösst ist. Der 
Granit zeichnet sich aus durch seine grosse Neigung zur Drusen- 
bildung. Die Drusen sind zwar nur klein, geben aber den ver- 
schiedenen Gcmengtheilen Veranlassung, in zierlichsten Krystallen 
zu erscheinen. Ausser den wesentlichsten Gemengtheilen Ortho- 
klas, Olrgoklas, Quarz und Glimmer beobachtet man in diesem 
Gesteine noch folgende: Hornblende, Titanit, Zirkon, Orthit, Ei- 
senkies, Apatit und in Drusen Flussspalh und Albit. Der Granit 
ist in Tafeln abgesondert, welche ungefähr parallel mit der Ober- 
fläche des Berggehänges gegen Südost fallen. Die Silurschichten 
erheben sich in einem NO. — SW. streichenden Hügel, dem Kuls 
Aas. Folgt man der zwischen beiden Bildungen streichenden 
kleinen Thalsenkung gegen Südwest, so erreicht man bald eine 
Stelle, wo Granit und silurischer Kalkslein unmittelbar aneinander 
grenzen. Zwischen Granit und Kalkstein lagert eine Zone von 
körnigem oder derbem Granatfels, welcher als Contactproduct 
erscheint. Der zunächst angrenzende Kalkstein ist sehr hart 
und kieselig; dann tritt Marmor auf, welcher einen Tbeil xJes 
Kuls Aas constituirt. Die Grenze zwischen Granit und Kalkstein 
(Et. 8) ist nicht in orographischer Hinsicht markirt. Während 
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wir am Kols Aas eine deckenförmige Überlagerung der sedimen- 
tären Schichten durch Porphyr fanden , so fallt hier die Grenze 
steil gegen SO. ein, so dass der Granit die Sedimentärschichten 
unterteuft. Diess Verhalten ist aber nicht constant. Schon 
v. Bücm beschrieb vom Horte Köllen eine Überlagerung der Si- 
lurschichten durch Granit in ähnlicher Weise , wie es in Bezug 
auf den Porphyr stattfindet. Kjbrulf beobachtete am Wege vom 
Granitbruche am Tonsen Aas nach dem Allaunsee eine Menge 
grosser und kleiner Bruchstucke der benachbarten Thonschiefer- 
und Kalksteinschichten, im Granit eingehüllt. Die Schieferungs- 
ebenen lagern in allen Richtungen. In Keilhau's Werk finden 
sieb ausfuhrliche Angaben über die Granitgrenze vom Voxen- 
Kollen bis über Tonsen Aas hinaus. Am Vettakollen fallen die 
(gehärteten) Schichten steil gegen den Granit gegen NW. ein, 
die Grenzfläche selbst fallt aber steil unter 60 bis 80° in ent- 
gegengesetzter Richtung, woraus erhellt, dass die Schichten sich 
auf die Grenzebene stützen. Die jetzt zu Tage liegende Ober- 
fläche des Syenitbergs fand Keilhaii mit Spuren von Granat und 
Marmor, den Contactbildungen bedeckt, zum Beweise, dass auf 
derselben ehemals die geschichteten Bildungen ruhten, welche 
jetzt fortgeführt sind. Wahrend die Grenze vom Voxen-Kollen 
bis zum Sogne-Vand ungefähr mit dem Schiclitenstreichen con- 
form läuft, zieht sie von dort bis zum Tonsen Aas fast quer, 
um gegen Grorud wieder die alte Richtung einzunehmen. Im 
Einzelnen ist die Grenzlinie durchaus springend. Während sie 
auf jenen Strecken, wo sie wesentlich parallel dem Schicbtstrei- 
chen verläuft, anhaltender geradlinig verläuft, erscheint sie dort, 
wo sie das Schichtenslreichen quer durchschneidet, besonders 
springend und wechselnd. Viele Verästelungen sendet das Erup- 
tivgestein in den Schiefer und Marmor ein. Dieselben zeigen 
nach Keilhau einen mehr regelmässigen Verlauf, wo die Grenze 
longitudinal läuft; im Gegentheil sind sie gekrümmt und verwor- 
ren, wo die Grenze die Schichten normal gegen das Streichen 
durchschneidet. Eine Einwirkung der Eruptivmassen auf die Lage 
der Schichten ist nicht zu -erkennen : das Streichen ist durchaus 
constant, dem herrschenden im Chrisliania-Territorium entspre- 
chend, von NO.— SW. Das Fallen ist meist sehr steil, gewöhn- 
lich gegen die Grenze zu, seltener von derselben ab. — Von 

J*brbncb 1889. 27 
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Grorud bis zum Voxen ist auf einer breiten Zone der Schiefer 
gehörtet und der inneiiegende Kalkstein verändert; da aber dieser 
Metamorphismus noch ausgezeichneter im westlichen Theile des 
Gebiets, bei Drammen und Gjellebäk, sich findet, so kommen 
wir auf denselben später zurück. 

Wiederholt geschah bereits Erwähnung der Glacialschram- 
men, womit fast jede Felsoberfläche in diesem Theile Norwegens 
bedeckt ist. Die nühere Umgebung Christiania's bietet noch an- 
dere Denkmäler der Glacialzeit dar, mit Hülfe deren es möglich 
ist, sich ein Bild vom Zustande dieses Landes in der letzten geo- 
logischen Epoche zu machen. Als beredte Zeugen dieser Zeit 
stehen noch jetzt da die mächtigen Moränenwälle, welche das Chri- 
stiania-Thal quer durchschneiden, dsnn die Ablagerungen von 
Glaciallebm mit organischen Einschlüssen von Oevere Foss, eine 
Viertelstunde nördlich der Stadt. Wenn früher die Frage con- 
trovers war, ob die Felsschrammen einer sog. Rollstcinfluth oder 
einer allgemeinen Gletscherbedeckung ihren Ursprung verdanken, 
so kann an der Richtigkeit der letzteren Erklärung kein Zweifel 
mehr sein, seitdem durch Rink's Untersuchungen Grönland als 
ein grossartiges Beispiel allgemeiner Vergletscherung erkannt 
worden ist. Das Bild, welches Rink von der physikalischen Be- 
schaffenheit Grönlands entwirft, veranschaulicht uns den Zustand 
Norwegens zu Beginn der diluvialen Epoche. Nur das Aussen- 
land, ein 10 bis 20 Meilen breiter Gürtel von Inseln und Land- 
spilzen, ist von ewigem Eise frei, zuganglich und bewohnbar. 
Das geschlossene Festland, das Innenland, ist unbekannt, unzu- 
gänglich, mit einer weit über 1000 F. mächtigen Eisdecke be- 
lastet In einer Höhe von etwa 2000 F. beginnend steigt diese 
Masse ohne die geringste Unterbrechung durch Unebenheiten 
oder Land gegen das Innere der continentalen Insel allmählich 
höher empor, und überdeckt mehrere tausend (Juadralineilen. 
Diese fast jede Vorstellung bewältigende Eismasse ist in bestän- 
diger Bewegung, drängt gegon die Küste und sendet ungeheure * 
Gletscher gegen das Meer aus, welche in demselben abbrechend 
zu schwimmenden Eisbergen werden (v. Etzel, Grönland nach 
Rink, S. 87). — So drängt die Eismasse, welche einst Norwe- 
gen bedeckte, stetig zum Meere hin, und namentlich folgte die 
Bewegung den Thälern. Desshalb weisen die Schrammen im 
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südlichen Norwegen gegen Süd , am Altenljord u. s. w. gegen 
Nord. Za jener Zeit scheint das Land etwas höher Ober das 
Meer emporgeragt zu haben als heute. Denn sowohl bei Chri- 
stiania als auch an den Inseln vor Frederiksvärn sinken die Glet- 
schersebrammen unter den Meeresspiegel hinab; wie weit und 
tief ist allerdings nicht zu ermitteln. Es ist nun wohl kaum 
glaublich, dass die Gletscher auch am Meeresgrunde die Felsen 
schrammen. 

Es begann nun das Landeis sich allmählich zurückzuziehen. 
— Als Spuren einer längere Zeit behaupteten Ausdehnung Hess 

es die beiden grossen glacialen Küstenwälle (Ras) am Christia- 
niafjord zurück, welche sich einerseits von Horten nach Laurvig 
und Helgeraaen, andererseits von Moss über Tune Sarpsborg bis 
Friedrichshall erstrecken. Es sind über 100 F. hohe Wälle, be- 
stehend aus ungeschichteten Massen von Sand und grossen Blöcken, 
welche sich quer gegen die Richtung der Schrammen und gegen 
den Lauf der Thäler, ungefähr parallel der weiten Fjordöffhung 
hinziehen. Kjerulf fand noch eine zweite, mehr landeinwärts 

gerichtete Küsten-Ra auf, deren Blöcke als Marksteine des schon 
mehr zurückgewichenen Inlandeises dienen können. Ihre zer- 
rissenen Stücke lassen sich am Drammenfjord bei Dröbak, Krog- 
stadt, Tomter, Herland verfolgen. Diu noch mehr gegen das 
Binnenland gerichteten Glacialbänke ziehen sich als Querdämme 
durch die Thäler hin und stellen sich als Endmoränen grosser 
Gletscher dar. Wir müssen uns vorstellen , dass das Inlandeis 
sich bereits weiter zurückgezogen und seine Zweige in Form 
mächtiger Gletscher durch die Thäler hinabsandte. Solche End- 
moränen finden sich in grosser Zahl, gleich hohen Wällen quer 
durch die Thäler ziehend, in der Umgegend von Christiania. Dic^ 
Moräne, welche von Tonsen nach Ockern zieht, wurde oben be- 
reits erwähnt; sie findet ihre Fortsetzung in einem Walle bei 
Uelven gegen den Egeberg hin, während der zwischenliegende 
Theil durch die Erosion zerstört ist. Eine Meile nordöstlich von 
Christiania hat der alte Gletscher, indem er während seines Rück- 
zuges längere Zeit feststand , eine zweite grossartige Moräne 
zwischen Lindernd und Stubernd aufgeworfen. Höchst deutliche 
Moränen, welche halbmondförmig die Thäler schliessen, lagern 

im Lierlhal, im Thale der Drammen-Elv, sowie an zahllosen an- 

27 • 
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deren Orten. Diese Moränen sind stets ungeschicbtet und be- 
stehen aus einem regellosen Haufwerk von Sand mit vielen gros- 
sen und kleinen Blöcken, wie man sie noch jetzt als Stücke con- 
centrischer Walle am Nygaardsbrän beobachtet. — Nachdem die 
Abschmelzuog des Inlandeises soweit vorgeschritten, senkte sieb 
das südliche Norwegen (oder wahrscheinlich das ganze Skandi- 
navien) um 5 bis 600 F. Es muss hervorgehoben werden, dass 
diess die einzige untermeerische Senkung war, welche (und auch 
nur in sehr beschränkter Weise) das Land seit der paläozoischen 
Zeit erfuhr. Beweise für die erwähnte Senkung und ein ehe- 
maliges Untergetauchtsein bieten die marinen Sand- und Thon- 
bänke, welche mit den Resten mariner Mollusken erfüllt, jetzt 
eine Meereshöhe bis 600 F. erreichen. Wenn die geschrammten 
Felsen noch irgend einen Zweifel an dem einstigen arktischen 
Charakter des Landes übrig Hessen, so würden die organischen 
Reste der höheren, d. b. der älteren Muschelbänke einen ferne- 
ren Beweis bringen. Es werden nämlich unterschieden glaciale 
zwischen 400 bis 500 F. hoch liegende und postglaciale Muschel- 
bänke, deren Niveau meist zwischen 100 bis 200 Fuss beträgt. 
Während Kjerulf das Verdienst gebührt, die organischen Reste 
der einzelnen Ablagerungen unterschieden zu haben, verdanken 
wir Sars die Bestimmung dieser Fauna und ihre Vergleichung 
mit lebenden Formen, welche zu den wichtigsten Schlüssen ge- 
führt hat. Einer der ergiebigsten Puncto für glaciale und post- 
glaciale Muscheln findet sich im Thalgrunde der Agers-Elv, nur 
eine Viertelstunde von der Hauptstadt entfernt, bei Oevere Foss 
(dem oberen Wasserfall). Die Basis der Ablagerung besteht aus 
Thonschieferschichten mit Lagen von Cemenlknollen, welche man 
in so grosser Verbreitung um Christiania findet. Diese steil fal- 
lenden Schichten sind horizontal abgeschnitten, geglättet und mit 
den deutlichsten Schrammen bedeckt. Man könnte glauben, der 
Gletscher hätte diese Felsen erst vor Kurzem verlassen, wenn 
nicht die Untersuchung der darauf ruhenden Lehmslraten lehrte, 
dass eine sehr lange Zeit seitdem verflossen. Auf diesen silu- 
rischen Flächen bemerkten wir zwei Richtungen von Schrammen, 
von denen die eine schief über die andere hinweglief. Auf die- 
sen geschrammten Felsflächen trifft man zuweilen faustgrosse, 
gerundete Steine, die Scheuersteine, von denen man annimmt, 
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dass sie, in das Gletschereis eingefroren, die Felsen geschrammt 
haben »wie ein Diamant eingesetzt in den Grabstichel.« Zuun- 
terst auf dem Silur ruht Sand mit Lagen von Mergellehrn, der 
Glacialformation angehörig, dann folgt Muschellehm in mehreren 
dicken Straten, gleichfalls eine marine, doch postglaciale Bildung. 
Darauf folgt eine Schicht von Ziegellehin. 

Über die in den glacialen und postglacialen Muschelbänken 
vorkommenden organischen Reste hat Sars einen wichtigen Auf- 
satz geschrieben (Zeitschr. d. d. geol. Ges. 1860, S. 409—429), 
in welchem er nachweist, dass die Organismen jener Ablage- 
rungen zwar sämmtlich noch leben (also posttertiär sind), aber 
zum Theil ausschliesslich in den Polarmeeren leben, zum Theil 
dort in grösserer Fülle und kräftigerem Wachsthume gedeihen, 
während sie an den Rüsten des südlichen Norwegens nur in 
verkümmerten Exemplaren sich finden, indess ihre Reste in den 
Glacialstraten ein kräftiges, den arktischen Meeren entsprechen- 
des Wachsthum verrathen. Unter den nordischen Formen, welche 
Sars von Oevere Foss bestimmte, befindet sich z. B. Siphono- 
denialhtm vitreum Sars. S. ist eine von Sars entdeckte Gattung 
aus der Familie der Dentaliden, welche lebend nur an den Kü- 
sten Finmarkens vorkommt, während ihre fossiten, Dentalium- 
ähnlichen, doch an beiden Enden offenen Schalen ziemlich häufig 
im Mergellehm der Glacialformation beobachtet werden. Pecien 
islandicus Müll, eine charakteristische arktische Form, welche 
häufig und in bedeutender Grösse sich im Norden findet, gegen 
Süd an Häufigkeit und Grösse allmählich abnehmend, bis zum 
Christiania-Golf reicht, während sie in den Mergellehm- Straten 
in grosser Frequenz und von derselben Grösse wie in der ark- 
tischen Zone vorkommt. Ferner führt der ausgezeichnete nor- 
wegische Zoologe als bezeichnende arktische Formen theils von 
Oevere Foss, theils von anderen glacialen Mergellehm-Straten 
noch folgende auf: Tritonium despectum L., Trophon clathratum 
L., Buccinum grönlandicum Chemn., Natica clausa Sow., Natica 
gröfdandica Beck, Area raridentata Wooo, Astarte aretica Gray, 
Tapet decussala L , Panopaea norvegica Spengler. 

Diese Molluskenreste lassen demnach in Zusammenhang mit 
den Gletscherschrammen keinen Zweifel übrig, dass auch das die 
Sudküste von Norwegen bespülende Meer einst einen arktischen 
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Charakter hatte. In dem Maasse als das Klima allmählich milder 
wurde, die Gletscher ihre Stirnen thalaufwärts zurückzogen, 
schwand auch stetig der arktische Habitus des Meeres"; es star- 
ben die glacialen Formen aus oder zogen sich nach Norden zu» 
rück. Dem entsprechend kommen in dem Muschellehm und an- 
deren poslglacialen Thonmassen keine arktischen, sondern nur 
die jetzt noch an den betreffenden Kosten lebenden Formen vor. 

Wenngleich die Hebung Scandinaviens in der poslglacialen 
Zeit durch die Existenz der Muschelbtinke, Strandlinien, Balanen 
unzweifelhaft ist, so erscheint eine von Sars mitgetheilte, dem 
Christianiafjord entnommene, die Hebung bestätigende Thatsache 
als in so hohem Grade interessant, dass sie hier nicht abergan- 
gen werden soll: das Vorkommen erstorbener Zoophytenstfimme 
von Oculina prolifera L. tLophelia prolifera Edw. de Haimes) 
auf dem sog. Dröbaksgrunde in einer Tiefe von 10 bis 15 Fa- 
den. Diese Koralle ist eine Tiefseeform und lebt nur in Tiefen 
von 150 bis 300 Faden an den westlichen und nördlichen Küsten 
Norwegens. Jene auf dem Felsgrunde der Dröbaksbank gewur- 
zelten Korallenstämme mussten absterben, als sie aus jener durch 
niedrige Temperatur bezeichneten Tiefe um mehrere hundert Fuss, 
demnach in wärmere Wasserschichten gehoben wurden. Die He- 
bung des Landes wird nicht weniger bestimmt bezeichnet durch 
fest am Felsen haftende Balanenschalen in Höhen von mehreren 
hundert Fuss über dem Meere als durch das Vorkommen erstor- 
bener Tiefsee-Zoophyten auf seichtem Meeresgrund. 

Dremmen liegt am nordwestlichen Ende des Drammen« 
Fjords, welcher sich in der Gegend von Holmestrand vom gros- 
sen Christianiafjord abzweigt und als eine schmale (durchschnitt- 
lich nur »/* M. breite) Wasserstrasse 4 Meilen weit, zunächst 
gegen Nord, dann gegen Nordost in das Granilmassiv von Hurum 
einschneidet. Die Lage der Stadt ist ungemein günstig an der Stelle, 
wo zwei breite, fruchtbare Tbäler das Lier- und das Drammen- 
thal, durck deren letzteres einer der grössten Flüsse Norwegens 
— die Stör Elv — strömt, sich mit dem Fjord verbinden. — 
Wie Cbristiania am östlichen Rande der grossen Zone von Über- 
gangs-Gebirgsmassen, so liegt Drammen in deren Mitte, gerade 
dort, wo breite und tiefe Tbfiler die Masse zerthoilen und wich- 
tige Aufschlüsse erwarten lassen. Auch der Lauf der Thäler ist 
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hier von -grossem Interesse. Durch welche Kräfte können solche 
Thaler gebildet sein, wie der Drammenfjord, welche das Granit- 
gebirge mitten zerschneiden! Ferner wird durch den Tyri- und 
Hols-Fjord, durch das Lierthal, das Drammen- und Storelv-Thal 
ein fast kreisförmiges Stück des Granit- und Porphyr-Plateaus 
vollständig von den angrenzenden Gebirgen isolirt. In derselben 
Weise wie das Thal des Drammenfjords das Granitgebirgo theilt, 
so auch das Sandethal, das vom Ekern-See erfüllte Thal und das 
Thal des Laugenflusses unterhalb Hedenstadt. Diese Thäler kön- 
nen nicht von strömendem Wasser gebildet sein, ebensowenig 
die Abgründe der grossen westlichen Fjords, welche zum Theil 
unter den Meeresgrund hinabsinken. Wenn der Laugenfluss un- 
terhalb Hedenstadt nicht die weite Spalte im Granitgebirge ge- 
funden hätte, so würde er ja leicht durch Aufstauung einen Ab- 
fluss in den Fiskumsee und durch diesen in das Drarnraenthal 
sich erwirkt haben. Wenngleich Granit und Porphyr besonders 
im Christiania-Territorium verwandte Gesteine sind , und durch 
Übergangsglieder, welche namentlich in Gängen auftreten, in ein- 
ander überzugehen scheinen, so ist das Verhalten beider zu den 
sedimentären Schichten doch ein verschiedenes. Diese Verschie- 
denheit deutet auf einen wesentlich anderen Zustand, in welchem 
beide Gesteine sich in und über die sedimentären Massen er- 
gossen haben. Die typische Lagerung des Porphyrs ist bereits 
dahin angegeben worden, dass er eine colossale Decke bilde, 
welche sich gleich einer Lava über die Straten mehrere Quadrat- 
meilen weit hinwegzieht. Der Porphyr liegt über Thonschiefer 
und Kalkstein. Der Granit aber liegt seiner Hauptmasse nach 
unter demselben. Es bedarf indess kaum der Bemerkung, dass 
der Granit nicht etwa die Basis bilde, auf welcher die Silurmas- 
sen sich abgelagert, vielmehr ist er gleich dem Porphyr jünger 
wie diese, wie aus zahlreichen Contactpuncten erhellt. Eine 
der lehrreichsten Örllichkciten für das Verhalten des Granits zu 
den überlagernden Schichten bietet das südliche Gehänge des 
Drainmentbals am Konnerud-Berge. Die untere Hälfte dieses Ge- 
hänges besteht nämlich aus Granit, die obere aus Schiefer und 
Kalkstein der Silurformation. In diesen letzten Schichten, die 
durch die Nähe des Eruptivgesteins metamorpbosirt sind, befin- 
den sich Erzlagerstätten, welche schon in früheren Jahrhunderten 
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auf Silber und Blei ausgebeutet wurden. Vor etwa 12 Jahren 
wurde der Bergbau am Konnerud-Kollen, und zwar auf Blende, 
durch Dr. Gurlt wieder aufgenommen. Da die Grube etwa 100Ü 
Fuss über dem Thalboden liegt, so wurde an dem etwa 10° ge- 
neigten Gehänge eine Eisenbahn angelegt, welche die Gesteins- 
Grenze überschreitet und vortrefflich enlblösst. Lflngs dieser 
Bahnlinie, welche die Thalsohle etwa */2 M. oberhalb Drammen 
erreicht, stiegen wir empor. Man trifft die Granitgrenze in einer 
Höhe von etwa 800 F. Der Granit ist sehr drusig, in den Dru- 
sen sind die constituirenden Mineralien in zierlichen Krystallen 
ausgebildet. Es findet an der Grenze keine gleichmassige Auf- 
lagerung statt, vielmehr zeigt sich ein vielfach gebrochener, 
zackiger Verlauf der Grenzlinie. In verticaler und horizontaler 
Richtung ziehen sich Granitkeile in die sedimentären Schichten 
hinein. Diese selbst sind metamorphosirt und zwar der Kalk- 
stein in Marmor, der kalkige Thonschiefer in ein eigentümliches, 
krystallinisch-schicferiges Gestein, dessen abwechselnd braune, 
pistaziengrüne, graue und weisse Lagen unvollkommen ausgebil- 
deten, schieferigen Massen von Granat, Epidot, sowie gneissähn- 
lichen Gemengen aus dunklem Glimmer, Quarz und Feldspath 
entsprechen. An unserer Qrtlichkeit ist die Schieferetage etwa 
200 Fuss dick, darüber erheben sieh mit bezeichnenden Formen 
die Marmorfelsen. Wo die Gruben-Eisenbahn die Grenze über- 
schreitet, haben die Schieferschichtcn eine fast horizontale oder 
unbestimmt schwebende Lage ; doch ist das Verhältniss nicht con- 
stant; gewiss aber ist, dass die Granitgrenze ohne einen merk- 
baren Einfluss auf die Schichtenlage gewesen. Wie im Detail 
die Grenze als eine abnorme, der Granit als eine eindringende 
Masse erscheint, so stellt sich auch die Sache dar, wenn man 
den Grenzverlauf im Grossen auf der mehr als eine Meile mes- 
senden Strecke längs der südlichen Höhen des Drammenthals 
in s Auge fasst. Die Granitgrenze bildet gleichsam grosse Wel- 
len und dringt nach Kjerulf an verschiedenen Puncten in ver- 
schiedene Etagen des Silurs ein. Wo sie sich von der gezeich- 
neten Stelle mehr hinabsenkt, tritt unter der Schiefer- Etage noch 
eine Marmor-Etage hervor. Die Metamorphose erstreckt sich 
über den ganzen Silurstreifen, dessen Breite hier etwas über 
eine halbe Meile beträgt. Da durch den Borgbau der Konnerud- 
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Grube es erwiesen ist, dass an der nördlichen Seite der Granit 
sich unter die sedimentären Schichten hinzieht, so unterliegt es 
wohl keinem Zweifel, dass die ganze in Rede stehende Silur- 
masse auf Granit ruht. Durch die Annahme, dass der Granit in 
nicht allzu bedeutender Tiefe das Unterlagernde bildet, erklärt 
sich auch die durch die ganze Masse erfolgte Umänderung. Der 
umgewandelte Schiefer ist ausserordentlich hart; seine verschie- 
denfarbigen Lagen lösen sich in den glimmerreirhen Partien 
unter der Lupe in nur papierdicke, auf einander liegende La- 
mellen auf, welche oft gneissahnlich gewellt sind. In den harten 
veränderten Schiefern (dem grünen Schiefer nicht unähnlich) fan- 
den wir deutliche Korallen. Etwa 200 F. über der Grenze bei 
der Schichtöffnung erinnern die veränderten Schiefer vollkommen 
an die Schiebten der Et. 4, ausgezeichnet durch die Cement- 
knollen, welche in der Nfthe des kgl. Schlosses zu Christiania 
anstehen. Das Gestein ist dicht, grau; faustgrosse Klumpen von 
braunem Granat liegen reihenweise, der unvollkommenen Schie- 
ferung des Gesteins entsprechend über einander. Es ist augen- 
scheinlich, dass es die Cementknollen gewesen, welche hier das 
Material zur Granatbild ting boten. Wo Schiefer und Granit un- 
mittelbar an einander grenzen, werden beide Gesteine völlig dicht, 
der Schiefer grünlichgrau, sehr hart, der Granit fleischrolh. Die 
Gesteine sind fest verwachsen, die Grenze ist bald ganz scharf; 
bald aber sind die Massen in einer etwa 1 Zoll breiten Zone 
vollständig in einander verflösst. Die metamorphiseben Schiefer- 
and Kalkstraten umschliessen eine grosse Menge von Erzlager- 
statten, welche unter dem Namen der Jarlsberg'schen Gruben 
bekannt sind, unter denen Wedelseje und Narverud die bedeu- 
tendsten sind. Sie liegen alle in der Nähe der Granitgrenze, 
an welche die Erzniederlagen f Magneteisenstein im Ströms- Schürf; 
Bleiglanz und Kupferkies nebst Blende und Malachit in den Bg- 
boIt-Schürfen ; silberreicher Bleiglanz, Blende, Kupferkies in der 
Narverud-Grube) gebunden sind. An verschiedenen Puncten haben 
die Grubenbaue mächtige Granit Apophysen entblösst, welche meh- 
rere hundert Fuss von der am Thalabhange verlaufenden Gesteins- 
Grenze sich entfernen. Es wird nicht ohne Interesse sein, noch 
von einigen anderen Puncten die Begrenzung zwischen Granit 
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in geschichteten Bildungen im Drammen-Territorium kennen zu 
lernen. 

Am nördlichen Fusse des Skrimfjelds wurde diese Grenze 
von Naumann besucht Die silurischen Schichten, welche vom 
Fiskum-Vand über Uedenstand sieben , streichen am Fasse des 
Skrimfjelds von NO.— SW. und fallen gegen SO. 10° bis 15°, 
also gegen das hohe Granitgebirge ein. Grünsteingange durch- 
setzen, wie so häufig auch bei Cbristiania, die Silurschichlen, 
welche mit sehr constantem Fallen bis etwa */s M. vom Granit 
anhalten. Fast plötzlich ändert sich das Fallen vom Sanftgeneig- 
ten in ein sehr steiles (75°— 80°), gleichfalls gegen Südost. 
Über und neben diesen steilen Schichten ragen dann plötzlich 
die Wände des Eruptivgesteins empor, welches nahe der Grenze 
eine feinkörnige Varietät, am mittleren Gehänge einen ächten 
Syenitporphyr, weiter hinauf einen grobkörnigen Syenit darstellt. 
Die Grenze zwischen Kalk und Porphyr liegt 1148 rh. F., die 
unmittelbar darauf sich schnell erbebende Kuppe des Rünsater- 
knatls, 2500 F. Auch am Fusse des Skrimgebirgs sind die si- 
lurischen Schichten metamorphosirt ; nach Naumann grenzen zu* 
nächst an das granitische Gestein kalkiger Kieselschiefer, dann 
Marmor, in weiterer Entfernung Kalkthonschiefer, dann noch eine 
Marmoretage, dann die gewöhnlichen Straten. Selbst in den 
höchst metamorphosirten Schichten fand N. verwischte, aber doch 
unzweifelhafte Korallenreste. 

In dem Sandethal (einer nördlichen Fortsetzung der Sande- 
bugt), welches einen tiefen Einschnitt in das Granitmassiv bildet, 
sind zwischen Tufte und Revaa silurische Gesteine vorhanden, 
deren Verhalten zum Granit von Naumann bei dem Hofe Ekeberg . 
untersucht wurde: der Granit tritt hier überall in gangartigen 
Trümmern und keilförmigen Massen zwischen den Kalk. Man 
kann Stücke von der Grösse einer Hand schlagen, in welchen 
sich mehrere durch den Kalk hinschwärmende Graniladern finden. 
Der Granit ist an der Grenze weniger roth, fast ohne Glimmer, 
er enthält in % Zoll mächtigen Trümmern Fcldspalhkrystalle von 
1 /a Zoll Länge. Der Kalk ist in unmittelbarer Nahe kieselhaltig, 
grünlichgrau und feinsplitterig, dann sogleich Marmor, bis in wei- 
terer Ferne die normalen Silurgesteine folgen. 

Das Verhalten des Granits zu den Silurschichten am Horte- 
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kollen ist bereits von L. v. Büch geschildert worden. Dieser 
Berg (1220 F. h.), welcher gegen das Lierlbal »ein grünliches 
Precipice bildet«, besteht an seinem Gipfel aus Silurschichten, 
wekho von NO. — SW. streichen und gegen NW. fallen. Am 
südlichen Abhänge des Berges bildet Granit in deutlichster Weise 
das Unterlagernde des Silurs, welches auch hier sich in der mehr- 
fach erwähnten Weise metamorphosirt zeigt. »Ich war kaum 
200 F. heruntergestiegen, so erschien der rothe Granit und der 
Thonschiefer war verschwunden. Auch hier war die Scheidung 
so bestimmt, so weit hin zu sehen, dass man die Grenzen auf 
Zollbreite angeben konnte. Und sonderbar! Die Scheidung lief 
genau in der Richtung wie die Schichten des Thonschiefers, als 
wäre der Granit nur ein Lager im Thonschiefer. „Eine genauere 
Untersuchung dieser Örtlichkeit durch Keilbau hat freilich ergeben, 
dass, wenngleich im Allgemeinen die Grenzfläche parallel der 
Schichtung des Schiefers verläuft, doch vom Granit viele Gänge 
und Keile in die auflagernde Sedimentärraasse auslaufen. Es 
scheint unzweifelhaft, dass die an der Oberfläche isolirte kleine 
Granitpartie des Hortekollens in der Tiefe mit dem grossen west- 
lichen Granitmassiv zusammenhängt, so dass die zwischenliegen- 
den Silurscbichten vom Granit getragen werden. Die nun auf- 
gelassene Eisensteingrube am Hortekollen war eine der wenigen 
Fundstellen des seltenen Helvin's. Berühmt sind die Marmor - 
statten von Gjellebäk in der Nähe des wegen seiner schönen 
Aussiebt auf das fruchtbare Lierthal sogenannten Paradiesbakkens, 
an der Strasse von Christiania nach Drammen. Es grenzt hier 
der zu Marmor veränderte silurische Kalkstein (nach Kjebulf den 
Pentamerns - Schichten angehörend) an den Granit. Der Kalk- 
stein fällt durchweg 15 bis 20° gegen NW., also unter die Por- 
phyrdecke des Krofte Kollens ein. Seine Schichten schneiden 
ohne erhebliche Störung plötzlich am Granit ab, welcher bald in 
mächtigen Keilen in den Kalk eindringt, bald »in sonderbarer und 
fast unbeschreiblicher Verwirrung« denselben durchschwännt Los- 
gerissene Stücke von Kalkstein liegen im Granit. Während zu- 
weilen die Grenze der Gesteine ganz scharf ist , gibt es nach 
Naumauk auch einige Puncte, an denen Granit und Kalkstein all- 
mählich in einander zu vermessen scheinen, indem der Granit 
dicht, einem »Euritporphyr« ähnlich, der Marmor, durch ein 
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hartes, dichtes, kieseliges Gebilde an der anmittelbaren Grenze 
vertreten wird. Auch v. Büch erwähnt schon der Marmorbrüche 
von Gjellebäk; er hebt hervor, wie täuschend das Gestein den 
Marmorlagen im Gneiss und Glimmerschiefer ähnlich sei; und 
trotzdem hier ein untergeordnetes Glied der Übergangsformation 
sei. Es werden Tremolith, Epidot, Granat, violblauer Flussspath 
in diesem Marmor erwähnt. Die Contactverhältnisse am Hofe 
Griserud wenig westlich von Gjellebäk wurden v. Helmersen 
(Geogn. Bemerk, auf einer Reise durch Schweden und Norwegen, 
Ac. de St. Peter sb. Män. sc. math. et phys. T. VII, p. 328) ge- 
schildert. In dem gehärteten graugrünen Schiefer (einem ver- 
änderten Kalkthonschiefer) wurden deutliche Abdrücke von Bra- 
chtopoden gefunden; Korallen und ein cylindrischer Körper (viel- 
leicht ein Encrinitenstiel) in grünen Granat verwandelt. Die 
Grenze zwischen Granit und Schiefer ist zuweilen ganz scharf, 
zuweilen indess findet ein gewisser Übergang statt, »so dass sie 
sich gleichsam in einander verlieren und mao nicht genau an- 
geben kann, wo das eine endigt, das andere anfängt.« Genau 
dasselbe Verhalten lassen diejenigen Contactstücke, welche ich 
am Konnerud-Kollen geschlagen, erkennen. Mitscherlich in einem 
Vortrag über »die Melamorphie der Gesteine durch erhöhte Tem- 
peratur (Sitzg. d. Acad. d. Wiss. 27. Octbr. 1859) legte zwei 
von ihm am Paradiesbakken geschlagene Stücke vor, welche die 
durch die Granitnähe bedingte Metamorphose in klarer Weise 
zeigten. Jene Stücke bestehen aus einer Wechsellagerung von 
Marmor und hartem Schiefer und umschliessen : Granat, Horn- 
blende, Eisenkies, Blende. Ausserdem erkennt man, wo das 
Korn des Marmors zum dichten herabsinkt, Krinoiden-Stielglieder. 
Es kann, sagt Mitscuermch, gar keinem Zweifel unterliegen, dass 
durch die Einwirkung des plutonischen die Umänderung des ge- 
schichteten Gesteins erfolgt ist. Die Ursache der Umänderung 
sieht M. in der hohen Temperatur, welche durch die feurigflüs- 
sige Granit- und Syenitmasse auf die anliegenden sedimentären 
Massen während einer unbestimmbar langen Zeit übertragen 
wurde. Wie die Kiese von Röraas mit einem Gehalt von 2% 
Kupfer nach einem 2monatlichen Rösten einen kupferreichen Kern 
zeigen, so könne man sich den in den silurischen Schiefern und 
Kalksteinen unsichtbar fein zerlheilten Eisenkies durch lange Er- 
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hiisung zu den grösseren eben erwähnten Kryslallen concenlrirl 
denken. In der Weise würde sich einigermaassen die bereits 
von Kbilhau hervorgehobene bemerkenswerthe Thatsache erklären, 
dass eine sehr grosse Menge von Erzlagerstätten auf der Grenze 
der eruptiven und sedimentären Gesteine, oder in ihrer Nähe 
lagert ; in der That folgen dieselben in langer Reihe der Granit- 
grenze: die Gruben von Teigkollen, am nordwestlichen Abhänge 
der Skredhelle , Krambodal und Besseberg bei Vestfossen , die 
bereits erwähnten Jarlsbergschen Gruben , sowie diejenige bei 
Skouger und weiter bis an den Mjüsensee. Die Erzmassen, be- 
stehend aus Magneteisen, Bleiglanz, Blende, Eisenkies, Wismulh- 
glänz, meist von Granat begleitet, bilden weder Gange noch Lager, 
sondern unregelmässige Nester oder kurze stehende Stücke. 

Nicht nur die fernere, auch die nächste Umgebung Dram- 
mens ist reich an geologischen Thatsachen. Nördlich der Stadt, 
in ihrer unmittelbaren Nähe, tritt eine mehrere hundert Fuss hohe 
Felswand an sie heran, mittelst welcher das plaleaufönnige Fels- 
gebirge zwischen dem Drammenthal und dem Tyrifjord hier ab- 
stürzt. Farbe und Felsgestaltung verralhen schon von ferne, dass 
Porphyr diesen Felsenabslurz bildet. Auf dieser Felswand heben 
sich mehrere schwarze compacte Felsbänder deutlich ab, welche 
senkrecht oder sehr steil geneigt, von oben bis unten den Por- 
phyrfels durchsetzen. Diese Bänder fallen umsomebr in die Au- 
gen, als sie in der Tiefe ausgebrochen und gleich riesigen Öff- 
nungen im Berge erscheinen; es sind Gänge von Grünstein, wel- 
cher als vielgeschätztes Baumaterial gewonnen wird. Die ge- 
nauere Untersuchung der genannten Felswand liess das nach- 
stehende Profil erkennen: in der Tiefe dichter rother Syenitpor- 
phyr, nach oben in ein Porphyrconglomerat übergehend, darüber 
eine 2 bis 3 Fuss mächtige Bank von Tuff mit vielen zersetzten 
Brocken des unterlagernden Gesteins. Darüber Quarzporphyr, in 
welchem ein grosser Steinbruch eröffnet ist. Das Porphyrcon- 
glomerat und die Tuffschicht, welche horizontal über einander 
liegende, stromartig ergossene Massen trennen, erinnern sehr an 
vulcanisebe Phänomene. Die Betrachtung dieser Örtlichkeit und 
so vieler anderen lehrt, dass die sogenannten plutonischen und 
die vulcanischen Gesteine in Bezug auf ihre Entstehung nicht so 
wesentlich verschieden sein können, wie man es wohl annimmt. 
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Der 10 F. mächtige Grünsteingang ist (wie wir es bei unseren 
Basaltgängen sehen) in horizontale Pfeiler abgesondert, welche 



Profil einer Felswand nördlich von Dramtnen. 




Qp = (Junrtporphyr. Sp = Syenitporphyr. 

T = Tuff*chicht. Gr = Grüngtein. 



demnach normal zur Erkaltungsflache stehen. Ein nur 4 Z. mäch- 
tiger GrOnsteingang durchsetzt den Syenitporphyr, die Tuffschicht 
and den Quarzporphyr. Etwas gegen Ost vom grossen Gang fin- 
det sich eine Verwerfung. Die betreffende Kluft fällt etwa 80° 
gegen Ost und hat den östlich liegenden Theil der Bergmasse 
in die Tiefe geworfen, so dass man östlich von der Kluft bis zur 
Tiefe nur Quarzporphyr findet. Diess Gestein scheint hier indess 
(wie überhaupt im Christiania-Territorium) nur ein wenig ausge- 
dehntes Zwischenlager zwischen den Lagen des quarzfreien Por- 
phyrs zu bilden. Denn die gerundeten Felshügel mit Schrammen, 
welche kaum 100 Schritte östlich jener Verwerfung liegen, sind 
wieder quarzfreier Syenitporphyr. Eine ähnliche Lagerung der 
Porphyre, wie an der Drammcn- Felsen wa nd , aber in noch weit 
grossartigerer Gestaltung zeigt der Kroftekollen. 

Wir bestiegen diesen Berg von Nordal im Lierlhal aus. Der 
Weg führt etwa 800 P. ansteigend auf sanft geneigtem Abhang, 
welcher nach Kjbrulp aus Schichten des Silurs (Et. 8) besteht. 
Dieselben sind metamorphosirt und stellen einen Wechsel von 
grünem hartem Schiefer und Marmor dar. Sie sind in starken 
Faltungen aufgerichtet, und Ober ihre steil erhobene Schichte«. 
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köpfe breiten sich die Porphyrmassen aus. Wo der Schiefer 
endet, bezeichnet eine schmale, ebene, sumpfige Terrasse die 
Fortnationsgrenze Über derselben erheben sich mit verticalen 
Wänden gleich einem gewaltigen Kastell die Porphyrmassen: zu- 
unterst Quarzporphyr, darüber Augitporphyr, zuoberst Syenitpor- 
phyr, welcher das grosse, gegen N. sich stets breiter ausdeh- 
nende Plateau zusammensetzt. Nach Kjhrvlf (Geol. sfldl. Norw. 
S. 90) findet sich zwischen Quarz- und Augitporphyr eine Schicht 
von feinkörnigem rothem Tuff. In Bezug auf die SehichtensteU 
lung findet sich demnach hier ein Unterschied im Vergleiche zum 
Kols-Aas. Am Kroftekollen Qberlagern fast horizontal ausgebrei- 
tete Porphyrdecken verticale Silurstraten, wahrend wir am Kols- 
Aas die sibirischen und devonischen Straten gleichsinnig unter 
die Porphyrdecke einsenken sehen. Der Porphyr hat hier an 
seinen Grenzen dieselben Veränderungen wie der Granit her- 
vorgebracht. Es ist diess eine unerwartete Thatsache, da in an- 
deren Gegenden der Porphyr keine eigentliche metamorphische 
Einwirkung auf die durchbrochenen Schichten hervorgebracht hat, 
z. B. auf Elba. Der Kroftekollen bildet das südliche Ende eines 
der grossartigsten Profile, welches uns die Natur in irgend einem 
Lande darbietet, und welches sich längs des Lierthals und dem 
Ufer des Holsfjords hinzieht, mehr als 3 deutsche Meilen bis über 
den berühmten Aussichtspunct Klevkotlen fort. Wenig nördlich 
von Kroftekollen geht die senkrechte Stellung der Schichten in 
ein steiles, dann sanftes Nordfallen über. Bald lagert sich rother 
devonischer Sandstein darauf. Horizontale Lagerung setzt fort 
bis Elvene nordöstlich vom Hortekoüen. Hier erscheint wie durch 
eine grosse Verwerfung der nördliche Gebirgstheil in die Tiefe 
geworfen. Der Syenitporphyr sinkt auf einer Strecke von fast 
1 M. bis zum See hinunter. Erst bei Sönsterud erscheinen wie- 
der stark gefaltete Silurschichten, dann der rotho Sandstein, wel- 
cher bei Sundvolden das berühmte Profil bildet. Kjbmjlf erwähnt 
der ausgezeichneten Gange von Porphyr und Grünstein , welche 
theils ungefähr parallel mit der Küste des Stensfjords, theils quer 
gegen dieselbe sowohl sitorische als devonische wie auch die 
Porphyrmassen durchbrechen. An den Grünst eingang von Sor- 
genfrfe bei Christiania erinnern folgende Worte Kjerui.f'st »im 
Trappgange zwischen N8s und Sundvolden sind grosse mitgerts* 
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sene Stücke eingeschlossen.« An keiner Stelle sind aber Bruch- 
stücke allerlei Art in reicherer Menge vorhanden als in der Por- 
phyrwand an der Chaussee zwischen Fiulsrud und Elvene. Eine 
Untersuchung der Umgebung von Dremmen ist wohl geeignet, 
die eruptiven Phänomene in überzeugendster Weise vor Augen 
su führen. Wenden wir uns von Tangens neuer Kirche, welche 
auf geschrammten Granitbuckeln steht , in das Thal gegen Süd, 
der Strasse folgend, welche nach Holmeslrand führt, so siebt 
man im Koppervikdal die merkwürdigsten Grünsteingünge im Gra- 
nit. An einem Puncte war ein ganzes System von Gangen 
durch Steinbruch aufgeschlossen. Ein etwa 40—50 m. mäch- 
tiger Grünsteingang im Granit war in sich durch zwei kaum 
einen Fuss mächtige Granit- Mauern geschieden. Beiderseits 
stand das granitische Saalband in hohen, verticalcn, glatten Wän- 
den an. Grünstein und Granit sind fest verwachsen, namentlich 
jene inneren Gangzüge, so dass man leicht Stücke mit beiden 
Gesteinen schlagen kann. Der Grünstein ist gegen die Gang- 
wand deutlich prismatisch abgesondert. Noch bemerkenswertber 
ist aber die verschiedene GesteinsbeschafTenheit des Ganges im 
Innern und an der Grenze. Hier zeigt das Gestein eine schwarze 
dichte Grundmasse mit nur kleinen ausgeschiedenen Feldspath- 
Krystallen, Augit, Eisenkies und einzelnen x \i L. grossen, deut- 
lich ausgebildeten Eisenglanz-Krystallen (oR, R, — 2R). Diess 
Gestein ist manchen Abänderungen des Syenitporphyrs nicht un- 
ähnlich. Gegen das Innere des Gangs geht das Saalbandgestein 
schnell Ober in einen porphyrartigen Grünstein, in dessen grün- 
lichgrauer Grundmasse liniengrosse, weisse, trinkline Feldspathe, 
kleinere Augite, viele Eisenkies-Würfel ausgeschieden sind. Ein- 
zelne Partien dieses Gesteins enthalten viele Körner von Kalk- 
spat«, von denen jedes durch seine Spaltbarkeit sich als ein Kry- 
stallindividuum darstellt. — Die Gesteine des Saalbands und der 
Gangmitte sind so verschieden, dass schwerlich ein Petrograpb 
durch blosse Betrachtung derselben ihre nahe Beziehung ahnen 
würde. 

Hr. Dr. Eck beobachtete eine analoge Gesteinsverschiedenheil 
zwischen Gangmitte und Saalband an einem Syenitporpbyrgange, 
welcher die oberen. Silurschiebten in der Nahe von Sundvolden 
am StensQord durchbricht und hatte die Güte, mir aus seinem 
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THgebuche mit Hinweisung auf Kjerulf's Kart ot>er Jordbunden 
i Ringeriget (Polyteknisk Tidsikrift IX. Aargang, 1. Heft) Fol- 
gendes mitzutheilen : Auf den Kalksandstein (El. 5) bei Kleven 
folgt nach SO. hin der Pentamerus-Kulksleln. Derselbe macht 
zwischen Kleven und Vig eine Mulde, bei Vig einen Sattel, wor- 
auf sich die Schichten der nächst höheren Siluretage 8 ihm auf- 
lagern. Diese beginnt mit rothen Mergelschiefern, und es folgt 
ihnen das Profil, welches Kjerulf in der citirten Abhandlung auf 
S. 7 beschrieben hat. Die von Kjerulf als Et. 7 bezeichneten 
und zwischen die Pentamerus- Kalke bei Kleven und Vig gelegten 
rothen Schiefer sind zweifelsohne nur eine in der Mulde des 
Pentameru$-Ka\kslc\us liegen gebliebene Partie derselben rothen 
Schiefer, mit denen die Etage 8 beginnt; daher auch das Fehlen 
der Et. 7 im weiteren Verlaufe der Silurschichten nach Nord- 
osten zwischen Sten und Gjermundbo. Die oberen Schichten der 
Et. 8 bestehen zuunterst aus grünen Schiefern. Diese werden 
von dem ca. 10 Schritte breiten Porphyrgange durchsetzt, wel- 
cher auf der Karte mit der punclirten Linie RP angegeben ist. 
Weiter aufwärts werden die Schiefer roth, wechsellagern mit 
schwarzen, an Chonetes- und SptVt/er-Arten reichen Kalksteinen 
und werden von drei Grünsteingängen durchsetzt. Ihnen lagern 
sich endlich bei Krogsund die für devonisch gehaltenen rothen Sand- 
steine auf. Die ganze Entwickelung der Et. 8 ist eine wesent- 
lich andere wie auf Malrnü und scheint sich der Entwickelungs- 
weise dieser obersten Silurschichten auf Gotland mehr zu nahern. 
Das Gestein aus der Mitte jenes Gangs besitzt eine deutlich kör- 
nige Grundmasse aus Feldspath und bräulichschwarzem Glimmer 
bestehend, in welcher bis */* Zoll grosse Feldspath-Krystalle von 
glasigem Ansehen ausgeschieden sind. Unter dem Mikroskop er- 
kennt man keine amorphe Grundmasse. Spee. Gew. = 2,614. 
Das Saalbandgestein lässt in einer sehr vorherrschenden, unter 
dem Mikroskop amorphen Grundmasse nur wenige ausgeschiedene 
Krystalle von Feldspath und Glimmer erkennen. Spec. Gew. 
= 2,638. 

So lange noch Zweifel an der vuteanischen Natur der in 
Rede stehenden plutonischen Gesteine laut werden, scheint es 
mir nicht Uberflüssig, die Aufmerksamkeit auf jene Verschieden- 
heit in der Beschaffenheit eines Ganggestoins hinzulenken, da 
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sich hierin ein auffallende Analogie mit manchen Lavagängen 
verralh. 

Auch Dremmen*« Umgebung ist reich an Spuren der Glacial- 
zeit. Im Lier- und Drammenthnle sind alle Felsfluchen vom Thal- 
grunde bis zu grosser Hohe polirt und geschrammt zum Beweise, 
dass einst der ganze Gebirgstheil bis zum Tyrifjord von Eisströ- 
men umschlossen, gleichsam eine Felsinel in einem Bismeere bil- 
dete. Von dem allmählichen Rückzüge der Gletscher geben die 
Moränen Kunde, welche in beiden Thalern mit grosser Deutlichkeit 
sich nachweisen lassen. Sie sind gewöhnlich Ober hundert Fuss 
noch , aus Sand und grossen Blocken bestehend. Ein Quer- 
profil lässt unregelmässige, absetzende, gegen einander stossende 
Schichtung erkennen. 

Kongsberg. Der Weg von Dremmen nach Kongsberg 
(490 F. 0. M.) folgt zunächst aufwärts dem Thal der Drammen- 
elv. Während im breiten Thalboden mehrere Moränen gleich 
ungeheuren Querwällen erscheinen, zeigen sich die Berggehimge 
namentlich gegen Nord von schönen Felsmassen gebildet. Etwa 
1 M. unterhalb Eker setzen die silurischen Schichten, welche bis 
dabin an der südlichen Thalwand in der Höhe wellenförmig auf 
und nieder verliefen, zum Tbalboden hinunter, sowohl auf der 
rechten, wie auf der linken Flussseite. Wie auf dt»r südlichen 
Seite ganz deutlich der Granit die Silurschichlen tragt, bilden 
dieselben auf dem nördlichen Gehänge die Unterlage für die hier 
•ich # ausbreitende Porpbyrdecke. Wiederum zeigen sich die Grün- 
steingänge im siluriscben Kalk der durch Cementknollen ausge- 
zeichneten Et. 3. Bei Hangsund dehnt sich eine weite, mit Di- 
luvialmassen erfüllte Ebene aus, in welcher sich das von Fiskum 
kommende Thal mit demjenigen der Stor-Elv vereinigt. Nahe 
Veslfossen treten wieder gewölbte silurische Schichten hervor : 
Alaunschiefer mit Dictyonema, darüber Kalkbänke. Dann führt 
der Weg am Fiskum-See vorbei, an dessen Ufer sich eine ma- 
lerische Durchsicht gegen den Ekern-See öffnet. In der Nähe 
von Eker liegt in den durch die Granitnähe gehärteten Schiefern 
die Fundstätte des Skapolith's und Akmits (letzterer bei Runde- 
myr etwas nördlich von der Eisensteingrubc Krambodal in einem 
Quarzlager). Mit dem westlichen Ufer des Fiskum-See's hat man 
die Grenze des Übergangs-Territoriums und der mit diesem ver- 
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bundenen eruptiven Gesteine erreicht und betritt das krystalli- 
nisch -schieferige Gebirge, welches nun Ober so weite Räume sich 
ausbreitet. Statt der grossen Mannichfaltigkeit der geologischen 
Erscheinungen, welche wir zwischen dem Egcberg und Fiskum 
fanden, tritt uns jetzt das einförmige Gneissgebirge entgegen. 
Das Relief des Landes ist theils plateauartig, theils zu sanften 
Wölbungen erhoben ; während die das Territorium constituirenden 
Gneisslafeln senkrecht oder doch ganz steil stehen. Auch in der 
Centraizone der Alpen trifft man so häufig verticale Tafeln des 
krystallinisch -schieferigen Gebirgs, diese aber zeigen als Relief 
die charakteristischen Tafeln und Spitzen. Oft ist es ganz un- 
zweifelhaft, dass die Gneissstraten horizontal abgeschnitten sind: 
aber wodurch ist diess geschehen? Hat auch hierzu vielleicht die 
früher allgemeine Gletscherbedeckung beigetragen? Der Gneiss 
ist bald licht bald dunkel, bald mit reichlichem Fddspath, bald 
sich mehr einem Glimmerschiefer nähernd. Wie am östlichen 
Ufer des Christianiafjords sieht man auch hier eine Menge von 
Gängen grobkörnigen Granits den Gneiss unregelmässig durch- 
setzend. Granit und Gneiss scheinen sich zuweilen gleich vis- 
kosen Flüssigkeiten zu durchdringen. Der Boden ist hier viel 
unfruchtbarer als im Christiania-Drainmen-Terrilorium , es fehlt 
fast gänzlich die Humusschicht. Die Tannen stehen mit weit aus- 
gebreiteten Wurzeln auf den nackten Felsen. Hat man die sanft 
gewölbte Wasserscheide erreicht zwischen dem Laugen- und 
Storelv-Thal, so wird bald der gerundete, aus Hornblendegneiss 
(Hausmann) bestehende Jonsknuden (2880 F.) sichtbar, der höchste 
Punct in der Nahe von Kongsbcrg (2390 Fuss ü. dieser Stadt). 
Dann öffnet sich das Thal des Laugen-Flusses, dessen westliches 
bewaldetes Gehänge hier steil in mehreren Terrassen abfällt, 
während das östliche waldlos sich in mehr gleichmässigem An- 
stieg erhebt. Der Fluss ist ansehnlich und bildet unmittelbar bei 
der Stadt prachtvolle schäumende Stromschnellen. Es ist charak- 
teristisch für die nordischen Flüsse, dass sie meilenweit ruhig 
dahinströmen , so dass ein einzelner Schiffer ohne Anstrengung 
einen Kahn gegen den Strpm rudert Dann plötzlich unterbricht 
eine Felsslufe das Bett, über welche der Strom hinabstürzt. 
Wahrend der Blick das Thal hinauf durch malerisch geformte 
Berge nahe geschlossen ist, zwischen denen das grosse Nummedal 
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hinaufzieht, wird gegen Sud das Laugen tha! scheinbar geschlos- 
sen durch die höbe, schön gestaltete Bergreibe Skrioi. 

Bereits an der Strasse von Fiskum nach Kongsberg bemerkt 
man. besonders dentlich in den Felseinschoitten , duss einzelne 
Gneissslraten eine röthlichbraune Farbe haben, welche auffallende 
Färbung von der Zersetzung der die Gueissmasse erfüllenden 
Kiese herrührt: es sind diess die sog. Fablbänder. — Das Erz- 
gebirge Kongsbergs * besieht aus herrschendem Gneiss, dünn- 
schieferig, mit schwarzem und weissem Glimmer, hauQg mit Gra- 
nat. Untergeordnete Lagen bilden darin Hornblendeschiefer, 
Glimmerschiefer, Chloritschiefer und Quarzit. Gegen Westen, 
etwa in der Entfernung von t Meile vom Laugenlbal bei Kongs- 
berg geht der Gneiss in Granitgneiss über Echter Granit, etwa 
vergleichbar demjenigen im Christiania- und Draminen-Territorium 
findet sich hier nirgends; korniges Gefüge erscheint nur in un- 
tergeordneten Ganginassen. Der Granitgneiss ist in jeder Hin- 
sicht so innig mit dem dünnschieferigen Gneisse verbunden, 
dass ich nicht Anstand nehme, beiden dieselbe Entstehung zuzu- 
schreiben. Gewaltige Massen von thcils schieferigem, theils kör- 
nigem Hornblendegestein treten im Gebiet des Gneiss auf. Diess 
Gestein wurde bisher Gabbro genannt und in einen ursachlichen 
Zusammenhang mit den silberführenden Gängen gebracht. Weder 
dem einen noch dem anderen möchte ich zustimmen. 

Ein natürliches grossartiges Querprofil des Erzgebirges ge- 
währt das Jondal, welches M. oberhalb Kongsberg mündel 
und nach Bolkesjö in Tellemarken führt. Das Thal öffnet sich 
gegen den Laugen mit einer steilen, engen Schlucht, wahrend 
es höher aufwärts sich erbreitet, doch deutlich einen wiederhol- 
ten Wechsel zwischen ebenen Weitungen und geneigten Engen 
erkennen lasst; es durchbricht die gewallige Masse des Horn- 
blendegneisses , welcher namentlich gegen Norden einen hohen 
Bergcoloss Jondals Köllen constituirl. Bis nach Tellemarken hin- 
ein bleibt die Lagerung des Gncisscs constant. , Streichen Nord- 

* Vergl. IhrsstKN, Reise durch Skandinavien Bd. II, 1 — 52 (I8lt). 
Kjrrulp und Dahll, über den Rrtdistrict Kongsbergs mit einer geognogtischen 
Karle de* gciammtcn (irubenfeldes ( 1860 ). — HiortäaM Om Underber- 
gtt t*d Kongikerg og om Guldeti Forekomst *amm*Medn (I8$8), m'H 
einem ProGI der Grubenbaue. 
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Süd, Fallen fast senkrecht. Wir folgten dem Thale bis über die 
Grenze von Telletnarken, wo die Thalgehänge ungemein sanft zu 
beiden Seiten emporsteigen und mit einem zusammenhangenden 
Tannenwald bedeckt sind. Im oberen Theile des Jondals herrscht 
ein schöner grosskörniger Granitgneiss mit rothem Feldspalh. 
Der dunkle Glimmer bildet keine zusammenhängenden Lagen, 
sondern nur einzelne Flasern und gestreckte Partien. Nahe dem 
Gaard Narverud ist ein Gang sehr grobkörnigen Granits im Gneiss 
zu beobachten. In grösserer Verbreitung findet sich indess 
Granit im ganzen Gebiete nicht. In dem Gneissgranit sollen bei 
Maskalfjeld in Böherred und am Momerak am Fyrris Vand nach 
Dabll viele Bruchstücke der durchbrochenen Gebirgsarten vorkom- 
men; auch bei Holmevand Schieferbruchstücke. Eine gute Vor- 
stellung von dem schnell wechselnden Charakter der krystallini- 
schen Straten erhalt man auf dem Wege von Kongsberg über 
den Unterberg nach dem Oberberg: dunkler, lichter Glimmer- 
gneiss, Hornblendeschiefer, Chloritschiefer, dazwischen Lagen und 
Ausscheidungen von Granitgneiss, Alles Nord-Süd streichend ver- 
tical, so dass man mit jedem Schritte neue Schichten betritt, vor- 
trefflich enlblösst. Eine der bemerkenswerthesten Erscheinungen 
der Kongsberger Gegend sind die Fahlbftnder, d. h. jene mit 
Kiesen imprägnirte Straten , Eisenkies, Kupferkies, Blende, Mag- 
netkies. Der Kiesgehalt verräth sich wegen seiner äusserst fei- 
nen Zertheilung im frischen Gesteine kaum, um so deutlicher 
aber wo es etwas zersetzt ist durch die braunrothe Färbung. Die 
Fahlbändcr sind in grosser Zahl vorhanden, vorzugsweise auf der 
westlichen Seite des Laugen-Flusses, doch auch auf der östlichen, 
wo sie indess zur Aufnahme eines Bergbaues nur in sehr be- 
schränkter Weise Veranlassung geboten haben. Die Ausdehnung 
wie die Mächtigkeit der Fahlbänder ist eine sehr verschiedene ; 
die einen lassen sich mehrere Meilen verfolgen, die anderen nur 
einige 1000 Fuss; die einen sind bis zu 1000 Fuss breit, andere 
nur sehr schmal. Das Hauptfahlband des Unterbergs hat eine 
Breite von 200 F. Das Hauptfablband des Oberbergs 1000 bis 
1200 F. Die Kiesimprägnation ist nicht an dieselben. Straten ge- 
bunden; während diese normal fortstreichen, zieht sieb die Im- 
prägnation zusammen, ja sie geht von einem zum andern Stra- 
tum über. Am besten bekannt sind natürlich die Fahlbänder in 



Digitized by Google 



438 



dem eigentlichen fiskalischen Grubengebiete, welches gegen Nord 
durch das Jonsdal, gegen Süd durch das Thal der Kobberbergs- 
Elv begrenzt wird. Es sebaaren sich die Fahlbänder hier vor- 
zugsweise in den beiden Grubengebieten des Unterbergs und des 
Oberbergs, wo ihr Verlauf durch die fast ohne Unterbrechung an 
einander gereihten Gruben bezeichnet wird. Von hier setzen 
die Kiesioiprägnationen fort gegen Süd bis dorthin, wo an die 
Gneissstralen sich die Silurschirhten anlehnen und gegen Norden 
jenseits des Jondals im Grubengebiel Vindorne. Aus einem pe- 
trographischen Profil, welches mir Hr. Stahlsberg auf der Kon- 
gensgrube vorlegte, war zu ersehen, dass dort das Fahlband steil 
gegen Ost, die Gänge steil gegen Süd einfallen, so dass die 
Baue, welche auf den Kreuzen umgehen, etwa 7o w gegen SO. 
fallen. Die krystallinischen Schiefer bestehen hier aus wechseln- 
den Straten von Glimmerschiefer, Hornblendeschiefer, Chloril- 
schiefer, Quarzit, Gneiss; auch ein Grünsteingang durchbricht 
hier die Straten; deren sind tndess mehrere im Kongsberger 
Revier bekannt. Die Gangmasse umschliesst häufig Bruchstücke 
des Nebengesteins. Auf Kongens - Grube sah ich ein grosses 
Gangstück von schwarzem Gneiss, in welchem ein 4 Z. mächtiger 
Gang von körnigem Kalkspath mit wenig Quarz erschien. In 
dieser Gangmasse lagen die deutlichsten Bruchstücke des Neben- 
gesteins eingehüllt zugleich mit kleinen Nestern von gelber Blende. 
— Das Grubenfeld des Unterbergs bildet eine nahe 1000 F. h. 
ziemlich horizontale Terrasse, über welche sich das Plateau des 
Oberbergs an seiner höchsten Stelle bei Haus Sachsen etwa 
1000 F. erhebt. Der Oberberg bildet zwischen den Gruben Alte 
Justiz und Haus Sachsen, auf einer Strecke von 3 / ? d. M. gleich- 
falls ein Plateau mit gleichbleibendem Niveau, welches gegen Süd 
steil abfällt ins Kobberbergsdal, gegen Norden in zwei Terrassen 
gegen das Jondal. Die ganze Lange des Grubenfeldes des Ober- 
bergs zwischen dem Jondal und dem Kobberbergsdal betragt 
l'/4 d. M. Die Gänge sind in ausserordentlicher Anzahl vorhan- 
den, und streichen im Allgemeinen von O. — W., schneiden also 
die Fahlbänqjßr unter rechten Winkeln. Als Seltenheiten kommen 
auch Gänge mit abweichendem Streichen vor, doch nur ein ein- 
ziger Gang mit N.~ S.-Slreichen also parallel den Schichten. Die 
Gänge stehen senkrecht oder fallen 70 bis 90° gegen Süd, wäh- 
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rend die Fahlbänder auf dem Oberberg sehr «teil 80—85° gegen 
Ost fallen, so dass also hier die Kreuze zwischen Gang und Fahl- 
band sehr steil gegen Südost fallen. Wie zahlreich die Gange 
sind , leuchtet schon aus der Thatsache ein , dass man mit dem 
Hauptfallen des Grubengebiets vom Oberberg, dem Christian VII.- 
Stollen, dessen Länge 1800 Lachter beträgt, etwa 300 Gänge 
überfahren hat. Die Gesammtzahl der bekannten Gänge beträgt 
mindestens 500. Ihre Mächtigkeit schwankt zwischen V* Z. und 
10 Z., ganz selten mehr als 12 Z. an denjenigen Stellen, wo 
sie noch bauwürdig sind. Die Gangmineralien sind Kalkspath, 
Flussspath, weniger häufig Schwerspath, Quarz und Dolomit* 
spath. Der Kalkspath zeigt zuweilen, wenngleich nur als seltene 
Vorkommnisse die ausgezeichnetsten flächenreichen Krystalle, na- 
mentlich Formen mit mehreren herrschenden spitzen Skalenoe- 
dern. Interessant ist auch eine Fortwachsung in der Christiania- 
Sammlung; um ein herrschendes Hauptrhomboeder sitzen rings 
an den Seitenkanten in paralleler Stellung kleine hexagonale Pris- 
men. Der die Gänge erfüllende, nicht in ausgebildeten Krystal- 
len erscheinende Kalkspath zeichnet sich durch seine polysyn- 
thetische Zusammensetzung aus. An manchen Stücken sind 
sämmtliche Spaltungsflächen ungemein fein, entsprechend einer 
horizontalen Diagonale gestreift. Ein noch höheres mineralogi- 
sches Interesse zieht der Flussspath auf sieb. In der Sammlung 
zu Christiania erblickt man fast 1 F. grosse Krystalle von grü- 
nem Flussspath, Combinationen des Würfels mit dem Octaeder. 
— Die Kongsberger Flussspathe sind in Sammlungen wenig ver- 
breitet; wären sie es, so würde es längst bekannt sein, dass sie 
einzig in ihrer Art durch Schönheit , Durchsichtigkeit . und eine 
eigentümliche Zwillingsverwachsung sind , welche von G. Rosa 
und in ausführlicher Begründung durch Hessenberg dargelegt 
worden ist; * Zwillingsebene ist eine Octaederfläche, doch nicht 
mit dieser sind die Krystalle verwachsen, auch nicht durcheinander 
gewachsen wie die Krystalle aus Cumberland, vielmehr sind sie 
an einander gewachsen mit einer auf jener Zwillingsebene nor- 
malen Rhombend odecaederfläche. Diese Modification des Zwil- 



• G. Rom, ZciUchr. d. geol. Ges. Bd. XIV, S. 239 (18*2). F. Hks- 
sbuberg, Mioer« log. Kol. V. Fort«. S. 1-9 (1863J. 
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lingsgesetzes erschwert nicht unbedeutend die Erkennung der- 
selben namentlich bei unsymmetrischer Ausbildung. Die an den 
Krystallen von Kongsberg vorkommenden Formen sind: Würfel, 
Dodecaeder, Ikositetraeder ( ! /3a a : a), 303, Oclaeder, Hessen- 
bero bestimmte ferner zwei Hexakisoctaeder = ( l /ioa : ! /sa : \4a), 
lo /s0 4 /2 (neu und V3a : '/s* : ! ina), "/sO 11 ,*. Beide Formen 
bilden Abslumpfungen der Combinalionskantcn zwischen dem Do- 
decaeder und dem Ikositetraeder 3o3 — . — Seltenere Gangmi- 
neralien sind : Harmolom, Stilbit, Prehnit, Laumontit ; ferner Axi- 
nit und Adular, endlich Graphit. Letzteres Mineral durchdringt 
auch wohl den Schwerspath als Hepatit. Von metallischen Mineralien 
führen die Gänge ausser gediegen Silber Silberglanz, Rothgültig, 
Sprödglaserz , Magnetkies, Eisenkies, Blende, Kupferkies. Das 
Silber findet sich theils in Krystnllen, theils in zahn-, blech- und 
haarförmigen Gestalten. Die Form der Krystalle ist vorzugsweise 
die Combinalion des Octaeders mit dem Würfel, häufig beide im 
Gleichgewicht als Mittelkrystall auch das Rhombendodecaeder. Die 
Kongsberger Sammlung besitzt vielleicht den grössten Silberkry- 
stall der Welt, einen Würfel von 8 L. Kantenlänge. Ferner 
wunderschöne Zwillinge: Würfel, deren Zwillings- und Verwach- 
sungsebene eine Octacderflache ; an der Zwillingsgrenze entstehen 
3 ein- und 3 ausspringende Kanten; die zahnformigen Gestalten 
sind allbekannt. Ein scheinbar 8seitiges Prisma von Silber ent- 
steht, indem 4 Würfelflächen in der Richtung einer Axe ausge- 
dehnt und nur die dieser Axen-Richlung parallelen Dodecaeder- 
flächen als Abstumpfung der Würfelkanten vorhanden sind, nebst 
untergeordneten Octaederflächen. Prachtvolle Silberplatten im 
Gneiss, gleichsam der ganze Gang reines Silber. Ein herrliches 
1 1 a Zoll mächtiges Gangstück von Kalkspath, ganz erfüllt mit 
kleinen Silberkrystallen , so dass die Masse zu mehr als '/* aus 
Silber besteht. Die Silberblechc tragen zuweilen Eindrücke von 
Quarzkrystallen. Sehr schöne Stücke von haarförmigem Silber 
sah ich im Scheidhause auf Kongsgrube. Gneiss umhüllte kör- 
nigü Aggregate von Granat und diese waren eingewickelt und 
durchdrungen von haar- und drahtförmigem, gediegenem Silber. 
Das Silber zuweilen in ganz seltsamen spiessigen Krystallen ge- 
wiss mit hemiedrischer Ausbildung von Zwillingen. Silberglanz 
findet ^ich theils in Krystallen, theils in Blechen, theils in un- 
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regelmässig begrenzten colossalcn Massen. Die Krystalle zeigen 
herrschend den Wörfel, das Dodecaeder, zuweilen in Zwillingen; 
sehr gewöhnlich ist der Silberglanz an seiner Oberflache in 
gediegenes Silber umgewandelt. Am Silberglanz findet sich auch 
das Ikositetraeder 202, welches ich am Silber nicht gesehen, 
wie umgekehrt am Silberglanz nicht das Ikositetraeder 303. Im 
J. 1867 fand man einen ungefähr 1 F. grossen gerundeten Block 
von Schwefelsilber, dessen Werth = 5000 Thaler; an seiner 
Oberflftche war derselbe in gediegenes Silber umgeändert. Von 
Magnetkies findet sich zu Kongsberg ein Gangstück, welches als 
ein Unicum bezeichnet werden muss. Aufgewachsene Krystalle, 
dicke Tafeln begrenzt von der Basis und einem neuen, unbe- 
stimmten, sehr spitzen Dthexaeder, dessen Seitenkanten etwa 
160° messen. Die älteste Mineralbildung auf den Gängen soll 
Quarz sein, dann die verschiedenen Kiese und Schwefelmetalle, 
dann Flussspath und Kalkspath. In den durch zellige Kalkspäth e 
gebildeten Höhlungen ein Stück mit Amethyst und Quarzkrystal- 
len, von dem übrigens zwei Formalionen unterschieden werden. 
Kleine Kalkspathkrystalle auf gediegenem Silber, zuweilen Kalk- 
, spath von gelber Farbe. — «Bauwürdig sind die Gänge nur dort 
gefunden worden, wo sie die Fablbänder kreuzen. Diese Kreuze 
sind zwar nicht durchweg silberreich, sondern gleichsam nur 
nestei weise; aber ein ergiebiger Bau hat bisher niemals anders 
als auf Kreuzen stattgefunden. Das Nebengestein des Ganges 
enthält im Allgemeinen kein Silber. 'Zuweilen indess, wo der 
Gang sehr reich ist, ist auch das Nebengestein in Entfernungen 
von 20 bis 30 Z. bauwürdig. Der altbewährte Satz von der 
Edelkeit des Kreuzes ist wiederholt und auch in neuerer Zeit 
wieder bezweifelt worden; man hat vor Kurzem 140 L. unter 
dem Friedrichsstollen (also ungefähr 230 L. unter Tage) aus 
dem Fahlbend heraus einen Gang mit einem Orte verfolgt etwa 
30 L. weit, aber durchaus kein Silber gefunden. Häufig thun 
sich die Gänge auf, wenn sie in's Nebengestein treten, wie 
Oberhaupt Gangmächtigkeit und Edelkeit im umgekehrten Verhält- 
niss stehen. 

Während auf dem Oberberge noch die Armen- und Königs 
grabe, sowie Gotteshülfe und Haus Sachsen in schwunghaftem 
Betriebe stehen, liegen die ausgedehnten Baue des Unterbergs 
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schon seit langer Zeit verlassen. Um so dankenswerter ist es, 
dass Hiobtdaul in der genannten kleinen Schrift einige, die Gang- 
verhaltnisse des Unterbergs betreffende Thatsaehen der Verges- 
senheit entrissen und gesammelt hat. 

Die nördlichsten der Unterbergsgruben sind Luise, Auguste 
und Charlotte Amalie, an welche sich ein kaum unterbrochener Zug 
von etwa 30 Gruben anreiht, deren südlichste die Samuelsgrube. 
Die südliche Fortsetzung dieses Zugs bilden die Schürfe um den 
Hügel Svartaas. Alle jene Gruben wurden durch einen Stollen 
gelöst, welcher von Hüngsberg gegen West bis in die Mitte 
des Feldes getrieben ist und sich dort in einen nördlichen und 
einen südlichen Arm theilt. Wie die Gruben des Oberbergs, so 
bauten auch diejenigen des Unterbergs auf einem System von 
ostwesllich streichenden Gängen, und zwar dort, wo diese das 
Hauptfahlband des Unterbergs kreuzen. Eine Eigentümlichkeit 
des Unterbergs zeigt sich im Fallen der Gänge; während diesel- 
ben auf dem Oberberge constant südlich fallen (mit einziger Aus- 
nahme der Ganggruppe, auf welche „Golteshülfe in der Notb« 
baut), ist hier nördliches Fallen ebenso häufig als südliches, so 
dass oll ein Kreuzen der Gänge vorkommt Von 160 Gangen 
des Unterbergs, deren Fallen Hiortdahl in alten Grubenrissen 
verzeichnet fand, fallen 75 gegen Süd, 85 gegen Nord. Diese 
Verschiedenheit des Fallens macht die frühere Angabe unwahr- 
scheinlich, dass es dieselben Gänge seien, welche auf dem Ober- 
berg und dem Unterberg aufsetzen. Hiortdaul macht darauf auf- 
merksam, 'dass auf einem Theile des Haldenzugs auf dem Unter- 
herg, nördlich des Wegs von Kongsberg zum Oberberg, viel 
Quarz als Ganginineral erscheint, wahrend im Allgemeinen die 
Kongsberger Gänge Kalkspath führen; und macht es wahr- 
scheinlich, dass auf dem Unterberge neben den silberhaltigen 
Kalkspalhgangen selbstständige Quarzgänge aufsetzen. Diese letz* 
teren nun scheinen besonders veredelnd auf die Silber gftnge zu 
wirken. Schon zu Beginn des vorigen Jahrhunderts erwähnte 
Bergmeister Weichhabdt in seinem Berichte eines Quarzgangs, 
welcher im Grubenfelde des Unterbergs aufsetzt, und nicht nur 
den Silberreichthum des Gangs vermehrt, sondern auch den Gold- 
gehalt des Silbers. Güldisches Silber haben dieselben Gruben 
des Unterbergs geliefert, deren Halden sich durch Quarzreich- 
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thum auszeichnen; wahrend auf den Kalkspathgängen des Ober- 
bergs kein güldisches Silber vorgekommen ist. Bin 
hang zwischen den Quarzgängen und dem Gold ist dessbalb 
in Abrede su siellen. Wahrend aber gemäss der froher in 
Kongsberg herrschenden Ansicht ein von Nord nach Süd strei- 
chendes Quarzlager den verlicalen Gneissslraten eingeschaltet sein 
sollte , nimmt Hiortdahl ein System von armen goldführenden 
Quarzgängen an, welche, sich mit den Kalkspathgängen schaa- 
rend, diese veredeln. 

Sammelsen und Hiortdahl haben sowohl folgende, in der 
Sammlung des verstorbenen Berghauptmanns Hjorth's aufbewahrte 
ältere Vorkommnisse von güldischem Silber als eine neue, im 
Frühjahr t868 gefundene Legirung analysirt. 

Grube Fräulein Christiane ... 45 Proc. Gold, 

0733) 26,9 » 

» bestfindige Liebe (1697) 53,1 » 

» Luise Auguste 0800) 50,0 » » ' 

» Baarud Skjaerp 0868) 27.0 » 

Der Baarud-Schurf liegt südlich von der Kobberbergs-Elv 
und bildet die Fortsetzung des Untcrbergs-Grubenfeldes. 

Eine ältere Analyse 0776) eines güldischen Silbers von 
Kongsberg* durch Foroyce (s. Dana, Mineralogy V. Ed., p. 9) 
ergab Silber 72, Gold 28 Pror. Die analysirten Legirungcn 
stellen demnach zwei verschiedene Verbindungen dar, nämlich 
AuAg; (berechnete Mischung = Gold 47,70; Silber 52,30), 
Au, Agj (ber. = Gold 26,73; Silber 73,27), welche bisher nur 
zu Kongsberg vorgekommen sind. Das Electron und die Silber- 
gold-Verbindungen anderer Fundorte (Schlangenberg, Nevada, 
Neu-Granada u. s. w.) sind reicher an Gold als die Kongsberger 
Legirungen. Sehr kleine Goldmengen enthält fast alles Kongs- 
berger Silber, wie man aus der von Hiortdahl (nach seinen Ana- 
lysen, sowie nach denen von Sammklsen und Rürdam) gegebenen 
Übersicht ersieht. Der Goldgehalt des Silbers vom Oberberge 
schwankt zwischen einer Spur, 0,0019 Proc. und 0,0045. Äl- 
tere Silber aus Unterbergs- Gruben sind goldreicher 0,026 ; 0,077. 
Den höchsten Gold-Gehalt zeigte das Silber von Skjäbredalen 
(Ostseite des Laugen) = 0,74 Proc. Ein Theil dieses Gold- 
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Gehalts ist indess wohl auf Rechnung der Kiese zu schieben, 
in welchen nach Hiortdaml das Gold mit Selen und Tellor ver- 
banden ist. Das aus dem Silber abgeschiedene -Gold enthält 
Platin (5,5 Proc. nach Samuels en) und eine Spur von Palladium. 
Nach der Angabe von D. Korbes soll das Silber von Kongsbcrg 
eine kleine Menge Quecksilber enthalten. 

(8«hl«M folgt.) 
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Iber ein neues Vorkommen von sogenanntem Silbersand 

zu Andreasberg 

TOD 

Herrn Dr. Wibrecht v. G roddeck 

in Clausthal. 



Seit vorigem Jahre ist in Drusenräumen des Jacobsglücker 
Ganges zu Andreasberg, 60 Lachter unter Tage im Niveau der 
Hundslrecke, ein sogenannter Silbersand vorgekommen, welcher 
einen Gehalt von 74 Pfd. Silber im Centner besitzt. — Der Gang 
setzt da, wo dieser Silbersand gefunden wird. 8 bis 12 Zoll 
mächtig, im Grünstein auf und führt hauptsächlich schmutzig röth- 
licb gefärbten Kalkspath und sehr wenig Ouarz. — Die Drusen- 
räume haben rauhe Wände, ohne Krystallbildung, sind unregel- 
mässig gestallet und verschieden gross. Die grösseren sind meist 
leer und nur an den kleineren Partien derselben findet sich der 
Silbersand. — Die kleineren Drusenräume sind dagegen meistens 
ganz mit Silbersand erfüllt. 

Die Körner des Sandes sind theils staubförmig, theils 1 bis 
2, höchstens 3 nnn gross ; eine genaue Untersuchung mit der Lupe, 
dem Mikroskop * und dem Löthrohr ergibt , dass der Sand aus 
folgenden Mineralien besteht: 

1) Gediegenes Silber in vier verschiedenen Ausbildungs- 
weisen. 



* Daa u untersuchende Körnchen wurde mit Gummi arabicum auf ein 
echwarses Panier geklebt und bei 90- oder 130facher Vergrößerung be- 
trachtet. 
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2) Schwefelgelbes amorphes unbestimmtes Mineral. 

3) Hornsilber (Kerargyrit). 

4) Kalkspath. 

5) Quarz. 

Sehr auffüllend ist es, dass in dem Sande keine Spur von 
Rothgültigerz, — und Antimonsilber nicht mit Sicherheit — zu ent- 
decken ist, da diese beiden, in Andreasberg so häufigen Mine- 
ralien auch ganz in der Nähe der den Silbersand enthaltendes 
Drusen vorkommen. / 

1) Gediegenes Silber. 

a. Octaedrische Krystalle. Kleine moosförmige Silber- 
partikelchen erscheinen sehr stark glänzend, silberweiss und er- 
weisen sich unter dem Mikroskop als ein Aggregat von lauter 
meist regellos verwachsenen, sehr zierlichen kleinen Octaedcrn. 

Diese Krystallaggregate (2 bis 3 mm gross) schmelzen, ohne 
Antimonrauchcntwickelung , ziemlich leicht vor dem Löthrohr zu 
einem glänzenden , geschmeidigen Silberkorn , wobei die Kohle 
einen deutlichen braunrolhcn Silberbeschlag zeigt. 

Die regulären Octaeder 0 (a : a : a) sind zum grössten 
Theil sehr regelmässig ausgebildet, nicht seilen erscheint an 
ihnen als kleine quadratische Abstumpfung der Ecken der Würfel 
ÖOOoo (a : ooa : 00a) , seltener ist dagegen das Rhombendode- 
caeder oqO (a : a : ooa) als linienförmige Abstumpfung der Kan- 
ten zu beobachten. — Parallele Verwachsungen der kleinen Oc- 
taeder sind oft zu erkennen , gar nicht selten treten aber auch 

Zwillingskrystalle auf. — Sehr deutlich 
sind spinellartige Zwillinge mit sehr 
starker Verkürzung der Individuen nach 
der Zwillingsaxe (Trigonale Axe) und 
Verschwinden der einspringenden Winkel. 
— Den deutlichsten Krystall der Art, 
welchen ich beobachten konnte, zeigt 
nebenstehende Skizze. — Die an dem- 
selben auftretende Fläche w ist als Wör- 
felflrtche zu deuten. — Der Krystall sitzt an einer t Bm grossen 
Krystallgruppe und ist mikroskopisch klein. 
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Sehr merkwürdig ist nebenstehender, schön ausgebildeter 

Krystall, welcher neben anderen Sitberkry- 
stallen auf einer 1 l /2 mm grossen Gruppe von 
Hornerzwürfeln aufgewachsen ist. — Ohne 
Zweifel ist es eine Combination von Octae- 
der o, 0 mit Rhombendodecaeder d OOÖ. — 
An den Streifen auf d, parallel der Kante 
7d , bemerkt man einen einspringenden Win- 
kel, was wohl auf ein in den grosseren Krystall zwillingsartig 
eingewachsenes, lamellares Individuum deutet, ähnlich wie es 
bei manchen Zinkblendekryslallen vorkommt. 

Leider ist es mir nicht möglich, den kleinen Krystall so zu 
drehen, dass gleiche Streifen anch auf den anderen Dodecaederflächen 
zo beobachten wfiren. — Den Octaederkanten parallele Streifen, 
welche man manchmal auf den kleinen, oben beschriebenen Oc- 
tacdern bemerkt, sind vielleicht in gleicher Weise als Zwillings- 
streifung zu deuten. 

Neben den bei 90fachcr Vergrösserung deutlich zu unter- 
scheidenden Silberkryslallen liegen noch sehr kleine Kry Stallchen, 
die bei oberflächlicher Betrachtung wie ein traubiges Aggregat 
erscheinen. — Ein solches Aggregat zeigt an einem Stück deut- 
lich würflige Umrisse. — Das kann nur eine Pseudomorphose nach 
Hornerz sein, welches in deutlichen Würfeln daneben vorkommt. 
— Eine solche Pseudomorphose ist, so viel mir bekannt, noch 
nicht beobachtet, wohl aber die ähnliche von gediegenem Silber 
nach Bromsilber (S. Blum, Pseudom. 2. Nachtrag 1852, p. 15). 

Silberkrystalle sind in Andreasberg bisher noch nicht vor- 
gekommen. — In der Clausthaler bergacademischen Sammlung 
ist das gediegene Silber von Andreasberg nur in blech-, draht- 
und moosformigen Gestulten vorhanden. An letzterem habe ich 
bis jetzt noch keine deutlichen Krystalle unter dem Mikroskop 
beobachten können. 

b. Drahtförmiges Silber. In dem mir zu Gebote sie-» 
henden Material habe ich nur ein ganz aus drahtförmigem Silber 
bestehendes Körnchen entdeckt, ferner habe ich solches Silber 
auch nur selten auf Kalkspathnadeln und auf Hornerzwürfeln lie- 
gend gefunden. 

c. Gediege n es Silber in skal e n oedrisc hen Formen! 
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Hellgraue Körnchen, die anter der Lupe betrachte« wie Skale- 
noeder oder Skalenoedergruppen auasehen, auch wohl merkwür- 
dige kolbige Gestalten zeigen, erscheinen unter dem Mikroskop 
mit einer Oberfläche, die wie schön matt geschliffenes Silber, 
allerdings mit einem Stich ins Gelbe, aussieht. Sie lassen sich 
im Aehatmörser zu einer glänzenden Silberplatte ausglitten und 
verhallen sich vor dem Löthrohr wie die oben beschriebenen Sil- 
berkrystalle. 

Die skalenoedrischen Gestalten theils spitz, manchmal dem 
gewöhnlichen Kalkspathskalenoeder a : : Vsa : c ähnlich, theils 
auch stumpfer, sind in den meisten Stücken sehr deutlich und 
auffallend. — Der grösste Krystall der Art, welchen ich ent- 
decken konnte, ist 3™" lang und am stärksten Ende l mm dick, 
— Mir gelingt es nicht, an diesem sehr kleinen Krystall nur mit 
einiger Genauigkeit mittelst eines ' Anleggoniometers die Winkel 
zu bestimmen, und an eine Messung mit dem Reflexionsgonio- 
meter ist nicht zu denken, da die Flachen ganz matt sind. 

Es ist möglich, die Gestalten sowohl als ursprüngliche Kry- 
stalle als auch als Pscudomorphosen zu deuten. 

Ursprüngliche Silberkrystalle ahnlicher Art können entstehen, 
wenn sich Leuciloidzwillinge parallel einer üctaedersöule in zwei- 
gliederiger Stellung übermässig ausdehnen (S. Quensteot, Mine- 
ralogie, i863, p. 564). 

Gegen diese Deutung spricht die rauhe Flachenbeschauenheit 
und vor Allem eine manchmal schalige Ausbildung der Krystalle. 

Da die Krystalle denen des Kalkspalhs oder denen des Roth- 
gültigerzes ähnlich sehen, könnten es Pseudomorphosen nach die- 
sen Mineralien sein. — Wenn nur Spuren von Rothgültigerz in 
dem Sande zu entdecken wären, so würde eine Pseudomorphose 
nach diesem Mineral viel Wahrscheinlichkeit haben (S. Blum, 
Pseudom. 3. Nachtrag, 1863, p. 25). — Das Zusammenvorkom- 
men mit Kalkspathnadeln und die sehr oft zu beobachtende Über- 
rindung letzterer mit mattem Silber scheint aber mehr für eioe 
bis jetzt noch nicht bekannte Pseudomorphose nach Kalkspalh zu 
sprechen. 

Chemisch analog .wäre nur die seltene Verdrängung*- Pseu- 
domorphose von gediegenem Kupfer nach Arragonit (S. Blüh, 
Pseudom. 3. Nachtrag, 1863, p. 255). , 
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d. Mattes poröses Silber. Einige Körner bestehen aus 
mattem, sehr porösem Silber und lassen unter dem Mikroskop 
keine Krystallgestalten erkennen, wohl aber bemerkt man, dass 
sie von dem gleich zu erwähnenden gelben Mineral und von 
Hornsilber durchwachsen sind. 

2) Sohwefelgelbos amorphes unbestimmtes Mineral. \ 

Dieses Mineral ist in reinen Stücken nicht zu erlangen, und 
nur unter dem Mikroskop, mit den übrigen Mineralien verwach- 
sen, zu erkennen. 

8) Hornsilber (Kerargyrit). 

In entschieden Uberwiegender Menge besteht der Silbersand 
aus 1 bis 3°"" grossen Aggregaten ganz kleiner Würfel, die man 
bei einiger Aufmerksamkeit schon unter der Lupe erkennen kann. 
— Selten sind l n,m grosse einzelne Würfel. — Die Würfelchen 
haben eine graue, violete bis blauscbwarze Farbe, sie sind ganz 
geschmeidig, lassen sich im Achatmörser zu dünnen, durchsich- 
tigen Blattchen ausglätten, schmelzen sofort in der Lichtflamme 
und geben mit Kupferoxyd Chlorreaction. — Unter dem Mikro- 
skop erscheinen die deutlichen Würfelflächen manchmal parallel 
den Kanten gestreift. Octaederflächen 0 sind nicht zu entdecken, 
dagegen sehr deutlich Rhombendodecaeder-Flächen coO. 

Dieses Vorkommen ist insofern sehr merkwürdig, als bis jetzt 
Hornerz nur als grosse Seltenheit und niemals krystallisirt in 
Andreasberg gefunden ist. — In der Clausthaler bergaca demi- 
schen Sammlung ist nur ein Stück von der Grube St. Jacob vor- 
handen, auf welchem Hornsilber als ganz dünner, blauschwarzer 
Anflug über grünlichem Kalkspath sitzt. 

Das etwas rälhselhaftc sogenannte Buttermilcherz, welches 
in früheren Zeiten in Andreasberg vorgekommen ist (zum letzten 
Mal vor 45 Jahren), soll ein inniges Gemenge von Hornsilber 
und Thon gewesen sein (S. Freiesleben, Bemerkungen über den 
Harz, 1795, 2. Tbl., p. 238 und Hausmanns Mineralogie, 1847, 
p. 1473). 

4) Kalkspath. 

Derselbe kommt theils in bis 3 mm langen, längs gestreiften, 
nadeiförmigen, farblosen Kryställchen vor, theils in gewöhnlichen 

Jahrbuch 1869. 29 
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rhomboedrischen Spaltungsstücken. — Über den Krystallchen sitzt 
draht förmiges Silber und sehr häufig mattes Silber als feiner, 
aber unregelmässiger Überzug. 

5) Quarz. 

Derselbe kommt sowohl in kleinen Krystallen , als auch in 
Bruchslücken verschiedener Form vor. 

Die Untersuchung der Silbersandkörner in paragenetischer 
Beziehung ergibt folgende Resultate: 

1) Der Knlkspath ist die älteste Bildung. 

2) Darüber folgt das matte Silber, vielleicht den Kalk- 
spath zum Theil verdrängend. 

3) Über den skalenoedrischen Formen des matten Silbers 
liegen Hornsilberkrystalle, und glänzende oclaedrische Sil- 
berkrystalle. 

4) Die octaedrischen Silberkrystalle sind zum Theil 
auf Hornsilber-Krystallen aufgewachsen. 

5) Über das Alter des Quarzes und des schwefelgelben un- 
bestimmten Minerals sind keine sicheren Aufschlüsse zu bekom- 
men, letzteres ist jedenfalls jünger als der Quarz und liegt un- 
regelmässig zwischen dem Hornsilber und den Silberkryslallen ver- 
theilt. 

Aus der Untersuchung ergibt sich, dass der Silbersand kein 
mechanisches Zerrcibungs-Producl sein kann, denn sonst könnten 
sich in demselben nicht die schön ausgebildeten Silber- und Horn- 
silberkrystalle finden. — Diese Krystalle müssen sich frei in den 
Drusen gebildet haben. 

Besonders wichtig ist es wohl, dass der Sand drei neue, 
' in Andreasberg bisher noch nicht beobachtete Minetalvorkommen 
enthält; 1) Silberkrystalle, 2) Homsilber-Krystalle, 3) mattes Sil- 
ber in skalenoedrischen Gestalten, deren Natur durch spätere 
Untersuchungen vielleicht noch aufgeklärt werden kann. 
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Über Oolaster, 

ein neues Echinoiden-Geschlecht aus den eocänen Ablage- 
rungen von Mattsee in Oberösterreich 

TOD . 

Herrn Dr. Gustav C. Laube 

in VYieo. 
(Mit Taf. VI, Fig 1—3.) 



Aus den Eocönschichten von Mattsee in Oberösterreich sind 
mir vor einiger Zeit mehrere Ecbinodermönarten zur Bestimmung 
übergeben worden, worunter sich auch eine Art befand, welche 
mir in all' ihren Einzelheiten vollkommen neu war, und welche 
ich interessant genug önde, zum Gegenstände dieser kleinen Ab- 
handlung zu machen. 

Die Eigenthümlichkeil der Art lässt sich zunächst in den 
wenigen Worten zusammenfassen: Sie ähnelt von oben einem 
Echinolampas , während ihre Unterseite offenbar die eines Spa- 
tangoiden ist. 

Eingehend auf die genauere Beschreibung der Form lasse ich 
meine Beobachtungen der Reihe nach folgen. 

Der Umriss des Körpers ist ein schönes gleichförmiges Oval, 
welches sich zwischen dem vorderen Petaloidenpaare fast un- 
merklich erweitert. Stirn- wie Hinterseite ist vollkommen gleich- 
massig zugerundet und zeigt nicht die geringste Spur eines Ein- 
druckes. Vom Rande wölbt sich die Oberseite schön gleicbmttssig und 
etwas stumpf kegelförmig empor. Der Scheitel liegt genau im 
Centrum, von welchem aus er rechts wie links, vorn wie hinten 
gleicnmässig abfällt. Die Basis ist eben, am Rande etwas wul~ 

,29» 
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stig, an ihr tritt das Oval etwas ungleich massiger hervor, da es 
in Folge der Position des Periproils vorn elwas breiter als hin- 
ten aussieht. 

Der Scheitel ist etwas verlängert, lässt aber im vorliegen- 
den Falle die Zusammenstellung der Scheitelschilder nicht genau 
erkennen. Die vorderen Petaloiden kommen sehr nahe aneinan- 
der* Das Stirnpetaloid ist schmaler und kürzer als die paarigen 
Petaloide, auch scheinen mir seine Porenpaare etwas enger za 
stehen. Es ist sonst den anderen vollkommen analog und liegt 
ganz frei da. indem sich an der Stirn nicht die Spur einer 
Furche entdecken lässt. Das vordere Petaloidenpaar geht ziem- 
lich weit auseinander, die Petaloide beginnen eng, verbreitern 
sich aber sehr bald, und lassen sich bis herab zum Rande ver- 
folgen, wobei jedoch die Porenpaare, welche anfangs zusammen- 
hängende dichtere Reihen bilden, immer weiter auseinander 
rücken, so dass sie gegen den Rand hin ziemlich vereinzelt 
stehen. Das hintere Petaloidenpaar, dem vorderen im Baue ganz 
gleich, unterscheidet sich von diesem nur dadurch, dass die bei- 
den Petaloiden in einem viel spitzeren Winkel zusammenslreben. 
Die Poren stehen enge* und gerade nicht schief gegen einander. 
Die Basis ist eben, in der Mitte ein wenig flach ausgehöhlt. Das 
Peristom liegt in einer breiten tiefen Grube, es ist quer nieren- 
förmig und mit einer schwachen Aussenlippe versehen, von den 
Mundwinkeln aus gehen zwei flache Mundstrassen zum Periproit. 
Das Schild selbst ist schmal länglich lanzettförmig, schwach ge- 
wölbt und endiget hinten mit dem an der Unterseite knapp am 
Rande gelegenen, eiförmigen, grossen Periproit, welches man, 
wenn man den Körper von hinten ansieht, nur in seiner Ver- 
kürzung sieht und das ein wenig vorgezogen erscheint. Obwohl 
die Unterseite stark abgerieben ist, und von der Beschaffenheit 
der dort sitzenden Stachelwarzen wenig erkennen lässt, scheinen 
doch einzelne solche, welche ich noch wahrnehmen konnte, an- 
zudeuten, dass das Schild mit ziemlich grossen solchen bedeckt 
gewesen sein mag, während die gegen den Rand hin gelegenen 
Partien mit viel kleineren besetzt waren, die auf der Oberseite 
des Körpers noch kleiner sind, und auffällig weit von einander 
liegen, während sie am Unterrande etwas dichter, aber auch noch 
nicht dicht stehen. 
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Die grösste Länge des Körpers, gemessen vom hinteren 
Umfang über dem Periproit zum Scheitel unter dem Pelaloid be- 
trägt 10,4 Ceutim. ; die grösste Breite zwischen dem vorderen 
Petaloidenpaare 8,5 Cent., von dem hinteren Paare 7,1 Cent. 
Die Höhe vom Scheitel zur Milte» der Basis beträgt 5,4 Cent. 
Der Abstand vom hinteren Mundrande zum vorderen Ende des Pe- 
riproites ist 6,4 Cent. 

Es scheint mir die Art sehr selten zu sein, da sie Professor 
Schafhäutl in seiner Lethaea Südbayerns nicht erwähnt, da er 
doch den Echinodermen der Kressenberg-Schichten seine Auf- 
merksamkeit nicht versagt, auch ist mir weder unter dem Mate- 
riale der kais. königl. geol. Reichsanstalt, noch des Hofminera- 
liencabinetes ein weiteres Exemplar unter die Hände gekommen. 
Das beschriebene und hier abgebildete Stück befindet sich in der 
geologischen Sammlung des k. k. polytechnischen Instituts zu 
Wien. 

Hält man nun die ganze Beschreibung vorliegenden Seeigels zu- 
sammen, so ist es zweifellos, dass dieser in die Reihen der Spa- 
tangoiden gehört, da die Ähnlichkeit der Oberseite mit einem 
Cassiduliden nur eine sehr allgemeine, die dem Geschlechte Ste- 
nonia und Ananchytes (abgesehen von deren Hohe) ebenfalls zu- 
kömmt. Es unterliegt keinem Zweifel, dass der vorbeschriebene 
Seeigel in die Zunft der Ananchydeen gehört, dahin verweisen 
ihn : die dicke Schale, die Form der Petaloiden, und der Mangel 
der Fasciolen. Die Zunft der Ananchydeen umfasst dermalen die 
Geschlechter Ananchytes, Stenonia, Offaster, Holaster, Cardiasler, 
Infulaster und Hemipneustes. Nur die ersteren drei Geschlechter 
gestalten einen Vergleich, während die letzteren vier sich schon 
durch ihre prägnante Stirnfurche wesentlich unterscheiden. 

Ananchytes zunächst hat mit dem fraglichen Seeigel die 
dicke Schale, auch die Unterseite gemein. Man vergleiche die 
auffallende Übereinstimmung zwischen der Zeichnung von Gold- 
fuss's Ananchytes sulcatus Petref. gerrn. I, p. 145, tb. XLV, f. 1. 
Auch die Slirnfurche fehlt bei Ananchytes und ebenso hat dieser 
keine conjugirten Porenpaare. Unser vorliegender Seeigel aber un- 
terscheidet sich wesentlich durch die viel flachere, niederere Form, 
den nicht so bedeutend erweiterten Scheitel und die gleichen 
gedrängteren, nicht schräg stehenden Porenpaare. Auch die 
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Lippe ist im vorliegenden Falle nur angedeutet , und das Periproit 
liegt weiter am Rande und nicht, wie bei Ananchytes, unter 
diesem. Dennoch ist die Verwandtschart beider Geschlechter eine 
sehr nahe. Von Stenonia unterscheidet sich die Form wie Anan- 
chytes einmal durch den verlängerten Scheitel, dann durch die 
flachere Form und die nicht aufgetriebenen Platten. Von OffatUr 
dagegen durch den Mangel einer Fasciole, durch die bedeutende 
Grösse und wenig verlängerten Scheitel, sowie dass sich bei die- 
sem schon eine Andeutung einer Stirnfurche bemerkbar macht. 

Alle der Zunft der Ananchydeen angehörigen Formen ge- 
hören nach dem Stande unserer jetzigen Kenntniss ausnahmslos 
der Kreide an. Die vorstehend beschriebene Art macht jedoch 
eine Ausnahme hievon, indem sie aus unzweifelhaften eocinen 
Schichten stammt, und somit den Beweis liefert, dass die Gruppe 
der Ananchydeen, wenn auch nicht tiefer als in die oberen Kreide- 
Etagen, so doch höher hinauf bis in den Beginn der Tertiärzeit 
ragt. Die geringe Verschiedenheit des Baues lässt sogar die 
eoeäne Form als die Fortsetzung von Ananchytes annehmen. Auf 
der anderen Seite ist die Form wieder desshalb von Interesse, 
weil sie so nahe an die Cassiduliden herantritt. Wenn schon 
Ananchytes die Verbindung zwischen Cassiduliden und Spalan- 
goiden in einer genügenden Weise herstellte, so thut diess die 
neue Form noch mehr: während dort die hohe halbkugelige Ge- 
stalt und die lockeren stehenden Poren, nicht minder wie das 
unter dem Rande gelegene Periproit immer etwas Fremdartiges 
hatten, braucht man sich im vorliegenden Falle nur die nierenför- 
mige, excentrisch gelegene Mundöflnung in die Mitte gestellt zu 
denken, um eine Form zu erhalten, welche dem von mir be- 
schriebenen Echinolampas Suessi mit weggedachten, conjugirten 
Poren sehr ähnlich sieht. Ein weiteres Interesse bietet der Kör- 
per dadurch, dass er mit zu den grössten Spatangoiden gehört, 
man muss sich nur die mitgetheilte Abbildung noch einmal ver- 
grössert denken, und man wird erkennen, dass nach der Grösse 
die Form in die Nähe von Hemipneustes radiatus reicht. 

Seiner eiförmigen Gestalt wegen nenne ich das neue Ge- 
schlecht Oo last er und fasse dessen Charakteristik kurz zusammen. 

Grosser, dickschaliger Spatangoid, massig gewölbt, ohne 
Stirnfurche. Ambutacra strahlenförmig, vier gleich, das vordere 
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etwas schmäler. Poren gleich, nicht schräg, oder im Winkel 
gegen einander, dicht. Porenreihen fast bis an den Rand rei- 
chend, dort lockerer. Scheitel wenig verlängert. Peristom nie- 
renförmig mit sehr schwacher Lippe. Periproit am Hinterrande 
gelegen. 

Typus des Geschlechtes ist Oolaster Mattseensis aus den Eo- 
cänschichten von Mattsee in Oberösterreich. 

Erklärung der Abbildung: Oolaster Mallseensis Lbe. l j% na- 
türliche Grösse. Von oben, von unten und von hinten gesehen. 
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Iber fossile Pflanzenreste aus der Dyas von Val 

Trompia 

von 

Dr. H. B. Gtelnltz. 

(Hierau Tafel V.) 



In einer alle Alpengeologen anregenden Abhandlung »über 
die Äquivalente des Rothliegenden in den Südalpen«« *, von der 
wir dem Herrn Verfasser selbst schon einen Abriss im Jahrb. 
1868, 329 zu verdanken haben, hatte Professor Suess sich be- 
mühet, die Existenz der Dyas in den Südalpen nachzuweisen. 
Es waren hierzu indess noch weitere palöontologische Beweise 
erforderlich, welche nachzubringen dem genialen Forscher nun 
auch gelungen ist. Derselbe hatte die Güte, mir unter dem 
28. Sept. 1868 von Marz bei Mattersdorf in Ungarn zu schreiben: 

»Erlauben Sie mir Ihnen zu melden , dass ich vor etwa 
14 Tagen durch Professor Ragazzoni in Brescia bei Gelegenheit 
der italienischen Naturforscher- Versammlung in Vicenza erfuhr, 
dass die aus Val Trompia von Curioni beschriebenen Stein- 
kohlenpflanzen ** über der Fortsetzung der Botzener Ouarzpor- 
phyre liegen. Stücke, welche mir Ragazzoni wies, zeigten For- 
men, welche mich an die des Rothliegenden so auffallend erin- 
nerten, dass ich sofort nach Val Trompia abreiste. Ich habe nun 
4 Tage auf der sog. Columbina im höchsten Theile des Thaies 

• Sitab. d. k. Ac. d. Wisa. LVII. Bd., 1. Ablh., 18*8, S. 1-92. 
** RenHiconti des Ä. Itutihtto Lombardo , Viasts di teienze male- 
matiche e naturali, Vol. II, Faac. VI. Giugno, 1866. p. 214—216. 
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zugebracht und mich in der That davon überzeugt, dass die pflan- 
zenführenden Schichten hier über der grossen Porphyrlage, in 
der Porphyrbreccie und unter dem Verruccano liegen. Zugleich 
haben mir Ragazzoni und Curionis Lieferant, der Ortspfarrer 
Bruni in Collio, die besten Stücke ihrer Sammlung anvertrauet. 
Auf den ersten Blick scheinen sie mir alle zu Walchia pirifor- 
mis zu gehören und ich sehe hierüber Ihrem ürtheile entgegen. 
Es wären diess die ersten sicheren dyadischen Reste aus den 
Alpen , zugleich die Bestätigung alles dessen , was ich kürzlich 
in Bezug auf den Porphyr Süd-Tirols veröffentlicht habe. 

Ausser in den Pflanzen scheint eine Übereinstimmung auch 
darin ausgesprochen, dass Pfarrer Baum mit denselben auch 
Fährten fand, welche sich bei Curioni in Mailand befinden sol- 
len. Ich selbst habe jedoch nur netzförmige Leisten, ähnlich 
den sogen. Sicklerien des Buntsandstqjns angetroffen.« 

Nach einer durch Herrn Pfarrer Bruni entworfenen Skizze 
dieser Fährten, welche ich Herrn Professor Suess verdanke, erin- 
nern sie zunächst an die von Buckland * aus dem bunten Sand- 
steine von Dumfries abgebildeten Fährten der Chelychnys Dun- 
kani, welchen auch mehrere Fährten aus der unteren Dyas in 
der Gegend von Hohenelbe (in dem Dresdener Museum) ziemlich 
nahe treten, nur sind die von Val Trompia weit breiler. 

Jener ersten interessanten Sendung von Pflanzenresten aus 
Val Trompia, in welcher ausser der darin vorherrschenden Wal- 
chia ptniformis Schl. sp. auch Reste der Walchia filiciformis Scbl. 
sp. mit Sicherheit nachweisbar waren, ist unter dem 15. Nov. 
eine zweite Sendung gefolgt, welche Professor Suess dort hat 
sammeln lassen und mir ebenfalls zur Untersuchung anvertrauet 
hat. Die hierbei gewonnenen Resultate sind folgende: 

1. Walchia piniformia Schl. sp. 

Es lagen uns zahlreiche Exemplare vor, welche den Abbil- 
dungen der jüngeren und älteren Zweige dieser Pflanzen von 
Göppert, die fossile Flora der Permischen Formation, Cassel, 
1864-1865, Taf. 48, f. 2, 4, 6, sowie auch der Fruchtzapfen, 

* Geologie a. Mineralogie, deutsch von L. Agassis. Neuchatel, 1888. 
2. Bd., Tef. XXVI. 
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bei Göpwuit a. a. 0. Taf. 49, f. 9, und Geinitz, Dyas, 1861-1862, 
Taf. 31, f. 3, 4, sehr nahe entsprechen. 

Vereinzelt zeigen sich hier und da einzelne Fruchtschuppen, 
ähnlich denen unserer Abbildungen in Dyas, Taf. 31, f. 5 — 10*. 

Nicht selten findet man unter den älteren Zweigen nament- 
lich auch die schon von Schlotheim, merkwürd. Verstein. Gotha, 1822 
—1823 (und 1832), Taf. XXV, f. 2, ahgebildete Form mit grös- 
seren, stark zurückgekrümmten Blättern, die man wohl kaum von 
W. piriformis wird trennen können. Göppert hat a. a. 0. Taf. 41, 
f. 4 eine ähnliche Forin als W. filieiformü abgebildet. 

Es ist wohl unzweifelhaft, dass die von Gtuuo Curioni in Äen- 
diconti des R. Ist. Lombardo a. a. 0. als Lepidodendron Veit- 
heimianum St. nach den von 0. Heer, die Urwelt der Schweiz, 
Zürich, 1865, p. 7 gegebenen Abbildungen, bezeichneten Pflan- 
zenreste von Val Trompia auf Walchia piriformis bezogen wer- 
den müssen. 

2. Walchia flliciformis Schl. sp. 

Von dieser Art fanden sich mehrere deutliche Zweige unter 
den durch Herrn Pfarrer Bruni eingesandten Exemplaren. 

3. Nooggerathia expansa ? Bot. — Taf. V, Fig. 9. 

Unter den von Curioni bestimmten Pflanzen ist Noeggerathia 
fotiosa aufgeführt, welche der Steinkohlenformation angehört. 
Das von uns untersuchte und hier abgebildete Bruchstück würde 
durch seine Form und die stark hervortretenden Nerven weit 
mehr der N. expansa Bgt., Murchison, de Verneuil und de Key- 
seulimg, Geologie de la Russie d'Europe etc., 1845, PI. E, f. 2 
und der damit nahe verwandten N. cuneifolia Bgt. I. c. PI. A, 
f. 3 aus den permischen Schichten von Russland entsprechen. 
Leider ist uns von Val Trompia nur dieses Bruchstück bekannt. 

4. Schizoptcrie fascioulata Gute. sp. — Taf. V, Fig. 1. 

Diese Pflanze, von welcher uns mehrere Exemplare vorlie- 
gen, stimmt am nächsten mit Sphenopteris Zwickaviensis v. Gut- 
rier, d. Verstein. d. Rothliegenden in Sachsen, 1849, Taf. HI, 
f. 1, 2 überein, die ich in den »Leitpflanzen des Rothliegenden, 
1858, S. 10« mit Sphen. fasciculata v. Gütb. vereiniget habe. 



Digitized by Google 



459 

Man wird diese Art wohl am besten der Gruppe beigesellen, 
(n welcher Göppbrt, d. foss. Flora d. Perm. Form. S. 94 und 95, 
aus der unteren Dyas 2 Arten als Schiz. trichomanoides Gö. 
und Schiz. Gümbeli Gö. unterschieden hat. 

Die wiederholt gabelnden divergirenden Verzweigungen des 
Fieders sind linealisch und besitzen einen Mittelnerv. 

4. Sphenopteria tridactylitea Bgt. — Taf. V, Fig. 2. 

1828 Browöhubt, hietoire des vegeteaux fossile», I, p. 181, PI. 50. 
1864 -63. Göppbrt, d. foss. Flora d. Perm. Form. p. 88. 

Durch Grösse, Form und Nervation der Fiederchen stimmt 
das hier abgebildete Fragment von Val Trompia sehr genau mit 
Brongniart's Abbildung und Beschreibung überein. 

Nach Brongniart gehört diese Art sowohl der Steinkohlen- 
formation von Montrelais als auch den Schiefern der unteren 
Dyas von Lodeve an. 

v. Eichwald hat sie in dem Kupfersandstein von Bjelebei im 
Gouvernement Orenburg nachgewiesen (Leth. Ross. I, p. 80). 

5. Sphenopteria Suessi Gein. — Taf. V, Fig. 3—7. 

Neben der vorigen kommt in den sandigen Schieferthonen 
von Val Trompia mindestens noch eine Art Sphenopieris vor, 
welche eine Mittelstufe zwischen Sph. dissecta Bgt,, Veg. foss. I, 
p. 183, PI. 49, f. 2, 3, aus der Steinkohlenformation, und Sphen. 
Gützoldi Girre., Verst. des Rothlieg. p. 9, Tab. III, f. 3—5, 
aus dein unteren Rothliegenden bildet. Ich habe sie ihrem Ent- 
decker zu Ehren genannt. 

Der Wedel ist zweifiederig, mit abstehenden Fiedern und 
einer scheinbar ungeflügelten Rhachis versehen, die etwas knie- 
förmig gebogen ist. Die Fiederchen sind tief-gabelig oder fieder- 
spaltig, meist in 2—3 abstehende, linealische, stumpf endende 
Abschnitte getrennt, welche ejnnervig siod. 

Durch ihre etwas knieförmige Biegung der Rhachis und die 
Art der Theilung ihrer Fiederchen tritt diese Art in Verwandt- 
schaft mit Hymenophyllites furcatus Bgt. sp. und Sphenopteris 
dissecta Bgt., unterscheidet sieb aber von beiden schon durch 
den wenigstens scheinbaren Mangel einer Flügelung an der 
Rhachis. 
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Die ihr durch Form der Fiederchen am nächsten verwandte 
Sphen. dissecla ist durch weit zartere und schmalere Abschnitte 
der Fiederchen, wenigstens nach Original-Exemplaren von Berg- 
haupten, leicht zu unterscheiden. 

Sphen.. Gützoldi Girre, ist eine weit kleinere Form, als dass 
man sie mit Sphen. Suessi verwechseln könnte, denn selbst die 
von Gutbier, Taf. III als Vergrößerungen gegebenen Abbildun- 
gen würden höchstens als eine Var. minor von Sphen. Suessi be- 
trachtet werden können. 

6. Sphenopteris oxydata P Gö. — Taf. V, Fig. 8. 

Es ist sehr fraglich, ob auch dieses Bruchstück mit Sphen. 
Suessi vereiniget werden könne. Vielmehr grenzt sie an Sph. 
oxydata Gö., foss. Flora d. Perm. Form. p. 91, Taf. XII, f. 1, 2 
an, welche der unteren Dyas von Nieder-Ralhen in der Graf- 
schaft Glatz entstammt. Wenn man nicht annehmen will, dass 
die Fiederchen arg verstümmelt sind, was auch nach einem zwei- 
ten Exemplare von Val Trompia wenig wahrscheinlich ist, so sind 
hier die Fiederchen einfach fiederspaltig mit stumpfen, oft un- 
gleich langen Abschnitten versehen, weniger gabelig oder hand- 
förmig getheilt, wie diess bei Sph. Suessi der Fall ist. Die nur 
undeutlich zu beobachtende Nervation ist der aus Göppert's Dar- 
stellung ersichtlichen keinesweges unähnlich. — # 

So viel nun im Allgemeinen aus diesen allerdings noch spär- 
lichen Resten geschlossen werden kann, können dieselben doch 
nur die Ansicht des Professor Suess unterstützen, dessen Scharf- 
blick in den Schichten von* Val Trompia zuerst die Repräsentan- 
ten der Dyas erkannt hat. Zwar noch arm an Arten, jedoch 
reich an Individuen, enthält diese Flora die in ihrem unteren 
Bereiche sehr allgemein bekannten Hauptformen der Walchien, 
Spuren einer Noeggerrathia, die nach den bisherigen Kenntnis- 
sen nur einer dyadischen oder permischen Art verglichen wer- 
den kann, eine bisher nur aus der unteren Dyas bekannte Schi- 
zopteris, eine schon in der unteren Dyas von Lodcve und von 
Orenburg nachgewiesene Sphenopteris und eine neue Art dieser 
Gattung, welche, ganz abgesehen von der noch fraglichen Sphen- 
opteris oxydata, ebensowohl in der Dyas wie in der Steinkoh- 
lenformation ihre nächsten Verwandten hat. 
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Erklärung der Abbildungen. 

Taf. Y, Fig. 1. Schiaopteris fasciculota Gutb. sp. , Var. Ztcickaviensis 
Gutb. aus der unteren Dyas von Val Trompia. 
„ 2. Sphenopteri* tridactylites Bot. eh. 

„ 3—7. Sphenopteris Suessi Gaia. eb. (Fi*. 7 konnte nur an- 
nähernd richtig dargestellt werden, da diese Abdrücke weit 
weniger deutlich als die anderen Exemplare sind.) 

„ 8. Spkenopleri» oxydmta t Gö. eb. 

„ 9. Noeggerathia expansa f Bar., Bruchstück eines Blattes, eb. 



Nachschrift. 

Über die Lagerungs-Verhaltnisse dieser pflanzenfahrenden 
Schichten vgl. die neueste Abhandlung von Professor Sobss : über 
das Rothliegende im Val Trompia (LIX. Bd. d. Silzb. d.~k. Ac. 
d. Wiss. 1. Abth. Jfin.-Heft, Jahrg. 1869). 
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Iber fossile Pflanzen aus der Steinkonlenformation am 

Uta! 

TOP 1 

Dr. H. B. Ctelnltz. 

(Hiertu Taf. VI, Fig. 4 o. 5.) 



Die Literatur über die fossile Flora der Steinkohlenflora am 
Altai beschränkt sich auf die von Göppert in P. de Tschihatscheffs 
Voyage scientifique dam f Altai oriental etc. Paris, 1845 und 
einige durch v. Eichwald in der Lethaea Rossica, Vol. 1, 1860 
beschriebene Arten. Ob man diese kohlenführenden Schichten 
noch zur Steinkohlen-Formation im engeren Sinne oder vielleicht 
schon zur unleren Dyas rechnen soll, hierüber sind die Ansich- 
ten bis jetzt noch schwankend gewesen. Es war daher sehr 
willkommen, dass Herr Bergrath v. Cotta während seiner Reise 
in den Altai im vergangenen Jahre eine Anzahl jener Pflanzen- 
reste gewinnen konnte, die er zumeist dem Museum zu Barnaul 
verdankt und weiche er die Güte gehabt hat, mir zur Unter- 
suchung anzuvertrauen. Beschreibungen und Abbildungen der- 
selben sollen dem Reiseberichte v. Cotta s, welcher von ihm für 
die Öffentlichkeit vorbereitet wird, beigefügt werden. Ich be- 
schränke mich hier, die bisher festgestellten Arten zu bezeichnen. 

a. Farn. Equisetaceae und Astorophyllitae. 

1) Equisttiies Socolowskii Eichwald, in einem bräunlich- 
grauen Schieferthone aus der Umgebung des Dorfes Meretskaja 
und Sokolowa, mit Blättern von Noeggerathia dislans Gö. zu- 
sammen. 



Digitized by Google 



463 

2) Annularia longifolia Bgt. , im rothen Schieferthone aus 
dem Flussgebiete der Inga. Einige Uber 5 cm. lange, schmäl 
linealische, einnervige Blatter entsprechen der Abbildung v. Eich- 
wald s i. c. Taf. XIII, f. 14, die dort zu Eqwsetites Socolowskii 
gestellt werden. 

3) Anarthrocanna deliquescens Gö., im rothgebrannten Schie- 
ferthone aus der Umgebung des Dorfes Monastyrskaja. 

b. Farn. Filiees. 

4) Cyclopteris orbicularis Bgt., im rolhgebrannten Schiefer- 
thon der Umgebung des Dorfes Monastyrskaja. 

5) Sphenopteris anthriscifolia Gö., im bräunlich-grauen Schie- 
ferthon der Umgebung des Dorfes Heretskaja. 

Diese Art und Sphenopteris imbricata Gö., welche Göppert 
von Afonino beschrieben hat, zeigen nahe Verwandtschaft mit 
Cyatheites Mittoni Artis. 

6) Cyatheites Miltoni Artis sp., in einem gelblich-grauen, 
milden Schieferthone aus der Kette von Salair, N. vom Altai. 

c. Farn. Lyoopodiacoae. 

7) Lepidodendron Seriii Bgt. sp. (Sigillaria Serlii Browg- 
niart), in einem gelblichgrauen Schielerthon von Kuria im Altai. 
Die Gründe, die uns berechtigen, diese Art von Sigillaria zu 
trennen, sollen später entwickelt werden. 

d. Farn. Cycadeae. 

8) Pterophyllum sp. (cf. Pt. inflexum Eichw.) — Taf. VI, 
Fig. 4. — In rothgebranntem Schieferthon aus dem Flussgebiete 
der Inga. 

Neben langen Blattern der Annularia longifolia Bgt. Hegt 
ein kleiner Fieder von Pterophyllum, dessen theilweise gegen- 
überstehende, theilweise alternirende Blatter sich an ihrer 'Basis 
' erweitern und zusammenfassen, wie es dieser Gattung zukömmt 
Sie stehen senkrecht ab und verschmfilern sich nach ihrem (leider 
verbrochenen) Ende. Sie sind von eirffacben, parallelen Nerven 
durchzogen, von denen man 4—5 in den schmaleren, 6—8 in 
den breiteren Blättchen zählt. 

Durch die einfachen Nerven seiner Blättchen zeigt das vor- 
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liegende Exemplar viel Ähnlichkeit mit PL inflexum Eichwald, 
1860, Lethaea rossica I, p. 215, PI. XV, f. 5, aus dem röth- 
lichen verhärteten Thone des Kohlenbassins von Kuznelzk bei dem 
Dorfe Afonino, doch fehlt hier die für diese Art charakteristische 
Biegung der Bluttchen. Bei der Unvollkommenheit des Bruch- 
stückes muss es vorlaufig dahingestellt bleiben, ob es zu PL in- 
flexum Eichw. gehört, oder hier ein neues Pterophyllum Altaense 
vorliegt. 

Bei A., B., C. sind 3 mit a., b., c. bezeichnete Blattchen 
vergrössert worden. — 

9) Auf demselben rothgebrannten Schieferthone , angeblich 
aus der Umgebung des Dorfes Meretskaja, findet sich der Taf. VI, 
f. 5 abgebildete Fruchtzweig mit noch 2 ansitzenden Früchten, 
deren eine bei a. unter 5. A vergrössert worden ist Zftei von 
demselben Zweige wahrscheinlich losgetrennte ähnliche Früchte, 
liegen in unmittelbarer Nahe. Es scheint, als ob man hier die 
Früchte einer wirklichen Cycadee und zwar des eben beschrie- 
benen Pterophyllum vor sich habe, wofür wenigstens die Art 
ihrer Befestigung, Form und ihre rauhe Oberfläche spricht. 

Diese Beziehung liegt näher, als eine Verweisung derselben 
zu Rhabdocarpus, die wir als Früchte von Noeggeralhia betrach- 
ten und deren Art der Befestigung wenigstens für Noeggeralhia 
folivta von uns Jb. 1865, S. 391, Taf. III, f. 1 erwiesen wor- 
den ist. Auch sind die als Rhabdocarpus beschriebenen Früchte 
meist längsgestreift. 

e. Farn. Noeggerathieae. 

10) Noeggerrathia aequalis Göpp., im grauen milden Schie- 
ferthon in der Kette von Salair, N. von Altai, nicht selten, auch 
in dem rothgebrannten Schieferthone der Umgebung des Dorfes 
Monastyrskaja mit Cyclopteris orbicularis Bot., Anarthrocanna 
deliquescens Gö. etc. zusammen. Die Blätter erweitern sich 
schneller, als bei JV. palmaeformis Gö., mit welcher sie durch 
die geringe Stärke ihrer Nerven am nächsten verwandt ist 

11) Noeggeralhia distans Gö. Sehr ausgezeichnet im dun- 
kelbraunen Schieferthon der Umgebung der Dörfer Sokolowa und 
und Meretskaja. Ihre gleichstarken Nerven treten auf den läng- 
lich-keilförmigen , oben gerundeten Blättern kielartig hervor und 
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liegen ziemlich entfernt, so das« tuen auf 2 mm Breite meist nur 
3 Nerven zählen kann. 

f. Coniferae. 

12) Araucarites Tschihatschefßanus Gö. In mehreren Stamm- 
Bruchstücken aus braunem, mergeligem Thoneisenstein in der 
Kette von Salair, N. vom Altai. — 

Bei einem Überblicke über stimmtliche hier genannte Arten, 
unter welchen wir mehrere charakteristische Steinkohlenpflanzen, 
dagegen keine Pflanze aus der Dyas antreffen, scheint die Stel- 
lung der kohleführenden Schichten am Altai nur zu Gunsten der 
Steinkohlenformation zu sprechen, welcher Ansicht selbst eine 
zu vermuthende Identität des Araucarites Tschihatscheffianus Gö. 
mit dem von Germar und Hartig (/848, Verst. d. Steink. v. Wettin 
u. Löbejün, p. 49 —55, Taf. XXI u. XXII) als Araucarites Brand- 
lingi Lindl. <fc Hütt, beschriebenen Araucarilen, welcher dem so- 
genannten Grandgesteine der unteren Dyas angehört, nicht bin- 
derlich sein würde. 
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Briefwechsel. 



Mitteilungen an Professor G. Leonhard. 

Zürich, den 21. März 1869. 

In dem Bache von A. Dbs Clouraux, nouvelles reehsrchss Sur U* 
yropritte* optique* de» crittaux eel. Paris, 1867, ist Seite 128 der Co- 
rundophylit besprochen und derselbe als klinorhombisch auf Grand opti- 
scher Untersuchungen berunden worden. Dabei heisst es: „die chemische 
Zusammensetzung scheint die eines an Kieselsäure armen, aber an Thonerde 
und Eisenoxydul reichen Klinochlor au sein nach einer Analyse von Piäam. 
welche 24,00 Kieselsaure, 25,90 Thonerde, 14,80 Eisenoxydul, 22,70 Mag- 
nesia, 11,90 Wasser, zusammen 99,30 nachweist. Diese würde zu der Formel 
6(MgO,FeO)2AL,0 3 , 3Si0 2 , 5H,0 führen, welche bedeutend verschieden voa 
derjenigen ist, welche man für den Klinochlor aus Piemont, vom Ural und 
aus Pennsylvanicn aufstellt." 

Dicsi ist allerdings richtig, wenn man die Gruppe der Chlorite, woru 

der Klinochlor gehört, in anderer Weise zu formuliren sucht, als ich es ge- 

than habe. Ich habe, wie schon früher angeführt wurde, gezeigt, dass Chlorit, 

Pennin, Klinochlor und Klmmererit der allgemeinen Formel MgO . 2H 2 0 

-f- 2 (MgO . SiO.,,) entsprechen, worin die Thonerde einen Theil des Silicates 

ersetzt. Berechnet man in dieser Weise auch die obige Analyse, so ergibt 

• 5,675 MgO, 2,055 FeO, 
sie: 4,000 Si0 2 , 2,515 Al,0 3 , 6,611 H,0, wenn man 

die 2,515 AI,O s in 2,515 AIO und in 2^515 AIO a «erlegt und diese Mengen 
entsprechend zu RO und SiO., addirt, so erfaült man 6,515 Sio,, 10,245 RO, 
6,611 H,0 oder 

2SiO., (inel. AIO a ), 3,14 RO (incl. AIO), 2,03 H a 0, 
wie es meine Formel erfordert. 

Dass die Analyse Pisahi's und die daraus sich ergebende Formel für 
den Corundophilit aus Nord-Carolina richtig sei, um denselben, wie Du 
Cloiskaux für eine Variete 1 1 des Klinochlor auf Grund der optischen Unter- 
suchung au erkliren , wird wohl nicht durch eine Analyse von L Snira 
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'diese» Jahrb. 1867, 104; Sill. Am. J. XLII, 73) widerlegt, welcher den 
mit Snirgel vorkommenden Corundophylit von Chester in Hampden County 
in Massachusetts nnalysirte; derselbe erhielt bei nicht reichlichem Material: 
25,06 Kieselsaure, 30,70 Thonerde, 16,50 Eisenoiydul , 16,41 Magnesia, 
10,62 Wasser, tasammen 99,29. Berechnet man diese Analyse in gleicher 
Weise, so erhält man: 

4,177 8.0,, 2*8, A.,0,, «.««lOff»™. 5>900 „,„ 

nach Zerlegung der Thonerde und entsprechender Addition. 

7,158 SiO, 9,376 HO 5,900 H,0 oder 

2 SiO, (incl. AIO,) 2,62 HO (incl. AIO) 1,65 H,0, 
also nicht genau obiges Verhaltnlss. Man würde aber hier bei der Angabe, 
dass nicht reichliches Material tur Analyse verwendet wurde, diese Ursache 
für die Abweichung erheblich erklären können, jumal wenn, wie der sehr 
hohe Thonerdeg ehalt mulhmsssen lisst, Smirgel beigemengt war, waa bei 
der Art des Vorkommens sehr erklärlich ist. 

A. Kemngott. 



30 
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Neue Literatur. 



(Die Redaktoren melden den Empfang an sie elngescndctc-Schriften durch ein derenTItel 

beiffeaetste* M.) 

it* Bücher. 

1868. 

F. v. Fbllbrbkro: Notizen über den alten Marmorbruch in Grindelwald. Die 
Krystallhöhle am Tiefengletscher (Kanton üri). (Bern. MiUh. S. 131 — 
154.) X 

C. W. Gümbkl: Beiträge cur Foraminiferen Tanna der nordalpinen Eocänge- 
bilde. (Abb. d. k. bayer. Ac II. Cl., X. Bd., 2. Abtb.) Mönchen. 4°. 
152 S., 4 Taf. * 

Hkbbrt: Observation* sur les memoire He M. Pictbt in ti tute: klude pro- 
visoire de* fossile* de la Porte-de-France , tTAi*y et de Le'mene. 
(BuU. de la Soc. ge'ol. de France, 2. ser., t. XXV, p. 624.) * 

J. B. Kchourr: über den Polyhalit von Berchtesgaden in Bayern. 
Inaug.-Abh. München. 8°. S. 21. 

T. C. Wirrlbb: Muse'e Teyler. Premier Supplement. Hartem. 4°. p. 53. X 

1869. 

H. Bach: die Eiszeit Ein Beitrag cor Kenntniss der geologischen Ver- 
hältnisse in Oberschwaben. (Württemberg, natnrw. Jahresbefte, f869, 
2. Heft. Mit Karte. S. 113-128. X 

Fa. Bacb : der Wald und seine Bodendecke im Hanshalte der Na* 
tur und der Völker. Stuttgart. 8°. S. 30. X 

Beiträge zur geognosliscben Kenntniss des Erzgebirges. Her- 
ausgegeben aus dem Ganguntersuchungs-Archiv zu Freiberg. III. Hft. Mit 
2 Taf. u. 8 Holzschn. Freiberg. 8°. S 60. Enthalt: 1) Ober die 
Gesteins- und Gangverhältnisse bei Himinelsffirsl Fundgrube zu Erbis- 
dorf, unweit Freiberg, von B. R. Förster: S. 1-33. 2) Ober die Era- 
führungs Verhältnisse der Gänge im südlichen Theile der Freiberger Re- 
viere, besonders bei Himmelsfürst Fundgrube von Hbrb. Müller: 33-51. 
3) Ober die Flötztrümerzüge in den Gruben zwischen Freiberg nnd Brand 
von Hbrh. Müllbr: 51-60. X 
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Burkart: der Mineralreichthnm Californiens ood der angrenzenden 
Staaten and Territorien. (Ans der Berg- und hättenminn. Zeitung, 
Jahrg. XXVIII, in den Nummern 1, 3, 6, 10, 11, 12.) * 

H. Crrdnbr: die Gliederung der eoxoiscben (vorsilurischen) Formationsgruppu 
Nordamerika'». Halle. 8°. 53 S. X 

Dblkssb et db Lapparbnt : Revue de Geologie pour le* anne'e» 1866 et 1867. 
Paris. 8°. 304 p M 

Göptbrt: über technische Museen, insbesondere über das Kensington-Moseum. 
Brealan. 8°. 8 S. * 

Gossblbt: Observation» geologique» faite» en Italic. Lille. 8*. 59 p., 
7 PI. X 

W. v. Haidihobb: der Meteorsteinfall am 22. Mai 1868 bei Slavetic. (LV1II. Bd. 

d. Silab. d. Ac. d. Wiaa. 2. Abth. Dec.) X 
Osw. Hbbr: über die neuesten Entdeckungen im boben Norden. Zürich. 8 d . 

28 S. X 

Frarz Hbidbrhaim : über Graptolilhen-führcnde Diluvial-Gescbiebe der nord- 
deutschen Ebene. (Inaugurat-Diss.) Berlin. 8°. 40 S., 1 Taf. X 

II. v. Kobsch\row: über Linarit - K rystalle. (Mein, de f Acad. imp. 
de» »eienet» de St. Peterek. XIII, l!o. 3.) Petersb. 4°. p. 67. * 

A. Kiktb: Beiträge zur Kenntniss fossiler Korallen. (Zeitschr. d. deutsch, 
geol Ges. p. 183-320, Taf. 2, 3.) X 

L. Lartbt: Congre» «f Archeoiogie prehietorigue. Sektion de Norwich. 
{Revue de» Cour» »cientifigue» de la France et de VBtranger. N. 6.) X 

G. Laübbj über Ammonite* Aon Mür. und dessen Verwandte. (LIX. Bd. d. 
Sitsb. d. Ac. d Wies, in Wien, Jan.) X 

Alb. Müllbr: über die Umgebungen des Crispalt. (Separat-Abdr. a. d. Verb. 
*d. naturf. Gcsellsch. bu Basel, S. 194-251 ) X 

G. A. Maar : die bis jetat bekannten fossilen Schildkröten. Cassel. 4°. 
14« S., 8 Taf. X 

W. A. Oostbr und C. Fiscrir-Oostbr : Protonoe Helvetica. MHtheilongen 
aus dem Berner Museum der Naturgeschichte über merkwürdige Thier- 
und Pflanzenreste der schweizerischen Vorwelt. I. Basel und Genf, 
14 S., 2 Taf. X 

G. Rosa: über die im Kalkspatb vorkommenden hohlen Canäle. 
Mit 3 Taf. (Abhandl. d. Konigl. Acad. d. Wissensch, zu Berlin. 4°. 

S. 57-79.) X 

Ose. Schüstbr: die alten Heidenschansen Deutschlands mit specieller Be- 
sebreibung dea Oberlausitser Schansensystems. Dresden. 8°. 138 S., 
1 Karte, 2 Pllne. 

F. Stoliczra: Oeteologieal note» on Oxygloeeu» pu»illu» (Rana pu- 

»illa) Owbr. iUem. Oeol. Surv. of India, Vol. VI, Art. 8.) X 
Verzeicbniss slmmtl icher von der Kais Academie der Wissenschaften aeit 

ihrer Gründung bis letalen October 1868 veröffentlichten Druckschriften. 

Wien. 8°. S. 300. X 
Wbbsby: über Epietilbil u. a. w. (Zeitschr. d. deutsch, geolog. Ges. 1869, 

S. 100 u. f.) X 
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B. Zeitschriften. 

1) Sitsangs -Berichte der Keis. Akademie der Wissenschaften. 
Wieo. 8». (Jb. 1868, 839.) 

1868, LVII. Bd., 1. Heft, S. 1-224. 

Boub: «bor die Rolle der Veränderungen des unorganischen Festen im gros- 
sen Maassstabe in der Ffator: 8-63. 

Pbtbbs: cur Kenntnis« der Wirbelthiere tue den Wiocflnschicblen von Eibis- 
wald in Steiermark. I. Die Schildkröten-Reste: 72-75. 

Rarjss: Pallontologische Beitrage; 2. Folge. (Mit 3 IT.): 79-110. 

Boub: werden der Menschheit immer wie jeUt .Minerals chäUe an Gebote 
stehen t 112-121. 

Schlobbacb: Aber die norddeutschen Galeriteo-Scfaiditen nnd ihre Brachtopo- 
den-Fauna (mit 3 17.): 181-224. 

1868, LVII. Bd., 2. Heft, S. 225-344. 

Süss : über die Äquivalente dee Rothliegenden in den Södalpen (mit 2 Tf.): 
230-278. 

Kaan : Ober Conchopoma gradi forme und Acanthodes aus dem Rothliegen- 
den von Lebach bei Saarbrücken in Rheinpreussen (mitSTf.): 278-306. 
1868, LVII. Bd., 3. Heft, S. 345-549. 
Laobb: die Fauna der Schichten von St. Cassian: 537-544. 



2) Jahrbuch der k. k. geologischen Reicheanetalt. Wieo. 8°. 
[Jb. 1869, 360.] 

1869, XIX, No. 1; S. 1-186, Tf. I-VI. 

Fr. v. Haobr: Geologische Übersichtskarte der österreichischen Monarchie. 
Blatt Ffo. I nnd II. Böhmen: 1-59. 

K. Zittrl: Bemerkungen über Phyllocera* tatricum Puscn und einige an- 
dere J>Ay/#0cer«*-Arten (mit Tf. I): 59-69. 

Ä. Alto: Aber Phosphat-Kugeln aus Kreide-Schichten in Russisch-Podolie» : 
69-75. 

K. v. Haubr: A. v. Rnirr'a chemische Unteranchungen dea o.- und w.-gali- 
tischen Salagebirges und der dort gewonnenen Hiitteoproducte , sowie 
einiger ungarischer und siebenbürgischer Steinsaissarten: 75-91. 

E. v. Mojsisovice: Aber die Gliederung der oberen TriasbiWungen der ft. Al- 
pen (mit Tf. n-IV): 91-151. 

- - Bericht über die im Sommer 1868 durch die vierte Sectioo der 
geologischen Reichsanstalt ausgeführte Untersuchung der alpinen Suis- 
lageratitten: 151-175. 

C. W. Güubbl: aber Foramini feren, Oatracoden nnd mikroskopische Thier- 
Oberreate in den St. Caesianer nnd Raibier Schichten (mit Tf. V n. VI>: 
175-186. 
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3) Verhandlungen der k. k. geologischen Reichs a n stall. 
Wien. 8°. |Jb. 1889, 361.] 

1869, No. 3. (Sitzung am 16. Februar.) S. 43-62. 
Eingesendete Mitteilungen. 
Gübbbl: Foramioiferen , Ostracoden und mikroskopische Thierreste in den 
St. Cassian- und Raibier Schichten : 44. 

E. Favus: die Sammlung Drlrssbbt : 44-45. 

C. t. Csorbnig: Petreracten vom Mokattam-Gebirge und aus der Nahe der 
Pyramiden von Giaeh: 45-46. 

F. Zinuax: Ober mikroskopische Untersuchungen der Basalte: 46. 

Vorträge. 

J. NucaTin: die Braunkohle-Ablagerung bei Reichenborg an der Save in Sud- 
steiermark: 46-47. 

F. Kasirrs: mikroskopische Untersuch nng des Anorthit fahrenden Andesit* von 

Ober-Feroezely : 47- 
J Nikdzwibozmi : aber neu aufgedeckte Süsswasser-Bildnngen: 49-50. 
K. v. Haubb: Untersuchungen Über einige ungarische Eruptivgesteine: 50-52. 
E. Glasbl: chemische Zusammensetzung der Pbosphorit-Kugeln aus Kreide- 
Schichten in Russisch Podolien: 52-53. 
Einsendungen an das Museuro und die Bibliothek: 53-62. 

1899, No. 4. (Sitsung am 2. Min.) S. 63-78. 
Eingesendete Mittheilongen. 

G. Hirbicbj: Ober einen weiteren charakteristischen Unterschied »wischen 

Steinkohlen und andere Erdkohlen: 63-64. 
Graf Marschall: Productions Tabelle der Saline St. Nicolas Varangäville bei 
Nancy: 64. 

Vorträge. 

E. v. Mojsisovics: über die Gliederung der oberen Triasbildungen der Alpen: 
65-66. 

E. Glasbl und D. Stur: Ober Phosphorit aus den Kreide-Schichten von Chu- 

dikovce am Dniester in Galizien: 66-68. 
E. Glaskl: Analyse einer alten Bronce-Legirung : 68. 

U. ScHLöHBACi: über eine neue jurassische Fauna aus dem kroatischen Karat- 
gebirge: 68. 

Einsendungen für das Museum und die Bibliothek: 68-78. 

1899, No. 5. (Sitsung am 16. Min.) S. 79-100. 
Eingesendete Miltheilungen. 
E. Süss: Programm eines geologischen Ausflugs: 79. 

A. v. Groddsck: C. Gbricks's Unterauebungen über die Gangthonschiefer in 
den Eragängen des n.w. Oberharzes: 79-80. 

Tl. PmaBSR: Bemerkungen über Ermittelung der Phospborslure in den Ge- 
steinen; PolyargyrH, ein neues Mineral: 80-81. 

Vorträge. 

E. Buhzbl: über den marinen Tegel von Porzteich bei Voitelsbrunn : 81-82. 

H. Wolf: die Gruodsondirungen der priv. Staats-Eisenbahn-Gesellschaft im 

Donauthale bei Wien: 82-84. 
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H Wolf: die Brnimenbohrung ia der Presshefefabrik von Springer in Ru- 
dolphsheim: 84. 

R. Pfbutkr: das Steinkohlen Vorkommen bei Orlen und Dombrau: 84-87. 
G. Stach: Vorlage der geologischen Aufnahmskarlen des grossen Klippen- 
zuges der Picnziny: 87. 
M. Nbthatr: Aber Dogger und Malm im penninischen Klippenzuge: 87-93. 
Einsendungen für das Museum und die Bibliothek: 93-100. 



4) Zeitschrift der deutschen geologischen Gosel Ischaft. Berka 

8°. (Jb. 1969, 361.) 

1868, XX, 4, S. 663-757, Tf. XV. 
F. v. RicinoriR: Mittheilangen von der Westküste Nordamerika^. Erster 

Theil : 663-727. 

L. Zausen*!*: Aber die eigenthfimlicbe Entwickelang der triasischen Por- 
mation swischen Braesmy und Pierschnica am s.w. Rande des pallo- 
soischeo Gebirges awischen Sandomiers und Chenciny (mit Tf. XV): 
727-741. 

Verhandlungen der Gesellschaft: 741-750. 



5) J. C. PoflOBHDonr? : Annalen der Physik and Chemie. Leipsig. 8*. 
[Jb. 186$, 362.1 

1869, N. 2; CXXXVI, S. 177-336. 
C. Rambblsbrro: Aber die Verbindungen des Tantals and des Niobs: 177-197. 



6) Erdrar» und Wrrtbkr: Journal für praktische Chemie. Leiptig 
8°. (Jb. 1869, 363.J 

1869, No. 1, 106. Bd., S. 1-64. 
Wotiien. Analyse iweier Labradorite: 56-57. 

1869, No. 2, 106. Bd., S. 65-128. 
R. Hrrrarr: Untersuchung verschiedener Mineralien: 65-68. 
Tn. Pbtkrskr: Aber den Basalt und Hydrotachylyt von Rossdorf bei Darn- 
stedt: 73-82. 



7) Correspondent Blatt des toologisch- minera logischen Ver- 
eins in Regens barg. 22. Jahrg. Regensburg, 1868. 8°. 198 S., 
2 Taf. (Jb. 1868, 343.] 

A. F. Bbshard: die Mineralogie in ihren neuesten Entdeckungen und Fort- 
schritten im Jahre 1867. XX. System. Jahresbericht: 4-28. 

Schriften der Aceademia Gioenia in Catania : 29. 

C. W. Gürbbl: Verseichniss der in der Sammlung de« zool.-min. Verein« in 
Regensburg vorfindl. Versleinerungen aus deo Schichten der Procse- 
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©der Kreide-Formation au« der Umgebung ton Regensborg (mit Tef. I 
a. II): 51-80. 

Waltl: Geognosie von Passau and Umgegend: 164-170. 



8) Bulletin de la Soeiete Itnp. des Naturatistee de Moscou. 

Mose. 8°. (Jb. 166*9, 364.] 

166*6, No. 2, XLI, p. 295-530. 
H. Tbaotscuold: die Laterne des Diogbnbs ron Arehaeoeidarie rossicus (mit 

1 Tf ): 465-475. 

Wold. v. Middendorf?: Notia Aber die Verbreitung und Lagerung«- Verhält- 
nisse der Steinkohle in dem Kreise Borovitaebi det Gouv. Nowgorod: 
475-487. 



9) Comptes rendus hebdomadai res des seances de V icade'mie 
des teiences. Paris. 4°. (Jb. 1666, 365.) 

1666, 4. Janv. - 8. Mars, No. 1-10, LXVIH, p. 1-624. 

A. Passt: über neue Tuffbildungen in der Gegend von Ronvree im Dep. 

Haute-Maroe: 171-174. 
Bbbtbblot: Modifikationen des Kohlenstoff: 183-187. 
Rica van: Aber Kieselgeräihe aus dem s. Algier: 196. 

Cottiau: Aber die von Labtet in Syrien gesammelten fossilen Echiniden : 
196-198. 

Daubkbb: legt Meteoriten vor, welche am 1. Jan. #66*9 bei Hessle unfern 

Upsala gefallen: 363-364. 
Fovcou: Aber das Manuscript einer grossen Karte voo Europa, welche nach 

der gnomonischen Protections Methode entworfen: 377-380. 
Bbbthblot: Analyse verschiedener Varietäten dea Kohlenstoffe: 392-395; 

445-449. 

B. Sairttb- Claim- Dbviixb : phyaiacbe Eigenschaften und Heiaungs Fähigkeit 

der verschiedenen Kohlen: 485-502. 
Lnrau: geologieche Untersuchung des Segrethaies in Cetalonieo : 550-553. 
db Mortillbt: Versuch einer Klaasification der Höhlen gestüttt auf die Pro- 

duete menschlichen Kunstfieisses : 553-555. 
Guillssjih- Taratos: orographisefae Erforschung von California* und Mexico 

voo 1864—t8*Tx 595-598. 
Houzbau: Zusammensetzung des Schlammes und Wassers vom Nil: 612-613. 
Liwrsrcb Sana: neuer Fundort von Meteoreisen in Wisconsin: 620-621. 



10) V Institut, t. 8eet. Sciences mothematiques , physieues et natu- 
relles. Paris. 4°. (Jb. /666, 365.] 

1666, 16. Dec— 30. Dec, No. 1824-1826, XXXVI, p. 401-424. 
Daboir: mineralogische Untersuchung des Adamin: 411-413. 
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1869, 6. Jan v.- 33. Fdvr., No. 1827-1834, XXXVII, p. 1.64 
Gomblkt: über da« „sytteme ahrien" DonoRTa: 2-3. 
Haidinobr: über Meteoriten: 3-4. 

Bblltrcb und Thai: über den Meteoriten. Fall an 5. Juli 1868 bei Nanar: 4. 
Gaudi* : Exiatoni zweier Typen von Molekülen im Mineralreich wie im ©r- 

ganiachea: 26-27. 
Marsh: über eine Speeiee vom foaailen Pferd: 55-56. 



11) G. db Mortillbt: Materiaux pour Vhietoire positive et philo- 
eophioue de Vkomme. Paria. 8°. (Jb. 18*9, 227.| 
Quetrieme annee, 1868, No. 10-12, Ocl-Dec 1868. 

G. db Mortillbt : Promenade in dem Museum von Saint-Germatn : 355-406, 
mit 4 Plänen. 



12) The Querterly Journal of Ihe Geologicnl Society. Lon- 
don. 8°. [Jb. 1869, 227 ) 

1869, XXV, Febr., No. 97; p. 1-112. 
R. Murchisom: geologische Structur dea d.w. Sibirien, verglichen mit dem 

europäischen Russland: 1-4. 
F. Sakdbbrorr: Profil bei Kissingen: 4-7. 
Tylor: Bildung der Delta'a: 7-11. 
Browms: die Gewässer auf Bequia: 12. 

Huttor: fyga Tulura, erloschener Vulcan auf Neuseeland: 13-15. 

Wood Mason: über Dakotaurus: 15. 

Martin Durcar: Amphidetue rirginianus Horb.: 16. 

Baubrkamn: geologische Untenuchong des petriischen Arabien : 17-39 (tb.I). 
Baubumarr and Koste* : aber das Vorkommen von Coleetin im Nuramulitea- 

Kalk Egyptens: 40-44. 
Martin Durcar: Mollusken, Echinodermen und andere Fossilien aus der Kreide 

vom Sinai: 44-46. 

Ca. Martini : über die Existenz eines Gletschers iweiter Ordnung während 

der Quartir-Periode im Tbale von Palherea: 46-48. 
Du Noyer: Feuerstein von Carrickfergua und Larne: 48-50. 
Orhbrod: Pseudomorphosen nach Steinsair im Keuper von SomerseUhire and 

Devonshire: 50-51. 

Saltbr und Micks: Fossilien aus der Menevian-Gruppe : 51-57 (lab. II u. III). 
A. Ttlob: Quartärsand- Ablagerungen : 57-112 (lab. IV-IX). 

13) The London, Edinburgh «. Dublin Philoeophieol Maga- 
uine mnd Journal of Science. London. 8°. [Jb. 1869, 366.J 

1869, Janv., No. 246, p. 1-80. 
1869, Febr., No. 247, p. 81-160. 
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Geologisch* Gesellschaft. Schmidt: Eruption von Kaimeni; Prbstwtcr: die 
Cragschichten von Norfolk und Suffolk ; Thomson: einige carbonische Ko- 
rallen; Wood jon.: Gerolle-Ablagerungen von Middlesex, Essex und Herts; 
Toplbt: Kreidegebilde im Boulonnais; Footk: Steingerfithe im s. Indien; 
Grit Egbrton: neuer fossiler Fisch aus dem Lias von Lyme Regit*, 
Saltrr: Kuhlenpflanxen vom Sinai und fossile Reste aus der Menevian- 
Groppo; Dawhirb: Fossilien von Clacton und aus dem Crag von Norwich: 
Lanmbstbr: Reste von Pteraspi» aus Devonshire nnd Cornwall : 145-156. 



14) H. Woodward, J. Morris a. Ethkridgb : The geological Magazine. 
London. 8°. [Jb. 1869, 336.J 

1869, Wo. 56, February, p. 49-96. 
Owhn : über den Unterschied «wischen Carter nnd Trogontherium : 49, PI. S. 
J. R. Dawrihs : tur Geologie des Seedistrictes: 56. 
H. Woodward: der Mensch und das Mammuth: 58. 

G. Maw: Aber einige erhobene Muschelschichien an der Kflate von Lanca- 

■hire: 73. 

J. Gbihir: Aber die Entdeckung des Boa primigeniua in unteren Geschiebe- 
Thon von Croflhcad bei Glasgow: 73. 

W. Prrgbixt: Beiträge cur Geologie von Devonshiro: 76. 

W. Kino und Th. Rownby: gegen die organische Natur des Eo*oon: 84. 

T. B. Huxlbv: aber Hyperodapelon: 88. 

Briefwechsel nnd Miscellen: 91-96. 

1868, No. 57, March 1869, p. 97-144. 

W. Carhuthbri: Aber Beania, eine neue GtUang Cycadeen-Frächte, aus dem 
Oolith von Yorkshire: 97, PI. IV. 

J. Morris: Geologische Bemerkungen Über Theile von Norlhampton und Lin- 
colnsbire: 99. 

H. A. Nicholson: über die Beiiehongen zwischen den Skiddaw Schiefern und 

den grünen Schiefern und Porphyren des See-Districtes : 105. 
G. H. Kimaham: Bemerkungen über Denudation: 109. 
S. Allport: Aber den Basalt von Staffordshire: 115. 

J. R. Dawrirs: Über die Ungleichförmigkeit xwischen den grünen und Skid- 

daw-Scbiefern: 116. 
Bericht über die geologische Gesellschaft in Manchester: 117. 
E. W. Root: über den Enargit aus Californien: 119. 

Neue Literatur : 120-129. — Berichte über geologische Gesellschaften: 129« 
Briefwechsel: 141. 



15) B. Silliman a. J. D. Dara: tke American Journal of aeienea 

and arta. 8°. |Jb. 1869, 366.) 

1869, March, Vol. XLV11, No. 140, p. 153-296. 
Wolcott Girrs: über die Wellenlängen der Spectrallinien der Elemente 

194-218. 
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Ca. Up*. Shbparo: Bemerkungen über 2 neue Meteoreisen in den Vereinigten 
Staaten: 230-234. 

J. Obtom: Geologische Notisen über die Anden von Ecuador: 242-251. 
L. Snirn: ein nennt Meleoreiaen «die Meteoriten von Wi.con.io ' mit Bemer 
über die Widmanalilteatchen Figuren: 271-272. 
i: 276-80. Nekrolog von Martiu.: 288, Tb. Srnoa«: 293, D. Forbbs 
und M. Hömbb : 294. 



16) T. Olöbab: Reeord* of tk« Qeological Survey of Iniim. 
Calcutta. 8°. 

Vol. I, Part. 1. 1868. 
Begründung dieser Zeitschrift: 1. 

Jahresbericht der geologischen Landesuntersuchung von Indien und über da« 
geologische Museum in Calcutta für das Jahr 1867 : 3. 

W. T. Blartorb: über die KohlenflüUe de. Tawa-Yhale., Baitool -Di. t riet, In 
den Centralprovimen: 8. 

Ii. B. Mkdlicott: Aber die Aussichtco sor Auffindung brauchbarer Schwan- 
kohlen in den Gmow Hill, in Bengalen: 11. 

F. R. Mallst: Kupfervorkommen in Bundlecund: 16. 

Ober Meteoriten, aber Troilit und Pyrrholio : 17. 

Einginge für die Bibliothek: 19. 
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A. Mineralogie, Krystallographie, Mineralchemie. 

G. Ron: Aber die im Ktlkipilh vorkommenden hohlen Ca- 
nile. (Abhtodl. d. konlgl. Acad. d. YYissensch. au Berlin, I8S8. Mit3Tf. 
8. 57 — 79.) Die io Spaltungsstücken verschiedener Abänderungen des Kalk- 
spathes, besonders des Isländischen vorhandenen hohlen Canile sind »war 
schon Iflnger bekannt, bisher jedoch mehr vom physicslischen Standpunct 
ans betrachtet worden. Da dieselben aber eine Folge der Kristallisation, 
so ist - wie G. Rosa hervorhebt — die Frage Ober ihre Form , Lage und 
Entstehung eine rein krystallographieche. — Die hohlen Canile ver- 
danken ihre Bildung einer Zwillings-Verwachsung und «war der 
bei dem derben Kalkspath so hloflgen, bei welcher die Z Willings. Ebene 
parallel ist einer Fliehe von — VaR- Bei den derben Abänderungen wie- 
derholt sich bekanntlich die Verwachsung sehr oft; an das sweite Indivi- 
duum reibt sich ein drittes, an dieses ein viertes u. s. w. Das dritte Indivi- 
duum bat dann die nimliche Lage wie das erste, dss vierte wie das sweite, 
d. h. immer haben dio abwechselnden Individuen gleiche Lage; die dritten 
Spaltflächen je xweier Individuen bilden gegen einander abwechselnd ein- 
und aasspringende Kanten. Gewöhnlich herrschen die Individuen der einen 
Lage vor; sie werden dicker wie die anderen, welch letztere dnnn oft nur 
wie dünne, x willingsartig eingewachsene Lamellen swtschen 
den dickeren erscheinen. Diese Zwillings-Lamellen haften keineswegs im- 
mer fest an ihrer Umgebung; an der Grense trennen sich die Theile, stellen- 
weise leicht, daher man beim Zerschlagen des Kalkspathes oft Bruchstücke 
erhalt, an welchen eine oder mehrere Endkanten durch solche Absonderung* 
Fliehen gerade abgestumpft erscheinen. Eine Veranlassung tu Tiuschungen, 
indem man eben diese Absonderungs-Flicben für Spaltflächen genommen hat. 
Die Zwillings- Lamellen kommen bei dem Kalkspath sehr vieler Fundorte vor. 
Besonders schön beobachtete G. Roaa solche an den bekannten kexegonalen 
Prismen vom Samson bei Andreasberg, au welchen eine eigentümliche 
Streifung durch eben die Zwillings -Lamellen hervorgebracht wird. Die 
hohen Canile dea Kalkspathes finden sich nun atela auf aolchen 
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Z wil Ii o gl - La ni dl I en, haben aber hier zweierlei Lagen. 1) C anile, die 
derhoritontalen Diagonale einer der Flachen des Hauptrbomboe» 
derf parallel gehen. Sie entstehen immer da, wo eine Zwillings Lamelle, 
die einer bestimmten (ersten) Endkante des Hauptrhomboeders parallel ist, von 
einer dritten Rhomboeder-Flicbe nicht bis au der ihr parallelen fortseist, sondern 
▼orber aufhört, aber eine andere ihr parallele in einer geringeren Entfer- 
nung von der Endkante da anfängt, wo die erste aufbort, waa sich nun noch 
weiter wiederholen kann. Derartige Canale aeigen meist prismatische For- 
men. 2) Canale, die einer Seitenecken- Axe des Hauptrhom- 
boeders paral le I gehen. Sie entstehen dadurch, dass in einem Kalk- 
spathrhoniboeder zwei Zwilliogs-Latnellco vorkommen, die verschiedenen End- 
kanten parallel gehen ; in der Durchschnitts-Linie derselben, die einer Kante 
des ersten stumpferen Rhomboeders oder einer Seitenecken-Axe des Haupt- 
rhomboeders parallel ist, entsteht alsdann der Hohlraum. Auch dieser seigt 
prismatische Formen und zwar einem quadratisc hen Prisma Ähnliche. - Die 
Entstehung der hohen Canftle im Kalkspath gewinnt besonderes la- 
teralis durch die merkwürdige Entdeckung von Keusch: dass die Zwil* 
linga-Lamellen, in denen sie sich finden, künstlich darau- 
stellen sind und zwar auf mechanischem Wege, durch Druck. Feilt 
mau nämlich bei einem Stuck des Doppelspathes zwei entgegengesetzte Sei- 
tenecken so ab, dass die entstehenden Feilflächen ungefähr rechtwinkelig 
gegen zwei Spaltflache« des Doppelspathes stehen oder feilt man awei ge- 
genüber stehende Seitenkanten gerade ab und presst dann den Kalkspath 
awischen den augefeiltea Flächen in einer Presse mil parallelen Backen, so 
sieht man bald eine oder mehr Flächen im Innern aufbiitaen, die den Kry- 
stall oder einen Theil desselben durchsetzen und die eben solche Zwillings 
Lamellen sind. Es ist nun mehr als wahrscheinlich, dass die Z wi I Ii ugs- 
Lamellen in der Natur auf ähnliche Weise, durch Pressung entstan- 
den sind« Die Theorie, welche man für die übrigen, regelmässig verbun- 
denen Krystalle aufgestellt hat und durch Drehung des einen Krysiall* um 
eine bestimmte Linie um 180° erklärt, ist auf diese Bildungen nicht anwend- 
bar. Durch Druck erklären sich die bohlen Canile und deren Lage in 
Durchschnitt zweier Zwillings-Lamellen naturgemäß. — Übrigens gibt ea 
auch Absonderungs-Flache« im Kalkspath, die nickt zwischen Zwillings- 
Lamellen liegen. Sie finden Sick aber nach den Untersuchungen von G. 
Rosa in der Fortsetzung dieser und zwar da, wo von einer Zwillings- Lamelle 
Spalten «ach der nächsten rechts und nach der nächsten links liegenden 
Lamelle eehen und liefen dann zwischen den beiden Suaden und den ec- 
trennten Theilen der Lamelle. 



N. v. Kokscbarow: über Linarit- Krystalle. (Wem. «V Veomd. imp. 
de* teiences de St. Petersburg XIII, No. 3, p. 67.) Nachdem wir bereit« 
eine vortreffliche Monographie des Linarits von Ubssbmbbrb besitzen, erhalten 
wir eine zweite nicht weniger gediegene aus der Hand eines anderen Mei- 
sters i« der Krystallogrspbie. Es ist abermals der Linaril von Cumberland, 
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welcher Gegenstand der Forschungen war. N. v. Kobscbarow halle Gele- 
genbeil, 39 Krystalle aus der Sammlung des Herzogs N. v. Lrucbtbnbbrg zu 
messen. Indem wir auf unseren Bericht über Hrssbnbbro's Abhandlung * ver- 
weisen, heben wir aus jener von N. v. Korbchabow das Wichtigste hervor. 
Für die monoklinische Grundform «les Linarit bat v. Kobscharow folgendes 
Axea- Verhältnis« berechnet: 

a : b : e = 0,483428 : 1 : 0,582710 
< y = 77°22'40", 

indem durch a die Hauplaxe. durch b die Klinodiagonale, durch c die Ortho- 
diagonale, durch y der schiefe Winkel bezeichnet wird. Diese Werthe stim- 
men sehr nahe mit den von Hbssbnbbrg gefundenen überein; OOP = 118°18'50". 
Die an den Linarit-Kryatallrn am häufigsten vorkommenden Formen sind: 
COPOO, OP, OCP, 00^2, VrfOO, — f CO, *\t*00 and 2PO0. AU neue, 
bisher nicht bekannte Formen beobachtete v. Kobscharow 2 positive Ortho- 
domen und 10 positive Hemipyramiden. Die Ortbodomeu sind ls /s?00 und 
" loPOO. Unter den Hemipyramiden Hessen sich nur für 6 die kry steno- 
graphischen Zeichen mit Sicherheil ermitteln, nämlich: >/*P» M, P13, 
,0 /iiP11, n /rP22 und 2?2. Es gestaltet sich demnach die Krystallreibe 
de« Linarit sehr gross, bestehend aus 31 Formen, nämlich 3 Pinakoiden, 
2 Prismen, 10 Ortbodomen, 2 Klinodomen und 14 Hemipyramiden. 



* 

A. Darour: über eine Verbindung des Zinkoxyd mit Arsenik- 
säure vom Cap Garonne, Dep. du Var. (Compte* rendus LXVII, 
Wo. 23, p 1124—1129.) Durch Gory und Boutiry wurde auf einer alten 
Rupfergrabe beim Cap Garonne unfern der Stadt Hyerea im Dep. du Var 
ein Mineral aufgefunden und Dabour zur näheren Untersuchung mitgetheilt. 
Es ist die nämliche Speeles, welche von Fbikdkl unter dem Namen Adamin** 
aufgestellt wurde und bisher nur von Chanarcillo io Chile bekannt war. 
Der Adamin vom Cap Garonne findet sich in sehr kleinen Krystallen und 
tafelartigen , linsenförmigen Partien begleitet von Oliveoit auf Klüften eines 
quarzigen Gesteins. Spaltbar makrodomnlisch = 107". Hirte etwas bedeu- 
tender wie die des Kalkspath. G. ~ 4,352. Gibt im Kolben Wasser, schmilzt 
v. d. L. aar schwärzlichen Schlacke unter Arsenik-Geruch. In Salzsäure 
löslich. Die Analyse ergab: 

ArsonUuKnre 0,3924 

Zinkoxyd 0,4911 

Knpf«roxyd 0,0175 

Kobaltoxyd 0,O5t6 

Wauer 0,0125 

Mit Abzug des beigemengten Kupfers und Kobalts ergibt sich 



• Vgl- Jahrb. i8*4, 8*3 ff. 

•• Vfl. Jalub. tatr, 102. 
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An»enikiäare ..... 0,3940 

Zinkoxyd 0,5726 

Wuttr 0,0 135 

1,0090 



und die Formel: 4ZnO . AtO» -f HO. 



R. Hsbmahn: Ober Tschewkinit von der Küste von Coroman- 
del. (Erdhann und Wkrthra, Jonrn. f. precft. Chemie 105. Bd., Ifo. 22, 
3. 332—335.) Die untersuchte Probe baue eine Härte — 6 G. = 4,363. 
Pechschwant, undurchsichtig, nur in sehr dünnen Splittern durchscheinend. 
Melallartiger Glasglans. Det ausgeglühte Mineral wurde von Salssiure voll- 
alündig zersetzt, wobei sich Rieselsäure gallertartig ausschied. Die Analyse 
ergab : 

KlMelsiuro 19,63 

TiUmlare ...... 19,00 

Thorerde 14,401 

Cerbmeen 23,10? 40,äü 

Yttererde 3.0o) 

Elsenoxydul 9,02 

Kalkerde 4,67 

Meg-uesla 1,48 

Magnnoxydol 0,25 

Thonerde 4,29 

OlühTorlust 1,16 

100,00. 



Th. Pitsr5hn: tur Kenntniss des Rothgültigerzes. (A. d. 9. 
Bericht d. Offenbacher Vereins f. Naturkunde.) Tl. Pbtshsbk hat ein fahles, 
dunkles Rothgültigerz von Andrca<bcrg untersucht (I); ferner R. SsNrTsa ein 
dunkles Rotbgülden, dessen spec. Gew. — 5,90 und welches auf der Grube 
Wentel bei Wolfach mit Bleiglanz und Kalkspath vorkam (II). 

L II. 

Schwefel 17,70 18,28 

Antimon 22,35 24,81 

Silber 58,03 57,01 

ATs€Bllk 101 - 

99,09, 100,10. 



A. Siblins*: Aber Pseudomorphosen von Markasit, Schwefel- 
kies und lichtem Rothgültigerz nach Glasers. (Verhandl. dea 
Bergmännischen Vereins zu Freiberg in d. Berg- u. hüttenmlnn. Zeitung, 
Jahrg. XXVIII, No. 10, S. 83.) Diese zierlichen Pseudomorphosen sind iaa 
Jahre 1868 auf der Grube Vereinigt Feld bei Brand vorgekommen. Sie be- 
stehen aus 0,5 bis 2 Cm. grossen Krystallen, welche vorherrschend das Oc- 
taeder, untergeordnet dss Hexaeder zeigen, also eine Combi nalion , welche 
auf Freiberger Gfiagen für Glasers recht gewöhnlich und charakteristisch ist. 



■ 
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Bald glückte es nach, dieses letztere an einigen der zahlreich vorliegenden 
Exemplare noch in Überresten zu entdecken. Fnr gewöhnlieh ist aber das 
Glaserz vollständig verschwunden und die Krystalle bestehen jetzt zunächst 
aus einer schaligen, etwa 1 Mm. starken Kinde von äusserst feinkörnigem 
Markasit, die leider sehr zur Verwitterung geneigt ist. Dieser Markasit muss 
die Krystalle überzogen haben, noch ehe das Schwefelsilber entführt war, 
sowie es Blum von Schemnitz und Schneeberg beschreibt. Die später durch 
das Verschwinden des Glaserzes entstandenen centralen Hohlräume sind 
ganz oder zum Theil mit derbem Schwefelkies oder mit Gruppen octaedri- 
scher Kryställchen dieses Minerales erfüllt wordeo, so dass man an gewisse 
Juachimsthaler Stücke erinnert wird. Zu alledem kommt aber noch, dass 
die meisten dieser Pscudomorphosen dicht besetzt sind mit einer Rinde von 
bis 2 Mm. grossen skalenoedrischcn Rolhgültigkryställchen, die offenbar das 
Material des eben erst zerstörten Glaserzes in einer neuen Verbindongs- 
weise festhielten und dadurch mit einer dritten Art von Pseudomorphoscn 
nach Schwefelsilber verwandt werden. Die vorliegenden Stöcke zeigen da- 
her eine Vereinigung mehrerer bis jetzt bekannter Fälle. 



C. W. Bloustrind: über neue schwedische Mineralien. (Erd- 
bahn und VYzrthrr, Journ. f. pract. Chemie, 105. Bd., No. 22, S. 337 — 342.) 
Die untersuchten Mineralien finden sich sämmtlich auf der Jetzt auflässigen 
Grube bei Westatta in Schonen. Es sind folgende: I) Bcrlinit; derbe ( 
Massen von unebenem Bruch. H. nahezu = 7. G. = 2,64. Farbe: grau- 
lieh bis hellrosenroth : auch farblos. Durchscheinend. Gibt im Kolben Wasser, 
v. d. L. sich weissbrennend , ohne zu schmelzen. Die Analysen ergaben: 
54,45 Phosphorsäure, 40,07 Thonerde, 0,25 Eiscnozyd, 4,61 Wasser, wonach 
die Formel: 2 <AI,0 3 . PO ft ) + HO. Der Berlinit kommt spärlich mit U- 
sulith in Qnarz vor. — 2) Troll ei t; derb mit ebenem bis schaligem Bruch. 
Härte geringer wie Kalkspatu: G. = 3,10. Verhält sich wie der Berlinit 
und besteht aus: 46,72 Phosphorsäure, 43,26 Thonerde, 2,75 Eisenoxyd, 
0,97 Kalkerde, 6,63 Wasser. Formel : 4 Al 2 0 3 . 3P0 S + 3HO. Der Trolleit 
findet sich nicht in grösseren Massen, sondern in Nestern und Gängen neben 
anderen Phosphaten. — 3) Angel ith;, hat drei Spaltungs-Richlungen. G. . 
=r i,77. Farblos oder hellroth; starker Perlmutterglans. Gibt im Kolben 
Wasser uod verhält sich wie die beiden vorhergenannten Mineralien. Mittel 
aus mehreren Analysen: 35,04 JPbosphorsäure, 49,15 Thonerde, 0,89 Eisen- 
oxyd, 0,31 Manganoxydul, 1,09 Kalkerde, 12,85 Wasser. Formel: 2AI,0 3 . 
P0 5 + 3H0. — 4) Atta ko lilh. Derb; undeutlich krystallinisch im Bruch. 
H. — 5. G. -= 3,09. Lachsfarbig (daher der Name von drraWvO- Schmilzi 
leicht zo braungelbem Glas -, mit Soda starke Mangan-Reaction. Von Säuren 
schwer zersetzbar. Mittel aus zwei Aualyscn nach Abzug der Kieselsäure: 
36,06 Phosphorsüure, 39,75 Thonerde, 3,98 Eisenoxyd, 8,02 Manganoxydul, 
13,19 Kalkerde, 0,33 Magnesia, 0,45 Natron, 6,90 Wasser. Bringt man die 
Kieselsäure ata Thonerdesilical in Abzug, ao ergibt sich die Formel: (3Ca,MnO). 
PO 4 +2AI 2 0, P0 ! k + 3H 0.— 5) Kirrolith Derb, Bruch uneben. H. = 5-6. 

Jahrbuch IM». 31 
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G. = 3,08. Farbe hlassgclb (daher der Name von mppof). Schmilzt leicht 
v. d. L. zu weissem Email und gibt mit Soda M;ingan-Reacliou. Fein ge- 
pulvert in Salzsäure zersetzbar. Besieht aus: 39,36 Pbosphoriäure, 21,03 
Thonerde, 2S,07 Kalkerde, 2,14 Manganoxydul, 0,87 Eiscnoxydul, 0,20 Mag 
nesia, 0,11 Bleioxyd, 4,69 Wasser. Formel: 2 (3CaO . P0 5 ) -f 2AI,0, . 
PO» + 3HÜ. - 6) Westanit. hry stalle und atrablige Partien in Pyro- 
pbyllit. H. ~ 2,5. Ziegelrotb. V. d. L. unschmelzbar. Säuren ohne Wir- 
kung. Enthält: 43,44 Kieselsaure, 51,02 Thonerde, 1,30 Eisenoxyd, 4,24 
Wewer. Formel: 2AI 7 O s . 3Si0 a + HO. 



G. Tscbzahak: über Damourit als Um wandelungs - Product. 
(A. d. LV1II. Bd. der Sitzb. d. k Acad. d. Wissensch. U. Ablh. Juni Heft. 
Jahrg. t868.) Man kennt unter den Silicaten eine Reihe dichter Mineralien, 
diu als besondere (iallungen gelten und mit Rücksicht auf ihre eigentüm- 
liche Bildungsweise als solche angesehen werden können, die aber wesent- 
lich nichts anderes als dichte Modificalionen anderer im krystallisirten Zu- 
stande längst bekannter Mineralgattungen sind. So ist der Sleatit ein dichter 
Talk, mancher Pinit ein dichter Kaliglimmer, mancher Agalmatolith ein dichter 
Pyropbyllit o. s. w. Ähnlich dürfte es sich mit zwei Mineralien verhalten, 
die schon durch ihre Formbildung auffalleud sind. Das eine stammt «us dem 
Salzburgischen, Jiildct breitstenglige Aggregate und einzelne Stengel in einem 
# weissen, mittelkörnigen Quarze, der ausserdem Partien von Braunspnth, dun- 
kelgrünem Chlorit, wenige Blättchen von Kaligliinmer und Horner von Rutil 
einsebtiesst, wie dies» bei den Quanlinsen der kristallinischen Schiefer jener 
Gegend häufig ist. Die Stengel des Minerales haben eine apfelgrüne, wo sie 
nn Kluftflachen anstossen eine (auchgrüne Farbe, Fettglanz, zum Tbeile Perl- 
mutierglanz, sie sind stark durchscheinend, mild, weicher als Calcit, hirter 
als Steinsalz, sie bestehen ans einem dichten, stellenweise etwas blättrigen 
Mineral von mattem, unebenem, zuweilen etwas splittrigem Brache, ihr äus- 
seres Ansehen erinnert an Talk und Agalmatolith. Von der Oberfläche liessen 
sich dünne Schüppchen ahlüsen, welche bei der optischen Untersuchung 
zwei um eine auf der Fläche des Blätlchens senkrechte negative Mittellinie 
• symmetrisch liegende Axen und einen scheinbaren Axenwinkel von 60 — 70° 
ergaben. Die slengligen Aggregate lassen keine schärfere Form erkennen, 
ausser an den Endigungen , die Seilcnkanten sind abgerundet. Die einzeln 
oder zu zweien vorkommenden Prismen aber haben öfters scharfe Kanten 
und deutlich ausgebildete Enden. Die Seitenkanten Hessen sieb mit dem Ke- 
flexionsgonioineter annähernd messen und es wurden für die Neigung m : I 
Angaben von 72°30 bis 73°30, für e:m hingegen von 156° bis 159°30 er- 
halten. Diese Winkel stimmen mit denen des Cyanit m : « = 73"44' und 
e.-'m = 159°15' nahe oberem, zugleich zeigt die Ausbildung der Formen 
vollständige Gleichheit mit der des Cyanit, so dass wohl kein Zweifel bleibt, 
woher die Formen dieses dichten Minerales geerbt sind. Das Eigengewicht 
ist 2,806. Beim Erhitzen in der Löthrohrflamme wird das durchscheinende 
Mineral weiss, bläht sich etwas auf, färbt die Flamme schwach gelb und 
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schmilzt schwierig zum weissen Email. Im Kolben stark erhitzt gibt es elwM 

Wewer. Mit Kobalts olntion gibt es die Reaction auf Thonerde. Die chemische 

Analyse, weiche E Schwarx ausführte, ergab: 

Kieselsaure 45,48 

Thonerde 38,15 

Elienoiyd Spar 

MftguwU 0,17 

Kalkerde ....... 0,76 

Kall .... ( ,.. 9,25 

Natron 1,12 

Glühverlu.t t,69 

99,«. 

Die physikalischen und chemischen Eigenschaften des unlersnchlen Mine- 
rales stimmen mit denen des Onkosin, wie sie v. Kobrll angab, überein, mit 
Ausnahme der Schmelzbarkeit , da der Onkosin „leicht" cum weissen Glase 
schmelzen soll. Eine Probe des Onkosin von Tamsweg, zeigte jedoch das- 
selbe Verhalten wie das zuvor beschriebene Mineral. Die Zusammensetzung 
des letzteren ist von der des Onkosin etwas verschieden, wie die unten fol- 
gende Zusammenstellung zeigt. Auch ist das Vorkommen des Onkosin ein 
anderes, da er in rundlichen Massen im Dolomit auftritt. Eine vollständige 
Übereinstimmung sowohl in den physikalischen Eigenschaften, als in dem 
chemischen Verhalten und derJSitsammenselzung I ässt sich abert>eim Damourit 
erkennen. Es kommt in keinem Puncte eine nennenswerthe Abweichung vor. 
Der Unterschied gegenüber des Damourit besteht darin, dass das unter* 
suchte Mineral völlig dicht erscheint und eine fremde Krystallform an sich 
trügt. Der Winkel der optischen Azen ist beim Damourit allerdings kleiner 
(10° bis 12°), doch sind solche Differenzen bei der (slimmergruppe gewöhn- 
lich. Um nun die chemische Zuxammenselzung der drei genannten Minera- 
lien zu vergleichen, seien ausser den oben milgetheilten Zahlen noch die 
von Dslkssk Tür deu Damourit von Ponlivy (11) und die von v. Kobzll für 
den Onkosin von Tamsweg erhaltenen Resultate (III) angeführt: 





1. 


II. 


III. 


Kleaelaäuro 


. . . 45,48 . 


. 45,22 . 


. 52,61 


Tbonerde . . 


. . . 38,15 . 


. 37,85 . 


. 30,88 


Ebenoxydul 


. . . 8pur 


. Spur . 


0,80 






• • 


. 3,82 






• — • 


• 






. 11,20 . 


. 6,38 


Natron . . 


• • 1 } I^Z 


. — . 


. Spar 


Glflhvcrluat 


. . . 4,69 . 


5,25 


. 4.C0 




99,« 


99,52 


99,00. 




0. « 2,806 . 


. 2,792 . 


. 2,80 



Aus dem Angeführten geht hervor, dass dos beschriebene Mineral nichts 
anderes als ein dichter Damourit in der Form von Cyanit, also eine Pseudo 
morphose von Damourit nach Cyanit sei. Tscbrbhak hat schon gezeigt, dass 
man durch Berücksichtigung des Eigengewichtes, sowohl des ursprünglichen 
als des neugebildeten Minerale* im Stande sei, den chemischen Process, 
durch welchen aus dem Cyanit der Damourit gebildet wird , insofern aufzu- 

31 * 
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kifircn, als mao die Gleichung der stnttgefuodenen Rcaction uahe vollständig 
entwickeln kann. Es ergibt sich nimlich die Gleichung: 

6 (AI,0,Si0 2 ) + K 3 0 + 2^,0 = 2H a 0 . K.,0 . 3A1 2 0, . 6Si0 2 + 3AI,0 3 

Cyanlr Damourit 

durch welche gezeigt wird, dass bei diesem Vorgänge die HölTte der Thon- 
erde des Cyanit weggeführt, dagegen aber Kali und Wasser in äquivalenter 
Menge aufgenommen werden. Es möchte scheinen, dass der beschriebene 
pseudomorphe Damourit mit dem Onkosin nichts au thun habe, dennoch ist 
die Ähnlichkeit in den Eigenschaften beider so gross, dass der Vergleich 
nicht ohne weiteres vernachlässigt werden sollte. Allerdings ist das Ver- 
hältniss der Bcstandtheile in der Analyse v. Kobrll's ein anderes als in den 
beiden anderen, aber es gibt einen Gesichlspunct, der diesen Unterschied 
nicht so sehr wesentlich erscheinen llsst. Der Damourit ist, wie bekannt, 
ein Kaligiimmer, in welchem Dklrssk einen etwas grösseren Wassergehalt 
auffand, als er sonst bei dem Kaliglimmer angeführt wurde. Es haben aber 
die in der letalen Zeil bekannt gewordenen Glimmeranalysen gezeigt, dass 
die magnesiaarmen Kaliglimmer stets über 4'% Wasser (Glühverlust) geben. 
Demnach besteht zwischen dem Damourit und magnesiafreien Kaligiimmer 
kein Unterschied. Vergleicht man die Zusammensetzung dea Onkosin mit 
der der magnesiahaltigen Kaligiimmer, so zeigt sich die grösste Ähnlichkeit. 
Es ist zu vermulhen, dass der Onkosin Und das beschriebene Mineral, welche 
in den physikalischen Eigenschaften solche Verwandtschaft zeigen , anch im 
Wesen sich zu einander verhalten, wie der magnesiahaltige zu dem magne- 
siafreieu Kaliglimmer. Das andere Mineral slamrot aus dem Bannte; es kommt 
in den Quarzlinsen des Gneisscs bei Reschitza vor und bildet darin ebenfalls 
eine stenglige Masse sowie einzelne Säulen, und ist von dunkelbraunem 
Magnesiaglimmer begleitet. Die Stengel und Siulen sind apfelgrün fetig lim 
zend, an vielen Stellen perlmuttcrglünzeml dicht, durchscheinend, kurz sie 
sind in jeder Beziehung ident mit dem Mineral aus den Tauern und haben 
hftu liger pcrlmutterglunzende Stellen an der Oberfläche. Ein von aolcber 
Stelle abgelöstes Schüppchen zeigt bei der optischen Untersuchung dieselben 
Eigenschaften, denselben Axenwinkel, wie das von dem Mineral nus den 
Tauern entnommene Blittchen. Das Verhallen vor dem Lölhrobr und das Ei- 
gengewicht von 2,80 sind ebenfalls die gleichen. Die Kanten der einzelnen 
Siulchen sind meist nicht scharf, sondern gekrümmt uud abgerundet, aber 
dort, wo sich die Form einigermassen erkennen Insst, ist sie bia in'a Detail 
gleich mit der des vorigen Minorates. Es bleibt also kein Zweifel, dass 
auch an diesem Puncle dieselbe Umwandlung de»« Cyaniles stattgefunden 
habe. 



V. Wartha: über die Formulirung der Silicate. (Ungar. Acad. 
d. Wissensch. 9. Nov. 1869.) Zu den vielen Versuchen, welche in neuerer 
Zeit gemacht wurden, die dualistische Schreibweise der Silicate zu verlassen 
und dafür Molekularformelo in typischer Schreibweise aufzustellen , kommt 
ein neuer Versuch von Prof. V. Wartha. Derselbe hat für die wichtigsten, 
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in der Natur rein vorkommenden Mineralien, nach Art des organischen 

i, die möglichen Slructurformeln aufgestellt, in der Absicht, die 
Zu»emmen«eliu ng derselben übersichtlicher und einfacher darzu- 
stellen. In Wasser enthaltenden Mineralien ist der Wassergehalt theils Hy- 
droxylwasscrstoff, theils Krystallwasscr. Da aber bis jetzt durch kein Mittel 
nachgewiesen werden kann/in welcher Verbindung der Wasserstoff in einem 
oder dem anderen Mineral vorhanden ist, so muss man alles Wasser als 
Kryslallwasser annehmen. Unter dieser Voraussetzung entsprechen viele Si- 
licate, die, wie Augit, Amphibol, Dioptas, Disthen, Olivin, nur ein Atom 
Siliciom im Molekül enthalten, den von Ebblmbn dargestellten Siliciumitbyl* 
ilhern, 

Verbindungen, die ans mehr wie einem Atom Silictum im Molekül be- 
stehen, enthalten die Siliciumatome durch Sauerstoff an einander gekettet 
und dann gibt es offene Kellen, in welchen die freien Valenzen durrh ein- 
werthige Elemente, oder geschlossene Kelten, worin die freien Valenzen 
durch zwei- oder mehrwerthige Elemente gesAUigt sind. In den meisten 
Pillen werden in den Thonerde- oder Eisenoxyd-haltigen Mineralien die ein- 
ond sweiwerthigen Elemente in Verbindung mit dem sechswerthigen Doppel- 
als sogenannte Aluminate oder Ferrale angenommen, durch welche 
die Siliciumkette geschlossen wird. In Pillen, wo bei gleicher che- 
mischer Constitution verschiedene chemische und physikalische Eigenschaften 
vorherrschen, kann man vermuthen, dass solche Isomerien auf verschiedener 
Bindung ein- oder zweiwerthiger Elemente beruhen. 



* 

B. Geologie. 

H. Rosibbusch : der Nephelinit vom Katzenbuckel. (Inaug.- 
Dissert. Freibnrg. 8°. 1869. S. 75.) Eine lange Reihe von Jahren ist 
verflossen seit C. v. Lbonharb in dem Gestein vom Katzenbuckel den Nephelio 
entdeckte. Seitdem hat man noch an verschiedenen Orten Gebirgsarten be- 
obachtet, welche Nepbelin als wesentlichen Gemengtheil enthalten und von 
mehreren Nepheliniten besitzen wir Analysen, nur von dem vom Katzen- 
buckel fehlte es bisher an einer solchen. Besondere Anerkennung verdient 
daher die chemische Untersuchung dieses Gesteins durch U. Rosknbusch: um- 
soraebr, als dieselbe von einer sehr eingehenden pntroprnphischen Schilde- 
rung begleitet wird. - Bekanntlich bildet der Nephelinit am Katzenbuckel 
eine vereinzelte Kuppe, die sich zu 2094' Meereshöhe aus dem einförmigen 
Gebiet des Buntsaodsteins erbebt, der bis zu mehr denn 1600' Höhe den 
Berg xusammeoselzt. Auffallend ist zunlchst die grosse Mannichfaltigkeit 
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in der petrographischen Ausbildung der lose umherliegenden Blöcke des Ne- 
phelinit, wlhrend das anstehende Gestein eine grosse Gleichmftssigkeit seigt. 
Rosbmbisch unterscheidet, gestütst auf seine gründlichen Untersuchungen, 
folgende Abänderungen, t) Basaltischer Nepbelinit; das Gestein, 
welches den anstehenden Felsen bildet. In einer sehr feinkornigen bis dich- 
ten Grundmasse von grünlichgrauer Farbe liegen vereinzelte Augit-Kryslalle 
der bekannten Form; mit Hülfe der Lupe bemerkt man noch ein feldspathi- 
ges Mineral und strahlige Partien von Natrolith. Unter dem Mikroskop (Ro- 
iKNBUflCH hat nicht weniger denn 50 Dünnschliffe von Gesteinen des Katzen- 
buckels angefertigt) bietet sich ein krystallinisches Gewebe von vorwalten- 
dem Nephelin mit Augit, Feldspath, Nosean und Magneteisen. Die Angite 
enthalten Einschlösse von Magneteisen , Nephelin und von Feldspath. Den 
Feldspalh, welcher als selbstständiger Gemengtheil des Gesteins auftritt, hilf 
jlosfiMBusca für Sanidin. Das Magneieisen ist in Menge vorhanden, theils in 
Krystallen theils in Körnern; der Nosean endlich, an Quantität hinter dem 
Sanidin zurückstehend, erscheint in vier-, seltener in sechsseitigen Durch- 
schnitten, von blaulichbrauner bis ockergelber Farbe, umrandet von einer 
bellen, durchsichtigen Zone. Der basaltische Nepbelinit wirkt stark auf die 
Magnetnadel. 2) Nephelinitporphyr; grünlichgraue, dichte Grund ma »sc 
mit zahlreichen Einsprenglingcn von Nephelin und Biutit. Der Nephelin er- 
scheint in Krystallen, hexagonale oder quadratische Durchschnitte teigend; 
ist wasserhell und stark glasgliinzeod , wenn in frischom Zustande. Häutig 
erliegt er aber einer Umwandelung; entweder zu Elaolilh: er wird grau, 
undurchsichtig, an die Stelle des Glasgianz tritt Fettglanz. Die andere Um- 
wandlung ist su Natrolith; stets beginnt dieselbe von der Peripherie: der 
Krystall umgibt sich mit einer mallen, mehligen Kinde, die nach und nach 
ein strahliges Gefüge annimmt. Der Biotit in tafelartigen Krystallen besitzt 
dunkelbraune bis schwarze, zuweilen auch rolhbraooe Farbe. Wesentlich 
verschieden ist das Bild unter dein Mikroskop vom vorigen Gestein. Man 
sieht nichts als Grondmasse in der Nepheline und Biotite; kein Augit, kein 
Magneteisen. Beachtenswert sind die Mittbeilungen über die mikroskopi- 
schen Einschlüsse in den Nephelinen. Dieselben enthalten Glasporen, d. h. 
Fragmente der glasigen Grundrente, ferner die aus Zirkil's Schilderungen 
bekannten Bclonite (oder Mikrolithe), sowie Trichite Einschlüsse von Flös- 
sigkeitsporen mit beweglicher Libelle konnto aber Rosknbuscb nicht nach- 
weisen. Von bestimmbaren Mineralien umschlicssen die Nepheline : Augit, 
Mag neteisen, Biotit, Feldspath- Leisten. - 3) Porphyrartiger Nepbelinit. 
In einer feinkörnigen dunkelgrauen bis grünlichgrauen Grundmasse liegen 
zahlreiche weisse oder hellrothe Eläolithe, Blrittchen von Biotit, kleine Stolen 
von Apatit und Körner von Magnetcison. Die mikroskopische Untersuchung 
dieser Varietät hat als auffallendes Ergcbniss diu grosse Seltenheit von Augit 
in deutlich erkennbaren Individuen. — 4) D oleritischer Nepbelinit; 
ziemlich grobkörniges Gemenge von weissem bis rechlichem Nephelin oder 
Etaolith, Augit, Biotit und Magneteisen, seltener sind kleine Feldspath- 
leisten. In der Masse dieses eigentlichen Nephelin Dolerites waltet meist 
der Nephelin vor. 
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Aus den Analysen ergibt sieb, dass keiner der bis jetzt uniersuchten 
Nephclinite den vom Katzenbuckel an Reichlhum an Alkalien übertrifft. 
Sehr beachtenswerlh ist die Gegenwart von Nickel und Kobalt im 
Gestein. — Unbekannt war bis jetzt das Vorkommen von Granat als nc- 
ccssorischer Gemenglheil des Nephelinits vom Katzenbuckel. Er erscheint 
im Rhombendodekaeder, zuweilen mit Trapezoeder, meist sehr klein, von 
grünlichweisscr, gelber Farbe und durchscheinend, oder braun, undurch- 
sichtig. Der Granat findet sich aufgewachsen auf Klüften des zersetzten 
Gesteins, wo in der Regel kein Augit mehr vorhanden. Wahrscheinlich ist der 
Granat aus der Zersetzung von Augit hervorgegangen. — Als ein weiterer 
accessoriseber Gemengtbeil des Nephelinits ist seitdem durch F. Sandbbrgm 
noch Pleonast nachgewiesen worden.* 



B. v. Cotta: über dop geologischen Bau des Altaigebirges. 
(Berg- und holtenmann. Zeitung, Jahrg. XXVIII, No. 9, S. 73-75.) B. v. 
Cotta, welcher im Auftrag der russischen Regierung im Sommer 1868 den 
Altai bereiste, hatte Gelegenheit, dieses Gebirge aus eigener Anschauung 
kennen zu lernen und sahireiche Beobachtungen an machen. Die Haupt- 
resultate sind folgende: 1) Die im Altai auftretenden vorherrschenden Ge- 
sieiosbil düngen sind nach ihrem Alter geordnet: a. Krystallinieche Schiefer; 
b. Siloriscbe Schiefer; c. Devonische Sehiefer; d. Kalksteine, Schiefer und 
Sandsteine der Kohlenperiode, e. Granit; f. Feliitporphyre; g. Erzlagerstät- 
ten; h. Grünsteine; i. Diluviale Ablagerungen: k. Recento Ablagerungen. — 
2) Oer Mangel gewisser sedimentärer Formalionen lassl vermuthen , dass 
diese Erdgegend wahrend eines langen Zeitraumes nicht unter Wasser stand, 
sondern Land war, in der Diluvial-Periodc aber bis zum Fussc der Gebirgo 
vom Meere bedeckt wurde. — 3) In der Diluvialzeit scheint der ganze un- 
geheuere Flächenraum vom Eismeer bis zum Altai und Ural, sowie bis zum 



• Vgl. Jahrb. 1869, S. 3J8. 
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caspischen und schwarten Meer vom Ocean bedeckt gewesen zu »ein , der 
auf solche Weise Europa yöllig von Sfid- und Ostasien trennte. — 4) Der 
Mangel aller Gletscberspurcn über deren gegenwärtige sehr beschrankte 
Grenzen hinaus macht es wahrscheinlich, dass dieser Erdraum keino der 
europaischen vergleichbare Eiszeil gehabt hat. — 5) Letzter Umstand lugst 
■ich vielleicht erklären durch die Küstcnlage des Altai wahrend unserer Eis- 
zeit, wenn die Verbindung des mittel lundischen Meeres mit dem Eismeere 
etwa von einer verhältnissmässig warmen Strömung durchzogen gewesen 
sein sollte. Aus diesem Vcrbin (Jungs Meer scheinen in der Dilnvialseit grosse 
flache Inseln hervorgeragt zu haben, die von Landsäugethieren bewohnt wa- 
ren, deren Reste so häufig in Sibirien und auch in einigen Höhlen des 
Altai gefunden werden. - 6) Nach Trockenlegung des sibirischen Meeres 
durch Bodenhebnng oder Ablauf — mit Zurücklassung vieler, z. Theil noch 
jetzt salziger Landseen — trat das gegenwärtige continentale Klima ein, 
welches durch sehr kalte Winter, aber warme und trockene Sommer cha- 
raklerisirl, der grossen Gletscher-Verbreitung ebenfalls nicht günstig ist. — 
7) Grünsteine sind die jüngsten Eruptivgesteine im Allai; nie durchsetzen 
Alles bis zu den Erzlagerstätten. Trarhylischo und basaltische Gesteine feh- 
len gänzlich, überhaupt alle Spuren von Eruptionen in tertiärer oder neuerer 
Zeil. — 8) Für eine nähere Bestimmung der Erhebungszcit des Altai liegen 
noch keine Anhallspuncte vor. Die paläozoischen Schichten sind stark auf- 
gerichtet, die diluvialen Schichten liegen horizontal*, ein grosser Zeitraum 
bleibt da unbestimmt. — 9) Ebensowenig als eine bestimmte Erhebungszcit 
liisst sich eine bestimmte Richtung der Erbebung feststellen. 



B. v. Cotta: über den alten Bergbau von Grasslits in Böh- 
men. (Verhandl. des Bergmänn. Vereins zu Freiberg, in der Berg- u. hftt- 
tenminn. Zeitung, Jahrg. XXVIII, No. 10, S. 82-83.) Bei Grasslitz im böh- 
mischen Erzgebirge wurden schon im 14. Jahrhundert Kupfererzlagcrstätlcn 
im Thonglimmerschiefer bebaut und dieser Bergbau scheint im 16. Jahrhun- 
dert aeine grösslc Blüthe erreicht zu haben, dann aber im 18. Jahrhundert 
aufgegeben worden zu sein. Die beabsichtige Wiederaufnahme dieses alten 
Bergbaues gab Cotta Veranlassung, die betreffenden Lagerstätten und die 
darauf geführten alten Baue im December 1868 zu besichtigen. Die Unter- 
suchung führte zu folgenden Hauptresultaten : aus der Belehrung der zugäng- 
lich gemachten alten Stölln und Abbaue ergab sich, dass von diesen Lager- 
stätten in der That erst ein verhältnissmässig kleiner oberer Theil und selbst 
dieser nicht vollständig abgebaut ist, da selbst in mehreren oberen Abbauen 
noch gute Erze anstehen. Der Thonglimmcrsrhiefer, welcher die Erze ent- 
hält, grenzt östlich, fast in Glimmerschiefer übergehend, an Granit, und fällt 
von dessen Mnssc 15 bis 30 Grad gegen West. Seine pclrographische Be- 
schaffenheit» ist ungleich; gemeiner Thonschiefer wechselt mit sehr quarz- 
reichen, oder von Quarzwülsten durchzogenen, und mit schon ganz glimmer- 
schieferartigen Varietäten ab. Seine Färbung ist vorherrschend bell- bis 
dunkelgrau. In demselben sind bis jetzt 10 bis 13 sogonannte Erzlager auf- 
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geschlossen, die aber in Wirklichkeit lager förmige Imprä gnationen 
sein dürften. Ihre Mächtigkeit und Zusammensetzung ist verschieden und 
bleibt eich auch io deo einzelnen nicht ganz gleich. Nicht eile bis jeUt 
aofgeschlosseneu Lagerstätten dürften bauwürdig sein, dach ÜMt sich die 
Bauwürdigkeit solcher Imprägnationslagcr auch aicbt oh aa Weiteres aus einer 
aufgeschlossenen Stelle für die ganze Ausdehnung beurtheilen, da ihr Metall- 
gehalt auch local ein lierolieh ungleicher iat. Seibat die Mächtigkeit schwankt 
stark im Verlaufe derselben Imprägnationssone ; nur durch fear ausgedehnte 
Aufschlussarbeilen kann dusshalb eine gewisse Sicherheit gewonnen werden. 
Gewöhnlich find die imprägnirten Zoaen l (io bia 1 Klafter machtig; wo ober 
die Mächtigkeit der Zonen gegen 1 Klafter oder mehr beträgt , da zeigen 
sich in ihnen erzreichere Schichten mit erzänncren, oder selbst tauben wech- 
selnd, so dass man dann nicht die Gcsammtantdchniing als erzführend be- 
zeichnen kann. Die Brie, welche in diesen Zonen auftreten, bestehen gana 
vorherrschend aus reinem Kupferkies, nur untergeordnet ist damit zuweilen 
etwas Schwefelkies und noch seltener auch etwas Arsenkies und Magnetkies 
verbooden. Diese Srbwefelmetelle bilden der Schieferung parallele Linsen 
oder Lagen von 1 bis 3 Linien Dicke, deren zuweilen viele mit geringem 
Abstand parallel verlaufen, oder sie bilden zerstreute Körner, oder endlich 
sie erscheinen vorzugsweise an nnregelmässige Quarzwülste gebunden, die 
aie dann stellenweise mehrere Linien dick umhüllen. Aus der gesammlen 
Art des Vorkommens scheint hervorzugehen, dass diese Schwefelverbindun- 
gen erst nachdem der Schiefer fertig war, vermutlich in Form wässeriger 
Solutionen, in denselben eingedrungen sind, dabei vorzugsweise gewissen 
dazu geeigneten Schieferlagen folgend und sie imprägnirend. Es gibt kaum 
«in charakteristischeres Beispiel lagcrförmiger Imprägnationen. 



C. A. Stein: über das Vorkommen von phosphorsaurent Kalk 
in der Lahn» und Dillgegend. (Beilage zu Bd. XVI der Zeitschrift 
für das Berg-, Mutten- und Saliuenwesen in dem preussischen Staate.) Mit 
3 Tf. Berlin. 4°. S. 71. Die vorliegende Arbeit ist als eine umgestaltete 
und sehr beroicherte neue Auflage des früheren Schriftchens (1b(66) zu 
beiraehten, io welchem Stbiw die ersten Mittheilungen über das merkwür- 
dige Vorkommen des Phosphorit machte. Indem wir auf unseren Bericht 
über die erste Schrift *, sowie auf die verschiedenen Beobachloogen, welche 
seitdem über den nämlichen Gegenstand von Sandbkrgbk, Pstbrsiu und Wicas 
gemacht wurden, verweisen, heben wir aus der neuesten Schrift SiWs nur 
das Wichtigste und bis jetzt weniger Bekannte hervor. Nach einigen ein- 
leitenden geschichtlichen Bemerkungen gibt der Verfasser eine genaue (von 
einer geologischen Karte im Maasssiabc 1 : 240,000 begleitete) Schilderung 
des Verbreitungs-Bezirkes vom Phosphorit, woraus ersichtlich, dass die 
Zahl der Fundorte sich um ein Bedeutendes vermehrt hat and 
das.«, was reichliches Vorkommen des Phosphorit betrifft , das mit geringen 



• V*l. Jahrb. 1866, S. 716 ff. 



Digitized by Google 



490 



Unterbrechungen Aber die Gemarkungen Cnbach, Edelsberg, Frctenfels, Grä- 
veneck , Weinbach und Elkerhausen den ersten Ran; einnimmt. An« dar 
sehr eingehenden mineralogischen Charakteristik des Phosphorit verdienen 
besonders die Umhüllung* - Pseudomorphosen nach Kalkspats, 
dorch schöne Zeichnungen erläutert, Erwähnung, sowie die Mineralien, 
welche den Phosphorit begleiten. Es sind folgende: Apatit, sehr 
kleine Prismen in Spalten und Drusen des Phosphorit: Wavellit, sehr sus- 
gezeichnet, traubige, kugelige Gebilde von weisser, gelber oder grüner Farbe; 
Kalk spath, in Rhomboedern ( — 2R) und Skeleuoedern, suntal als Kern 
der Umhülluugs-Pseudomorphosen; Wollastonit, derbe Partien: endlich 
Brauneiseners und Pyrolusit. — Eine noch grössere Aufmerksamkeit 
wie in seiner ersten Arbeit hat Stsih in der vorliegenden den geolo- 
gischea Verhältnissen des Phosphorit gewidmet. Das Minorat findet sich 
nämlich: 1) in Klüften des Slringocephalenkalkea und Dolomite; 2) Aber 
diesen beiden Gesteinen, von tertiären und jüngeren Bildungen bedeckt; 
3) über den genannten Gesteinen, von Schalstein überlagert; 4) »wischen 
SchaUlein, in Berührung mit Diabas; 5) in Berührung mit Cypridtuen- 
schiefer und Kieselschierer; 6) in Berührnng mit Felsitporphyr ; 7) in Be- 
rührung mit Basalt und 8) in Berührung mit Palagonilgestein. Die sehr in- 
teressante Schilderung der verschiedenen Vorkommnisse hat Stbm nach den 
Gemarkungen geordnet; ihr Werth wird noch um ein Bedeutendes erhöht 
durch die gabireichen Profile. Einige dieser Vorkommnisse wollen wir etwas 
näher betrachten. Im District Rothlüufrhen in der Gemarkung Waldgirmes 
findet sich Phosphorit in Klüften und Schlotten des Stringoceplialenkalkes, 
sowie stock förmig in einer weilen Kluft 1 Lachter mächtig; das hangende 
Saalband der Kluft wird von Thon gebildet, welcher Nester von Pyrolusit 
umschliesst; auf mehr denn 100 Lachler Erstreck ung lässt sich hier der 
Phosphorit im Streichen der Kluft verfolgen. — Bei Arfurt wird die Phos- 
phorit-Lagerstätte von Sand und Kies bedeckt; die Lagerstätte tritt in lang 
gesogenen, vnn serseUtem Scbalstein — der kurte Zwischenmittel bildet — . 
unterbrochenen Nestern auf, dann folgt nnzersetrter Scbalstein, anter diesem 
Stringocephalenkalk. — Mineralogisch interessant ist das ähnliche Vorkom- 
men in der Gemarkung Heckbolshausen ; der Phosphorit sei gl Incrastalioneo 
von grauem und wasserhellem Staffelit und enthält breccienartig Mangan- 
ond Brauneiseners eingebacken. - Technisch nicht, aber geologisch von 
Bedeutung ist das Auftreten des Phosphorit am Erdbeerenberg in der Ge- 
markung Obertiefenbacb; ar bildet hier einem Gangnets Ahnliche Schnüre in 
Palagonit Gestein und erscheint in den Hohlräumen in Pseudomorphosen nsch 
Kalkspath, deutlich die Verdrängung des leisten beweisend. Ein besonders 
grossartiges Vorkommen ist im Districle Essersau, Gemarkung Gräveneck; 
hier findet sich unter Schalsteinthon ein geschlossenes, 6 bis 20' mächtiges 
Phosphorit-Lager, unter dem das Liegende bildenden Stringocephalenkalk er- 
scheinen bis 3' mächtige Rolhciscnslein- Nester , durch eine etwa 1 Lachter 
mächtige Schicht Schalsteinthon vom Kalk geschieden. — In den Districten 
Muhlfeld und Eiscnkaulc (Gemarkung Katzenelnbogen) wird Phosphorit von 
gangförmig einschiessendein Felsitporphyr überlagert; die nach der Tiefe 
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•ich ausheilende, gegen 18' machtige Ablagerung de« enteren wird im Lie- 
genden von einer dolomitiseben Thonschicht begrenzt, die wieder auf einem 
2 bis 3' roäcbtigco Branneisenstein-Lager ihre Stelle einnimmt; das reine 
Liegende wird von dolomitiscbem Stringoeephalenkalk gebildet. — Auch die 
Entstebungs-Weise d-es Phosphorit wird von Stüh sehr eingehend, 
unter Anführung aahlreicher Analysen von Gesteinen besprochen. Indem wir 
in dieser Hinsicht anf die neuesten Mitthei langen von Wien verweisen *, 
bemerk fti wir nur, dass der Verf. die in seiner früheren Schrift ausgespro- 
chene Ansicht: der Phosphorit sei ein Auslaugungs-Product verschiedener 
Gesteine, besonders des Schalsleins nnd Stringocephalenkalkes als die sicher- 
lich richtige in der vorliegenden Arbeit weiter ausfuhrt und begründet. — 
Zum Schluss gibt Stein noch eine genaue Schilderung des Bergbaues auf 
Phosphorit, welcho uns die rasche Kntwickelung dieser noch so jungen In- 
dustrie und ihre grosse Bedeutung zeigt. Die Production an Phosphorit im 
J. 1667 belauft sich auf 1,250,000 Ctr. 

<• 

/ 

v. Lasaulx: über einen Kohlen-Binschluss in der Lava des 
Roderberges. (Silinngsber. d niederrhein. ßesellsch. f. Natur- u. Heil- 
kunde su Bonn, Sitzg. v. 9. Jan. 1869.) Lasvulx fand bei einem Besuche 
des Kraters in der Bank fester poröser Lava, wie sie in einem am Abhänge 
gegen Mehlem su gelegenen Bruche ansteht, in einer frischen Sprengfliche 
ein Stückchen fossiler Kohle. Dass es nur der Tbeil eines grosseren Ein- 
schlusses war, der in der abgesprengten Lava sass, erschien ihm wahrschein- 
lich, wenngleich es ihm nicht gelang, das übrige zu finden. Bis jetzt ist, 
so viel ihm bekannt, ein derartiges Vorkommen nicht beobachtet worden. 
Die Hälfte des Kohlenstückes wurde zu einer eingehenden Untersuchung der- 
selben verwandt. Das Aussehen ist ganz das einer Steinkohle, einer schwar- 
zen Glanzkohle, von flachmuschligcm Bruch. Sie unterscheidet sich aber 
schon dadurch von Achter Steinkohle, dass sie nur ganz schwach abfärbt, 
und einen entschieden braunen Strich hat, wie diess besonders beim Pulvern 
hervortrat Es scheint das auf eine Braunkohle hinzudeuten. Auch die geo- 
gnostischen Verhältnisse des Roderberges, dessen eruptive Thätigkcit jeden- 
falls nach der Braunkohlenbildung stattfand, lässt eher eine solche Braun- 
kohle als Einschluss in der Lava vermuthen. In Kalilauge ist sie nicht lös- 
lich, sie färbt Kalilauge nicht einmal gelb. Sie schmilzt leicht, aber nur vor 
Entfernung ihres geringen Gehaltes an Bitumen;, ist dieses durch Äther aus- 
gezogen, so schmilzt sie nicht mehr, bläht aber auf und backt sehr wenig 
zusammen. Das Destillat reagirt entschieden alkalisch. Die Analyse ergab 
folgende Zusammensetzung: 
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/ Weeser bei 100° getrocknet = 1,06 

Bitamen mit Äther ausgesogen = 0,24 

Asche im Seuerstoffstrom bestimmt = 12,27 
Kohlenstoff i mit Chromsaurem = 80,?0 
Wasserstoff > Bloloiyd verbrennt = 5,25 
Sauerstoff, Stickstoff, Schwefel 0,98 

100,00. 

Wen« wir diese Zusammensetzung roii zahlreichen vorliegenden Analysen 
von Stein- und Braunkohlen vergleichen , so linden wir es besonders auffal- 
lend, das« mit einem so hohen Kohlcnstoffgehalt ein so bedeutender Aschen- 
gehalt verbunden ist. Bei keiner der Analysen, die zum Vergleiche kamen, 
war bei eisern Kohlenstoffgchalte von 60°/' ft der Aschengehalt grösser wie 
4 5%. In der Annahme, dass wir eine veränderte Braunkohle vor uns 
hohen, finden wir die natürliche Erklärung. Während der Sauerstoffgehalt, 
sei es durch den plötzlichen Eiofluss des Umschlossenwerdens von flüssiger 
Lava, sei es durch spätere Zersetzung, fast ganz verschwand, wurde dadurch 
der toblenslotTgchalt angereichert. Es fand eine Anthracitbiidung bei der 
Braunkohle statt. Im Aschengehalte konnte keine Veränderung eintreten, 
er musste daher so bedeutend erscheinen. Wie es möglich gewesen, dass 
die Koble von der (lässigen, heissen Lava umschlossen worde, ohne ihr Bi- 
tumen su verlieren, ohne ihres Wassergehaltes beraubt zu werden, sind Fra- 
gen, über die noeb eingehendere Untersuchungen anzustellen sind. Übrigens 
bat der Wassergehalt in diesem Falle bei weitem die geringere Bedeutung, 
er konnte später wieder in der Kohle gebildet sein. 



A. Stblinsz: über die mikroskopischen Hlüssigkc i ts - Ein- 
schlösse in Mineralien und Gesteinen. (Verhandl. des bergmänn. 
Vereins su Freiberg; Berg- u. hüttenmänn. Zeitung, XXVIII, Wo. 5, S. 43.) 
Die Flüssigkeits- Einschlüsse sind besonders deutlich dann zu erkennen, wenn 
sie auch noch ein Luftbläschen enthalten, welches sich fortwährend bin und 
her bewegt, ahnlich wie die Luftblase in einer. Libelle. Man kennt derar- 
tige Flüssigkeits-Einschlüsse bis su 0,0032 Mm. im Durchmesser mit einem 
0,0009 Mm. grossen Luftbläseben, so dass man ihre Ansaht in einem Cubik- 
zoll Quarz unter Umständen bis 1000 Millionen schätzen kann. Die Flüssig- 
keit besteht nach Sorbt vorwiegend aus Wasser, in welchem jedoch, und 
zwar z. Th. in nicht unbeträchtlichen, bis gegen 15 Proc. betragenden Quan- 
titäten, Chlorkalium, Chlornatrium, die Sutphate dieser Alkalien und die 
Kalkerde oder freie Salzsäure enthalten sind. Dafür, dass diese Klüssigkeits- 
pnrtikelchen von den betreffenden Mineralien, resp. Gesteinen bei ihrer Bil- 
dung eingeschlossen worden und nicht erst nachträglich von Tagwässern in* 
fillrirt worden sind, sprechen die an jedem einzelnen Stücke wahrzuneh- 
mende Proportionalität zwischen dem Volumen der ganzen Hühltingen und 
der Luflbläschen, die durch gleichmäßig erfolgte Contraction der Solutionen 
boi abnehmender Temperator ihre Erklärung findet, ferner der hermetische 
Abseuinss der Füllung, welche ein Entweichen derselben selbst bei starker 
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Erhitzung unmöglich macht, endlich die eigenthiimliche chemische Zusam- 
mensetzung der Flüssigkeit, welche die Gegenwart von Stoffen erkennen 
lasst, die noch heutigen Tafces die Ltvteruptionen der Vulcaae zu begleite« 
pflegen und, wenn man eich der hydatopyrogenen Theorie aoschliesst, auch 
bei der Bildung jener durch Flüssigkeits-Einschlüsse charakterisirten kry- 
slallinischen Gesteine eine wichtige Rolle gespielt haben müssen. 



Gmein, GOmbiu., y. Hocbstittkb and Schlöhbach : neueste Forschun- 
gen im Gebiete des Qu ader gebirges oder der Kreideformalion 
von Sachsen, Rayern und Böhmen. 

1) H. B. Gärnitz: die fossilen Fischschopp eu aus de» Plloer- 
kalke in Strehlen. 4°. 18 S., 4 Ter. (In Denkschrift d. Ges. f. Net.- 
u. Heilk. in Dresden ,. Festgabe f. d. Mitgl. d. 42. Vers, deutsch. Nalurf. u. 
Ärzte io Dresden, 1868.) Der Verfasser hat folgende Arten fossiler Fisch- 
schuppen feststellen können: 

A Cyoloidei. 

Cyclolepi* Aga**i*i Grin , Aspidolepi* Steirüai Gsin. , Otnxeroide* 
Letce*ien*i* Makt. sp., O. divarieatu* Gma., Cladocyelu* Strehlen** Gmu., 
Hemieyelu* Strehlen** Gma. und Hypsodon Lewe*ien*i* Ao. 

ß Ctenoidei. 
Beryx onuttu* Ag und Acrogrammatolepi* Steint ai Gera. 

C. Ganoidei. 

Macropoma Man teilt Ag. und Hemilampronil** Steintet Gm* 

Gleichseitig ist hier die geologische Stellung des Plänerkalkes von Streh- 
len von neuem erörtert worden und es wird im wesentlichen Einklänge mit 
den neueren Erfahrungen in anderen Lindern för das Quadergebirge in 
Sachsen folgende Gliederung angenommen: 

III. Obere Stufe oder Ober-Quader (Senoo). 

b. Oberer Quadersandstein. 

a. Oberer Quaderm e rgel. 

II Mittlere Stufe oder Mittel-Quader. 

c. Strehlener Schichten. Pllnerkalk oder oberer Plftner. (Ort* 

Chalk mmrl.) 

b. Copitzer Grü nsands tein. 

a. Mittel-Quadersandftein und mittler Pllner, mit Inoceramus 

tabiatu* Sem.. 

I. Untere Stufe oder Unter-Quader, ( Cenoman. Tourtia.) 

b. Unterer Planer und Serpula Sand. 

a. Unterer Quadersandstein und Grtnsandstein mit Niederschöna- 
Schichten. — 
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2) C. W. GOhbkl: Beiträge tur Kenaleist der Proctn- oder 
Kreide fo rmation im nordwestlichen Böhmen in Vergleiehung 
mit den gleicht eitifen Ablagerungen in Bayern und Sachten. 
(Anh. d. K. baycr. Ac. d. Witt. II. Gl., X. Bd , II. Abth.) Manchen, §868. 
4*. 79 S. — 

Die von Dr. Gümbkl Jb. 1867, 664 und 795 u. f. für Sachten, Bayern 
und Böhmen aufgestellte Gliederung des Quader- oder Plänergebirges wird 
hier noch elwaa Übersichtlicher gefasst: 

• I. Oberpl&ner. (Stufe der Belemnitellen.) 

1) Oberplaneranndatein mit Ottree laciwiata , Aeteriae Selmini, 
Inoceramus Cripei. 

Scbneeberg-Schichten 

oder Köntgtteintrhichten 
in Sachten. 

2) Oberplaner-Mergel mit Baculitee aneeps , Mieraeter cor an- 
Ananchytes ovatue, Inoceramue Cuvieri. 

Prietener Schichten. | Baculiten Schichten. | MarterabergScbichten 

II. Mittelpläner. (Stnfe des inoceramue Brongnimrti und «I. iaht atme.) 

3) Mlttelplfiner-Mer gel nnd Kalk mit Scaphitee Geinit%i t Ammo- 
nitee Neptuni, A. peramplue, Klytia Leachi. 

Hundorfer Schiebten. | Streblener Schiebten. | Kngerhöh-Schichten. 

4) Mittel p I a n er • Grünsn ndttein - Sch i chten mit Ammonitts 
Woolgari) Ottreu eolumba (tehr grosse Formen), IHagas (leinitmi. 

Mullnitter Schichten. | Copilter Schichten. | Eisbuckel-Schiclilen. 

5) Miltclpliner - Sandttein und Mergel mit Inoceramue /«- 
biatns. 

Liboch - Melniker Rottwern$dorfer | Winterberg- Rcinhau- 

Scbicbten. I Schiebten. • I teuer Schiebten. 

III. Unterpl&ner. (Stufe des Pecten aeper.) 

6) Unterpli ner-Mergel und Grüntandttein mit Olren biau- 
rieulmta, 0. eolumba, Pecten asper und P. aequicoetatue. 
Tuchomerits-PankraUer | Bannewitt-Oberauer | Regentburger Haupt- 
Schichten. I Schichten. I grüntandttein. 

7) Unterpliner-Sandatein mit Ruditlen oder 
Analoge Facietbildungen. 

Kurittaner Rudiaten- I Koschütser und Nieder- 
und Perutter Pflaoten- schöuaer Schichten. 
Schichten. 

Während tieb die von GOnsu hier weiter gegebenen speciellen Profile 



• Nicht Itothwenwdorf. Gangbar«- ist iu Sachen <inr 
staln, also Cottatr Schichten. 



Digitized by Google 



495 

und Beschreibungen von Versteinerungen vorzugsweise auT Böhmen und 
Sachten beziehen, so ist von ihm an anderen Orten über die Lagerungs- 
Verhältnisse und organischen Überrede jener Schichten in Bayern genauer 
berichtet worden, wie namentlich in des Verfassers bedeutendem Werke: 
Geognoslische Beschreibung des ostbayerischen Grenzgebirges. Gotha, tS68. 
S. 697 — 776 (vgl. Jb. 1869, 102), und im Correspondenzblatt d. tool. •miner. 
Vor. in Regensburg, XXII. Jahrg., tS68 f S. 51 — 80. Es enthalten alle diese 
Schriften die schatzbarsten Unterlagen für die Begründung für Güubkl's Sy- 
stematik des Quadergebirges, welchen Namen wir sowohl im Allgemei- 
nen als in den drei Hauptstufen jedem anderen voraieben müssen. Der Name 
„Procanformation" Güibkl* ist nicht passend gewählt, da durch ihn 
das Quadergebirge oder die Kreideformalion in engere Beziehung an den 
eocinen oder anderen tertiären Gebilden gebracht wird , als dieas in der 
NaW begründet ist. Die Kreide fonnalion scbliesst sich bekanntlich weit 
enger an jurassische als an tertilre Bildungen an und sie bezeichnet den 
Schlues der mesozoischen Periode in ähnlicher Weise, wie die Dyas den 
Sehl us« der paläozoischen darstellt. Wenn Gömbzl für die letztere nicht un- 
passend auch den Namen poetearbonisch anwendet, so würde er die 
Kreide-Formation analog hiermit lieber als postjnr hs such bezeichnen 
können — 

3) F. v. HocnsTamB: Ein Durchschnitt durch den Nordrand 
der böhmischen Kreideabiagerungen bei Wartenberg unweit 
Tnrnau. (Jahrb. d. k. k. geol. R A. XVI!!. Bd., 1868, S. 246.) 

In dieser klaren Darstellung eines für die Lagerungs-Verhältnisse des 
Quaders und l'läners wichtigen Durchschnittes wird der von JoaaxY und an- 
deren Forschern längere Zeit verkannte und verfehmte obere Quadersand- 
slein in seine alten Rechte und Wörden wieder eingesetzt, v. Hochstxttsk 
spricht aber sein Bedauern aus, wenn die klare und eingebürgerte Be- 
zeichnung Unterquader und Oberquader nach Gümbkl's Vorschlage 
durch das auf alle Abtheilungen der böhmischen Kreide Formation übertragene 
Wort „Pläner" verwischt werden Wörde; nach seiner Ansicht raüssten 
auf einer geologischen Karte zum wenigsten die drei, auch geotektonisch ganz 
charakteristisch hervortretenden Hauptstufen, als: Unterquader, Pliner 
und Uberquader unterschieden werden, während für eine detailirte Spe- 
cialaufnahme der böhmischen Kreideformalion eine weitere Gliederung in 
wenigstens 7 Etagen etwa nach folgendem Schema noth wendig sein wird. 

A. Unterquader. (Zone der Trigonia ntleataria und des Ptcten asper, 

1 bei Schlohbacb.) 

1) Pflanzeaquader mU Kohlen oder Perutzer Schichten (früher 8, 
später unter 7 bei GöaaaL.) 

2) Mariner Unterquader und Grü osands lein, tiefstea Niveau der 
Exogyra culumba (7 u. 6 bei Gömbzl) , oder die Korytzaner Schichten, 
Oberbank des Unterqnadera im Saata-Leitmeritaer Kreis, Sandstein von Klein- 
Skal etc. 
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B. Planer. 

3) U nie r pll n ermergel mit Inoceramen (6 bei (jübbkl tum Theil.) 
4> Sündiger PI in er oder nnterer Plinersnndstein (Zone de« 

Inoceramus labiatu» und tnoc. Hrongnimrti, 5 und 4 bei GOubbl, 2 und 3 
bei Schlöh»aci. Hierher gehören die Mallnitzer Schiebten (gelber Baustein, 
Exogyrensandstein und Grünsandstein), die unteren Binde de« Isersandsteias 
and des Weissenberger Pllners, sowie ein Theil des sog. Quadermergeli, 
auf den Karten der geol. Reichsanstalt im Königgrltzer und Cbrudimer Kreil. 

5) Kalkiger Pliner, höchstes Niveau der Kxogyra columba (Zone 
des Spondylua spinosvs, 3 bei GOmbrl, 4 bei Scblöbbacb). 

a. Westliche Facies als Planerkalk (Teplitzer und Postelberger Pliner). 

b. östliche Facies als oberer (kalkiger) Pliinersandatein (tallianassa- 
banke). Hierher gehören die oberen Bänke des Pläners bei Weblowitt 
(Melnik), des Iscrsandsteins, des Weissenberger Pliners und des Qua- 
dermergcls im Chrudimer nnd Königgrätxcr Kreis. 

6> Oberplinermergel (Zone des Inoccramus Curieri, 2 bei Geaast,, 
5 bei Scblönaacb), Baculilen-Schichten oder Priesener Schichten und thoniger 
Pläner im Bunalaner, Königgrätzer und Chrudimer Kreis. 

C. Oberquader. (Zone des Micrmtter cor anguimum, 1 bei Göbbrl, 

6 bei Scblönbacr.) 

7) Sandstein ton Chlomeck bei Jungbunslau , Sandstein von Gross- 
Skal, der Schneebergkuppe, die Heuschaucr und der Adersbacher und Weckeis- 
dorfer Felslabyriothe u. s. w. — 

Der wesentliche* Unterschied ewischen v Hochstrttkr's nnd Gümm» 
Gliederung liegt darin, dass der Erstere mehr Gewicht auf die pelrograpbi- 
sche Beschaffenheit der Gesteine, der Letztere dagegen mehr auf ihre pa- 
läonlologischen Verhillnisse gelegt bat. v Hocbjtbtthr's Anordnung eat- 
sprichl daher nahetu der in Gbihitz, Quadersandsteingebirge , 1849—1860 
aufgestellten Dreitheilung in: 

Unteren Quadersandstein, Quadermergel mit einer unteren, 
mittleren und oberen Etage, und Oberen Quadersandstein. 

Aus paliontologischeo Gründen aber wird man den untersten Pliner mit 
dem unteren Quader und die obersten Pllnermergel oder Baculilcnschichten, 
welche genau den Salzberg- Schiebten bei Quedlinburg entsprechen, passender 
mit dem oberen Quader zusammenfassen. Demnach besitzt jede der drei 
Hsuptctagcn des Quadergebirges seine Quadersandsteine und Quader- 
mergel, welche letztere theilweise als Planer und theilweisc als Krcidemer- 
gel oder glankonitische Mergel auftreten können. — 

4) U. ScBLQNBAca: die Bracbiopoden der böhmischen Kreide. 
(Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. XVIII. Bd., 1868, S. 139, Taf. V.) — Dem voa 
Dr. Scmlöwbach hier veröffentlichten kritiseben Verzeichnisse der Bracbiopo- 
den werden Bemerkungen Aber die stratigraphische Eintheilung der böhmi- 
schen Kreide-Formation vorausgeschickt. Es geht aus denselben hervor, . 
welchen Einfluss dieser genaue Kenner rrelacisclier Bildungen auch auf 
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die neuesten Darstellungen ausgeübt bat» worüber wir soeben berichtet 
haben. 

Yen nuten nach oben aufsteigend hat Dr. ScsLönaAca folgende Reihe 

11 n ! p rs p Ki Ptfftari • 

UllH'lffVIlll'UCII » 

1) Die Zone der Trigonia »ulcataria und des Catoyygus carinatus 
(III. 8, 7 bei GOnaaL im n Jahrb. 1867, p. 798, spiter 7 u. 6). 

In diesen Horiaont gehören die int- istuu der von den bisherigen Autoren 
als „unterer Quader" und „Pflanzen-Quader" bezeichneten Schichten, ferner 
fast alle als „unlerer Planer" beseichneten , sodann die „Conglomcralschich- 
ten", die Hippuritenkalke". 

Für die Ablagerungen der beiden in der vollständigen Reibe nun fol- 
genden paläonlologischen Horizonte, nämlich die Zone des Scaphite* ae~ 
qualie und die Zone des Ammonile» Rotomagenxis konnten vom Verfasser 
noch keine sicheren Vertreter in Böhmen nachgewiesen werden. 

2» Die Zone des Inoceramus iabiatus (II. 5, b bei (jüubkl, n Jahrb. 
1867, 798, spiter 5). 

Es gehören hierher namentlich die mürben , grobkörnigen Sandsteine, 
welche die imposanten Fclsenpartien der Tyssaer Wände , W. von Tetschen 
bilden Die Prager Geologen haben dieses Vorkommen als „Königswalder 
Schichten" beseichnet. Eine etwas abweichende Facies ist der an Bivalven 
und Crualaceen-Restcn (Cmliianaeea bohemiea Fbjtsch) reiche, graue oder 
gelbe, beim Verwittern eine rothe Farbe annehmende, feinkörnige, kalkige 
Sandstein in der Gegend von Postelberg und Laun, der gewöhnlich als „Pia 
nersandstein", „gelber Bausandstein 4 *, auch als „grauer Sandslein von Lip- 
pens* etc. beseichnet wird. In der Gegend von Prag vertritt ihn der „Pla- 
ner des WeisscnbergeB". 

3) Die Zone des Ammonite* Woolgari und Inoceramus ttrongniarti 
(II. 5, a und 4 bei Gübbbx, n. Jb. 1867, p. 797, spater 4). 

Hierunter fassle S. den „Exogyrensnndstein" und den Grünsamlsleiit 
zwischen Laun und Malnitz zusammen, welcher so reich an Oetrea ( Bxo- 
gyra) colutnba und einigen Brachiopoden ist. 

4) Die Zone des Seaphites Geinit%i und Spondylus spinoswt (II. 3 
bei GOnaaL), in ihrer typischen EntWickelung vorwaltend ein mergelig-kal- 
kiges oder tbonigiuergcliges, rein marines Gebilde. In dieses Niveau ge- 
hört der eigentliche „obere Pläoerkalk" und wahrscheinlich auch ein grosser 
Theil des oberen Planermorgels", mit Ausschluss der „Baculitensshichten". 

5) Die Zone des Inoeermmme Cuvieri und Mieraster cor testudina- 
rium scheint in Böhmen nur dnreh die bekannten petrefaclenreichen Ba- 
coliten -Mergel von Priesen, Postelberg, LuschiU etc. reprasentirt zu werden. 

6) Der Zone des Micraeter cor anguinum und Belemnite* Mereegi 
gekoren auch nach Scrlökbach's Ansicht die jüngsten Quaderbildungen Böh- 
mens an. — 

Die von Scblönbacb angenommenen Zonen sind den in Frankreich und 
Norddeutschland unterschiedenen Etagen der Kreidefonnaiion möglichst genau 
angepasst, es scheint uns jedoch, als ob unser deutsches Qundergebirge da- 
durch zu ängstlich in diesen französischen Rahmen eingepasst wäre- 
Jahrbuch 1*69. 32 
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Der Name U n te rqu a d er, tu welchem Schlönbach's erste Zone gehört, 
isl jedenfalls allgemeiner und riesshalb pnssender als Zone der Trigonia 
sulcataria, von welcher a. B. in Sachsen bisher nur wenige undeut- 
liche Exemplare gefunden worden sind. Als paläontologisehe Bexeichnung ist 
„Zone des Pecten asper, Pecten aequieostatus oder der Öftrem carinata' 
jedenfalls vorzugehen. 

Der Name Mittelquader umfasst Sculöwbac« • Zonen 2, 3, 4. 
Die sweite Zone ist aberall durch tnoceramus hUatus eharakterisirt und 
daher sehr klar beseichnet. Weniger lasst sich diess von der dritten Zone 
behaupten, da Ammonites Wooigari eine lange Zeit fast vergessene Art ist, 
die tu Verwechselung mit Amm. Rotomagentis leicht Veranlassung gibt. 

Die im Pllnerkalke von Strehlen vorkommende Art, welche Scblorbacb 
neuerdings zu Amm. rVooigmri stellt, ist von dem typischen Amm. Wool- 
gari Maut., bei Mahtbll, Sowkrby und d'Orbi6ny, welchen letaleren das 
Dresdener Museum nur aus dem Pläner von Bochum in VYestphalen besiltl, 
durch eine Knotenreihe mehr verschieden und steht vielmehr dem eigent- 
lichen Amm. Rotomagenni» so nahe, dass er mit demselben bisher von den 
meisten Fnchgenossen vereiniget worden ist. Warum darf denn Amm. 'Ro- 
tonutgensi» nicht auch einmal in dem Pllnerkalke. sich ßnden? Früher sollte 
z. B. Bxogyra eoiumb* nur im unteren cenomanen Quader vorkommen, Dr. 
Schlebach hat im Sarthe-Departement selbst gesehen, dass diese Auster von 
den tiefsten Cenoman- bis au den jüngsten Toronbildungen aulwirls durch 
alle Schichten hindurchgeht. 

Ebensowenig ist Inoeeramut Brongniarti nur für diese Etage bezeich- 
nend, er findet sich ebenso häufig, wenn nicht noch häufiger in der vierten 
Zone Scblönbach's, in dem Scapbiten-Pliner von Strehlen u. n. 0. 

Diese vierte Zone, welehc den Plftnerkalk im engeren Sinne enthält, 
wird man weit passender als die des Spondylms tpinosits bezeichnen , wie 
diess v. HocRsTsrraR gethan hat, als nach einem Scaphiten, deaaen Abtren- 
nung von Sc. obliquus noch vielfach angezweifelt werden muss. Schlömbaob's 
fünfte und sechste Zone bilden den oberen Quader und ea wird weit 
natnrgemSsser sein, hier von oberem Quadermergel oder oberem Kreidemcr- 
gel, und oberem Qoadersarfdstein oder oberer Kreide zu sprechen, als von 
Zonen des Micrastcr cor teatudinarium und des Mier. cor anguinvm, 
welche Seeigel in ihrem wohl erhabensten Zustande, wie sie in der Kreide 
Frankreichs vorkommen, kaum von den geübtesten Fachmännern unterschie- 
den werden können, was natürlich bei den Steinkernen oder verdrückten 
Exemplaren, wie sie unser Quadergebirge au liefern piegt, geradozu un- 
möglich wird. 

Bezüglich des Inoceramu» Cutrieri ist au erinnern, dass diese in den 
Umgebungen von Paris häufig vorkommende Art hier und da wohl in Deutsch- 
land mit anderen Arten noch verwechselt wird, unter denen wohl Inoc. 
Lamarcki, eine im oberen Quader sehr gewöhnliche Art, obenan steht. 

Vielleicht ist hierfür eine Veranlassung mehr, dass in Bhongniart's De 
scriplion ge'ot. des ennirons de Paris, 3. tfd.. Pari«, 1885 (PI. L, Fif. 10, 
B) der wirkliche Inoc. Lamarchi Pari, unmittelbar neben Inocmr. Cuvieri 
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■ 

Sow., Bhohbriart 1. c. (PI. L, Fig. 10, A, E, F, G, H, J) abgebildet wor- 
den ist, anderseits aber auch die sehr verschiedene Auffassung dieser Arien 
von verschiedenen Autoren. 

Für Tnce. Cuvieri sind SoWKRRV's Abbildungen, Mineral Conekology PI. 441, f. I 
und die tod BRORQRIART 4. a. O. meeasgebend; 

für Jnoc. Lamarxki ParkirsuR {Iwcardia Lamarehi in QeoL Tran*. V, p. 53 seq. AI. 
Brororiart and Aoassiz) : 

1833. Tnoc. Brongniarti MARTET.L, Otol. of Stüter, p. ?I4, PI. 27, f. 8. 

1834. /nee. Lamartki AL. Brohohia&t, in CtTViFJi, Steh, rur le» om. /o#e. 4. ed. 
PL IV, p. 630, PL L, f. 10, B. 

1836. De*igl. AL. Brororiart , dt*cr. 9 to. de» tnv. de Pari», 3. ed. , p. 630, PL I* 
f. 10, B. 

1834—40. Dessgl. GotDVüSS, Petr. Oerm. II, p. 114, Tftf. III, f. 1. 
i84t. Dessgl. AD. RÖMER, NOrdd. Kreidegeb. p. 62. 
1849 ücugL GRlRlTZ, d. Quadersendstoing. in DeuUchland p. 174. — 

Dr. Scblörbacr hat seine Untersuchungen in dem böhmischen Quader- 
gebirge auf das Eifrigste fortgesetzt. Setner Umsiebt und bekannten Ge- 
nauigkeit wird es hoffentlich bald gelingen, alle darüber noch schwebenden 
Fragen zur Erledigung zu bringen , nachdem überhaupt das im Grunde er- 
schütterte Quadergebäude von neuem sicher befestiget worden ist. 

Mit Vergnügen ersehen wir ans seinen schützbaren Notisen darüber in 
den Verhandlungen der k. k. geol. Reichsanstalt 1868* ond 18*79, dass 
neuerdings auch den durch Herrn F. Grohbars in Böhmisch Kemnitz 
zuerst aufgeschlossenen oberen Quadermergeln oder Baculitenschichten von 
Böhmisch Kamnitz wiederum grösseres Interesse geschenkt worden ist (Verh. 
1868, No. 12, S. 289 und No. 16, S. 405). Wir meinen, dass hier gerade 
und bei Kreibits gleichzeitig der Schlüssel zum Verständnis* des oberen 
Quadersandsteins der Sfl ch s i seb- Böh mi sc h cn Schweiz liegt, 
weit mehr als in den versteinerungsarmen Piaoerschichten am Fusse des 
hohen Schennberges , über welche Dr. Scblöhbacm (Verh. 1868, No. 14, 
S. 352) berichtet hat. Wir haben die oberen Quadermergel von Kreibits stets 
als Einlagerungen, und desshalb als wichtigen Horizont in dem Quaderge- 
biete der Sächsisch-Böhmischen Schweiz betrachtet, spätere Forscher sahen 
dieselben nur als jüngere Anlagerungen an; Dr. Schlörbach spricht in seiner 
Abhandlung über diese Gegend (Verh. No. 12, S. 293) sowohl von Ein- 
lagerungen als von Auflagerungen jener Baculitenthone in dem 
Sandsteipgebieto bei Kreibits, weist aber dennoch den Sandsteinen der Säcb- 



• Dr. U. SCHLÖRBACH, die Kreldeformation Im Iser-Gebiete in BShmen. Verh. 1888, 
Ne. tl, p. 250. 

Die Kret deforme tlon im nördlichen Iser-Gebieto ond iu der Umgebung von Böhm. 
Loipe, Böhm. Kamnltt and Kreibits. Verh. 1868, N. 12, p. »9. 

Die Kreideformetion im Gebiete der Umgebungen von Chrudim und Kuttenborg, 
Ncu-Bldsehow and KoniggrSte, and Jleln und Hohonelbe. Verh. 1848, No. {1, p. m 

Die Kxeideformatloa in den Umgebungen von JoeepheUdt und KSnigtuhof im dat- 
lieben Böhmen. Verh. 1848, No. 13, p. 3*5. 

Die Kroideblldungen der Umgebungen von Jlcln. Verh. 1868, No. U, p. 350. 

Die Kreldcbildungen der Umgebungen von TepliU und Leun. Verh. 1848, No. 14, 
p. 3S2. 

32 e 
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sisch-BöIimischen Schweiz ein höheres Aller an. Abgeschlossen «ind diese 
Verhältnisse hierdurch noch nicht. 



A. Erdbahn: Expose det fo rmation* tmnternaire* de /« 
Suede. Stockholm, 1868. Texte 8°. 117 p., Atlas 4°. 14 Tab. - Die 
seit 1868 unter A. Erdmamn's trefflicher Leitung begonnene geologische Lan- 
desuntersuchung von Schweden hat, wie Taf. 1 zeigt, einen sehr erfreulichen 
Fortschritt genommen, wenn auch noch sehr viel zu thun Übrig ist. Die 25 
bis 1867 publicirtcn Karten in dem .M.iamtabe von 1 : 50,000 nehmen eioea 
Kaum von etwa 226 Quadratmeilen ein. Von besonderem Interesse sind die 
dabei ausgeführten hypsometrischen Untersuchungen, durch welche unter an- 
deren in dem Mälarsec 4 selbslsländige Bassins mit verschiedenem Niveau 
von 1 bis 2,5 Fuss über dem Meere nachgewiesen werden konnten. 

Besondere Aufmerksamkeit ist auch dem Studium der Monumente des 
nordischen Alterlhums geschenkt worden, worauf sich die hier dargebotenen 
Taf. 12—14 beziehen. 

Vorliegende Druckschrift ist bestimmt, eine Übersicht über die seit Be- 
ginn dieser Arbeiten bis jetzt gewonnenen Resultate der Forschungen im 
Gebiete der qüaternären Bildungen Schwedens zu geben. Der ausführliche* 
und gediegenen Darlegung derselben sind als wesentlichste Momente voran- 
gestellt: 

1) Glacial-Periode oder Eiszeit. 

1. Erste Epoche. 

La ndbi ld un ge n. 

Gletscher-Steine (eckige Steine). 
Gletscher Kies (gramer glaciairej (eckige Gerolle) 
Gletschcr-Sdad (eckiger Sand). 
Ablagerungen erratischer Blöcke und Geschiebe. 
Bildung der Riesentöpfe. 

Eine allgemeine Veränderung der Contouren und des Re- 
lief des nordischen Landes ist dieser Epoche un mittel bar vor« 
ausgegangen. — Es bilden sich der Sund, die Belle und der Canal (ls 
Manche). — Ein grosser Theil der jetsigen Ostsee ist vielleicht Festland, 
während ein anderer Theil mit dem Eismeer verbunden ist, wenn nicht am 
Anfange dieser Epoche, so doch wenigstens wahrend ihres Verlaufe«. 

Eine weite Eisdecke bedeckt das Land. — Die GesammWnasse 
oder fast die Gesammlheit des Landes , vielleicht mit zeitweiliger Ausnahme 
seiner höchsten Gipfel und Kämme , bedeckt sich mit einer mächtigen Ab- 
lagerung von contincntalem Eis. 

Erosion, Ritzung und Streifung der Felsen. — 

Bildung von Moränen, Lagern von eckigen Geröllen mit den sie 
umsrhliessenden polirten , geritzten und gestreiften GleUcber-Geschiebea, 
nnd eckigem Sand („Krotetengr**" ). 



Morftnen- 
Bildungen. 
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Erre tische Blocke, transportirt durch Gletscher, die von den höhe- 
ren nach den niedrigeren Gegenden fortschreiten, werden umhergestreuet. 

Einflnss von Strömen und Gletscherbä chen auf die schon ge- 
bildeten oder in Bildung begriffenen Moränen.' 

Bildung der Riesentöpfe unter Gletschern mit Hilfe des Zusammen- 
hangs tiefer Moränen, durch Gewässer, die von der Oberfläche in die Klüfte 
und Zwischenräume des Eises herabfallen, oder durch die Wirkung des 
eigentlichen Glelscherbachcs. 

Absolute Höhe des Landes viel grösser als gegenwärtig (po- 
lirte oder gestreifte Felsen unter dem jetzigen Niveau des Meeres). 

2. Zweite Epoche. 

o 

Innerer Kern der „As" •. 

Gletscher-Thon. Gletscher-Sand. Glacialc Muschelbnnkc. 
Schwimmende Eisschollen transportiren und setzen Steinblöcke (Irr- 
blöcke) und Moränenkies ab. 

Allmählich und ohne Unterbrechung, oder periodisch und ruckweise 
sinkt das Land unglcichmässig theils an von einander sehr entfernten, 
thcils an sehr nahe gelegenen Puncten. Innerhalb Schwedens bezeichnen 
der Mälarsee, VYener- und Weitersee, vielleicht das Maximum der Seo- 

kuug, indem man als Basis für die Schätzung der absoluten Höbe, die At 
der (ierölle in 1000—1200 Fuss Höhe annimmt, während mehr im Süden, 
oder in den Provinzen Schonen, Holland und Bleking die ganze Senkung nur 
50—200 Fuss über dem gegenwärtigen Niveau des Meeres beträgt. 

In dem Maasse, wie das Meer seine alten Grenzen nach und nach ein- 
nimmt, verringern sich die conlinentalen Eismassen an Ausbreitung und Dicke 
und ziehen sich immer mehr zurück. Das Terrain, das bisher ihr 
ausschliessliches Gebiet darstellte, wird nach und nach dem Meere wieder- 
gegeben, dessen Einflnss sieb auf die in der vorhergehenden Epoche gebil- 
deten Formalionen erstreckt. 

Die alten Ablagerungen der Moränen werden durch die Thälig- 
keit der Wogen und Ströme umgearbeitet mit einer mehr oder weniger 
starken Kraft, die von localen Verhältnissen abhängt. 

Der feinste ihonige und sandige Schlamm wird ausgewaschen und fort- 
geführt, die gröberen Materialien runden sich ab und häufen sich in langen 
Bänken oder zusammenhängenden Küstenriffen an und bestehen, je nach dem 
Einflüsse localer Umstände, hier nur aus Kollsteinen, dort aus Sand oder 
Kies, bald ganz unregelmässig gemengt, bald mehr oder regelmassig ge- 

schichtet. — As (rullstensasar, sandasar, asar). — Kies mit rundem Ge- 
rölle und gerundetem Sand. 

In anderon gegen die Thätigkcit des Meeres geschützteren Lagen unter- 
liegt der Moränenkies, namentlich der von tiefen Moränen, nur einer kaum 

• A», Im Plural A$ar, sind Hügel von Sand oder gerollten Steinen etc., die In Schwe- 
den sehr häufig «Ind. 
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merklichen Veränderung und ist nur bis iu geringer Tiefe umgearbeitet 
(svallgrui ) ; an anderen Orlen ist er ganz unverändert geblieben (eckiger 
Kies ( Krosstentgrus)) in seinen verschiedenen Abänderungen. 

Unierdessen setzen sich allmählich über dem eckigen Kies ( Kroatien!- 
grus) wie über dem runden Kies (mllstengrui) mächtige Lager des feinen 
tbonigen nnd sandigen Schlammes ab, der durch Wogen dem alten Moräoeo- 
kies entnommen oder durch Gletscher und Gletecherbächc dem Meere zuge 
führt wird. In diesen Lagern werden Überreste von Mollusken nnd anderen 
Meercshe wohnern eingehüllt, welche überall die Natur eines Etemeeree zei- 
gen. — Gletecbertbon (glaeial Uro); geschichteter Thon ( kvarfvig Urm) ; 
geschichteter Mergel (kvarfvig mergelj. 

Der Gletschertbon, der über ganz Schweden verbreitet isl, bildet, selbst 
wenn die ihm eigentümlichen glacialen Schalthiere darin fehlen, einen wah- 
ren geologischen Horizont in der Quarlärformation. Es iat der älteste der 
dortigen quateroären Tbone. Die darin vorkommenden Schahhiere etc. sind: 
YolHia aretica, Yoidia pygmaea, var gibboso, Leda pernula, L. caudata, 
L. myalis, Nucuta tenuie, Mytilus ednlie, Pecien ielan&icus, Altarte are- 
tica, A. sulcata, A. compressa, Cyprina islandica, Area raridentata, vor. 
major, Saxieava rugosa, S. aretica, Teilina proxima, Lucina flexuosa, 
Corbula gibba, Anoinia ephippinm, Natica groenlandiea , N. ctauta, Buc- 
cinum groenlandicttm , Fhsus dexpectue , F. Turtoni, Trophon etathrahu, 
var. major, Mangelia deelive, Baianus Numeri, B. porcatu*, B. erenatus, 
Alterias sp., ausserdem einige Reste von Wirbelthieren , wie des zu den 
Bnlaoniden gehörenden Hunterius Stredenborgi Lilubborg etc. 

Die Hauptmasse des thonigen und sandigen Schlammes der Ablagerungen 
des Gletscherthones verdankt ihren Ursprung silurischen Kalk- und thonigen 
Schichten, welche die Landgletscher überschritten haben, in einigen Gegen- 
den auch der Kreideformalion. Überall, besonders in höheren Niveaus, wo 
diese Gesteine mangelten, oder wo man nur die gewöhnlichen älteren kri- 
stallinischen Gcbirgsarten antrifft, haben sich an Stelle des Glctscherthonea, 
als gleichartige Bildungen sandige oder kiesige Ablagerungen gebildet. — 
(Glacialer Sand, Glacialer Kies.) 

Unter Einwirkung günstiger Umstände haben sich an einigen Stellen der 
Küste Massen von Schalthieren angehäuft, welche, vermengt mit Sand und 
Thon, hier jene oft mächtigen Bänke glacialer Muscheln (gravier de* eo- 
quilles glaeialea) zusammensetzen. 

Auf schwimmenden Eisschollen, die sich von Landglelschern losgelöst 
hatten, werden erratische Blöcke von verschiedener Grösse, ebenso wie in 
der vorhergehenden Epoche, in mehr oder minder entfernte Gegenden trans- 

portirt und dort abgesetzt, hier auf den „Ae u , dort auf anderen Unregelmäs- 
sigkeiten des Bodens, oder sie fielen auf den Meeresgrund und wurden hier 
in dem in Bildung begriffenen Glotscherthon eingebettet. 

Aber diese schwimmenden Eismassen führen auch andere Materialien, 
wie Kies, Sand, Geröll e, welche den mittleren und Seiten-Moranon entstam- 
men, mit sich fort, welche wie die erratischen Blöcke nmhorgesireuet wer 
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den und die Mächtigkeit der während dieser Epoche entstehenden Ablage- 
rn ogea vermehreo. — (Eckiger Kies, Krosstensjru* , manchmal abgelagert 
auf'Gletschertbort, oder eingelagert darin.) 

Endlich haben die Gletscher ihren Rückzug in die oberen 
alpinen Gegenden vollendet und das Meer hat sich so hoch erhoben, 
das* nicht nur eine offene Verbindung zwischen dem Astlichen und west- 
lichen Meere hergestellt ist, sondern selbst mehrere Hochplateau'« im Innern 
des Landes gänzlich unter Wasser gesetzt sind. 

Postglaciale Periode. 
1. Alte Ablagerungen. 
Submarin. 

0 

Postglacialer Thon (AkerUraJ, locale Varietit: Schwarzer Thon 

(Stuart lera). 
Bänke von postglacialen Schalthieren. 

Postglacialer Sand (Motani). 

© 

Letzte Abrundung der A* mit gerundeten Steinen. 

1 richterbildungen in den At (atcroparj. 

Neue Veränderungen in der Vertheilung des Festlandes und des Meeres 
treten ein. Eine Bewegung im entgegengesetzten Sinn, eine Erhebung 
des Landes beginnt und dauert fort, bis der grosste Theil des Trüber unter 
Wasser gesetzten Landes trocken gelegt ist und das Land nahezu seine jetzige 
Gestaltung und Grenzen erlangt hat. 

Das zwischen dem Wener und Wetter gelegeno Hochplateau vereint sich 
mit nördlich und südlich davon gelegenen Hochplateau s und die Ostsee wird 
ein geschlossenes Baasin, dessen Fauna nach und nach seinen arktischen 
Charakter verliert. 

Bald schlicssen sich der Wener- und WeUersee ab und verlieren eine 
jede Verbindung mit dem Polarmeere. Allein ihre alte Verbindung mit die- 
sem Meere wird noch in unseren Tagen durch einigo Vertreter einer ver- 
kümmerten Polar-Fauna erwiesen , welche in diesen Seeen nnd in der Ost- 
see zu leben fortfährt. 

Die westlichen Küsten beginnen sieh eines milderen Klima's zu erfreuen, 
und ein grosser Theil der alten arktischen Fauna, welche hier lebte, zieht 
aicb mehr nach Norden zurück, während sie durch eine germanische Fauna 
mit ihren mehr südlichen Typen ersetzt wird. 

An den Küsten und in den Tiefen des Meeres lagern sich jüngere 
Schichten über die älteren ab. 

Die Gewässer des Festlandes führen dem Meeresgründe alle Stoffe zu, 
die sie den Thonen, Kiesen, Senden während ihres Laufes entnehmen, wozu 
ähnliche Stoffe treten, welche das Meer seinen Küsten zutreibt. 

Der Feldlhon (argile des ehampt) scheidet sich ab mit seinen beiden 
Etagen, dem unteren nnd oberen Thon -, an niederen Küsten, in Meeresongen 
nnd seichten Buchten, bildet sich eine locale Ablagerung, welche das Äqui- 
valent des unteren Thoncs darstellt, mit Oberresten von Meercsthieren, vor 
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züglich Mollusken , welche die Küsten bewohnen. Sogenannter schwarzer 
Thon ( argüe coquilliere y argite ä coyuille* ). 

In dem Maasse, wie mit Erhebung des Landes die wahrend der Eiszeit 

gebildeten As aich der Küste nabern und von neuem in den Bereich der 
Thäiigkeit der Wellen gelangen, lagern aich auf ihrer Höhe und an ihren 
Seiten neue Massen von Steinen, Gerollen, Sand und Thon ab. Überall, wo 
ea locale Verhaltnisse gestatten, ateigen die erwähnten Thone mehr oder we- 
niger hoch an den Seiten empor und bedecken mitunter dieselben ganz wie 
ein Mantel , gewöhnlich jedoch sind sie wieder selbst bedeckt von Kiesab- 
lagcrungcn, die mit gerundeten Steinen vermengt sind. (Letzte Abruudung 

o 

der As. 

Gleichseitig bilden sieh bei jeder neuen Veränderung im Niveau des 
Meeres Küslenterrassen, wolche einen der charakteristtaehaten Züge des gross- 

o 

ton Tbeila der schwedischen As darstellen. Ebenso empfangen die Trichter 

o 

der As ihren letzten Beilrag von Sand und Thon. 

Die Wellen fahren indessen Tort, den Lagern von gerollten oder eckigen 
Kiesen, die sie erreichen, Sand- und feine Kiesmassen zu entreissen, welche, 
localen Umständen folgend, sich schiebtenförmig am Fusse oder an den Seilen 
der Bänke von eckigem Kies oder der Hügel mit Rullsleinen anlagern, das 
eine oder andere der schon fertigen Ablagerungen und seibat den Feldlhon 
(argite des champs) überdeckend. — Poslglacialer Sand (sohle de aru- 
yere, mosand) 

Oberall, wo die Verhältnisse eine reichere Enlwickelung der marinen 
Molluskcnfttuna oder eine grössere Anhäufung ihrer todten Individuen ge- 
stalten, sammeln sich ihre Überreste während dieser Zeil in mehr oder we- 
niger beträchtlichen Lagern an alten Ufern an, sei es an den Bänken des 

o 

eckigen Kieses oder an den Hügeln der Rollsleine (As) oder in deren obe- 
ren Lagen. — Postglacialo Muschelbänke, poslglacialer, muschelführendcr 
Kiea.) 

Dio oft beträchtliche Menge der erratischen Blöcke, denen man auf dem 

c 

oberen Rücken der As oder der thonigen Ablagerungen, selbst auf dem Feld- 
thone und den postglacialen Sandablngcrungcn begegnet, lassen annehmen, 
dnss der Transport der erratischen Blöcke bis an das Ende dieser Epoche 
fortgedauert hat. 

2. Neuere und gegenwärtige Ablagerungen. 

Landbildungen. 

Alluviallhon , Alluvial -Sajid und Kies , Schlamm tLimon), Muschel- 
scblamm (Anhäufungen von zertrümmerten Süss wasserscha linieren), 
Morasterz, Kalktuff etc. 

Marine Bi Idungen. 

Meereslhon, Meeressand, Motressehlamm, Moscbelkies etc. — 
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Eine grössere An tahl von Holsschnilten, meist Kartenskisaen und 
Profile darstellend, dienen neben den grösseren Karlen im Allel tor Erläu- 
terung der weiteren eingehenden Beschreibung dieser verschiedenen Gebilde, 
die uns dieses Drama des allen nordischen Bodens so geschickt vor die Au- 
gen führen. 



C. Paläontologie. 

Eduaud d'Eichwald Lelhmea Roteiea ou Puleontotogie 4 e I« 
Russis. XII. livr. Stuttgart, 1809. II. Vol. p. 833—1304, Alk» Tab. 
31—40. (Schloss.) <Jb. 1866, 874; 1848, 763.) - Mit dieser Lieferung 
bat die Lethaea Hostice, welcher der unermüdliche Verfasser eine ununter- 
brochene 25jährige Thaiigkeit und sehr bedeutende Opfer gewidmet hat, sei- 
aen Abschluss erhalten. Ihre drei slattliclien Bände liegen nun vor, von 
welchen der erste die Periode aneienne (Stuttgart, 1860. 8°.) auf 1657 S. 
und 59 Tafeln, 1380 Arten, der aweite die Periode moyenne (Stuttgart 
1866—1869) anf 1304 Seilen und 40 Tafeln, 1415 Arien beschreibt, der 
dritte die Periode demiere (Stuttgart, fett*. 8°.), 533 S. und 14 Tafeln 
enthalt. 

Ein jeder dieser Bände bildet ein vollständiges Gansos und wird in dem 
Buchhandel auch einxeln abgegeben. Ober den ersten und dritten Band, 
welche früher erschienen sind als der zweite , finden sich Berichte in un- 
serem Jahrbucbe von 1862, 757; 186*1, 123; 1864, 110; 1861, 750; 186», 
112; ausser anderen in enger Besiehung damit stehenden Arbeiten v. Eich- 
wald's, wurden über den jetsl beendeten a weiten Band Mittheilungen im 
Jabrbuche 1866 und 1868 gegeben. Als Fortsetzung derselben ist hervor- 
aoheben, dass in der Ordnung der Gasteropodon der Gattung Avetlana 
hier folgen: Eulitna , Pseudomelania, Pict., Cabp., Nerinea, Ceritkium, 
Turriteila , Ompfutlia, Scalaria y Vermetus, Pleurototnana, Turbo, Tro- 
chus, Phorus, Solarium, Paludina , Pterocera, Strombus, Hostetlaria, 
Aporrhais da Costa, Fushs, Plenrotoma, Trilonium, Mure*, Pirui; Co- 
lumbellina, Cassidarim, Buceinum, Volute, Oliva, Conus, TereMlopsis 
Lava., Bult* und Bultina Risso bis p. 972. 

Von Cephalopoden, p. 973—1176, wird zunächst als neue Gattung 
Macrochone eingeführt mit M. striata E. aus dem eisenschü ssigen Kalke 
von Ssysran, Gouv. Ssimbirsk, welcher aur Juraformation oder au dem Pieokom 
gehört. Es erinnert diese, Tab. 32, f. 1, abgebildete Form sehr an die 
eines Hadiolites. Dann folgen zahlreiche Belemniten, Nautilus, Cera- 
tites, Ammonites, Aptyehus, Rhyncholites, Crioeeras, Toxoeera», Ancylo- 
eeras, Hamites, Ilamulina d'Obb., inisoeeras, Ptyehoceras, Sraphitee' und 
BeeuliUs, eine stattliche Cephalopoden-Fauna. Aus der Klasse der Cm a- 
taeeen, p. 1177—1191, finden wir Arien von Potlieipes, einen Baianus 
aus einem Gränsande von Antipowka an der Wolga, Est He via aus juraesi- 
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fchen Schichten, einen merkwürdigen Isopoden, Cymalogt Jaiykowi n. g. 
et sp. au« der weissen Kreide von Ssimbirsk , von Decapoden: Prosopon 
Mar., PodopUuumus M Cor, Drcmiolites rugosus Sem., sp., Meyeri» M'Coz, 
Dlccochirus uad Clythia. 

Unter den p. 1191 — 1195 beschriebenen Insoclcn beansprucht die 
Larve von Ephemeropsit Orientalin n. g. et «p. Tab. 37, f. 8, besonder« 

Die Klasse der Fische, p. 1195-1256, iat reich vertreten durch die 
Gattungen Brryx, Osmeroidts, Lyeoptera Müll., Saurocephalus, Smurodon, 
Lepidotus, Macropoma. Gyrodus, Pycnodus, Sphaerodus, Otodus, Corax, 
Odontaspis, l.amna, Carcharodon, Carcharias, Oxyrhina, Sphenonehut A«., 
Galeus, Galeocerdo, Hemipristis, Sotidanus, Sphenndnt, Hybodus, Acrt- 
dns, Ptychodus, Mytiobates und Kdmphodtn Bucbl. 

Eine Reihe Reptilien aus den Gattungen Ichthyosaurus , Delphino- 
saurus E. 1852, Piesiosaurus, Polyptyehodon Ow., Pliosaurus 0w>> Äni* 
nosaurtf* Fisch. /SeT und Pterodactylus bildet deu Schluss in der langen 
Kette der mesozoischen Fossilien Russlands, auf deren bildliche Darstellung 
ebensoviel Fleiss und Accuratesse verwendet worden ist , wie auf die Aus- 
führung des im Drucke vorliegenden Textes. 

Wie einem jeden der drei gehaltreichen Bünde der Isthas* Rossies 
iat auch dieaem ein Inbaltsveraeichniss beigefügt. Diener Band wird noch 
▼on einem Vorworte zum ganzen Werke und einor Einleitung für die mitt- 
lere Periode der Formationen begleitet. Ana ersterein erkennt jeder Unbe- 
fangene recht wohl die gewaltigen Schwierigkeiten, welche bei Durchfüh- 
rung des ganzen Riesenwerkes zu überwinden waren, letztere gibt ein gutes 
Bild über die Verbreitung der einzelnen geologischen Formationen. Dieae 
Schwierigkeiten bezieben sich sowohl auf die Erlangung des unlersucbtea 
reichhaltigen Materials aus den entferntesten schwer zugänglichen Gegenden, 
ab namentlich aach auf die goistige Verarbeitung nnd die Veröffentlichung 
desselben. In allen Beziehungen hat der Verfasser in einer bewundern!- 
werth beharrlichen Weise erstrebt, was möglich war*, er hat überall ge- 
sucht, bei Bewältigung dieses Materials seine paliontologischen Forschungen 
mit dem neuesten Standpuncte der Wissenschaft in Einklang zu bringen und 
die geologische Stellung der verschiedenen Schichten, aus welchen dasselbe 
entnommen, näher festzustellen. 

Wir haben wiederholt ausgesprochen, dass die nie ruhende Wissenschaft 
an den Bestimmungen eintelner Arten oder an der geologischen Stellung der 
Fundorte wohl mannichfach makein wird, ea wird aber bia in die spatesten Zeiten 
nur clBHr\bi^f nrOcrk 8 n n t Wörden kdutico^ do0ft lh* v» ISecw^ä^ald io rtcr 
Rossica ein monumentales Werk geschaffen hat, welches die Geologie wen 
Russland ebenso wesentlich fördern mnas, als diess seiner Zeit die goolo- 
gizehe Karte that, welche man den berühmten Reisenden MuRcaiso«, db Ver 
nauiL und Graf KaTsznune verdankt. Dass aber solche Werke durch Ver- 
öffentlichung und eine schnelle Verbreitung auch dem Auslände zugänglich 
werden, liegt nicht allein im Interesso der allgemeinen Wissenschaft, son- 
dern gereicht dem In lande direet und indirect zum grössten Nutzen, Ulf 
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hflUe man t. B. ohne v Eicuwald's Darstellung der fossilen Pflansenreste 
aus den Steinkohlenrevieren Russlands in der Lethaea Rosrica wohl sichere 
Schlüsse über das Alter jener Steinkohlenlager sieben können *, welche in 
vollständigem Einklänge mit den Verhiltnissen in Europa and Nordamerika 
stehen und schon desshalb bei Aufsuchung neuer Steinkohlenlager in Russ- 
land mehr Berücksichtigung verdienen, alt man ihnen bisher geschenkt hat. 
Ob man anderseits gewisse Schichten, in Russland als oberen Jura oder Neo- 
kom beschrieben findet, ist eine Frage zwar von wissenschaftlichem Interesse, 
doch von keiner praktischen Bedeutung, und man iat ja seibat noch in Mit- 
teleuropa jetzt eifrig bemühet, dio Grenzen dieser Formationen und die ver- 
schiedenen Etagen darin erst noch genauer zu verfolgen. 

Also Dank und nochmals Dank dem verdienten Verfassor 
der Lethaea Roerica, welcher soeben im Begriff steht, sein 50jlhriges Doc- 
torjubiltium tu begehen. 

Dresden, den 9. Mai 186$. H. B. G. 



v. Robul: Fossile Flora der Steinkohlen-Formation West- 
phntens einschliesslich Piesberg bei Osnabrück. 1 — 6. Lief. 
Cassel, 1868. 4°. S. 1—191, 23 Taf. — 

Mit grossem Verlangen hat man schon seit mehreren Jahren dem Er- 
scheinen dieser wichtigen Monographie entgegengesehen, welche eine Lücke 
in der Literatur ausfüllt, .deren Ausgleichung namentlich auch den hochwich- 
tigen Steinkohlenbergbau Westphalens bei Bcurthcilung der verschiedenen 
Flötzgroppen wesentlich fördern wird. Herr Major v. Röul, d. Z in Anrieh 
stalionirt, hat zu seinen Untersuchungen ein sehr reiches Material benutzt 
und dasselbe in einer solch anzuerkennenden Weise verarbeitet, dass er dem 
edlen Kranze von Minnern seines Benfes, wirf v. Gutbmm, Pohtlocr, La 
Mamora u. A., welche unsere Wissenschaft so wesentlich gefördert haben, 
sich würdig einreihen lägst. 

In der Behandlung des Teiles sind zum allgemeineren Gebrauche des 
Werken die wichtigsten Charaktere der Familien, Gattungen und Arten, so 
weit als unumgänglich nöthig, aufgenommen, die weiteren Mittheilungen be- 
ziehen sich auf die eigenen gründlichen Beobachtungen des Verfassers. Dem 
Vorkommen der einzelnen von ihm festgestellten Arten an verschiedenen 
Fundorten und auf verschiedenen Flötzcn ist besondere Aufmerksamkeit ge- 
widmet worden: und diess ist es namentlich, was gerade der Praxis zum 
grossen Vortheile gereicht. Die Tafeln, meist in doppelter Grösse des Tezt- 
formates, sind mit aller Treue ausgeführt. Es wird Niemand die grossen 
Schwierigkeiten verkennen, die sich sowohl in dieser Beziehung als auch bei 
Beschaffung der sorgfältig benutzten Literatur, dem Verfasser entgegenstellen 
mussten, dessen Berufstätigkeit seinen Aufenthalt meist an kleinere Orte 
oder Cantonnements gerade Während dieser Zeit gebunden hat , wo er In 



* Gertitz, Fleck und Hartio, die Steinkohlen DentatMeada und anderer Lender 
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Minen wissenschaftlichen Beacblftigungen ziemlich ttolfrt stand. Wie frau- 
dem alle Schwierigkeiten glücklich von ihm überwunden worden sind, (fehl 
aus seinen Veröffentlichungen zur Genüge hervor. Es werden io diesen 
Heften beschrieben: 

A. Thiere. 

1) Insecten. 

Bohrgänge von Insecten auf entrindeten Sigillarien-Stammen. 

2) Würmer (Anneliden). 

Spirorbi* carbonarius Daws. (Bticroconchu* earbonariu* Dawsow, Pa- 
laeorbi* Amtnoni* van Bknrdbn und Cobhahs, bisher Gyromyce* Ammotäs 
(jöff.), dessen Pilznatur der Verfasser ni<ht anerkennt. 

1) Fungi. 

ExcipulUct Necsi Gö. bei Ibbenbüren. 

2) C almmariae. 

Calamiteae: Calamite* decoratu* Bgt. (nach Göppbrt), C. Suekotei 
Bgt., V. Steinhaueri Bgt (nach Göpprrt), C. ramotti* Art., C. emeiatus 
St., C. ( i/ii Bgt , C. cannae formt * Scbl., C. varian* St., C. approjrimatu* 
Scrl., C. Roamari Gö , C. Iransitioni* Gö. 

Equitetaceae: Equiaetite* infundibuliformi* Br. , E. tseaeformit 
(Poaeite* %eaef. ) Scrl., womit auch Hockt chia flabellmta vereiniget wird, 
die jedoch an der ersteren Art gehören dürfte. 

A*terophyllitae: Valkmannia elongata Prml., V. major Gbul, 
V. graeüia St., Arten einer ebenso zweifelhaften Gattung wie der HuttomU 
carinii* Gaaa , AaterophyUitc* equisetifonni* Seat, sp., A. rigid** Sr. ap., 
A. grandi* St., A. foiio*u* Lindl. Hütt., A. longifoliu* St., A. ttnuifotius 
St. ap., A, delicaiulu* St. sp., 4. UneUu* Röi. und Pinnularia c+piUae** 
Linbl. dt Hütt., unter welchen jedoch mehrere Arten entbehrlich sind; ^tav- 
nulmria lottgifolia Bgt., 4. radiata St. und 4. »phenophylloide* Zrml, 
SphenophyUum emarginatum Bgt. (inrl. Urongniartianum Coaa. und 0*»«- 
brugense A. Röa ), JSpA. erzürn L. de H. , S/>A. *axifrag*efolimm (?) St., 
SpA. longifolium Gaaa. und Sa>A. anguttifotium Gkrm., endlich Becker* 
myriophy Moides Bgt. 

3) Fitice*. 

Neuropteri* eordata Bgt., AT. angtttlifolia Bgt., IV. aeutifolia Bgt-, 
AT. G rangar i Bgt., /V. rotundifolia Bgt., AT. flexuoaa St., AT. gigantea St., 
/V. tenuifolia Scbl. ap., Af. /,o*A« Bgt., JV. keteropkylla St.. AT. t'aaeVfaaf« 
Gö., JV. plicata St., A*. dickebarg en*i* St., A*. orbiculata A. Rosa, und JV. 
otxifa Hopf». — Besondere* Interesse verdient A 7 . Lo'At Taf. XVII, an dessen 
Spindel Cyclopteri* trickomanoide* aitst. — Odontophri* Reiekiana Gtm., 
0. arifannica Gutb., 0. neuropteroide* A. Robm., O. obtutiloba Naub. and 
0. connc/a A. Roan ; die sich zumeist auf NeuropUris- Arten vertheilende 
Cydopteri* orbiculari* Bgt., Beckackiana Gö., frtcAomanotrf** Gö., oe/iywa 
Bot., auricmlaia St., obiongifoiia Gö , ampiaxicanU* Gutb., ran'an* Gerau 
und enneara Gö.j SekimopUri* lactuc* Priml, wovon Taf. XVIII ein Praehl- 
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exemplar darstellt, und ßlieiformis Gutb ; Dictyopteris Sckeuckneri Hopfh. 
tp., neuropteroides Guts, cordata A. Kokk., Moffmatmi A. Ron. und o*- 
/ifN« BuMBune; Spkenopteris eh'gans Bgt. , gyropkylla Gö. , coralloide» 
Gutb., distans St., Hoeningkausi Bgt.. obtusiloba Bot., irregularis St., 
Bronni Gutb., formota Gutb., stipulata Guts., latifolia Bgt., acuta Bgt., 
macilenta L. £ H., eristaia St. 5p., Baeumteri Andrae, erenulata v. Robhl, 
subtil* s v. R., coarctatm v. R., Andraeana v. R., Pagensteckeri A. Röbel, 
fascicularis A. Robb., pentaphylla A. Rom , 8ekilting$i Andrab and frj- 
foliele Amt»; Uymetiopkyllites fureatus Bot. sp., dissectus Bot. sp., a7*/«« 
Bct. sp.; 7WeAmnafit7e# delieetnlms Bgt. sp.; Lonekopteris rugota Bot., 
AoeAft Andrab, neuropteroides Gö.: Aletkopteris lonckitidis St., Stern- 
bergt Gö., Davreuxi Bot., Mantelli Bct. sp., aguilina Schi. sp., Grendini 
Bgt. »p., uropkylla Bgt. sp., SerW Bot. sp., marginata Bot. sp., Sauvruri 
Bct. sp., nervosa Bgt. sp., «111 n'ea/a Bc. sp., Bneklandi Bot. sp., pteroides 
Bct. sp., Ptnekeneti St. sp., eres« Gutb., irregulari* v. R., and ketero- 
pkylla L. **H. sp.; (S/atkeites Seklotkeimi (t) St. sp., arboreseens Scbl. 
sp., CandoUemnus Bgt. sp., oreopteroides St. sp., JHiltoni Art» sp., «Vst- 
f«fu* Brr. sp. , villosus Bgt. sp. ; Peeopteris plumosa Bgt., asper a Bot., 
#K**£rvo*a A. Robb , mn'fa Bgt., decurrens A. Robb.; Caulopteris macro- 
diseus St. sp. 

4) Selagines. 

S igitliarieae: Sigi Ilaria striata Bot., rimosa Golden b. , distans 
Gkin., oblitjua Bot., Hrardi Bgt. sp., nodulosa A. Robb., minima Bgt., 
gans Bgt., Dournaisi Bgt., Knorri Bot., tesselata Bgt., scutellata Bot., 
paehyderma Bot., ocellata St., Saulli Bgt., mamillaris Bgt., V t schnei deri 
Bgt., diplodertna Corda, »ubrotunda Bgt., Sillimani Bgt., Boblay i Bot., no- 
lafa Bgt., elliptica Bgt., orbieularis Bgt.. oeulata Bot., angusta Bgt., Can- 
dollei Bgt., intermedia Bgt., Schlot heimia na Bgt., elongata Bgt., C'ortei 
Bgt , Deutsckiana Bgt., rugosa Bgt., Polleriana Bgt., altemans St., re*f- 
formis Bgt., Baeumteri v. Roebl, cyclostigma Bot., Organum St., Golden- 
bergi y. Robhl, Brongniarti Gbib., *•«« eapreoli St., Deckend v. Rosbl, *»m/- 
eAWlB St., Lannii- Beninga e F. A. Robb., muralie F. A. Robb. 

S tigmarieaei Stigma Ha ficoides Bgt., £*. anabatkra Corda. 

Lepidodsndreae: Lepidodendron diekotomum St., Stembergi 
Lihdl. et Hütt., aeuleatum Sr , rugosum Bgt., cr^nafwni Bgt., obovatum St., 
caudatum St., VW/Actmtanuwi St , rimosu m St., BSttrckt v. Robhl, dtlata— 
tum Lindl., Pageneteekeri F. A. Robb., Bartlingi F. A. R., swrtafttm F» A. 
fv«^ fi?/ f*fl^f09ttt 0t St«^ 9£%Gi&cit%% ^£Ö«^ bS/^j w tot*£fc% ^jQ*^ ä/ ^ A / b^« 1^ > b^orx»^ 
SudrociBnum Gbib. (Aspidiariae sp.), un«*t</af um St. (Aspidiarims sp.), ülo- 
imdron majue Lindl., 17. Lindl« yanum St., V. min«« Lindl., 17. eUiptieum 
St., Halonia tubtrculata Bgt., H. Hüneferiana Göpp., Lepidophyllum tna- 

Lyeopodiaetae: Selaginite* Brdmanni Gerb., Lyeopoditee Meie- 
rn* uoi des St., primaecus Goldbnb., taxinus Goldbnb., Bronni St., LdbmId- 
jmlDfat cressicmule Corda, Ariisia transversa Prbsl. , Cordaites bornssi- 
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foliue Corda, — beide letaleren doch wohl nur aus Veraeben zu den Lyco- 
podiaceen geileilt? — Lepidofloioa laricinua St. , Cardiocarpon Gutkieri 
Garn., C. emarginatum Gö. 4 Bmc-tR. 
5) fiamieae. 

No egg erat kieae: Noeggeratkia palmae formte Gö. , IV. eratem Gö., 
B einer tiana Gö., diekotoma Gö., Ludtrigiana v. Rorhl (nicht /V. f,««!irt- 
^fffta Gbin. Dyas 1869), N. ienuiatriata Gö. t Oückeriana v. Roaia, /I«W- 
f«fa f LtKDt., euleata P. A. Robh. , RkaMoearpoa Bockackianu* Gö. * Bi. t 
amyydaliformia Gö. 4 Bi. , Lutheigi v. Rosift etc. Cyeadeae: Ptero- 
phyllum SchJotheimi Gö., Trigonocarpon eliipeoideum Gö., Tr. Parkin- 
toni Bot. 

Im sechsten Helte, womit v. Robhl's fleissige Arbeit ihren vorläufigen 
Abschluß erlangt, sind ooch besehrieben: Carpolitkes untkonatue St., C. 
coniformit Gö , C. macropterue Coroa, C. kivaMe Gö. and C. dieiiekue 
F. A. Röh., Flakellaria prineipalie Gbrsl, Araucaritee earbonamiue Gö. und 
Auikolithee PUeamiae Lindl. 4 Hütt. t>«r. dielane Anorak. 

Denn Folgt ein Verzeichnis* der in der Fossilen Plora der westphalischen 
Steinkohlen-Formation enthaltenen Gattungen und Arten in folgender Anord- 

DUHM • 

A. Thjere. 

I. Ine acta: Bohrgängn von Insecten. 

II. Annelida: Hpirorbie carbonariue Oaws. = (iyromyces Ammo- 

nie Gö. 

B. Pflanzen. 

I. Fungi: Excipnlitea Neeei Gö. 

II. Calamit eae: 11 Arten Calatnitee. 

III. Eguieetaeeae: 2 Arten Rquiaetitee. 

IV. Aeteropkgltitae: 3 Arten Ko/Jrnuifinta, 1 fhtttonia, 9 Aeiero- 

phyllitee, 1 Pinnutaria, 3 itnnttlarta , 5 Sphenophgtlum. 
1 Becksra. 

V. Fi Ucee: 14 Neuropterie, 6 Odonlopterie, 10 Cydopterie, 2 Sehiw- 
opterie, 5 Uietgopterie, 25 Spkenopterie, 3 HgmenopkyUitee, 
1 TricKomonitae, 3 Lonckopteru, 18 MttkopterU, 7 Cy*- 

t heile* *> Päwnntarr* 1 Oaulnolfri* 

VL Sigillarieae: 47 Arten Sigiilaria, 2 Stigmaria, 

VII. Lepidodendreae: 20 Lepidodendron incl. tepidiarU, 4 Uloden- 

dron, 2 Halonia, 3 l,epidopkyllum, 1 l.epidoetrokue. 

VIII. Lgeopodiaeeae: 1 Seiaginitee , 4 Lycopoditee, 2 Lomal ofloioe, 

1 Cordaiiee, 1 Lepidofloioa, 2 Cardiocarpon. 
IX. Noeggerathieae: 9 Noeggeratkia, 4 Rkakdocarpoe. 
X. Cycadeaoeae: 1 Pteropkyllum, 2 Trigonocarpon, 5 Carpolitkee. 
XI. Principee, Palmas: 1 Flakellaria — Cordaite*. 
XII. Coni feraet 1 Araucaritee. 
XIIL Ineartae eedis: 1 Antkolithee. 
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Was Taf. XXVI, f. I und 4 als Noegtjerathia ttnuutriatu abgebildet 
worden iat, darf unbedenklich iu den Farnetoeken, wahrscheinlich einer 
Neuropterity gerechnet werden. 

Den Schluss bildet ein Verzeichnis» der von den verschiedenen Zechen 
etc. entweder daselbst von dem Verfasser oder von Anderen gefundenen Pflanzen- 
resten, nach Fundorten geordnet. 

Eine genaue Feststellung der Flötse, welche die gelieferten Pflanzen 
beherbergt haben, war leider selten möglich. Einem solchen Bemühen selten 
die Lagerungs- nnd Abbau-Verhältnisse der Westphilischen Steinkohlen oft 
grosse Schwierigkeiten entgegen. Die speziellere Feststellung der verschie- 
denen Vegetalionsgürtel oder verticalen Zonen in diesem Gebiete hat daher 
noch unterbleiben müssen nnd ist späteren Untersuchungen noch offen. Je- 
denfalls ist aber durch v. Roaai/s gewissenhafte Arbeiten »er Erreichung 
dieses Zieles ein grosser Schritt vorwlrts gethan, da Diejenigen gerade, 
welche durch ihren Beruf am meisten Gelegenheit zu solchen Beobachtungen 
haben , ans seiner Monographie erfahren , was man hier zu suchen und zu 
finden hat. Wie es gesucht werdeo mnss, wird die hohe Intelligenz der 
Westphalischen Bergbeainten wohl tu würdigen verstehen. 



B. Da wams: Aber den Zahnbau des Rhinoeero* Strusen* 
Falc. (Quart. Jouru. Geol. Soe. London, XXIV, p. 207, PI. 7, 8.) — 
Unter Vergleichen mit allen bekannten Hhinoeeros-Krlen werden die Eigen - 
thtimlichkeiten dieser Art hier genügend festgestellt. Sie ist bis jetzt in 
Deutschland noch nicht gefunden worden, wenn nicht Rh. Merkt v. Mar. 
damit identisch ist, wie Labtzt veftnuthet. Die fossilen Rhinoeero*- Arten 
Britanniens haben folgende geologische Verbreitung: 

R. tieho- R. mega- R. Ufto- R. Etrus- 
rhinus. rhinus. rhinus Ow, cum. 

Postglacial * — ■ - 

Glacial - - - — 

Ziegelerde des Themsethales • • * — 

Vorglacial - * — * 

Pliocln - • • * \ 



W.B. Da wams: über Cervus Browni n. sp. und C. Falconeri, 
Brit. Mus. (Quart. Joum. Oeot. 8oc. London 1808, Vol. XXIV, p. 511 
—518, PI. 17 und 18). — Von diesen 2 mit dem Damhirsch nahe verwand- 
ten Arten sind Geweihe des ersleren in einer jungen Suaswasserebmgerung 
von Chiton, die des letzteren aber m dem Crog von Norwich entdeckt 
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B. Silumab: über die Existenz des 91 ast o don ie den tieflieg eo- 
den Gotdbauten von Celifornien. {The American Journ. V. XLV, 
p. 378.) 

Oberreste von Mattodon und Elephanten werden sehr hluQg in den 
oberflicblicben TrünHncrablagerungen der Goldregioo aufgefunden, bisher 
fehlten indes* noch sichere Beobachtungen über de* Vorkotnnien derselbea 
unter der basaltischen Masse, welche die elte goldreichc drifl überlagert 
und die unter dem Namen „Tafelberge , Takle Mountain*" bekannte Berg- 
kette bildet Über einen derartigen Fund von Martosfosi-Resten in solch 
einem Tiefbeue wird hier berichtet. Wir ersehen aber nicht, ob man es mit 
derselben Spucies zu thun hat, die aus den höheren Schiebten bekauut war. 
Ee finden sich nach Wa. P. Blaxi (lae Amer. Journ. V. XLV, p. 381) 
zahlreiche Zahne von Mattodon mit Überresten von Tapir etc. und ver- 
schieden geformten Steingeruthen, namentlich oft in dem goldführenden Ge- 
rolle von Wood'* creek bei Sonore in Tuolumne county in Califoroien , vea 
jenem unter den basaltischen Massen gefundenen Matlodon scheinen biiher 
nur Knochen vorzuliegen. 



U. Scbloknbach: Polyptyehodon Owan vom Dnieste r-0 f e r bei 
Oouth in der Bukowine. (Jahrb. d. k. k. geol. R A. 1848, p. 462, 
Tat. 11, f. 2.) — Zibne von Potuptychodon sind bis jetst in Englead, ie 
der westlichen Schweis, in Bayern, im nordwestlichen Deutschland, in Russ- 
land und nun auch in der Bukowine nachgewiesen. Ihre verticale Verbrei- 
tung erstreckt sich, wie es scheint, durch die genae Kreideformation vom 
Neokom an bis in mehrere Abtheilungen der oberen Kreidegruppe. 



R. Svsss: Neue Reste von 8*ualodnn aus Lina. (Jehrb. d. k. 
k. geol. R. A. 1868, p. 287, Taf. X.) — 

Einige von Herrn Karhbb in der städtischen Sandgrube bei Lins erlangte 
Überreste der i866 von var Bkkrdrn als Syualodon Ehrtichi beschriebenen 
Art lassen die nahe Verwandtschaft mit 8f. Gratetoupi erkennen , wie der 
Verfasser hier nachweist, erinnern aber gleichseitig wieder sehr an den Zahn- 
bau des Zeuglodon. 



Versammlungen. 

Dia British Asioeimtion für den Fortschritt der Wissenschaft wird ihre 
nächsten Sitzungen in Exete r am 18. August 1*69 unter dem Präsidium des 
Professor G. G. Stokes beginnen. 
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Iber das Zu sa mm od vorkommen von Magneteisen und 
TiUneisen in Eruptivgesteinen und Ober die soge- 
nannten petregraphlschen Gesetze 

von 

Herrn Dr. ML Laspeyrc* 

in Berlin. 



Von namhaften Seiten ist ausgesprochen worden, dass das 
Magneteisen niemals neben dem Titaneisen als ursprüngliches 
Gemengmineral in Eruptivgesteinen sich finde. 

Es soll desshalb die erste Absicht dieser Mittheilung sein, 
an der Hand von Beobachtungen in der Natur den Beweis zu 
führen, dass beide genannten Eisenerze ursprüngliche Gemeng- 
mineralien derselben Gesteine und desselben Gesteinsstückes sein 
können. 

. Die basischen Eruptiv-Gesteine des »»pfälzischen Gebirges«', 
die bisher Melaphyr genannt worden sind, enthalten ausnahmelos 
neben den sie wesentlich constiluirenden Silicatmineralien (trikli- 
nen Feldspathen , Augiten und Hornblenden) als unwesentliche 
Gemengmineralien bald mehr bald weniger oxydische Eisenerze, 
die vorzüglich den Grad der Schwärze des Gesteins bedingen, 
die selbst bei der meist grossen Kleinheit der Körner und Kry- 
stalle sich durch ihren Metallglanz leicht verrathen und die sich 
• durch ihr hohes Volumgewicht bei reichlichem Vorhandensein 
im Volumgewichte des Gesteins, sowie durch ihre magnetischen 
Eigenschaften schnell zu erkennen geben. 

Zerfallen diese Gesteine bei der chemischen und mechani- 

Jahrboch 1869. 33 
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sehen Verwitterung, die sehr rasch auf alle dortigen »Melaphyre« 
einzuwirken pflegt, zu Grus und Sand, und trennt der Schlag- 
regen auf Böschungen die Gemengtheilc des Sandes nach ihrem 
Volumgewichte, so kann man sich ganz besonders leicht in den 
Fuhrgeleisen der Hohlwege diese unwesentlichen metallischen 
Gemengtheile der »Melaphyre« in grösseren Mengen sammeln, 
welche man noch durch künstliches Schlämmen fast ganz rein 
von den übrigen Gemengtheilen zu trennen vermag. 

Mittelst eines Magneten, mittelst Behandeln mit kochender 
und conccnlrirter Salz- und Schwefelsäure, ja auch schon bei 
achtsamer Untersuchung der mineralogischen Eigenschaften er- 
fahrt man, dass diese metallischen Gemengtheile zwei Mineralien 
sind, nicht bloss Magneteisen, wofür sie Jeder zuerst anzuspre- 
chen geneigt ist. 

Einestheils sind sie nämlich stark magnetisch, so dass sie 
sich nicht nur schon mit schwachen Magneten in langen Borsten 
herausziehen lassen, sondern auch sehr stark und auf grössere 
Entfernung die Compassnadel ablenken. Da sich dieser Tbeil in 
starken Sauren vollkommen löst und da seine bis zu einem Milli- 
meter grossen Körner hie und da noch als Krystalle oder deren 
Bruchstücke in der Form des Octaeders oft schon dem unbe- 
waffneten, noch besser aber dem mit einem Mikroskope bewaff- 
neten Auge sich zu erkennen geben, unterliegt es keinem Zweifel, 
dass man das krystallisirte — nicht das sog. basaltische — Mag- 
neteisen vor sich hat. 

Anderentheils sind die metallischen Gemengtheile des »Me- 
laphyrsandes« vollkommen unmagnetisch, sie folgen starken Mag- 
neten nicht und influiren selbst in grosser Menge und Nähe nicht 
auf die Bussole. Dabei erweisen sie sich als vollkommen unlös- 
lich in kochender concentrirter Salz- und Schwefelsäure selbst 
nach 6 Wochen langer Behandlung, und die ebenfalls bis zu 
einem Millimeter grossen Körner zeigen unter dem Mikroskope 
nicht selten deutliche Krystallformen des secflsgliedrigen Systems 
mit rhomboedrtscher Ausbildung, häufig etwas tafelförmig nach der 
Endfläche. Diese Eigenschaften neben dem schwarzen Strich- 
pulver lassen es nicht zweifelhaft, dass das mehrfach als unmag- 
netisch bekannte Titaneisen, nicht Eisenglanz, vorliegt, was, wie 
ich gleich beibringen werde, noch chemisch erhärtet werden kann. 
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Der Brach dieses Titaneisens zeigt sieb unter dem Mikro- 
skope bei weitem vollkommener wie der mehr unebene eis mu- 
schelige Bruch des Magneleisens. Der Glanz des Titaneisens ist 
auch lebhafter als der des Magneteisens, dessen Farbe eisen- 
schwarz ist, während die des ersteron pechschwarz genannt wer- 
den muss. 

Den Gehalt von Titan im Tilaneisen kann man schon bei 
geringer Substanzmenge sowohl auf die neuere Methode von G. 
Rose durch die mit Phosphorsalz in der Löthrohrperle erhaltenen 
mikroskopischen Anataskrystalle * als auch auf die altere, kaum 
minder empfindliche Methode, bei der man nach dem Schmelzen 
der Substanz mit saurem schwefelsaurem Kali und nach der Lö- 
sung des Schmelzgutes in Salzsäure bei Gegenwart von Zink 
eine violette Flüssigkeit erhält, beobachten. 

Bei der Prüfung des mit dem Magneten ausgezogenen Mag- 
neteisens auf Titan ergibt sich bei beiden Methoden ein sehr ge- 
ringer Gehalt. Damit ist aber der Titangehalt des Magneteisens 
als solcher, d. h. die Existenz von titanhaltigem oder basalti- 
schem, meist unkrystallisirtem Magneteisen im Gesteine nicht 
erwiesen, sondern der Titangehalt ist viel wahrscheinlicher auf 
eine Verunreinigung des titanfreien Magneteisens durch Spuren 
von Titaneisen zu beziehen, die vom Magneten mitgerissen wor- 
den sind, weil sie mit grösseren magnetischen Partikelchen von 
Magneteisen innigst verwachsen waren. 

Damit mich bei meiner Beweisführung nicht der mögliche 
Einwurf treffe, das Magneteisen sei kein ursprüngliches Gemeng- 
Mineral, sondern ein Zcrsetzungsgebilde im Gestein, sehe ich 
mich genölhigt, den Beweis auch an einem ursprünglichen oder 
von der Zersetzung noch nicht wesentlich berührten Gesteine 
beizubringen, statt an dem Zersetzungsgruse, wo er mit leichterer 
Mühe und grösserer Klarheit geliefert werden kann. 

Dazu wähle ich den durch meine früheren Arbeiten näher 
bekannt gewordenen »Melaphyr« von den Norheimer Eisenbahn- 
tunneln bei Münster a/Stein. Diesen habe ich bisher aus rein 
mineralogischen Gründen, da er wesentlich ein Gemenge von 



° Monatsberichte der köaigl. Academie 4er Wissenschaften io Berlin, 
28. Mftrt 1867. 

33 • 



Digitized by Google 



' 516 



Labrador und Diallag ist, Gabbro nennen zu müssen geglaubt. 
Aus geologischen Rücksichten, die in der Gesteinskunde den mi- 
neralogischen coordinirt bleiben müssen, ist aber dieses Gestein, 
sowie alie analogen des pfälzischen Gebirges unter diesem Namen 
nicht einzubürgern oder weiter zu schleppen, da derselbe ur- 
sprünglich von Italienern für diallaghaltigen Serpentin geschaffen, 
jetzt allgemein für Labrador- (Saussurit-) Diallag- (Smaragdit-) 
Gemenge vom Alter der Granit-Diabas-Reihe, also für Gesteine 
der älteren Eruptions-Epoche angewendet wird, während das mi- 
neralogisch vollkommen idenle Gestein von Norheim der mittleren 
Eruptions-Epochc, der Porphyr-Melaphyr-Reihe, angehört. * 

Da das Labrador-Diallag-Gestein dieser Gesteinsreihe vom 
Alter der Kohlenformation und des Rothlicgenden mitbin von mir 
zuerst in der ehemaligen Pfalz (Palalia) oder im pfälzischen Ge- 
birge (montes paiatini) aufgefunden worden ist, schlage ich jetzt 
für dasselbe den bequemen und meines Wissens noch nicht ver- 
gebenen Namen Palatinit vor **. 

Aus meinen früheren Mittheilungen über den Palatinit von 
Norheim geht hinlänglich hervor, dass er noch ein frisches Ge- 
stein ist, und in demselben sind beide Eisenerze nachweisbar, 
wesshalb ich seiner Zeit den ganzen bei der Analyse ermittelten 
Titangehalt als 0,602°/ 0 Titaneisen und den gesammlen bestimm- 
ten Eisenoxydgehalt . als 1,241% Magneteisen interprettten zn 
müssen geglaubt habe ***. 

Stücke dieses Gesteins wirkten nicht sichtlich auf die Cora- 
passnadel, da die geringen Mengen Magneteisen zu extensiv sieb 
darin befinden. Aus dem Gesteinspulver werden aber von dem 
Magneten dieselben wie aus dem Sande herausgezogen und er- 



* Das analoge Gestein der jüngeren Eruplions Epoche, der Liparit- Basalt- 
Reihe ist bisher noch nicht entdeckt worden. 

*• Und bitte, demselben das wissenschaftliche Börgerrecht nachträglich 
su verleihen. Da ich nämlich ein principieller Feind neuer Namen bin, 
glaubte ich bisher, dieses pfälsische Gestein unter der mineralogischen Sig- 
natur von Gabbro weiter führen so können, was mir aber jetst der allge- 
meinere petrographische Gcsichlspunct mit aller Entschiedenheit verbietet. 

*** Lasphyriu: He pat'tis cujusdam saxorum eruptiroi~i$m in montf 
Palatino quihu* aHhuc Nomen Melaphyri erat, constitutione ehenuem et 
miner alogica. Beroiini, 1867. 
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weisen sich hier wie dort bei chemischen Prüfungen als titan- 
freies Magneteisen. Nicht ausgezogen wird das unmagnetische 
Titaneisen, das man im Gesteinspulver am leichtesten chemisch 
nachweisen kann. Gesteinsstücke in starken Säuren lange Zeit 
gekocht, entfärben sich fast ganz durch Auflösung des Magnet- 
eisens; der Rückstand ist eine weisse körnige Feldspathmasse 
(Labrador) mit grünliehen Diallagkörnchen und schwarzen metall- 
glänzenden Körnern des nicht magnetischen Titaneisens. 

Das von diesem Gesteine Gesagte gilt ebenfalls von allen 
analogen des pfalzischen Gebirges, in denen auch manchmal als 
drittes oxydisches Eisenerz der Eisenglanz vorzukommen scheint, 
da manche nicht oder schwach magnetische Erztheilchen rothen 
Strich geben. 

Aus einem pyrogenen Silicate können sich also titanfreies 
Magneleisen, Titaneisen und vielleicht auch Eisenglanz gleich- 
zeitig als ursprüngliche Gemengthcile bei der Gesteinsbildung 
ausscheiden und zwar gleichzeitig mit den wesentlichen Gemeng- 
Mineralien, denn die Eisenerze finden sich sowohl in diesen als 
erste Erstarrungs-Mineralien eingeschlossen, als aurh in den Lücken 
und Fugen zwischen denselben als letzte Bildung. 



Die bei Eruptivgesteinen gewiss häufige Erscheinung, dass 
Magnet- und Titaneisen sich nicht vereinigt finden, so häufig 
Jedes für sich in gewissen Gesteinstypen vorkommen möge, ist 
wahrscheinlich der Grund gewesen, das gegenseitige Ausschlies- 
sen des Einen durch das Andere als ein »petrogr aphisches 
Gesetz« aufzustellen. 

Welche eigene Bewandtniss es mit den sog. petrographischen 
Gesetzen hat, die zu ihrem eigenen Nachtheile ein fast gleiches 
Alter mit der näheren Kenntniss der Gesteine theilen und die 
eine Reihe von Jahren lang als besondere Günstlinge der Ge- 
steinskundigen auf der Tagesordnung standen, weiss jetzt Jeder, 
der sich eingehend mit dem mühsamen und schwierigen Gebiete 
der Gesteinskunde befasst hat. Ihm ist ein solches Gesetz nicht 
mehr eine uriumstössliche Wahrheit oder Norm, der sich Alles 
beugen muss, wie der Staatsbürger vor den Landesgesetzen, 
sondern nur der kurze Inbegriff einer Summe von gleichmassi- 
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gen Ubereinstimmenden Beobachtungen und Erfahrungen, also 
eine Hypothese, die heute noch die Möglichkeit einer Wahrheit, 
mith i n eines Gesetzes für sich hat, der alle bisherigen Beobach- 
tungen nicht zuwiderlaufen, die jedoch schon Morgen von einer 
einzigen neuen Erfahrung diese ihre Möglichkeit verlieren und 
als zu früh gezogen dargethan werden kann. 

Die »petrographischen Gesetze« bezeichnen durch ihre Co- 
incidenz mit demselben einen gewaltigen Umschwung in der Be- 
obachtungsart und Kenntniss der Gesteine und sind somit für die 
neueren Untersuchungen nur noch die Quintessenz der älteren 
Gesteinserforscbungen, die vor der neuen Methode der Gesteins- 
Untersuchung als Abschluss mit der Vergangenheit dargestellt 
worden ist. So kommt es denn auch, dass die neueren, durch 
chemische und optische Analyse weit tiefer in das Wesen der 
Gesteine eindringenden Untersuchungen der Petrographen sehr 
rasch in den letzten wenigen Jahren mit sehr wenigen Ausnah- 
men alle diese, von älteren Beobachtungen übernommenen »Ge- 
setze« über den Haufen geworfen und gezeigt haben, dass Ge- 
setze nur aus weit zahlreicheren und eingehenderen Beobach- 
tungen, als sie bisher vorliegen konnten, gezogen werden dür- 
fen, auch nicht in der Absicht, um an ihrer Hand das weite Ge- 
biet der Natur zu durchstreifen, um neue gleichsinnige Beobach- 
tungen zu erhaschen, die dazu angetban wären, das vermeint- 
lich gefundene Gesetz zu stützen, auch nicht in der Absicht, 
neue Beobachtungen vor ihnen zu beugen oder zu deulon , wie 
wohl geschehen ist, sondern nur in dem Sinne, dass die mög- 
lichst vorurtheilsfreien und vorsichtigen hypothetischen Ableitun- 
gen aus allen derzeitigen Beobachtungen in einer kurzen und 
dem beschränkten menschlichen Geiste übersichtlichen Zusammen- 
fassung zahlreichen Materials der leuchtende Führer würden in 
das noch vor uns liegende unbekannte und dunkele Reich der 
Gesteine. 

Solche Schlussfolgerungen — Hypothesen, nicht Gesetze — 
aus immer eingehender angestellten und stets zahlreicher ge- 
sammelten Beobachtungen sollen nicht Errungenschaften sein, 
auf denen der ermüdete oder übermüthige menschliche Verstand 
ruhen kann, sondern der Prüfstein für die Gültigkeit aller der- 
maligen und nachfolgenden Beobachtungen. Hypothesen sollen 
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nicht Zweck , sondern nur Mittel zum Zweck für jede Wissen- 
schaft sein. 

In dieser Auffassungsweise aller wissenschaftlichen Errun- 
genschaften ist es verdienstlich und lohnend, solche Schlussfol- 
gerungen su ziehen; aber nicht minder anerkennungswertb scheint 
es mir zu sein, voreilig gestaltete Hypothesen zu entkräften, 
weil dadurch die Wissenschaft einer Fessel ledig wird, die, sei 
es früher, sei es spater, ihren Fortgang mehr oder minder be- 
einträchtigt haben würde oder beeinflussen könnte, wie vielfache 
Erfahrungen lehren können. 

Herrn Naumann * verdanken wir die mühevolle Zusammen- 
stellung der wichtigsten bis zum Jahre 1858 aufgestellten und 
gütigen petrographiscben Gesetze; eino Arbeit, der sich Hr. J. Roth 
im Jahre 1864 in grösserem Umfange wieder unterzogen hat**. 

Die bisherigen »petrogrographischen Gesetze« erstrecken 
sich nur auf pyrogene Gesteine, da diese allein, eine allgemeine 
Gesetzmässigkeit in ihrer Bildung und Ausbildung besitzen können, 
während die Bildung der hydalogenen Gesteine stets mehr oder 
minder örtlichen Zufälligkeiten unterworfen gewesen ist. Auf 
die kryptogenen Gesteine (krystallinische Schiefer) scheint sieb 
-eine Gesetzmässigkeit nur soweit zu erstrecken als *ie vermut- 
lich pyrogener Bildung sind , und nur in Bezug auf diese Ge- 
steine kann an die Möglichkeit petrograp bischer Gesetze, denen 
sie unterliegen, gedacht werden, wobei in Erinnerung gebracht 
werden soll, dass Roth alle krystallinischen Schiefer zu den py- 
rogenen Gesteinen rechnen zu müssen glaubt. 

Von den für die Pyrogengesteine bis jetzt aufgestellten Ge- 
setzen beziehen sich die meisten auf die Nebeneinander-Bildung, 
d. b. auf das Nebeneinander- und Zusammenvorkommen (Asso- 
ciation), und auf das gegenseitige Bedingen und Ausschliessen 
der Gesteins-bildenden und Gesteins-begleitenden Mineralien in den 
Gesteinen. Diesen »Associations -Gesetzen« wollen wir zuerst 
unsere Aufmerksamkeit zuwenden, »da sie für die Bestimmung der 
Gesteine die nützlichsten und wichtigsten, aber auch zugleich die 
am wenigsten scharfen, folglich die unsichersten und am wenig- 

* Lehrbach der Geognosie, 2. Aufl., 1868, I. Bd., S. 402 f. 
•« Ober die mineralogische und chemische Beschaffenheit der Gebirgi- 
gen. Zeiuchr. d. deutschen geol. Gesellschaft 1864, XVI, S. 675 ff. 
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sten bestimmten sind«. Daher kommt es, dass nur Eins von 
Allen, wie die folgenden Zeilen darlegen sollen, bisher den 
neueren Beobachtungen die Stirne habe bieten können. Die 
Meisten haben sich, wie das Eingangs dieser Mittheilung bespro- 
chene Gesetz, als zu früh geboren, als lebensunfähig erwiesen 
und der kleine Rest derselben unterliegt voraussichtlich früher 
oder später den gleichen Schicksalsschlägen, indem kein Mine- 
ral ein anderes als wesentlichen oder accessoriseben Gemeng- 
theil im Gesteine gänzlich wird'ausschliessen können. 

Im Folgenden sollen nun die in den gedachten Arbeiten 
aufgestellten »petrographischen Associations-Gesetze« der Reihe 
nach erörtert werden. 

1) Das Gesetz der Feldspathe, welches Rotb wogen dessen 
Wichtigkeift für alle Pyrogen-Gesteine, die er bekanntlich in sei- 
nen »Gesteins* Analysen« nach den allen Feldspath-Arten — jetzt 
Typen innerhalb einer continuirlichen Feldspathreihe — systemati- 
sirt hat, als viertes Gesetz von seinem fünften Gesetze, dem all- 
gemeinen Associations-Gesetze, abgesondert hat, behauptet, dass 
Alkalifeldspathe (Orthoklas, Oligoklas und Albit) nie neben Kalk- 
feldspathen (Labrador und Anorthit) vorkommen sollen *. Dieses 
Gesetz ist zum Theil das erste Gesetz von Naumann **, nach dem 
Gesteine mit Orthoklas, Albit oder Oligoklas und zugleich mit 
Quarz nicht Labrador enthalten können. 

Durch die bekannte, von Tschbbhak geistvoll begründete und 
von Anderen — namentlich von Streng und Ranmelsberg weiter 
ausgeführte und durchfoebtene, neue Feldspaththeorie, die immer 
an Basis gewinnen muss, je mehr jede neue Beobachtung in 
dieser Richtung sie bestärkt und je grössere Summen von pe- 
trographischen , mineralogischen und chemischen Beobachtungen 
sie selbst aufzuhellen vermag, sowie durch zahlreiche directe 
Beweise ist dieses Haupt-Associations-Gesetz als nicht existent 
in der Natur erwiesen worden. 

Einerseits müssen nämlich nach diesen neuen Ansichten über 
die Feldspathe innerhalb desselben Gesteins Alkalifeldspathe neben 
Kalkfeldspathen vorkommen, mag man sich nun zur Tschermak- 



• L. c. S. 684. 
L. c. S. 402. 
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Ramhelsberg sehen oder STBENG'schen Ansicht bekennen; denn die 
bisherigen Fetdspalharten Oligoklas, Andesin, Labrador o. a. m. 
sind ja eben selbst entweder isomorphe Gemenge von den bei- 
den extremsten, aber constanten Feldspathtypen Anorthit und 
Albit (Tschermak-Rammelsberg) , oder Silicate von gleichgestalte- 
tem atomistischem Bau, in welchem sich gewisse Bestandteile 
in ungleichen, aber chemisch gleichwertigen Atommengen er- 
setzen (Streng). 

Andererseits habe ich früher * in der Basaltlava von Mayen 
und Niedermendig im Vulcangebiete des Laacher See's durch 
quantitative Analyse — also durch einen möglichst directen Be- 
weis — einen dem Labradortypus (1:3:6) nahestehenden Kalk- 
natronfeldspath (1:3:7) als wesentlichen Gemengtheil nachge- 
wiesen, also in einem Gesteine, in dem schon vor mir frühere Be- 
obachtungen Orthoklas als gleichen Gemengtheil dargelhan hatten **. 

Ganz kürzlich hat F. Kreutz *** in dein »Andesit« von Ober- 
Fernezely bei Nagy-ßänya in Ungarn neben grossen von K. v. 
Hauer f analysirten Anorlhit-Krystallen unter dem Mikroskope 
ganz wasserhelle Sanidin-Krystalle und (in der Grundinasso) noch 
einen tri kl inen Feldspath beobachtet, den Kreutz für Microtin 
hält, der aber wohl ebenfalls Anorthit sein könnte. 

An dieses »Feldspathgesetz« knüpft Rote noch die »wahr- 
scheinliche Vermuthung«, dass Leucit, Nephelin, Sodalith, Hauyn, 
Nosean, »diese Stellvertreter der Alkalifeldspatbe« als Gcmeng- 
theile nicht neben den Kalkfeldspathen vorkämen ff» Neuere 
Beobachtungen haben diese Vermuthung nicht bestätigt. Im Ge- 
gentheile enthalten, wie an dem erwähnten Basalte von Mayen 
durch mich nachgewiesen, die Nephelin-reichen und Leucit-haltigen 
Laven der Eifel Kalkfeldspathe, ja der analysirte Kalkfeldspatb 

• Lasfbyrbs, Beiträge sur Kenntnis» der vulcanischen Gesteine des Nic- 
derrheins. Zeitschrift der deutschen geologischen Gesellschaft 1866, XVIII, 
328 ff. 

J. Ron: E. Mitschhrlioh, die vulcanischen Erscheinungen der Eifel. 
Berlin, tB65. 

G. von Ratb: v- Dbchbn, geognostischer Führer in die Eifel, S. 79. 
Laspbyrbs I. c. 326 f. 

••• Verhandl. d. k. k. geol. Reichsanat., 16. Febr. 1869 y N. 3, S. 47. 

f Verhandl. d. k. k. geol. Reicbsanstalt, Wo. 1, 18*9. 
tt 1. c. S. 684. 
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von Mayen selber ist mit Nephclin-Krystallcn associirt * und um- 
schlicsst Körnchen von blauem Hauyn, einem sehr häufigen ac- 
cessorischen Gemengminerale der Kalkfeldspath-baltigen Laven der 
niederrheinischen Vulcane. 

Zar Bekräftigung dieser Behauptung will ich noch anführen 
erstens : 

Dass die Teschenite von Möhren, welche nach Tschermak ** 
Gemenge von Anorthit und Hornblende sind, Kry stalle von Anal- 
eim einschliessen , von denen Zirkel *** mit Grund vermuthet, 
dass sie, wie in dem Gesteine von Eichberg, im badischen Kai- 
serstuhle und in analogen Gesteinen der Umgegend von Laach 
ans Leucil hervorgegangen seien. In denselben Anorthitgesteinen 
haben die verdienstvollen mikroskopischen Untersuchungen Zibkü/s 
ausserdem noch den Nephelin als mikroskopischen Gemengtheil 
nachgewiesen f und zweitens, dass die Kalkfeldspath-baltigen Me- 
laphyre von vielen, vielleicht von allen Puncten der Erde nach 
den Untersuchungen desselben Forschers tt ebenfalls reich an 
mikroskopisch kleinen Nephelin-Krystallen sind. 

Innerhalb seines fünften Gesetzes (Gesetz der Association) stellt 
Roth fft verschiedene Thesen auf, die sich als selbstständige 
Association resp. Ausschluss - Gesetze Gellung verschafft 
haben. 

2) Der von Roth angenommene, nur von »seltenen Ausnah- 
men« widersprochene Ausschluss von Augit und Orthoklas hat 
sich durch fernere Untersuchungen bei weitem gemindert. Er 
findet schon bei Naumann in dessen erstem Gesetze theilweiscn 
Ausdruck *f. So kennt man jetzt beide Mineralien verbunden in 
gar vielen Gesteinen, z. B. im Granit hie und da, in den Basal- 
ten von Meiches, vom Niederrhein (spater höchst wahrscheinlich 
in allen Basalten), in den Leucitophyren des Vesuvs, in den Leu- 



# L. c. s. 329. 

Sitaungsbericule d. k. k. Ac«d. d. W. tu Wim Uli, 1866, S. 1. 
Neues Jahrbuch für Mineralogie, Geognosie u. s. w. 1868, S. 717. 
f Ebendaselbst S. 716. 
ff L. c. S. 717 f. 
ttf L. c. S. 685 f. 
•t L. c. S. 402. Gesteine mit Alkalifeldspathen und Quarz können 
Hornblende, aber nicht Augit enthalten. 
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cilnosean-Gesteinen der Eifel und des Kaiserstuhles , in vielen 
Phonoiithen u. s. w. 

3) Der ebendaselbst* beanspruchte, 'Ausnahme - seltene 
Ausschluss von Oligoklas einerseits und Leucit und Nepbelin an- 
dererseits ist mehrfach widerlegt worden, namentlich durch die 
neuesten mikroskopischen Untersuchungen Zirkel s **, die in den 
Oligoklas-halligen oder reichen Hornblende-Andesiten des Sieben- 
gebirges, des Cantal und Ungarns, in dem sog. Drachen feist ra- 
chyt des Siebengebirges und Cantal, im Domit von Puy de Dome 
in der Auvergne. in dem Orthoklastrachyt von Ungarn und vom 
Monte Olibano bei Puszuoli, sowie im Liparit von Island und aus 
den Euganeen mehr oder minder sahireiche, selbst zahllose mi- 
kroskopische Krystalle von Nephelin entdeckt haben. 

In vielen anderen Leucit- und Nephelin- haltigen Gesteinen, 
z. B. in den Phonoiithen und Vesuvlaven beobachtet man trikline 
Feldspathe, die schwerlich Labrador oder Anorthit, sondern höchst 
wahrscheinlich Oligoklas sein dürften***. 

4> Den ebenso in etwas modificirten Ausschluss von Labra* 
dor und Leucit habe ich schon Trüber durch die Beobachtung 
von Labrador und Leucit in den Basaltlaven des Niederrheins 
widerlegt f; Beobachtungen, die spater durch von Rath in ganz 
ähnlichen Gesteinen des Albaner Gebirges ft und von Zirkel an Ba- 
salten der Rheinlande und von zahlreichen anderen Fundorten ttt 
erweitert worden sind. 

5) Der früher fast ausnahmslose gegenseitige Ausschluss 
von Leucit, Nephelin, Nosean, Hauyn, Sodalith einerseits und 
Quarz andererseits *t ist jetzt mindestens viel reicher an Aus- 
nahmen, als sich bei so basischen Mineralien einerseits und sei- 
ner Kieselsaure andererseits erwarten Hess. 

Nach den jüngsten mikroskopischen Untersuchungen Zirkels 



* L. c. S. 686 n. 687. 
Neues Jahrbuch etc. 1868, S. 697 ff. 

Zeitschrift der deutschen geologischen Gesellschaft XX, 184$, 

S. 104. 

f Ebendaselbst XVIII, 186g, S. 333 f. 
ff Ebendaselbst XVIII, 1866, 350. 
ttt Ebendaselbst XX, 1868, S. 14t ff. 
*t J. Ron, 1. o. S. 686 «. 687. 
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ist nämlich der Ncphelin, wenngleich nur in mikroskopischen Kry- 
stallen, ein Gemeng- Mineral der quarzhaltigen Hornblende-Andesite 
(sog. Dacite z. Th.) von der Borsa Banya in Siebenbürgen, des 
Liparil vom Gehöfte Fagraner im Öxnadalr in Nordisland. 

Im Nephelin-haltigen Perlit von Monte Glosso bei Bassano in 
den Euganeen ist bei der Erstarrung das übersanere Silicat noch 
nicht in Mineralien zerfallen und a uskry stall isirt, enthalt also 
noch keinen Quarz , den es bei nicht amorpher Erstarrung des 
Gesteins ausgeschieden haben mttsste *. Schon länger bekannt 
ist ferner das Vorkommen von Quarz neben Sodalith und Ncphelin 
im sog. Zirkonsyenit und im Miascit. Leucit und Quarz sind 
allerdings noch niemals zusammen beobachtet worden weder mit 
blossem Auge , noch mit dem Mikroskope ** und es ist somit 
dieses das einzige der alteren Associations-Gesetze, welches den 
neueren Gesteins-Erforschungen hat Stand halten können. Aber 
»heute roth, morgen todt«, heisst es auch hier vielleicht bald. 

6) Der von Anderen häufig noch schroffer als von Roth her- 
vorgehobene Ausschluss von. Hornblende und Labrador in Ge- 
steinen *** ist in den letzten Jahren immer mehr aufgelöst wor- 
den. So haben sich die Beobachtungen von Hornblende neben 
dem oder statt des Augits in den Labrador-baltigen Basalten mit 
jedem Tage fast vermehrt und die Hornblende beinahe von allen 
Basaltvorkommen kennen gelehrt. Schon länger und von vielen 
Fundorten beschrieben ist die Verwachsung von Hornblende mit 
Dia! lag und Hypersthen in den Gabbro oder Hyperit genannten 
Labrador -Gesteinen. Bekannt ist ferner ausser einigen noch 
zweifelhaften anderen Gesteinen das durch Rose und Vasrentbapp 
als ein Gemenge von Labrador und Hornblende et kannte grob- 
krystallinische Gestein von Baumgarten in Schlesien f. Auf das 
Zusammenvorkommen von Labrador und Hornblende deuten die 



• Neues Jahrbach etc. 1868, 7*10 f. 
•* Zirkel, Zeitschrift der deutschen geologischen Gesellschaft 1868, 
XX, 104. 

••• J. Rom I. c. S. 687. — Nauhanh I. c. 402, 2. Gosels: „Labrador 
führende Gesteine bedingen (?) die Gegenwart von Aogit und «chlicsseo 
sber in der Regel Hornblende und Qnars aus", 
f PoesiNDonrr's Annslen LH, 473. 

Ramklsbsrc, Hand wOrterbuch I. Sappl., S. 87. 
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interessanten Untersurhungen von Fischer für das Gestein von 
Hag im Happachlhal unfern Schönau im Wiesentfaale des Schwarz- 
waldes *. Am überraschendsten sind aber die neuesten Resultate 
der chemisch-mineralogischen Untersuchung en von Zittel für das 
Gestein von Schriesheim in der Bergstrasse, welches bisher eben- 
falls irrtbümlich für Gabbro gehalten worden ist ** und von A. 
G. König für einige Gesteine von nordischen Geschieben im Di- 
luvium der Mark und für das Gestein von Turdojak im Ural, die 
bisher für Diorite (Hornblende-Oligoklas-Gestein) angesprochen 
werden mussten. *** 

Alle diese Gesteine bestehen den Untersuchungen zu Folge 
wesentlich nur aus Labrador und Hornblende und man hat dess- 
halb für sie den Namen Labrador- Diorit in Vorschlag gebracht 
im Gegensatz zu dem eigentlichen Diorit, dem Oligoklasdiorit, 
analog dem Anorthitdiorit (Corsite Zirkels) und dem Albitdiorit, 
indem man fernerbin Diorit alle Gesteine nennen möchte, die 
wesentlich aus einem triklinen Feldspathe neben Hornblende be- 
stehen. 

7) Das Zusammenvorkommen von Leucit und Hornblende f 
ist durch die Hornblende-haltigen und Leucit- (uhrenden Basalte, 
durch die Hornblende-hallenden Leucit-Nosean-Gesteine vom Per- 
lerkopf im Yulcangebiete des Laacher Sees, sowie durch die 
vermuthlich Leucit-fuhrenden Teschenite als häufiger erwiesen 
zu betrachten, als bisher angenommen werden musste. Eben- 
so ist 

8) die Association von Nephelin und Hornblende in der 
Natur weit bttu6ger, als Roth angibt ft, so enthalten die Nephe- 
lin-reichen Basalte häufig Hornblende neben Augit, die Pbonolithe 
häufiger Hornblende als Augit, viele Hornblende- Andesite nach 
den mehr citirten Untersuchungen Zirkels mikroskopische Ne- 
phelin-Krys lalle, wie der Hornblende-haltige Teschenit von Mah- 
ren und der Liebenerit- Porphyr von Predazzo in Tyrol, dessen 

■ 

# Verhandinngen d. naturforseb. Gesellschaft in Freiborg im Breisgau 
II, S. 252. 

Neues Jahrbuch u. s. w. S. 641 IT. 

•** Zeitschrift der deutschen geolog. Gesellschaft XX, #6*6, S. 365. 

f J. Ron, I. c. S. 687. 
ff Ebendaselbst S. 687. 
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grosse Liebenerit-Krystall-Ausscheidungen ohne Zweifel Pseudo- 
morphosen nach Nephelin sind. 

9) Die Beobachtungen von Quarz neben Labrador* werden 
ebenfalls täglich immer zahlreicher werden, besonders wenn man 
erst häufiger die meine« Wissens von G. Rose vorgeschlagenen 
und zuerst angewendeten Schmelrversuche der Gesteine im Por- 
zcllanofen ausführen wird, durch welche auch G. A. Koma in 
dem vorhin erwähnten Labrador-Hornblende-Gesteine eines mär- 
kischen Geschiebes den Quarz-Gehalt nachgewiesen hat **. 

10) Das Nicbtzusammenvorkommen vom basischsten Feldspat«, 
dem Endglied der Feldspatb-Reihe, dein Anorthit mit dem sauer- 
sten Minerale, dem Quarze, ist durch die Angabe Vogelsangs*** 
von einzelnen Quarzkörnern im Kugeid iorit von Corsica (Anor- 
thit-Hornblende-Gestein) als ursprüngliches Gemengmineral wider- 
legt worden f* 

11) Das Vorkommen von Nephelin, Leucit, Nosean, Sodalith, 
Hauyn m Orthoklas-Gesteinen hat sich durch die schon mehrfach 
hervorgehobenen mikroskopischen Untersuchungen Zirkels über 
die Phonolithe ff, über die Leucit- führenden Gesteine ttt und 
über die Verbreitung mikroskopischer Nepheline *f weit hauBger 
herausgestellt, als sich zu der Zeit voraussehen liess, in welcher 
Roth seine interessanten Facita zog. Immerhin behält es aber 
noch seine Richtigkeit, dass diese »Stellvertreter der Alkalifeld- 
spathe« (?) seltener als Oligokias mit Orthoklas assoeiirt sind, 
aber aus dem einfachen Grunde, weil jene überhaupt weit sel- 
tenere Bestandtheile der Gesteine sind als dieser. 

Die Fälle aber, wo neben diesen Mineralien und Orthoklas 
noch Oligokias in Gesteinen sich findet, haben sich gemehrt durch 
die Beobachtungen von Nephelin in den Orthoklas- und Oligoklas- 



* J. Ron, I. c. S. 686; Nai/mahn, 1. c. 402. 2. Gesetz: „Labrador- 
hallige Gestein« schliessen io der Regel {Juarz aus." 
** L. c. S. 369. 

J. Ron, I. c. S. 687. 
f Sitzungsberichte der niederrheiniichen Gesellschaft v. 6. An*. 1869, 
XIX, S. 188. 

tt PoooBifooiwv's Annaleo CXXXI, 1847, S. 313 ff. 
ttt Zeitacbrilt d. deutschen geolog. Gesellschaft 1868, XX, S. 97 ff. 
•t Neae. Jahrbuch etc. 19S8, S. 697. 
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rührenden Trachyten im Siebengebirge, im Cantal, sowie in an- 
deren Gegenden der Erde* und werden später noch zahlreicher 
werden, da es am wahrscheinlichsten ist, dass der in fast allen 
solchen Gesteinen , z. B. in den* Phonolühen und Leucitopbyren 
beobachtete trikline Feldspath dem Oligoklastypus entsprechen 
wird. 

12) Das gemeinsame Vorkommen von Labrador und Anor- 
thit in Gesteinen, das Roth als nicht bewiesen aber wahrschein- 
lich bezeichnet **, ist auch heute noch nicht direct bestätigt wor- 
den, bleibt aber eine nolhwendige Folge der jetzigen Ansichten 
über die Feldspathreihe. 

13) Nicht widerlegt ist bisher die Abwesenheit von weissem 
oder Kali Glimmer in den jüngeren Eruptivgesteinen Wöh- 
rend Kali- und Magnesia-Glimmer in den Gesteinen der älteren 
Eruptions-Epoche gleich starke Rivalen sind, findet sich der cr- 
stere in denen der mittleren Eruptions-Epoche nur sehr spora- 
disch und ausnahmsweise, von vielen sogar noch angezweifelt, 
und in denen der jüngeren Eruptions-Epoche gar nicht mehr. 
Jedoch gehört dieses Gesetz eigentlich nicht mehr zu denen der 
Association ebensowenig wie 

14) das von Roth ausgesprochene Gesetz , dass Leucit nur 
in Gesteinen vorkomme, welche weniger Kieselsäure enthalten, 
als er selbst f (Mittel 56— 57°/ 0 ). Dieses Gesetz ist dadurch 
ausser Kraft gesetzt worden, dass G. vom Rath in einem Gestein 
von Viterbo in Italien mit 59,5 °/ 0 Kieselsäure, welches er Leucit- 
iraehyt nennen zu müssen glaubt ff, ferner in einem phonolith- 
iihnlichen Trachyte vom Ciminischen Gebirge mit 60,18% Kiesel- 
säure ftt und im Gestein des Arso-Stromes nach Abich mit 60,8% 
Kieselsäure *f den Leucit nachgewiesen bat. 

Die drei übrigen durch Qotb Gestalt gewonnenen „petro- 

* Zuuul, K. Jahrbuch etc. 1868, 3. 697 ff. 
** L. c. S. 686. 
•*• J. Roth, 1. c. S. 687. 
f L. c. S. 692. 

ff Zeitschrift der deutschen geolog. Gesellschaft 16*6, XI, S. 897 f. 
fft Ebendaselbst 1866, XVIII, S. 581. 
*f Asien, vnlcaaische Ewcheiuungeo, 1841, 8. 44 und PofiCBMooRfF« 
Annalen L, S. 147. 
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graphischen Gesetze*, welche sich nicht auf die Association der 
Mineralien beziehen , sind nicht nur nicht durch alle neueren 
Beobachtungen beseitigt, sondern sogar befestigt worden, so dass 
es dadurch immer mehr den Anschein gewinnt, als seien diese 
Erfahrungs-Abstractionen wirkliche Gesetze. Dieselben sind be- 
kanntlich: 

I. Das Gesetz der Quantität, d. h. die Erscheinung, 
dass in einem Gesteine die wesentlichen Gemengmineralien quan- 
titativen Schwankungen unterliegen können. 

II. Das Gesetz der Grundmasse, d.h. die Erscheinung 
bei Gesteinen mit porphyrischem und porphyrartigem Gefoge, 
dass erstens alle in grösseren Krystallen ausgeschiedenen Mine- 
ralien Gemengtheile der Grundmasse sind, aber zweitens nicht 
umgekehrt alle Gemengtheile der letzteren in grösseren Krystal- 
len darin ausgeschieden liegen. 

HI. Das Gesetz des Quarzgehaltes der Grundmasse 
scheint mir besser wieder mit dem zweiten Gesetze vereinigt tu 
werden, da es nur ein specicller, aber sehr wichtiger und dess- 
halb von Roth durch Abtrennung hervorgehobener Fall vom zwei- 
ten Gesetze ist. Es bezieht sich bekanntlich auf die Erscheinung, 
dass die Grundmasse aller Gesteine mit grösseren Quarzaus- 
scheidungen quarzhaltig ist, aber nicht alle quarzhaltigen Gesteine 
mit Porpbyrgefüge grössere Quarzelemente zu enthalten braueben. 

Unter den zahlreichen neuen Bestätigungen dieses zweiten, 
resp. dritten Gesetzes — Widersprüche sind in den letzten vier 
Jahren nicht bekannt geworden — will ich hier nur einige recht 
prägnante hervorheben, die wir dem »mikroskopischen Eifer« 
Zirkel s verdanken. Derselbe hat nämlich mikroskopisch kleine 
Krystalle von Nephelin, Nosean und Leucit in der dichten Grund- 
masse zahlreicher Gesteine mit Porpbyrgefüge entdeckt, in wel- 
chen deren Vorhandensein entweder nur aus anderen Gründen 
vermuthet oder auch vielfach nach keiner Hypothese erwartet war, 
und in welchen diese Mineralien nicht in grösseren Ausschei- 
dungen zu finden sind. 

Ferner ist durch mehrfache andere Arbeiten theils chemi- 
scher, theils mikroskopischer Natur die Grundmasse der sog. 
quarzführenden Porphyre als quarzhaltig bestätigt worden, eben- 
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so aber auch die Grundmassen vieler Gesteine ohne Quarzaus- 
scheidungen. 

Dem ersten Theile des zweiten Gesetzes widersprach bisher 
nur eine isolirte, aber nicht genügend erforschte Beobachtung 
an dem sog. quarzfreien Orthoklas- Porphyr (Li ebenerit- Porphyr) 
aus der Umgegend von Predazzo in SOdtjrol, bei welchem in 
der fleischrothen Grundmasse neben den oft grossen Orthoklas- 
Ausscheidungen die hexagonalen Prismen des matten, ziemlich 
grauen Liebenerits liegen, welchen man mit Recht als einen um- 
gewandelten Nephelin zu betrachten hat, der aber erst durch 
Zirkel * als Bestandteil der Grundmasse dieses Gesteins nach- 
gewiesen worden ist. 

Ausser den beiden schon vorhin besprochenen Association«- 
Gesetzen, die Naumann als ersten und zweiten »einstweilen noch 
giltigen* 4 Erfahrungssatz aufgestellt hat, finden wir an derselben 
Stelle dieses ausgezeichneten Lehrbuches noch 3 petrographische 
Gesetze verzeichnet, die ich nicht undisculirl lassen möchte. 

Zwei davon (das dritte und fünfte) erstrecken sich auf die 
gesetzlichen Beziehungen zwischen der chemischen und minera- 
logischen Zusammensetzung einerseits und den davon abhängigen 
Volumgewichten der Gesteine andererseits. 

1) Die Annahme, dass Hornblende-führende Silicatgesteine, 
deren Volumgewicht kleiner als das der Hornblende ist , in der 
Regel Quarz enthalten, ist eigentlich nur eine Umschreibung der 
beiden ersten Naumann sehen Associations- Gesetze, denn sie ba- 
sirt auf dem vermeintlichen Ausschluss von Augit und auf dem 
Vorhandensein von Hornblende in den Quarz- und Alkalifcld- 
spathe haltigen Gesteinen und auf dem «fast regelmässigen«, an- 
genommenen Mangel von Quarz und Hornblende in Labrador fuh- 
renden Gesteinen. 

Rechnungen und Beobachtungen widerlegen bald dieses Ge- 
setz; 



• L. c. S. 719. 



Jahrbuch 1869. 34 
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Das Volum Gewicht ist: 

nach nach nach nach also in 

Roth*. Zirkel**. Nai'Baw»'**. Qhiwstrdt f. Mittel: 
Hornblende 3-3,28 2,»— 3,4 2,9—3,3 2,8-3,2 3,1 
Labrador 2,72 2,62-2,74 2,68-2,74 2,7 2,7 

Aoorthit 2,75 2,67-2,76 2,67 2,76 2,76 2,73 

Oligoklas 2,66 2,63—2,68 2.63—2,68 2,68 2,66 

denn man ersieht aus dieser Tabelle, dass alle Gemenge von La- 
brador oder Anorthil oder Oligoklas einerseits und Hornblende 
andererseits. — Gemenge , die in der Natur sehr hau6g beob- 
achtet werden können, die aber nur sehr ausnahmsweise Quarz 
enthalten ff — ein Volumgewicht kleiner als das der Hornblende 
haben müssen. 

2) Die andere Annahme, dass Gesteine, deren Volumgewicht 
geringer ist als das des Labradors, niemals Gemenge von La- 
brador und Augit sein können, ist nur dann richtig, wenn man 
von einem Gemenge spricht, das ausschliesslich aus diesen bei- 
den Mineralien besteht, das sich aber in der Natur so rein kaum 
finden dürfte, da erfahrungsmassig die Labrador- Augit Gesteine 
mehr oder weniger häufige Mengen von Nephelin, Hauyn, Leucit, 
Orthoklas enthalten, so dass es solche geben kann oder nwss, 
deren Volumgewicht kleiner als das des Labradors ist. 

Das Volumgewicht ist 





nach 


nach 


nach 


nach 


also im 




Rom 


ZlKftRL. 


Naumann. 


Qusüstodt. 


Miuel : 


Aogil 


3,25—3,40 


3-3,5 


2,88-3,5 


3,2—3,5 


3,27 


Nephelin 


2,56 


2.58-2,65 


2,58—2,64 


2,5—27 


2,60 


Hauyn 


2,46 


2,43—2,83 


2,40—2,50 


2,8 


2,58 


Leocit 


2,46 


2,40—2,50 


2,45—2,50 


2,6 


2,47 


Orthoklas 


2,56 


2,53—2,60 


2,53—2,58 


2,58 


2,56 


Labrador 


2,72 


2,62—2,74 


2,68-2,74 


2,70 


2,70 



So hat nach dieser Tabelle ein Gemenge von 
10°/o Augit 10 X 3,27 = 32,7 
40°/o Labrador 40 X 2,70 = 108,0 
20% Leucit 20 X 2,47 = 49,4 
30°/o Nephelin 30 X 2,60 = 78,0 

ein Volumgewicht = 2,681. 



* Gesteins-Analysen in tabellarischer Übersicht. 

* Lehrbuch der Petrographie. 
Elemente der Mineralogie. 

t Mineralogie. 

tf Z. ß. die sog. Hornblende-Andesite, die sog. Diorite ». oben o. •. w 
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Das letzte Gesetz von Naumann *, dass Gesteine, die keinen 
wasserhaltigen Zeolith enthalten , keine Basalte sein können, 
scheint dem Herausgeber selber nicht ganz zweifellos gewesen 
zu sein; wenigstens deutet das hinter dieses Gesetz eingeklam- 
merte Fragezeichen auf eine solche Meinung hin. Wie dem auch 
sei, soviel steht nach den jüngsten chemischen und mikroskopi- 
schen Untersuchungen der Basalte fest, dass es viele Basalte ohne 
chemisch gebundenen Wassergehall oder ohne wasserhaltige Zeo- 
lithe gibt, z. B. alle jetzigen ßasaltgebilde der noch thatigen Vul- 
cane , denn diese Zeolithe in vielen filteren Basalten sind nicht 
ursprüngliche Gemeng-Mineralien, sondern haben sich erst so- 
cundfir bei der beginnenden Zersetzung des Gesteins vorzüglich 
aus den darin befindlichen Nephelin- und Leucil-Krystallen ge- 
bildet. 

• L. c 402, No. 4. 



M4 
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Iber das Schillern und deu Dichroisiuus des Hyper- 

sthens 

von 

Herrn Dr. B. Kosmann 

in Bodo. 
(Mit einem Holuchnitt.) 

Die Untersuchungen über die innere Slructur der Kryslalle, 
namentlich derjenigen, welche bei ihrer geringen Pellucidität oder 
völligen Undurchsichtigkeit durch gewisse Erscheinungen Zweifel 
gegen ihre Homogenität hervorriefen, sind seit einer Reihe von 
Jahren Gegenstand der Bemühungen verschiedener Korscher ge- 
wesen; dass der Gegenstand trotzdem nicht völlig erschöpft 
wurde, liegt zunächst in der Schwierigkeit der Beobachtung und 
der Reichhaltigkeit des Materials selbst, ferner aber wohl daran, 
dass jeder Forscher nur immer eine besondere Eigenschaft der 
Krystalle für seine Forschung sich ausersah, ohne diese mit den 
weiteren Eigenschaften des Minerals in Zusammenhang zu bringen. 

Die ersten einschlagigen Untersuchungen von Th. Schbebeh* 
wurden nur an Splittern vorgenommen; er constalirte bereits io 
mehreren Hypersthen- Varietäten das Vorhandensein brauner Blatt- 
chen von lappenartiger, unregelmäßiger Form, sowie die Diffe- 
renz der Durchsichtigkeit nach verschiedenen Richtungen. 

Haidinger ** beobachtete den Pleochroismus und den Flacben- 
schiller des Hypersthens gleichfalls nur an Splittern, und betrach- 
tete bereits das Schillern desselben in Verbindung mit dem Di- 



* PoecEHDonrp, Annalen der Physik und Chemie Bd. 64, p. 162. 

* Pogorkdorff, Annalen etc. Bd. 76, p. 99 o. 294 
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chroismus insofern, als er das Schillern, nach Analogie von früher 
an einigen künstlichen Salzen beobachteten Erscheinungen, als 
eine in Beziehung mit der Polarisation und theilweisen Absorp- • 
tion des starker gebrochenen Strahls stehende Erscheinung er- 
klärte. 

E. Reusch * gab zuerst eine vollständige Erklärung der Er- 
scheinung des Schillerns der Krystalle, indem er dieselbe auf 
das Vorhandensein innerer Durchgänge basirte, und diese Theorie 
auf mathematisch-physikalischem Wege herleitend, an Krystallen 
des Adulars, des Sonnensteins und Labradors erläuterte. 

Eine neuere Arbeit von H. Vogelsang ** behandelt eingebend 
mit Hülfe^der mikroskopischen und chemischen Analyse, die 
Schillererscheinungen des Labradors von der St. Paulsinsel an 
der Labradorküste. 

Im Anschluss an diese beiden letzten Arbeiten begann ich 
meine Untersuchungen des Hypersthens, welche zunächst dem 
Bestreben entsprangen, die Beschaffenheit der einfachen, in der 
Zusammensetzung der Felsarten so häufig auftretenden Mineral- 
species kennen zu lernen; es schien mir, als mir zum ersten 
Male die Mikrostructur des Hypersthens entgegentrat, der Mühe 
nicht unwerth, jenen früheren Beobachtungen die gegenwärtigen 
anzureihen. 

Ausser jenen angeführten speciellen Arbeiten sind im All- 
gemeinen für die optischen Eigenschaften der Krystalle, in un- 
serem Falle des Hypersthens die Angaben von Descloizeaux in 
dessen Manuel de Mineralogie massgebend , welche in letzter 
Zeit durch ein neues Werk dieses Autors ergänzt sind. *** Sei- 
nen Untersuchungen zufolge sind der Hypersthen und der Bronzit 
als nicht zur Gruppe der Augite, sondern dem rhombischen Sy- 
steme zugehörig zu betrachten und die Krystalle derselben so 
zu stellen, dass der Winkel des verlicalen Prisma von 93° die 
Vorder- und Hinterkante bildet, der Hauptblätterdurchgang des 
Hypersthens parallel der Längsfläche M (ooa : b : 00c), und der 

* Po<Mf sn dorpf, Annalen elc. Bd. 192, p. 392; Bd. 194 u. 196. 
** H. Vooblmno: Sur le labradorite eolore de la edle du Labrador, 
extrait des Archive* NeerlandaUes Zorn« III, 1868. 

*** Dkscloiuaux : Nouvelies recherehes sur le» prop riete's opiiquei 
des eristaux etc. Pari», I86T. 
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zweite, minder vollkommene und mehr fasrige Durchgang parallel 
fder Querfläche T (a : 00b : OOc) geht, welche die Kanten des 
verticalen Prisma gerade abstumpfen; ein dritter Blatterdurch- 
gang mit lebhaftem Glänze entspricht den Flächen m des verti- 
calen Prisma. 

In allen Beschreibungen des Hypcrsthen wird des kupfer- 
rothen, metallischen Schillers auf der Fläche dos vollkommensten 
Blatterdurchgangs Erwähnung gelhan; Quenstedt bezeichnete ihn 
bereits als nach einseitiger Richtung liegend. * Man kann sich 
hiervon überzeugen, wenn man eine Spallungsfläche des Haupl- 
durchgangs befeuchtet und sie mit einem Deckgläschen bedeckt; 
bei horizontaler und zur Einfallsebene des Lichts rechtwinkeliger 
Lage der Hauptaxe gibt es nur eine Stellung, in welcher man 
den Schiller auf das deutlichste wahrnimmt; dreht man unter 
Beibehaltung der Horizontallage den Krystall um eine senkrechte 
Axe um 180', so ist der Schiller nicht mehr vorhanden. Schon 
bei diesem oberflächlichen Versuche bemerkt man, dass zwischen 
der Lage, in welcher das Deckgläschen spiegelt und derjenigen, 
in welcher der Schiller austritt, ein gewisser Winkelunterschied, 
um welchen der Krystall und seine Hauptaxe, mag sie horizontal 
oder vertical gestellt sein, gedreht werden muss. 

Weit deutlicher wird die Erscheinung, wenn man den Hy* 
persthen parallel dem Hauptdurchgange zur spiegelnden Fläche 
anschleift; hat man den Schiller sowohl hei horizontaler wie bei 
senkrechter Stellung der Hauptaxe orientirt, so gewinnt man aus 
der Thatsache, dass der Schiller bei geringer Drehung der schil- 
lernden Fläche um eine zu derselben senkrechte Axe verschwin- 
det, die Überzeugung, dass der Schiller einer Richtung inner- 
halb des Krystalls entsprechen muss. welche einer Fläche parallel 
geht, die mit denen des Hauptdurchgangs und des verticalen 
Prisma in derselben Zone liegt. 

Sowohl um die Lage als um die innere Ursache der Ent- 
stehung des Flachcnschillers am Krystalle zu ermitteln, wurden 
mehrere Flächen nach verschiedenen Richtungen desselben Kry- 
stalls, welchen ich der Güte des Dr. Kbantz hierselbst verdanke 
und welcher von der Labradorküste stammt, angeschliffen; dabei 

* Qusrstvdt, Handbuch der Mineralogie, 2. Anfl., p. 261. 
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wurde beobachtet, dass die Schliffßächen , zufolge jener vorläu- 
figen Beobachtung über die Lage des Flftchenschillers , jedesmal 
in der Zone des verticalen Prisma lagen. Da die Fläche des 
vollkommensten Durchgangs die vorherrschende am Hypersthen 
ist, so wurde an jedem Präparate der Winkel zwischen der 
Hauptspaltungsfläche und der geschliffenen am Rcflexionsgonio- 
meter gemessen *; durch diese Messungen controlirte man zu- 
gleich die jedesmalige Zugehörigkeit der betreffenden Fläche in 
die Zone des verticalen Prisma. 

Erst nach dieser Messung wurden die betreffenden Stück- 
chen, mit Beibehaltung der ihrer Lage nach bestimmten Schliff- 
fläche zu Dünnschliffen reducirt. Es wurden in dieser Weise 
sfimmtliche zu beschreibende Beobachtungen an ein und demsel- 
ben Hyperstben-Spaltungsstücke und ausserdem nur an einem an" 
deren Stücke, gleichfalls von der Labradorküstc, aus der Samm- 
lung des Dr. C. Koch zu Dillenburg, ausgeführt, da es zunächst 
wichtig erschien, alle Erscheinungen einer Varietät zu unter- 
suchen und zu combiniren, und weil Zeit und Gelegenheit ein 
weiteres Material nicht zur Verfügung stellten. 

Die angefügte Figur stellt, um weilläuGgen Bezeichnungen 
und Wiederholungen vorzubeugen, in einfacher Horizonlalprojec- 
tion auf die Axenebene ab des Krystalls die Anzahl und Lage 
der verschiedenen Schliffe dar. deren Richtungen, von der Längs- 
fläche M als der vorherrschenden ausgehend und der Grösse der 
Winkeldifferenz folgend, mit römischen Ziffern bezeichnet sind. 

Bezeichnen wir die jedesmalige Schlifffläche mit S, so ist 



der Winkel Jf/S, 
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* Diese Melsungen war Prof. vom Rath so gütig auszuführen, da dem 
Verfasser selbst kein Messinstrument ru Gebote stand 
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Einen Dünnschliff in einer zur Hauptaxe senkrechten oder 
am weniges davon abweichenden Richtung herzustellen, seheitert 




an dem Vorherrschen des Haupldurchgangs , parallel welchem, 
sobald die Dicke der Platte sich der einer Viertel-Linie nähert, 
dieselbe völlig zersplittert. 

I. 

Für die Messung und Berechnung der Lage der Schiller- 
richtung wurde, wie schon erwähnt, auf die von Reusch a. a. 0. 
angegebene Methode recurrirt. Die Messungen wurden an einem 
Spectroscop grösserer Construction mit einem Limbus von 10" 
Durchmesser ausgeführt * ; aus demselben wurde das mittlere 
Prisma entfernt und an Stelle desselben der zu messende Schliff 
aus einem kleinen Support befestigt und centrirt Zu diesen 
Messungen waren Dünnschliffe nicht verwendbar, da das durch- 
gehende Licht die Intensität der Schillererscheinung abschwächt, 
und es wurden desshalb opake Schliffflächen benutzt; am geeig- 

* Dm Spectroscop itellle Hr. Prof. WOllkbh hieradbst mir mit frtwier 
Bereitwilligkeit i.r Verfügung, so wie er bei den Messungen seifet befcalf- 
lich wir. 
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netsten wegen ihres lebhaften Schillers, schienen die Präparate 
S n und S m , deren Abweichung von dem Hauptblätlerdurchgang 
i8'/2, beiw. 25 V2 0 betragt 

Nach der Vorschrift von Reusch wurde nun das Fadenkreuz 
des Fernrohrs auf die Lichtspalte des Collimators eingestellt (die 
Lichtquelle bestand in einer Gaslampe mit Argand'schem Brenner), 
nachdem vorher der Krystall entfernt war; dann wurde dieser 
an seine Stelle gesetzt, das von der Schlifffläche des Krystalls 
reflecürte Bild der Spalte und dann das Nebelbild des Schillers 
eingestellt; da das letztere das Bild der Lichlspalte stark ver- 
zerrt erscheinen Hess, so war es nöthig, die grösste Intensität 
desselben aus mehreren Ablesungen zu ermitteln. 

Ohne hier die verschiedenen Zahlenwerthe der einzelnen 
Messungen anzugeben, ergab sich, unter Zugrundelegung der 
von Reusch aufgestellten Formeln und des von Dbscloizeaux an- 
gegebenen mittleren Brechungs - CoeTficienten des Hypersthen 
= 1,668, der Winkel des Schillers mit der spiegelnden Krystall- 
flache von S m = 17°33'; da letztere mit dem Hauptdurchgange 
einen Winkel von 25 l l 2 ° einschliesst, so ist der Winkel von 
25 l fi° Aussenwinkel eines stumpfwinkeligen Dreiecks, dessen 
spitze Winkel = 17°33' + x, also x = 25°30' — 17°33' 
*= 7°57' als der Winkel zwischen der Schillerrichtung und dem 
Hauptblätterdurchgange. 

Die Fläche S tt zeigte sowohl bei blossem Augenschein als 
noch überzeugender unter dem Mikroskop, dass der Schiller 
völlig senkrecht austrat, und sie war desshalb besonders zur Be- 
stimmung der Schillerrichtung geeignet; nach den Messungen be- 
trägt der Winkel der Schillerrichtung mit der Flache S n 10°58'; 
daraus ergibt sich der Winkel x zwischen der Flache des Schil- 
lers und der Fläche M = 18°30' - 10°58' = 7°32; das arith- 
methische Mittel von 7°55' und 7°32' ist rund = 7°45 / als der 
Winkel , um welchen die schillernde Flache (siehe die punetirte 
Linie 5 der Figur) von dem Hauptblätterdurchgange abweicht. 

Welches im übrigen, wie sogleich zu zeigen, die Ursache 
des Scbillerns sein »reg, so geht aus den Beobachtungen hervor, 
dass die Richtung des Schillers einem Durchgange des Hyper- 
sthens entspricht, parallel welchem die schillernden Elemente ge- 
lagert sind; dass die Richtung des Schillers nur diese eine ist, 
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kann man daran sehen , dass man ein jedes Präparat um einen 
desto grösseren Winkel gegen da« einfallende Licht, die Haupt- 
axe als Drehungsaxc genommen, drehen mnss, je mehr die be- 
treffende SchliffBäche von dem schillernden Durchgänge sich ent- 
fernt. Da in dem Falle , in welchem der Schiller senkrecht zur 
Schlifffläche austritt and in welchem der Winkel xwischen dieser 
und dem schillernden Durchgange im Mittel I0°45' betrügt, der 
von der schillernden Fläche im Inneren des Minerals reflectirte Strahl 
mit demEtnfallsloth des äusseren Lichts zusammenfällt, so wird der 
Schitier nicht mehr wahrzunehmen sein, sobald der innerlich reflec- 
tirte Strahl mit dem Süsseren Einfallslos einen Winkel von 36°50' 
einschliessl, weil dann der austretende Strahl paraljel der Ober- 
flache des Schliffes, d. h. der Austrittswinkel desselben 00 wird; 
mithin darf die Schlifffläche, um den Schiller hervortreten zu las- 
sen, von dem schillernden Durchgänge nicht Ober 36°. W + 10°45' 
= 47°35' abweichen. In der That sieht man an* dem Schliffe 
S n , dessen Flache mit dem schillernden Durchgange einen Win- 
kel von 38°45' bildet, dass der Schiller bereits unter einem 
ganzen spitzen Winkel gegen die Oberflache austritt, so dass 
man sich weit vorbeugen muss, um denselben wahrzunehmen. 

Es ist' sofort ersichtlich, dass in Folge dieser einseitigen 
Lage des Schillers die Nothwendigkeit an uns herantritt, den 
Krystall in bestimmter Stellung zu betrachten, die wir der wei- 
teren Darstellung zu Gunsten festhalten wollen; es sei diess die- 
jenige Stellung, in welcher die Richtung des Schillers dem Be- 
schauer zugewendet ist , und , von der Längsflache ausgehend, 
von dessen Rechten zur Linken verlauft; wir haben dann sofort 
ein Rechts und Links, ein Vorne und Hinten, Oben und Unten 
des Krystalls zu unterscheiden. Auf die krystallographtscben Axcn 
bezogen würde die Lage der Flache des schillernden Durchgangs, 
welchen wir mit $ bezeichnen wollen, durch die Formel (ooa : 
b : 00c) auszudrücken sein. 

Die Mikrostructur des Hypersthens anlangend , deren theil- 
weisen Elementen der Schiller seine Entstehung verdankt, so ist 
dieselbe an einzelnen Varietäten schon von" Scheerer * beschrie- 
ben worden. Schon mit blossem Auge siebt man an den Dünn- 

• SCBBHHER 8. 0. 
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schliffen, dass das Mineral von einer Menge feiner, schwär« ge- 
erbter Streifen dorchsetzt ist, die parallel der Hauptaxe verlau- 
fen und dem Gestein ein fast fasriges Gefüge geben: es zeigt 
sich aber aorh, dass diese fremden Substanzen an einzelnen 
Stellen stärker gehäuft, an anderen Stellen gar nicht vorhanden 
sind, so dass es ganz klare, völlig durchsichtige Partien des Mi- 
nerals gibt, welche von den färbenden Bestandteilen unregel- 
mässig begrenzt erscheinen. Es geht daraus hervor, dass die* 
fremden Körper nicht überall hin im Minerale vertheilt sind, 
sondern dass sich diese in Zonen bandförmig an einander gereiht 
oder auch concentrisch um eine freie Stelle gruppirt in demsel- 
ben vorfinden. Es zeigt sich weiter die eigentümliche Erschei- 
nung, dass die eingelagerten Bestandtheile sich in grösster Menge 
da vorfinden, wo eine Ader von Labrador den Hypersthen durch- 
setzt, und zwar zu beiden Seiten derselben; das untersuchte 
Stück der KaANTz'schen Sammlung Iflsst diess sowohl an mehreren 
Stellen in seiner Mitte, als besonders am oberen Rande (bei der 
vorhin gegebenen Stellung) beobachten, wo dasselbe von einer 
mit Labrador bedeckten Kluftfläche begrenzt war. 

Unter dem Mikroskop bei 300rnaliger Vergrösserung zeigen 
sich diese fremden Gemenglheile von zweierlei Art: 1) rundliche, 
unregelinässig begrenzte , schwarze Partikel , welche durch die 
klare Mineralmasse hin verstreut sind und nur insofern eine ge- 
wisse Ordnung in ihrer Einlagerung besitzen, als sie sich in der 
Richtung der Hauptaxe parallel den zahlreich markirten Streifun- 
gen anschliessen. Diese Partikel sind als Magneteisen zu be- 
zeichnen, wozu, wenn auch dessen Krystallform nicht zu beob- 
achten ist, ihre opake Beschaffenheit und der Umstand berechtigt, 
dass sie durch längere Behandlung mit Chlorwasserstoffsäure 
völlig entfernt werden: von ihnen ist auch wohl die Einwirkung 
des Hypersthens auf die Magnetnadel herzuleiten; 2) sind es 
eine Anzahl von kleinen braunen, höchst durchsichtigen Blättchen 
von oblongem Querschnitte und meist scharfen Umrissen, welche 
unter sich parallel so gelagert, dass, wie namentlich alle grösse- 
ren Blättchen, die längere Rechteckseite rechtwinkelig gegen die 
Hauptaxe gerichtet, während viele andere, fast nadelartige sich 
der Richtung der Hauptaxe anschliessen. Die Grösse derselben 
variirt von den kleinsten Partikeln bis zu 0,015 Millim. Länge, 
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wahrend die Breite tyt — V* der Länge beträgt, aber auch zur 
feinsten Linie schwindet. Da nun jeder Schliff, dessen Fläche 
ganz oder annähernd um 90° gegen den schillernden Durchgang 
gelegt ist , diese Blättchen in verkürzter Lage erscheinen lässt, 
so ist diess gleichfalls ein Beweis dafür, dass die Blättchen pa- 
rallel den Flächen nar dieser einen Durchgangs-Richtung einge- 
lagert sind. 

* In dem Präparat der zweiten Hypersthen -Varietät zeigten 
sich diese Blältchen weder so scharf begrenzt, noch so einzeln 
von einander getrennt wie in jenein anderen Stücke, sondern 
von grösseren Dimensionon, in zusammenhangenden, lappenför- 
migen und unregelmässig begrenzten Partien; dieselben kommen 
in ihrem Ansehen ganz der von Scheerer in Poggendorff's An- 
nalen Bd. 64, Taf. II, Fig. 8 und 9 gegebenen Zeichnung nahe. 

Betrachtet man den Schliff £„, welcher den Schiller senk- 
recht austreten lässt, in der Lage, dass die Hauptaxe rechtwinkelig 
zur Einfallsebene des Lichtes, lelztere also parallel den längeren 
Rechtecksseiten der Blättchen liegt, und blendet das durchgehende 
Licht ab , so blitzt das Sehfeld von der farbigen Erleuchtung 
sämmtlicher oblongen Blätlchen auf, und diese Erscheinung gibt 
uns die eigentliche Analyse des Schillerns; die Farben bestehen 
vorzugsweise in roth, violet, blau, selten gelb und ergeben sich 
als in der Richtung der Hauptaxe polarisirt, weil der Schiller ein 
fahles Ansehen gewinnt und die rothen Tinten verlöschen, so- 
bald bei der Betrachtung vermittelst eines Nicol'schen Prisma die 
Polarisations-Ebene dieses letzteren sich mit der Hauptaxe des 
Hypersthens in gekreuzter Stellung befindet. Es ist offenbar, 
dass der Hypersthen durch diese Blättchen, welche unter sich 
von gleicher Lage parallel der angegebenen Fläche der Vertical- 
sone denselben durchsetzen, zu seinen ausgezeichneten Spaltungs- 
richtungen ein neues System von feinsten Lamellen erhält: der 
Schiller entsteht nun dadurch, dass die eindringenden Strahlen, 
welche auf den Trennungen des Minerals vielfache Brechung er- 
leiden, auf den eingeschichteten Blättchen reflectirt werden; in 
Folge dieser in verschiedenen Ebenen sich wiederholenden Bre- 
chungen und Reflexionen, verbunden mit der Lichtabsorption, er- 
scheinen die austretenden Strahlen ordinär polarisirt und sind 
von lebhaftem Farbenspiel begleitet; indem nun die Fläche des 
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schillernden Durchgangs in der Verticalzone gelegen ist, die 
Bhättchen selbst rechtwinkelig gegen die Hauptaxe auf den Flüchen 
dieses Durchgangs gelagert sind, so nimmt die Polarisations- 
Ebene der schillernden Strahlen die oben bezeichnete Lage ein. 
Wie weiter unten zu zeigen, hängt die vorzugsweise rothe Fär- 
bung des Schillers mit dem Dicbroismus des Hypersthens zu- 
sammen. 

Es bleibt noch hinzuzufügen , dass der Schiller so intensiv 
ist, dass er viele Blättchen, die ihrer Feinheit wegen im durch- 
gehenden Lichte gar nicht in der umgebenden Silicatmasse zu 
erkennen sind , in den schärfsten Umrissen hervortreten lässt. 
Selbstverständlich zeigen die von diesen Blättrhen freien Partien 
des Minerals auch keinerlei Schiller. Die Blöttchen selbst zeigen 
sich im durchgehenden polarisirten Lichte völlig indifferent; ihre 
jedesmalige Färbung entspricht der durch die Polarisation her- 
vorgebrachten Farben Wandlung des sie unterlagernden Silicats. 

Aus der Art der Zusammenlagerung und der gegenseitigen 
Überdeckung, sowie aus den Ansichten der Dünnschliffe, deren 
Flächen ganz oder annähernd um 90° gegen den schillernden 
Durchgang gelegt sind, und welche so zu sagen die Projection 
der eingewachsenen Bestandthcile darbieten, gewinnt man leicht 
die Überzeugung, dass auch Jene schwarzen, als Magneleisen be- 
zeichneten Getnengtheile auf denselben Flächen mit den schil- 
lernden Blättchen abgelagert sind. Wie aus der eigentümlichen 
Art ihres Auftretens in der Nähe von Zerklüftungen des Mine- 
rals und aus ihrem allmählichen Verschwinden mit zunehmender 
Entfernung von denselben, sowie endlich aus dem Umstände her- 
vorgeht, dass die dritte Dimension dieser höchst feinen Blättchen 
durch die Feinheit der Durchgangsspalte beschränkt erscheint, 
so müssen beide Substanzen als durch spätere Infiltration in den 
Hypersthen hineingelangt angesehen werden. 

Es fragt sich, welchem Minerale gehören die schillernden 
Blättchen an ? Sie nach ihrer oblongen, dem rhombischen Systeme 
zuweisenden Form als Goethit zu betrachten, verbietet der Um- 
stand, dass sie selbst durch längere Behandlung mit Chlorwasser- 
stoffsäure nicht angegriffen werden, während doch die schwarzen 
Gemenglheile gänzlich entfernt werden, so dass die braunen 
Blättchen noch deutlicher aus dem umgebenden Silicate hervortreten. 
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Auch durch längeres Erhitzen zur Rothglulh eines dünnen 
Plftttchens erleiden diese Partikeln keine Veränderung. • Vogelsarg 
in seiner erwähnten Arbeit gibt auf Taf. I und II eine Abbildung 
der mikroskopischen Ansicht des Labradors im durchgehenden 
und reflectirten Lichte, die fast völlig derjenigen unseres Hypcr- 
sthens von demselben Fundorte untergeschoben werden konnte. 
Beide Mineralien also, die sich durchdringenden Bestandteile 
des Hyperstbenfelses, sind von den gleichen Microlilhen, um diese 
Bezeichnung zu gebrauchen, durchsetzt; Vogelsang hat deren von 
sechsseitigen Umrissen beobachtet und sie nach den vorhandenen 
Winkeln als Diallag bezeichnet. Die Richtigkeit dieser Deutung 
vorausgesetzt, so wären unsere oblongen Täfelcben als Quer- 
schnitte parallel der Querflache des Diallags, begrenzt von der 
schiefen Endflache und der Längsflache zu betrachten. 

6. Rose nun beschreibt * ganz ähnliche tafelartige Krystalle 
in dem Labrador und dein Diallag, also auch in den beiden Ge- 
mengtbeilen des schwarzen Gabbro von Neurode, sowie Schkereh 
dergleichen im Labrador und Hypersthen von Hitteroe beob- 
achtet hat** 

Descloizeaux hingegen gibt an ***, dass er in einem Hy- 
perit von la Prese im Veltlin kleine braune Blä lieben mit kupfer- 
artigem Schiller entdeckt habe , welche mitten im DialJage , mit 
jenem von gleichem Ansehen, verbreitet waren, und welche sich 
im polarisirlen Lichte als Hypersthen charakterisirten. Wir hät- 
ten somit im Hypersthen Microlithe von Diallag, im Diallag Mt- 
crolithe von Hypersthen! 

Abgesehen von der grossen Verwandtschaft des Hypersthen« 
und Diallags, so dürfte im Allgemeinen hieraus hervorgehen, 
dass in den angeführten Felsarten, d. h. in den beiden als ihre 
Bestandtheile fungirenden Mineralspecies diese Microlithe eine 
grössere Verbreitung haben; nicht nur die Art und Weise ihrer 
Verlheilung innerhalb dieser Mineralien, sondern weit mehr ihre 
gemeinsame Verbreitung innerhalb der beiden eng verbundenen 

* Über die Gabbroformation von Neurode in Schlesien in der Zetisebr. 
d. deutsch, geol. Geaellscb. Bd. XX, p. 278 ff. 

** SCHRRRBH ■. «. 0. 

*** UfouveUeä recherche* etc.: Hypersthene , petites Urne* krvnes m 
refltt emivre, dUseminä* au mitieu dune dilUge etc. 
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Gemenglheile bestätigt die schon früher ausgesprochene Ansicht, 
dass die MicroUthe späterer Entstehung als die sie beherbergen- 
den Minerale sind; auf den Flachen der Durchgange dieser, im 
Allgemeinen durch ihre Spaltbarkcit ausgezeichnten Mineralien, 
beförderten die eindringenden Gewässer die Ausbildungen von , 
Krystallen, deren chemische Zusammensetzung, bei dem in den 
meisten Fallen Mitauftrteten von Magneteisen und unter wahr- 
scheinlicher Benutzung der Substanz der durchdrungenen Kry- 
stalle selbst, als die eines Eisenoxydul-, Kalk- und Magnesia- 
Silicats zu betrachten ist. Denn da die Unterscheidung des fly- 
pcrsihens und des Diallags, zumal für diese Microlithe, nur durch 
optische Untersuchung herbeizuführen ist, so wird sich wohl 
kaum etwas bestimmteres über die wirkliche Natur dieser Micro* 
lithe feststellen lassen. 

► ♦ p I • . # 

■ ■ 

E 

Die Dünnschliffe parallel dem Hauptdurchgange und dem 
schillernden Durchgange sind im durchgehenden Lichte von braun- 
rother Färbung und erscheinen auch in den von Microlithen freien 
Partien parallel der Hauptaxe leicht gestreift. Der Dünnschliff 
parallel dem zweiten Durchgange zeigt eine fahle, grün- 

lich-gelbe Färbung und ist von starken Streifungen in der Rich- 
tung der Hauptaxe durchsetzt; durch diese Streifungen werden sehr 
schöne Beugungs-Erscheinungen hervorgerufen. Es kann keinem 
Zweifel unterliegen, dass diese Streifungen durch die bezüglichen 
Blätterdurchgänge hervorgerufen werden und dass ihre Breite 
in Proportion zu der Vollkommenheit der Spaltbarkeit steht. 

In geeigneter Stellung dem Lichte zugewendet zeigt der 
Schliff parallel TCS n ) einen messingfarbenen, seidenglänzenden 
Schiller, der gleichfalls ein Nebelbild einspiegelnder Objecte wahr- 
nehmen lässt und diesem Schiller entspricht ein fernerer ver- 
steckter , bisher nicht bekannter Durchgang des Hyperslhens, 
dessen Fläche gleichfalls in der Zone des verticalcn Prisma ge- 
legen ist. Hält man nämlich den Schliff in senkrechter Axen- 
stellung (wie oben bezeichnet) und dreht ihn um die Hauptaxe 
nach rechts, so bricht eine helle grüne Färbung hervor, während 
man um 90° nach links zurückdrehend das Blättchen dunkel zwie- 
bclroth gefärbt sieht. 
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Es ist diess eine ausgezeichnete Wahrnehmung des Dichrois- 
mus des Hypersthens, welche durch das Vorhandensein des be- 
zeichneten Durchgangs und der dadurch hervorgerufenen laroel- 
laren Struclur bewirkt wird ; sie besteht darin, dass parallel die- 
sem Durchgange nur der grüne Strahl sichtbar wird, senkrecht 
dagegen aber der grüne und rothe Strahl durchgelassen werden. 
Die Betrachtung mit der dichroskopischen Lupe lehrt, dass in der 
letzteren Stellung des Schliffes das rothe und grüne Bild von 
gleicher Intensität sichtbar sind, und dass der rothe Strahl (der 
ordentliche) in der Richtung der Hauptaxe , der grüne (der aus- 
serordentliche) senkrecht dagegen, in der Ebene der Horizontal- 
axen, polarisirt ist Dreht man nun den Schliff, unter der Be- 
trachtung mit der Dichrolupe, allmählich in die Richtung des be- 
zeichneten Durchgangs, für welchen ich die Bezeichnung „dichroi- 
stisch« vorschlage, so sieht man, wie allmählich das rothe Bild 
matter wird und bis zu einem blassen Gelb herabsinkt, wah- 
rend das andere Bild in intensivem Grün erscheint. 

Da es schwierig erschien, die Lage des dichroistischen durch 
optische Messung zu bestimmen, so zog ich es vor, die Lage 
desselben, nachdem ich dieselbe gegen die Querfläche f durch 
graphische Projection annähernd fixirl hatte, auf mechanische 
Weise zu bestimmen. Es ist mir gelungen, mit dem Schnitte 
S^, welcher mit der Fläche T einen Winkel von 18° einschliesst, 
um eine höchst geringe Abweichung von ca. 2", der wirklichen 
Richtung des dichroistischen Durchgangs nahe zu kommen und 
bildet also dieser Dünnschliff eine nahezu von dessen Flächen 
begrenzte Lamelle ; sie ist im durchgehenden Lichte hellgrün ge- 
färbt; diese Färbung ist diejenige der geringsten Elasticität. Dass 
nur diese eine Richtung von der angegebenen Eigenschaft im 
Hypersthen vorhanden ist, ergibt sich wieder daraus , dass , bei 
sonst gleicher Stellung gegen das durchgehende Licht, alle Schliffe, 
welche auf derselben Seile der Querflüche und des dichroistischen 
Durchgangs liegen, das grüne Licht bei der Drehung um die 
Hauptaxe nach rechts und das rothe nach links austreten lassen, 
diejenigen, welche von der Querfläche aus jenseits des Durch- 
gangs liegen, die Farbenwandlung bei der Drehung in umge- 
kehrter Richtung zeigen; ferner aus dem Umstände, dass die 
Dünnschliffe, welche um mehr als 60° beiderseits von dem di- 
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chroistischen Durchgänge abweichen, die Erscheinung nicht mehr 
zeigen, mithin in Bezug auf die Wahrnehmung des Dichroismus 
mit blossem Auge als neutral zu bezeichnen sind. Dieselben 
zeigen in der Dicbrolupe das rothe und grüne Bild von gleicher 
Intensität. 

Man kann desshalb behaupten, dass die FlSche des dichroi- 
stischen Durchgangs, dessen Richtung in der Figur durch die 
ponetirte Linie d bezeichnet ist, mit der Längsfläche einen Win- 
kel von 110° und mit dem schillernden Durchgang einen Winkel 
von 102°15' einschliesst. * 

Aber selbst die neutralen Schliffe zeigen den Dichroismus, 
sofern das durchgehende Tageslicht polarisirt ist: wenn gegen 
Sonnenuntergang die flach auffallenden Sonnenstrahlen in einer 
mit dem Horizonte parallelen Ebene polarisirt sind, so erscheinen 
die Schliffe £, , S tti S m und S„ bei senkrechter Axenstellung 
graugrün, bei horizontaler Axenstellung schön zwiebelroth ge- 
färbt, also in der Farbe, derrn Polarisations-Ebene im Minerale 
mit derjenigen der Sonnenstrahlen zusammenfallt. 

Diese Neutralität ist natürlich am intensivsten in der zum 
dichroislisr hen Durchgänge senkrechten Richtung und diese Dünn- 
schliffe fallen daher annähernd, wie die eben beschriebenen, in 
die Richtung der Längsfläche und des schillernden Durchgangs; 
ihre Färbung ist diejenige der mittleren Elasticität. Und hier 
tritt der Dichroismus in Beziehung mit dem Schillern des Hyper- 
sthens; derselbe gehört nach Dkscloizeau's Beobachtung zu den 
optisch negativen Krystallen; der rothe ordentliche Strahl ist 
der stärker gebrochene und wird, nach dem Babinbt sehen Ge- 
setz, desshalb stärker absorbirt. Da derselbe in der Richtung 
der Hauptaxe polarisirt ist und nach Haidinger's Beobachtung ** 
die Polarisations Ebene des Flächenschillers mit derjenigen des 
starker absorbirten Strahls übereinstimmt, so erklärt es sich, 
wie oben angegeben ist, dass die Farben des reflectirten Schillers 
vorzugsweise rothe sind und wesshalb der Schiller bei gekreuz- 

* Wäre der Winkel K/d = tl0°50\ 10 würde die Lage der Fliehe d 
durch den einfachen Ausdruck (a : 2b' : 00c) bestimmt; de« halb ist vielleicht 
dieser Winkel der richtigere. 

PofiCBHDORFi-, Anraten Bd. 76, p. 104 u. 295. 

Jahrbuch 1869. 35 
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ten Polarisationß-Ebenen des rolhen Strahls und des Nicols matt 
erscheint. 

Aus dem Vorhergebenden ergibt sich, dass zwei Hypersthen- 
platten, parallel dem dichroistischen Durchgange geschliffen , als 
Polarisationsapparate dienen können, und man kann diese Eigen* 
Schäften an Gypsblättchen prüfen und bestätigen; practisefa ver- 
wendbar sind sie indessen nicht, weil die vielfachen Streifungen der 
Plattchen kein reines Bild zu Stande kommen lassen, sondern 
durch die' Beugung dasselbe verzerren. Es folgt ferner , dass, 
sowie der rothe Strahl in der Richtung des dichroistischen Durch- 
gangs, so der grüne Strahl in der Richtung der Hauptaxe nicht 
durchgelassen wird ; diess wird auch durch die Beobachtung Hai- 
dinger's bestätigt, * indem in der Richtung der Hauptaxe gesehen 
das extraordinäre Bild der Dichrolupe als der dunkelste Ton er- 
scheint. 

Was aber den Pleochroismus des Hypersthen betrifft, so ist 
derselbe dahin zu definiren, dass im Hypersthen nur ein Dichrois- 
mus besteht, in welchem die beiden Strahlen roth und grün, 
senkrecht zu einander polarisirt und dem grössten Unterschiede 
der Elasticüaten entsprechend, die beiden Extreme der Färbung 
bilden; mithin alle Schliffe, je nachdem ihre Schnittfläche sich 
dem dichroistischen Durchgange oder der basischen Endflaehe 
nähert, eine der Richtung derselben entsprechende, zwischen 
jenen Extremen sich bewegende Farbetinüance zeigen müssen. 
Überschauen wir daher die Färbung der verschiedenen Dünn- 
schliffe von dem dem dichroistischen Durchgange parallelen bis 
zu dem gänzlich neutralen, so mischte sich in die anfänglich 
grüne Färbung zuerst etwas gelb, dann gelblich roth, und so 
fort bis zu der rothbraunen, fast nelkenbraunen Färbung der 
Dünnschliffe 8 t und S r 

Es ist zu erwähnen, dass Schkerer ** bereits an den dün- 
nen Splittern die angegebene Farbenwandlung beobachtet hat, 
dass er aber die »Undurchsichtigkeit« in einer gegen den Haupt- 
blätterdurcbgang senkrechten Richtung den interponirten Micro- 
lithen zuschrieb. Dass dem nicht so ist, und dass diese »Un- 



* Haidingkr a. a. 0. p. 295. 
A. a. 0. p. 164. 
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durchsichtigkeit« eben nur die danklere Färbung der mittleren 
Elasticität ist, ergibt sich aus dem vorstehend Gesagten, und nur 
der Umstand, dass der schillernde Durchgang in der Nähe der 
Längsfläche gelegen ist, hat die Microlithe eine scheinbare Rolle 
bei der Verdunkelung spielen lassen können; die Beobachtung 
des Dichroismus ist aber in den von Microlithen freien Partien 
des Minerals am ungetrübtesten. 



Nach dem Vorstehenden ist es der Mühe werlh, uns zu ver- 
gegenwärtigen , dass wir nunmehr in dem, Hypersthen 5 Durch- 
gangsrichtungen kennen, deren Wirkungen und Beziehungen zu 
einander uns theilweise klar geworden sind. Es verdient her- 
vorgehoben zu werden, dass einmal der schillernde Durchgang 
auf die inneren Structur- und Elasticilats-VerhäJtnisse des Mine- 
rals keinen Einfluss Übt und desshalb mehr als ein accessorischer 
zu betrachten ist; dass aber andererseits der Hauptdurchgang, 
der zweite und der dichroistische Durchgang in engere Beziehung 
zu einander treten. Parallel dem ersten liegt die Ebene der op- 
tischen Axen; dieselbe Ebene wird durch die Lage der Axen 
der grössten und der geringsten Elasticität bestimmt. Das durch 
den letzteren bewirkte Lamellensystem ist zwar befähigt, einen 
ausgezeichneten Dichroismus des Minerals hervorzurufen, der da- 
durch bemerkenswert!! ist, dass er die Fortpflanzungsrichtung des 
ausserordentlichen Strahls um 20° von der Axe der geringsten 
Elasticität ablenkt; aber seine Wirkung unterliegt derjenigen des 
zweiten Blatterdurchgangs, gegen welchen die Axe der gering- 
sten Elasticität rechtwinklig gerichtet ist, so dass also die durch 
diesen Blätterdurchgang bedingte Elasticität die Symmetrie des 
Kry stalls aufrecht erhalt und jene von dem diclirotsttschen Durch- 
gänge hervorgebrachte Dissymmetrie paralysirt 
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Iber russische Chrysoberyll Zwillinge (Alexandrit) 



▼on 

> 

Herrn Dr. C. Klein 

in Heidelberg. 

(Mit Ttfel VU.) 



Vor einigen Jahren hatte Herr Lommei dahier, dessen Mine- 
raliencomptoir der wissenschaftlichen Welt schon so viele ausge- 
zeichnete Sachen geliefert hat, eine Sendung russischer Mine- 
ralien an sich gebracht, unter denen sich auch mehrere Chryso- 
beryll-Zwillinge befanden. Dr. Hessenberg, dem letztere seiner 
Zeit zur Ansicht gesandt wurden, hat in diesem Jahrbuch t862, 
p. 871, auf die Schönheit dieser so äusserst seltenen Krystalle 

aufmerksam gemacht und gezeigt, dass es Zwillinge nach 3P00 
seien, einem Gesetze, welches, wie er richtig bemerkt, schon 
von Naumann 1830, Lehrbuch der reinen und angewandten Kry- 
slallographie II t p. 259, erkannt worden ist. 

Die russischen Mineralien wurden schnell verkauft, die Ale- 
xandrit-Zwillinge jedoch, nicht nach ihrem Werlhe gewürdigt, 
blieben liegen; so hatte ich das Glück, mehrere Stückchen an 
mich zu bringen. 

Die Krystalle stammen aus den Smaragdgruben an der To- 
kowaja, liegen in einem weichen Glimmerschiefer, sind aber, 
da sie leicht brechen, schwer herauszuarbeiten. Mit vieler Mühe 
habe ich aber doch fünf sehr schöne Zwillinge aus dem sie be- 
deckenden Glimmer herausgearbeitet, freilich unter Zerstörung 
der oberflächlich schon blossgelegten Krystalle. 
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In Figur 1 habe ich den besten dieser Zwillings-Krystalle 
naturgetreu in fünffacher Vergrösserung abgebildet. 

Entwirft man zunfichst, wie in Fig. 2 geschehen, unabhängig 
von allen Winkeln, eine Projectionsfigur des einfachen Krystalls, 
so kann man 6 und a direct eintragen, ferner, unter Annahme 
von o als Grundpyramide (die Messung bestätigt sie als die ge- 
wöhnlich angenommene), auch die Fläche i, das zugehörige Bra- 
chydoma, verzeichnen. Die gerade Abstumpfung der im brachy- 
diagonalen Hauptschnitt liegenden Kante von o gehört dem zu- 
gehörigen Makrodoma / an, die Fläche n liegt in der Zone / o a 
(die parallele Kante */ a ist nicht hier, wohl aber bei den ande- 
ren Krystalien, bei denen k sehr zurücktritt, sichtbar) und fallt 
ebenfalls in die Zone / 1, sie kann daher auch in die Figur einge- 
tragen werden. Fläche Ar, in den Zonen % und % liegend, 
erweist sieb als zu n zugehöriges Brachydoma, Fläche $ end- 
lich, mit n horizontale Combinations-Kanten bildend, ist die n zu- 
gehörige Säule. 

Wir haben daher: a = ooa : b : 00c = ooPob 

b = a : O0b : OOc = OOPob 

0 = a : b : c = P 

n = a : V*b : c = 2P2 

1 = OOa : b : c = Pob 
k = OOa : V«b : c = 2Pcb 
s = a : "/ab : OOc = OOP2 

1 = a : OOb : c = POO 
Ausserdem kommen noch vor, sind aber in die Figur nicht 
mit aufgenommen: 

M = a : b : OOc = OOP 
c = ooa : OOb : c = oP 
Vergleicht man hiermit, was Dr. Hessenberg, Mineral. No- 
tizen 1861, am Chrysoberyll von Greenfield, Kokschabow, Be- 
schreibung des Alexandrits 1862, an Krystalien von dem Fund- 
ort unserer Krystalle, endlich Daka, ä System of Mineralogy 
1868 an Chrysoberyllen von Haddam bekannt gemacht haben, so 
ergeben sich: 
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die Flächen 2Poo und oP als neu, 

die Flachen 2Pob, oP, Pöo als am russischen Ale- 
xandra noch nicht beobachtet. 

Unter Zugrund legung des von Haidinger abgeleiteten, von 
Kokscharow bestätigten Axenverbältnisses: 

a : b : c = 0,4699 : l : 0,5799 



berechnen sich folgende Neigungen: 



Durch Metfoog ergeben sieb: 



k : k im makrod. HaupUch. = 81°32'12" 
k : k imbafifch.Hauptoch.==98°27'48'' 

k : i = 160°52'49" 160°59' 

k : a = 139°13'54" 

1 : limbrachyd.H»upUcb. = 78°2'10" 
I : HmbMi»cb.HaopUch.=101 p 57'50" 
1 : c = 129°t'5" 

1 : b =140°58'55" 140°55' 

Beide Messungen sind das Mittel aus je 10 Beobachtungen. 
Die Reflexion war auf b sehr gut 

» i*» 1 ziemlich gut, 

w m » » i gut, 

n » » » k ziemlich gut. 



» 
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Eozoon im körnigen Kalke Schwedens 

Herrn Professor Dr. C. W. Gümbel« 



In meinem ersten Bericht über die Entdeckung von Eozoon 
canadense in dem Urkalke des ostbayerischen Urgebir- 
ges (Sitzungsber. d. Acad. d. Wiss. in München f866, I, 1, S. 41, 
T. 1, F. 8) habe ich bereits auf die im höchsten Grade eigen- 
thumliche und bisher unerklärbare Form aufmerksam gemacht, 
in welcher der Pargasit von Pargas vorkommt und auf die Ana- 
logie hingedeutet, welche diese Pargasitknöllchen in ihrem 
durch Säuren vom umhüllenden Kalke befreiten Zustande mit dem 
die Hohlräume von Eozoon einnehmenden Serpentin kl Qmp- 
chen und mit gewissen Glaukonitkörnchen, wie solche un- 
zweideutig als Ausfüllungsmassen der Kammerräume von Fora- 
miniferen sich erkennen lassen, zeigen. Das Auslaufen dieser 
rundlichen Knöllchen von Pargasit in röhrchenartige Cylinder, 
welche oft an mehreren Stellen derselben Pargnsitstückchen zu 
beobachten sind, und das gekörnelte Aussehen mancher Stellen 
der abgerundeten Oberfläche dienen nur dazu, diese Vergleichung 
mit Foraminiferen- Ü berresten zu verstärken, wie ich diess 
neuerlichst bei Untersuchung der Foraminiferen aus den Num- 
mulitenschichten des Kressenbergs wiederholt hervorgehoben habe 
(Denkschr. d. Acad. d. Wiss. in München Bd. X, Abth. II, S. 683, 
T. in, Fig. 29 b ). 

Mit diesen Andeutungen musste ich mich begnügen, da ich 
mir früher kein weiteres brauchbares Material von Serpentin- 
haltigetn Urkalke aus Skandinavien und dem Norden verschaffen 
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konnte. Erst jetzt bin ich durch die besondere Güte des Heim 
A. E. Tornebohm, welcher als Geologe an der schwedischen geo- 
gnostischen Landesaufnahme mitarbeitet, in Stand gesetzt worden, 
die früher unterbrochene Untersuchung wieder aufzunehmen. Ich 
benötze diese Gelegenheit, för diese Freundlichkeit dem schwe- 
dischen Fachgenossen meinen besten Dank auszusprechen. 

Es scheint mir nicht nöthig, jetzt noch einmal mich weiter 
auf die Controverse Ober die organische oder unorganische 
Natur dieses sog. Eotoon's einzulassen, nachdem inzwischen in 
Folge wiederholter Untersuchungen Carpenter, Dawson, sowie 
Jones und Reuss sich so bestimmt ausgesprochen haben , dass 
selbst Jeder, der nicht gewohnt ist, sich mit mikroskopischen 
Studien, insbesondere mit den so schwierigen von Foraminiferen- 
Überreslen zu befassen, und demnach auf Grund eigener An- 
schauungen von der Zugehörigkeit dieser Einschlüsse zum orga- 
nischen Reiche sich zu überzeugen nicht in der Lage ist, gleich- 
wohl ein bestimmtes Urlheil sich zu bilden in Stand gesetzt ist. 
Wie wenig Gewicht auch diesen strengwissenschaftlichen, mikro- 
skopischen Untersuchungen gegenüber andere, mehr auf äussere 
Verhältnisse sich beziehende Gründe in die Waagschale zu legen 
berechtigt sein mögen, immerhin ist es nicht ohne Interesse und 
für die Nichtmikroskopiker sogar wichtig, auf die Übereinstimmung 
aufmerksam gemacht zu werden, welche die jedenfalls ganz eigen- 
artige Verknüpfung von Serpentin und körnigem Kalk von 
den verschiedensten und von weit auseinander liegenden Fund- 
orten besitzen. In diesem Sinne mögen hier einige Bemerkun- 
gen eine Stelle finden, welche ich den Untersuchungs-Resultaten 
schwedischer Ophicalcite vorausgehen lasse. 

Bekanntlich hatte die stets wiederkehrende Ähnlichkeit der 
Vertheilung zwischen Serpentin und körnigem Kalk in dem 
Urgebirge Canada's, die bis zu einem gewissen Grade regelmäs- 
sige Gestallung und Zeichnung auf Bruchflächen des Gesteins zu- 
erst in Sir Loöan die Vermuthung erweckt, dass dadurch die Zu- 
gehörigkeit zum organischen Reiche angedeutet werde. Diese 
Regelmässigkeit ist keineswegs eine solche, welche eine Krystall- 
druse mit einer anderen, oder ein Feuersteinknollen mit einem 
zweiten, ein Glaukonitkörneben von concentrisch-schaliger Textur 
mit den übrigen aufzuweisen hat, sondern hält sich innerhalb ge- 
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wissen Grenzen bezüglich der Grösse an ganz bestimmte Normen, 
welche weder Krystalldruse , noch Feuersteinkugel, noch Glauko- 
nitkorn in ihrer Grösse beherrschen. Dieses Verhalten beschränkt 
«ich aber nicht auf Canada, es greift weit über die Urgebirgs- 
districte Canada's hinüber, and tritt uns in den körnigen Kalken 
des bayerisch-böhmischen Gebirgsstocks , nach neueren Nachwei- 
sen auch in Schottland von Tyrel und auf Skye und nach den 
Entdeckungen Prof. Pusyrbwki's auch in Finnland zu Hopunwara 
bei Pitkttranda (Me" langes phys, et chimiq. Bull, de l'Acad. imp. <L 
mc. d. Sl.Pitertbourg, T. VII, 16./28. Nov. 1865) in ganz derselben 
Weise entgegen. Für das strenge Einhalten diese« Grössenmaasses 
der Serpenlinblümchen innerhalb gewisser Grenzen an so entfernten 
Puncten lasst sich kein Grund angeben, wenn derselbe nicht in der 
organischen Natur dieser. Körper gesucht werden darf, ebenso- 
wenig wie für die Ähnlichkeit, welche in der Vertheilung der Ser- 
pentinblümchen und in ihrer Aneinanderreihung auf den ersten Blick 
sich zu erkennen gibt. Noch charakteristischer aber ist die Art 
der Gruppirung der Serpentinputzen im Kalke. Kleinere Serpen- 
tinausscheidungen sind um gewisse Bildungscentren angehäuft, 
und von diesen aus breiten sie sich in mehr oder weniger re- 
gelmässigen Spiralen oder cyclischen Reihen mit zunehmender 
Grösse der Serpentinputzen aus, bis sie an einer benachbarten, 
ähnlich gestalteten Gruppe anstossen und mit diesen gleichsam 
verwachsen; um mit diesen und zahlreichen anderen Entwiche- 
lungscentren ein ganzes Haufwerk zusammenzusetzen. Man könnte 
diese auffallende Form, in welcher der Serpen l in sich ausge- 
schieden findet, für eine Eigentümlichkeit des Serpentins erkla- 
ren, welche eben seine mineralogische Natur beherrscht. Dagegen 
muss aber geltend gemacht werden, dass ausser Serpentin auch 
noch andere, zugleich mit vorkommende Mineralien, namentlich 
Bornblende, Graphit, wahrscheinlich auch noch Apatit und Granat 
ganz dieselbe knollige Form annehmen, wie sie der Serpentlin 
des sog. Eotoon besitzt, zum deutlichsten Beweis, dass diese 
Form nicht in der Natur der Mineralaasscheidung liegt, sondern 
ihnen als bereits gegebene vorgezeiebnet war, in welche das 
Mineral hineingebildet wurde. Das Vorhandensein kleiner Röhr- 
chen oder cylindrischer, nicht wie Krystalln adelchen spiess- 
fbrmig zulaufender, und durch ebene Flachen begrenzter Kör- 
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per eben in solchem Serpentin -führendem Kalke wird wohl 
Niemand läugnen wollen, der solche Gesteine auch nur ober- 
flächlich, aber auf die gehörige Weise untersucht hat. Jede an- 
geschliffene, etwas grössere Fläche, welche man mit sehr ver- 
dünnter Sltare ganz schwach angeätzt bat, zeigt da oder dort — 
nicht gerade auf jedem Fleck — zwischen den Serpentiopartien 
solche walzenförmige Körperchen, die einen kleineren in grosser 
Menge neben einander aufragend, die anderen grösseren mehr 
vereinzelt, oft durch noch erkennbare Serpentinsubstanz erfüllt 
und bei glücklichem Schnitte senkrecht zu ihrer Längenaxe mit 
erkennbarer Wandung. Diese Cylinderchen, namentlich die klei- 
neren fehlen allerdings häufig zwischen dem Serpentin, wenn der 
ausfüllende Kalk deutlich und grosskrystallinisch ausgebildet ist, 
oder es zeigen sich nur verwirrt gelagerte Spuren derselben. 
Am deutlichsten sind sie an Stellen, wo der Kalk eine dem dich- 
ten sich annähernde Beschaffenheit besitzt. Ein Theil dieser cy- 
lindriscben Körperchen scheint in Folge des K ry stall isations- 
Processes zerstört worden zu sein. Sie gewinnen durch den 
Umstand erhohle Bedeutung, dass sie in solchen Urkalklagen feh- 
len, in welchen die eigenthümlichen Serpentin- Ausscheidungen 
auch nicht vorhanden sind. Damit dürfte ein Zusammenhang zwi- 
schen denselben und dem Serpentin kaum zu bezweifeln sein. 
Zieht man aber hierbei noch den Umstand in Erwägung, da» 
alle die Röhrchen oder Cylinderchen von den verschiedenen Fund- 
orten diesseits und jenseits des Meeres eine nahe obereinstim- 
mend gleiche Form und, was besonders hervorzuheben ist, gleiche 
Grösse besitzen, so dürfte kaum an die Möglichkeit ihrer Ent- 
stehung bloss nach Art der Ausscheidung amorpher Mineralmas- 
sen — von Krystaüen kann ohnehin nicht die Rede sein — ge- 
dacht werden dürfen Wer aber gewohnt oder geübt ist, die 
Structur der Röhreben der Foraminiferen zu sehen, wie 
solche z. B. in glänzendster Pracht bei Nummuliten oder Orbi- 
toiden aus den Eisenerzflötzen des Kressenbergs sich beobachten 
lassen, wenn man die Kalktheilchen mittelst Säuren entfernt hat 
und die durch Eisenoxyd erfüllten Röhrchen jetzt ganz frei und 
isolirt blossgelegt sind, bei dem wird durch diese Röhrchen das 
Bild der Foraminiferen-Schalen auf den ersten Blick wachgerufen 
werden. 
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Um nicht missverstanden zo werden, bemerke ich ausdrück- 
lich, dass nicht alle Ausscheidungen von Serpentin im körnigen 
Kalke in gleichem Sinne gedeutet werden dürfen , ebensowenig, 
wie alle Glaukonitkörnchen von zertrümmerten Foraminiferen- 
Ausfüllungen abstammen. Es finden sich häufig auch mehr oder 
weniger massige Ausscheidungen von Serpentin im Kalke, die 
aber sogleich durch die äussere Form schon als gewöhnliche Mi- 
neralausscheidungen sich erkennen lassen. 

Nach diesen Vorbemerkungen gehe ich zu den Resultaten 
Ober, welche meine Untersuchung der erwähnten 0 phi calci t- 
Proben aus Schweden ergeben haben. Ich erhielt 10 Proben 
von Gestein, die ersten 1 — 8 bezeichnet aus der Provinz Söder- 
manland ohne nähere Angabe des Fundortes, Nummer 9 aus der 
Silbergrube zu Sala und Nummer 10 aus der Provinz Nerike. 
Alle Proben bestehen aus körnigem Kalk, in dessen Masse 
Serpentintheilchen in der bekannten Weise des Ophicalcit. 
eingestreut liegen. Ausserdem zeigen sich noch andere Mineral- 
Beimengungen, Chlorit, Hornblende, Chondrodit , Granat und 
Graphit. 

Probe 1. 

Ein feinkörniges Gestein mit deutlich krystallinischen Kalk- 
theilchen und häufig diesen in kleinen Klümpchen beigemengtem 
Serpentin und Hornblende nebst Blattchen von grünem Glimmer 
(oder Chlorit?). Angeätzt treten nicht selten in den kalkigen 
Partien die kleinen röhrenförmigen Körperchen, ganz von der 
Form und Grösse wie bei dem canadensischen Eozoon, hervor. 
Ausser diesen sind die grösseren Verbindungs-Röhrchen beson- 
ders gut sichtbar, weil sie meist von Serpentinsubstanz ausgefüllt 
sind. Dazu kommen cigenthümliche , zwischen dem Serpentin 
eingestreute Partien eines blendend weissen Minerals (ITremo- 
lits), welche nach der Einwirkung der Säuren schwammähnlich 
porös sich zeigen, ohne dass die stehengebliebene krumöse Masse 
irgend eine bestimmte Regelmässigkeit der Form besitzt. Es ist 
nicht zweifelhaft, dass dieses Gestein nach aller Beziehung ganz 
das Gleiche, wie der Eozoon canadense enthaltende Kalk dar- 
stellt. 

Da mir grössere Gesteinsstücke nicht zu Gebote stehen; 80 
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kann ich nicht angeben, ob auch die Groppirung der Serpentin- 
Ausscheidungen in Zonen oder parallelen Streifen, wie bei J5o- 
zoon von Canada, sich in diesem schwedischen Gestein wie- 
derholt. 

Probe 2* 

Obgleich das Gestein etwas grobkörniger und der Kalk- 
spath mehr vorwaltend auftritt, so theilt es doch im Übrigen alle 
Eigenschanen des Vorausgehenden, so dass dasselbe aus nächster 
Nahe des erstoren genommen zu sein scheint. Die beiden Arten 
Rohrchen sind sehr deutlich zu sehen. Auch dieses Gestein ge- 
hört unbedingt zu dem Eo*oon-Ka\k. 

Probe 8. 

Diese sehr interessante Probe besteht aus feinkörnigen, kry- 
' stallinischen Kalktheilen, untermengt mit Serpentin -Aus- 
scheidungen und mit Graphit, durch welchen das Gestein dun- 
kel gefärbt wird. Die angeätzten Flächen zeigen die Systeme 
der kleinen Röhrchen prachtvoll. Auch die grösseren Verbin* 
dungsröhreben sind deutlich zu sehen. Was aber diese Probe 
besonders interessant macht, sind die sehr deutlich abgegrenzten 
Schalen, welche sich aussen um die Serpentin-Ausscheidungen 
anlegen und bei durchfallendem Lichte in Dünnschliffen zahlreich 
durchziehende, Kanal-ähnliche Poren, jetzt freilich mit Gesteins- 
substanz ausgefüllt, unterscheiden lassen. Diese abgegrenzten 
schmalen Umhüllungen der eigentlichen Serpentin-Partien scheinen 
die äusserste Auskleidungsschicht darzustellen, welche zwischen 
Sarkode und eigentlicher Schale ausgebreitet war. Häufig be- 
merkt man unter derselben eine Anhäufung von Graphit, in klei- 
nen Körnchen aneinander gereiht, welche die Deutlichkeit der 
Abgrenzung noch wesentlich verstärkt. 

Probe 4. 

Das feinkörnige, deutlich krystallinische Kalkgestein ent- 
hielt zahlreiche kleine, rundliche, Pargasit-ähnliche Körnchen, 
gab aber im Übrigen zu keiner besonderen Bemerkung Veran- 
lassung. 
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Probe 5. 

firn£«hlättritr - krvotnllinisrhAr Kalk nmsrhlipflgt viele bis 

Erbsen-grosse Partien von Serpentin in zerstreuten Putzen. 
Der grossblättrige Kalk Ifisst angefitzt keine Röhrchen, ebenso- 
wenig durchsetzende, grössere, cylindrische Körperchen wahr- 
nehmen. Nur zwischen einzelnen enger gestellten Serpentinpar- 
tien konnte ich auch an dieser Probe wenigstens bier und da 
kleine Gruppen der Röhrchen beobachten. Auch dieser Kalk ist 
daner dem Evzoon-K&\k zuzurechnen. 

Probe 6. 

Diese Probe besteht aus Fast derben Serpentinmassen, die 
weitere Beobachtungen nicht zulassen. 

Probe 7. 

Am nächsten verwandt mit dem typischen Eo*oon-Kalk aus 
Canada zeigt das Gestein dieser Probe der äusseren Ähnlichkeit 
entsprechend auch die innere Structur des Eozoon am schönsten, 
indem fast in allen Kalkpartien zwischen den kleinen Serpentin- 
putzen die Röhrchen nach dem Ätzen sichtbar werden. Ebenso 
bestimmt treten die grösseren, cylindrischen Körperchen hervor 
und die Oberfläche der Serpentin -Ausscheidungen lassen bei be- 
sonders günstigem, von Oben einfallendem Lichte eine mit fei» 
nen Wärzchen dicht besetzte Oberfläche sichtbar werden, welche 
ich lur die Ansatzstellen der abgebrochenen Röbrchen halte. 
Wenn irgend ein Gestein dem von Canada gleichsteht, so ist es 
dieser blassgrünc Ophicalcit. 

Probe 8. 

Auch diese Probe bietet wesentlich dasselbe Gestein, wie 
das vorausgehende, nur dass die Farbe des Serpentins noch 
blasser, dagegen die Grösse der Ausscheidungen beträchtlicher ist. 

i. 

Probe 0. 

Das aus der Silbergrubo zu Saia stammende Gesteinsstück 
stellt ein feinkörniges, krystalliniscbes Gemenge dar, weit vor- 
herrschend aus Kalkspath bestehend, dem ein anderes weisses 
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Mineral — Tremolit? beigesellt ist. Serpentin Ausscheidungen 
sind verhttltnissmttssig selten und klein; desto häufiger kommt 
Graphit in kleinen, su langgezogenen Streifchen und Traoben- 
ahnlichen Gruppen vereinigten Körnchen vor und verleiht dem 
Gestein eine graue Färbung. Die mikroskopische Untersuchung 
der mir vorliegenden sehr kleinen Gesteinsprobe liess mich Nichts 
beobachten, was mit Zuverlässigkeit auf Eozoon gedeutet werden 
könnte. Doch zweifle ich kaum, dass in der Nabe dieses Kalks 
ftUc^h wölircr ö^^fi I^ölk Aufzufinden ist» 

Probe 10. 

Der körnige Kalk aus der Gegend zwischen dem Wener-, 
Wetter- und Malar-See ist sehr feinkörnig und enthält nebst 
den deutlich kryslallinischen Kalktheilchen ein härteres, weis- 
ses, in Nadeln hrystallisirtes Mineral und feinverlheilte, hellgrüne 
Hornblende, welche dem Gestein eine grünliche Färbung ertheilt. 
Weder bei auffallendem, noch durchfallendem Lichte konnten 
Spuren des Vorhandenseins von Eozoon erkannt werden. 

Ich bemerke zum Schlüsse, dass ich immer noch diejenige 
Art der Untersuchung, auf die ich schon früher aufmerksam ge- 
macht habe, als die vorteilhafteste und am raschesten zum Ziele 
führende bewährt gefunden habe, nämlich massig grosse Gesteins- 
stückchen etwa von 15 — 20 mm Lange und I0 nun Breite auf der 
einen Seite eben zu schleifen, zu poliren und dann mit Canada- 
balsam auf ein Glasplattchen zu befestigen, dann die zweite Seile 
zu schleifen, bis das Gesleinsstüekchen durchsichtig genug ist, 
um bei durchfallendem Lichte mit dem Mikroskop untersucht wer- 
den zu können. Alsdann fitzt man die Probe, indem man die- 
selbe mit dem Glasplättchen in sehr verdünnte Säure, oder viel- 
mehr in angesäuertes Wasser legt und kürzere oder längere 
Zeit, was sich durch die Tiefe der Ätzung leicht beurtheilen lfisst, 
der Einwirkung der Säure ausgesetzt lässt, dann in reines Wasser 
taucht und trocknet Auf dieso Weise ist die Gesteinsprobe ge- 
eignet, sowohl bei durch- als auffallendem Lichte unter dem Mi- 
kroskop sich untersuchen zu lassen, und durch das wechselnde 
Benützen des durch- und auffallenden Lichtes leichter, als diess 
auf irgend andere Weise zu erreichen sein dürfte, über die Na- 
tur und Form der in Säuren ungelöst gebliebenen Theilchen, 
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namentlich der feinen Röhrchen und Cylinderchen, Aufschluss zu 
geben. 

Mag man Aber die Natur der Eozoon-Ka\ke denken was 
man immer mag, so viel steht fest, dass ihr Vorkommen in ver- 
schiedenen Urgebirgsdistricten fast ganz die Bedeutung gewinnt, ' 
welche sonst der Art nach übereinstimmende organische Ein- 
schlösse in Anspruch nehmen dürfen und es scheint mir daher 
der Nachweis solcher Kalke auch in dem skandinavischen 
Fnndamentalgebirge interessant genug, um die Aufmerksam- 
keit auf diese Erscheinung hinlenken zu dürfen. 
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A. Mittheilungen an Professor G. Leonhard. 

Freiherr, den 6. Mai 1869. 

Auf einer Excursion, die ich vergangene Woche mit meinen Zuhörern 
ausführte, fand einer der letzteren in dem groben Conglomerat der der Kulm- 
seit angehörigen Koblenformation von Hainichen ein Glimmerschiefergeschiebe, 
welches beim Zerschlagen sehr deutliche Trümer von Zinkblende neigt«, 
gani so wie sie bei uns mit Bleiglanz zusammen vorzukommen pflegt. Ich 
halle diesen Fund für sehr merkwürdig, weil daraus hervorgeht, dass der- 
gleichen Erxe bei uns auch schon vor der Kulmzeit gebildet worden sind. 
Mir ist in unserer Gegend kein anstehender Glimmerschiefer bekannt, welcher 
Blendeeinlagerungen enthält, dagegen kommt Blende nicht selten als Impräg- 
nation nahen unseren Erzgängen vor, die jedoch in der Regel neuerer Ent- 
stehung sind als unsere Quartporpbyre, die sie durchsetzen; während von 
Quarzporphyr noch nie ein Geschiebe in dem Conglomerat von Hainichen 
gefunden worden ist. Da aber der Quarzporphyr sehr viele Geschiebe für 
die benachbarten Conglomerate des Rothliegenden geliefert hat, so scheint 
ans seinem Fehlen im Kulmconglomerat hervorzugehen, dass er an diener 
Zeit noch nicht vorhanden war. Die Blende in dem Glimmerschiefergc- 
achiebe mOsste hiernach einer filteren Ersbildung angehören, als die meisten 
unserer Freiberger Ginge. 

B. v. Cotta, 



Rothenfelde, den 17. Mai 1869. 

Erster beobachteter Urzeugungeaot tausendfältiger Polyparien- 
Btöcke durch Bauerntoffgas- Blasen in der Brunnennoole des un- 
teren Kastens der alten Qradierung auf der Saline Rothenfelde 

bei Osnabrück. 

Die hiesige Soolquelle entspringt 14 bis 15° R. warm ans einer 5 bis 
6 Zoll breiten Cootrsctionsspalte des mittleren Plfiners (kohlensaurer Kalk ) 
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im kleinen Berge, alf ein südwestlicher Vorberg des Osninges, zwischen 
Rothenfelde und Laer am Nordrando der Münsler'schen Ebene in 52°12* 
nördlicher Breite, 25"49'33" örtlicher Länge, 3.1 Meilen südlich von Osna- 
brück in 365 Pariser Fussen Meereshöhe und 31 hannov. Fussen unter dem 
Terrain der Westthür des Brunnenhauses, mit südlichem Wasserabflüsse zur 
Em». 

In der kurzen Beschreibung des Soolbades Rothenfelde * sind deren 
Analysen zusammengestellt. 

Durch eine circa 600 Fuss lange Holzröhrenleitung wird die Brunnen- 
soole aus der Quelle durch natürliches (Je falle in einem dazu ausgeh suenen, 
circa 10 Fuss liefen Canale in den sogenannten Sumpf, unter dem unleren 
Knoten des allen Gradierhauses und an der Südseite desselben geleitet. 

Dasselbe streicht h. 8 1 /«— 15 1 /! 0 aus SO. in NW. und hat daher dessen 
Südwestseile das Sonnenlicht vorherrschend. 

Von hier aus hebt eine Pumpe des Wasserrad-Gestänges die frisch ab- 
flicssende, 13° K. warme Brunnen- Soole in den oben beschriebenen unteren 
Kasten. 

Derselbe wird jedes Frühjahr vor dem Beginne des Betriehes von allem 
Kalkschlamme und alten abgestorbenen Polypartcnslöcken gereinigt. 

Nachdem nun dieser Kasten mit Brunuensoole gefüllt erhalten ist, ent- 
weicht aus derselben die freie Kohlensiure zuerst und trübt sich dieselbe 
nach einiger Zeit durch Ausscheidung von kohlensaurem Kalke und Eisen 
nnd bilden I eitlere am Boden bald eine dünne bräunliche Kalkablagernng. 

Nach einigen Wochen, jedoch nur allein bei Einwirkung des Sonnen- 
lichtes bilden sich auf und unter diesen Kalk-Lamellen Sauerstoffgas-ßlasen. 

Die Kalkablagerungen zerreissen durch die Gasblasen gehoben und rich- 
ten sich 1 bis 2 Zoll hoch «enkrecht in der Soole schwimmend und am Bo- 
den haften Bleibend. 

An den Seiten und Kanten dieser dünnen Kalk-Lappen setzen sich neue 
Saucrstotfgas- Blasen. Unter Wechselwirkung der von unten nach oben auf- 
steigenden freien Kohlensaure, des sich fortwährend ausscheidenden kohlen- 
sauren Kalkes und Eisens entwickelt nun die Sauersloflgas- Blase unter Ent- 
zündung des Lebens-Odems ein graulichweisses , eiwe issartiges Wasserlhier, 
um welches sich ein unten spitzer, oben offener, kegelförmiger Kalkschalen- 
Kelch ausbildet. 

Nach dem Absterben desselben - bildet auf der Öffnung dieses Kelches 
eine neue Sauersloflgas- Blase ein neues Thier, welches ebenfalls eine neue 
Kulkschale, in der Form der ersteren gleich und in solche eingeschachtelt, 
ausscheidet. 

Bei durch mehrere Wochen anhallend bedecktem Himmel ohne Sonnen- 
schein verschwinden sämmtliche Sauersloffgas-Blasen und die Weiterbildung 
dieser Polyparien wird damit so lange sislirt, bis letzlerer wieder vorher- 
gehend einwirkt, und diese Urzeugung wieder neu belebt. 

Nach Verlauf von 6 bis 8 Monaten sieht man Tausende, von 2 bis 2'/a 

• Soolbad Rothenfeld». Osnabrück, 1605. 
JahrbucI» 1869. 36 
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Zoll lange, auf diese Weise gebildete Polyparienitöcke , von welchen bei- 
kommende Schachtel einige Bruchslücke enthalt. 

In der Nahe der Soolpuinpe , wo die frische Brunnensoole »usfliessend 
die meiste Kohlensäure entwickelt, zeigen sich solche am häufigsten uud 
kraftigsten ausgebildet. 

Wird ein solcher Stock mit daran «Uzenden Gasblasen herausgenommen 
und mit einer gewöhnlichen Lupe betrachtet, so zeigt sich im Innern des 
Kelches einer solchen Kalkschale das trüb weissgrau und eiweissartige Thier 
mit dem Maule am Rande und den Kelch zu */s füllend, sitzend. 

Verwundet man dasselbe mit der Spitze einer Nadel, so verlfisst es den 
Rand des Kelches, zieht sich nach der entgegengesetzten Seite und ver- 
schwindet. 

Alte ausgestorbene Kelche zeigen eine thierische, stickstoffhaltige Haut, 
in welcher nach dem Zeugnisse meines Freundes des Herrn Doctor Kzbfrr 
zu Bissendorf, vom 11. Juli 1864 unter dem Mikroskope bei tausendfacher 
Vergrosscrung thierische oder Pflanzenzellen zu beobachten sind. 

Nach Fr. A. Rokhkr's Polyparien des norddeutschen Tertiirgebirges 
1868, Taf. I, II und III sieht man in den Schalen der einzelnen Polyparien- 
Stücke oben ebenfalls eine Öffnung. 

Hiernach wird man sich ihre Entstehung ähnlich wie oben beschrieben 
denken können. 

Unterm 2. November 1868 wurde diese organischo Bildung zuerst von . 
mir erkannt, seit jener Zeil alljährlich vom Frühjahre bis Herbst stelig be- 
obachtet, am 2. November 1868 zuerst das conlractible Wassertfaier einer 
Schale entdeckt, in dem Frühjahre d. J. die Gasblasen als Sauerstoff nach- 
gewiesen und, obgleich ich mit der Ansicht, dass wir hier den ersten Act 
einer Urzeugung und zwar die Antogonie derselben vor uns haben, allein 
stehe, so lege ich die weitere Beurlheilung dieser wichtigen Angelegenheil 
den Gelehrten vom Fache und namentlich dein Herrn Professor Dr. Ebbst 
Hazckbl in Jena vertrauensvoll und ohne an der Sache selbst zu zwei- 
feln, vor. 

Schwanecke, 
Salinen - Inspector. 



B. Mittheilungen an Professor H. B. Geinitz. 

* Wien, den 22. April. 1869. 

Das allgemeine Interesse, welches bei der gegenwärtig angestrebten 
schilferen Parallelisirung alpiner und ausscralpiner Ablagerungen den neue- 
ren , auf die Gliederung alpiner Bildungen Bezug nehmenden Arbeiten ent- 
gegengebracht wird, ermulhtgct mich, Ihnen gleichzeitig mit dem Separat- 
Abdrucke meiner soeben im Jahrburhe der geologischen Reichzanslalt er- 
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schiencnen Arbeit „über die Gliederung der oberen Triasbildungen der öst- 
lichen Alpen" einige dieselbe betreffende Bemerkungen tu übersenden. 

Die meisten und bedeutendsten Controversen , welche die Slratigraphie 
der alpinen mesozoischen Bildungen aufweist, beziehen sich auf die obere 
Trias und zwar speciell auf diejenigen Abteilungen derselben, welche »wi- 
schen dem Muschelkalke und der rhatischen Stufe sich befinden. Bei der 
völlig verschiedenen Faciesentwickelong dieser Stufen inner- und ausserhalb 
der Alpen kamen dem Alpengeologen nicht die reichen Erfahrungen zu Stat- 
ten, welche man ausserhalb der Alpen gewonnen hatte und welche ihn bei* 
spielsweise in den Bildungen der Juraperiode so sicher führen und seine Auf- 
gabe so wesentlich erleichtern. Man blieb für die bezeichneten Stufen ganz 
und gar auf die Alpen selbst angewiesen, welche durch die immense Mäch- 
tigkeit einzelner Glieder, die verhftltnissmässign Seltenheit von Pelrefaclen 
in den reinen ahyssischen Kalk- und Dolomit-Massen und die petrographi- 
sebe Ähnlichkeit mehrerer über einander gelagerter Bildungen der Beobach- 
tung jederzeit erhebliche Schwierigkeiten in den Weg legten. 

Es schien mir daher vor Allem wünschenswert, die in den verschie- 
denen Alpcnlbeilen auftretenden, mit besonderen Localnamen versehenen Glie- 
der unter einander zu vergleichen und die wechselseitige Stellung in der 
Schichifolge so scharf, als es die zu Gebote stehenden Mittel erlaubten , zu 
eruiren. 

Die unmittelbare Veranlassung zu dieser Arbeit boten die Untersuchun- 
gen, welche ich in den letzten Jahren im Salzkammergute und in Nordtirol 
auszuführen Gelegenheit hatte. Über das Salzkammergut bereite ich eine 
grössere geognoslisch-paläonlologiscbc Arbeit zur Veröffentlichung vor. Ich 
gebe daher in der vorliegenden Schrift nur die wichtigsten, Tür die Verglei- 
chung mit den übrigen alpinen Triasdistriclen massgebenden Resultate und 
verweise bezüglich nüherer Begründung und speciellerer Gliederung, insbe- 
sondere der so reich gegliederten Hallstätter Kalke auf die im Laufe der 
nächsten Jahre zur Publication gelangende grössere Arbeit. Zur Begründung 
der aus den Nordliroler Alpen angegebenen Gliederung sind einige Profile 
beigefügt, welche ausführlich erläutert werden. Die übrigen Alpendistricte 
(lombardische Alpen), Südtiroler Alpen (S. Cassian), Karnische Alpen (Raibl), 
österreichische Voraipen (Linz) hatte ich trotz der werthvollen über diesel- * 
ben vorliegenden Arbeiten von Bknkckb, Ccriokj , Eschrr v. d. Lintb, Fr. v. 
Haukr, v. RiCHrnopRN, Surss, Stoppani, Stur, Theobald u. in. a. zur Verglei* 
chung nicht herbeiziehen können, wenn mir nicht durch meine Stellung an 
der geolog. Reichsanslall dio reichen, im Museum derselben aufbewahrten 
Schatze von Fossilien zu Gebote gestanden hätten, durch welche erst die 
schönen Arbeilen der genannten Forscher für den angestrebten Zweck be- 
nutzbar wurden. Von der grössten Wichtigkeit in dieser Beziehung waren 
die im Besitze der geologischen Reichsanslall befindlichen Cepbalopoden- 
Suiten aus dem sogenannten „San Cassiano" der lombardischen Alpen und 
aus den sogenannten „doleritiscben" Tuffen der Venezianischen Alpen, ferner 
die Cephalopoden des allerobersten Theiles der sogenannten „Wengener 

Schichten", sowie des berühmten fisebführenden Schiefers von Raibl und der 

36 * 
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„Aon- Schiefer" Niederösterreichs. Die durch die Bestimmung der Cepbalo- 
poden vervollständigten Profile ergaben eine höchst erfreuliche überraschende 
Übereinstimmung mit den Resultaten meiner eigenen Studien im Salzkammer 
gute und in Nordtirol. 

Im Salzkammergutc folgen über dem Muschelkalke: 1) Bank mit Halo- 
bia Lommeli ; 2) Pölschenkalke, knollige Kalkbünke mit glaukonitischen 
Einschlüssen und schlecht erhaltenen Ammoniten von obertriadischem Typus ; 
3) fossilarme Dolomitmasse, Po r tn a c h • Dolo m i l; 4) Salzlagerstitten 
mit rothen Mergeln und schwarzen (Rcichenhallen Kalken im Hangenden: 

5) Zlambach-Schichten, eine fossilreiche, bisher unbeachtet gebliebene 
Schichtgruppc mit reicher, «rossenthcils neuer Fauna, die sich zunickst 
an die darüber folgende untere Abiheilung der Hallstütter Kalke anschliesst; 

6) Schichtgruppe des Amin. (Are.) Metternich der Hallslätler Kalke, 
in mehrere Unterabtheilungen zerfallend; 7) Schichtgruppe des Amm. fTr*- 
chycera») Aonoiäe» not?, ap. der Hallstatt er Kalke, ebenfalls in meh- 
rere Horizonte untcrgetheilt; 8) Wettersteinkalk; 9) D a chste i n ka I k; 
10) Rhätischo Stufe. 

Für die Vergleichung mit den übrigen Triasdistricten ist die durch eine 
merkwürdig scharfe Grenze von der Schichtgruppe des imm. Metiernicki 
geschiedene Schichtgruppe des .4mm. Aonoides von einschneidendster Wich- 
tigkeit, da sie nach den Fossileinschlüssen als ein Zeitäquivalent der ober- 
sten Bänke des Kalks von Ardese in der Lombardei,' der obersten Bänke des 
Wengener Schiefers, des fischführenden Schiefers von Raibl nnd der Aon- 
schiefer Niederösterreichs sich herausstellt. Durch die ausserordentlich am* 
fangreiche Ausbeulung, welche dieser Gruppe durch die geologische Reichs- 
anstatt und Herrn Hofrath Dr. v. Fischkr in München zu Theil geworden ist, 
sind aus derselben auch als Seltenheiten einige bezeichnende Arten der Blei- 
berger oder Reingrabener Schiefer . und der echten S. Cassianer Schichten 
bekannt geworden, welche hier als Vorläufer erscheinen. 

Zu nicht minder wichtigen Resultaten führte die Untersuchung der Ce- 
phalopodeneinschlüsse des sogenannten „San Cassiano" der lombardischen 
Alpen. Es zeigte sich, dass eine vollständig neue Fauna vorliegt, von wel- 
cher zwei der bezeichnendsten Arteu auch aus den sogenannten „dolerili- 
schen" Tuffen (welche , in Parenthese gesagt , in Wirklichkeit Porphyrtuffe 
sind) der Venetianiscben Alpen vorhanden sind (Beschreibungen und Abbil- 
dungen dieser Art sind meiner Arbeit beigefügt). Da die Bezeichnung „San 
Cassiano" lediglich auf dftr Bestimmung der Trachycera*- Arten als „Ammo- 
nites Aon" beruhte, diese aber unrichtig ist, so entfallen alle Schwierig- 
keiten, welche sich aas der Stellung dieser Schichten (zumeist Porphyrtuffe) 
tonst ergeben würden. 

Die sich gegenseitig controlirendcn Profile aus den verschiedenen Trias- 
districten der östlichen Alpen ergeben mit ziemlicher Sicherheit die folgende 
Reihe von Gliedern: 

1 ) Unter der Zone des Amm. planorbi* liegt die in vielen Gegenden 
einer reicheren Gliederung fähige Rhätische Stufe (Kössener Schiebten. 
Depöt von Azzarola, Zone der Cassianella conto rta). Darunter folgen: 
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2) Bituminöse Dolomite von Seefeld und Plattenkalke mit Semionotus 
uod Araucarite» atpinus. Dachs tein kalke der Nordalpen mit Megalo- 
dus triqueter Autorum, Dicerocardium, Turbo totitarius u. s. w. ^= Do- 
lomia media der Südalpen. 

3) In einigen Theilen der Südalpen: Torer Schichten mit einer 
grossen Anzahl von Gastropoden- und Bivalven-Arten der Fauna von S. Cas- 
sian (Torer Sattel bei Raibl, Heil. Kreuz, Schleroplaleau). 

4) Wettersteinkalk, Schierndolomit, Esinokalk, Opponitzer Dolomit. 
Chemnitzien, Korallen, Dactylopora annutata 

5) Cassianer Schichten, Can/tra-Schichten der Nordalpen, Oppo- 
niuer Schichten mit dem Luozer Sandsleine, Bleiberger Schichten, Schichten 
von Goroo, Dossena und von Raibl; Rcingrabener Schierer mit Arcestee 
floridus an der Basis. 

* 

6) Horizont des Amm. (Trachycerae) Aonoides. Obere Abtheilung 
der Hai blauer Kalke, oberste Abtheilung des Wengener Schiefers, Fisch- 
schiefer von Raibl, Aon-Schiefer Niederöslerreichs, Bänke mit Amm. *emi- 
globo»us in der Lombardei. 

7> Horizont des Amm. (ArcestesJ Metternich*. Untere Abtheilung 
der Hallstättt-r Kalke. Obere Bänke des Kalkes von Atdcse. Petrefacten- 
armc abyssische Kalke und Dolomite in dem grösseren Theile der Alpen. 

8) Zlambach-Schichten in den nordöstlichen Alpen. Haselgebirge 
von Hall. 

9) Salzlagerstätten des Salzkammcrgutes, von Hallein, Berchtes- 
gaden, von Reichenhall (8 u. 9 im grösseren Theile der Alpen durch fossil- 
arme abyssische Kalke und Dolomite vertreten). 

10) Partnach-Dolomit im Salzkammergut und in Nordtirol. Arl- 
bergkalk in Vorarlberg, Kalk von Ardeso in 4er Lombardei, Kalk- und Dolo- 
mitmassen der sogenannten „Wengener Schichten", erzführender Kalk von 
Raibl. 

11) Partnach -Schichten in Nordtirol und Vorarlberg (= untere 
Can/t/a-Schichten A. Pichlbr's) mit einigen Typen von Bivalven der Cas- 
sianer Fauna, Pölschenkalke des Salzkammergutes, Porphyrtuffe der Lom- 
bardei, der venetianischen Alpen und von Raibl ( .4 »im. doteriticue, Amm. 
Archelau*) , unterste Bänke der „Wengener Schiebten 14 . — An der Basis 
allenthalben Bänke mit Hatobia Lommeti. 

Darnnter folgt Muschelkalk. 

Eines der sonderbarsten und einer Scheidung der mächtigen Kalk- und 
Dolomitmassen in verschiedene Gruppen scheinbar widerstreitendes Ergebniss 
dieser Gliederung liegt in dem Umstände, dass eine Anzahl von Typen der 
Cassianer Bivalven und Gastropoden in drei Niveaux sich zeigt, welche durch 
mächtige, gebirgsbitdend auftretende Kalk- und Dolomit-Massen von einander 
getrennt sind. Die Sedimente, welche diese Fossilien führen, sind aber im 
Gegensatze zu den pelagischen und abyssischen Kalken und Dolomiten nähe- 
rn ausnahmslos mechanischen Ursprungs und in den beiden unteren Ni- 
veaux (in den Partnach- und in den Cassianer oder Oirrfila-Schichten) 
wechsellagern mit denselben die Sandsteine, welche die Pflanzen der Lelten- 
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kohlenflora führen (aus den Torer Schichten sind Pflanzenreste bisher noch 
nicht bekannt geworden). Es dürfte sonach die Annahme nicht allzu ge- 
wagt erscheinen, dass ebenso wie das Schichten Material und die vom Lande 
her eingeschwemmten Pflanzenreste auch die in den drei genannten Niveaus 
sich wiederholenden Typen von Bivalveu und Gastropoden aus den lito- 
ralen Regionen des alpinen Triasbeckens stammen. 

Der merkwürdigen Thatsache, dass die Fauna der litoralen Regionen so 
geringen Modificationen unterlag , steht die für die Geschichte der Thierwelt 
mindestens ebenso wichtige Thatsache gegenüber, dass die rein pelagischcn 
Faunen mehrfach gewechselt haben. Und zwar zeigt sich, dass die eingrei- 
fendsten Veränderungen der pelagischen Faunen dann eintraten , wenn die 
Einschwemmung des litoralen, mechanischen Sedimentes sich nahezu über 
das ganze Gebiet der alpinen Trias erstreckte. 

Was die Parallelisirung der alpinen oberen Triasbildungen mit den aus- 
seralpinen betrifft, so hat es allerdings in neuerer Zeit an sehr anerkennen«- 
werthen Versuchen in dieser Richtung nicht gefehlt. Ich will mir kein Ur- 
theil darüber anmessen, ob es je gelingen wird, schärfere Parallelen durch- 
zuführen; aber es scheint mir vom rein wissenschaftlichen Slandpuncte au» 
weder gerathen, auf beiläufige Parallelisirung bin die ausseralpincn Bezeich- 
nungen „Leltenkohle" und „Keuper" auf alpine Bildungen anzuwenden, noch 
aus Ulilitfitsgründen wünschenswert)!, auf die alpine pelagische Ausbildungs- 
form auf Grund etlicher eiugeschwetnmter litoraler Cunchylien und Land- 
Pflnnzenresle eine Einthcilungs- und ßezeichnungs -Weise zu übertragen, 
* welche für reiü litorale Bildungen geschaffen worden ist. In einem ganz 

analogen Falle (die an der Grenze zwischen Jura- und Kreide- Periode be- 
findlichen Ablagerungen betreffend) hat Zittbl treffend bemerkt, wie unan- 
genehm es wäre, die pelagischen, weit verbreiteten, tilhonischen Ablagerun- 
gen der Alpen unter dieselbe Bezeichnung zu subsumiren, wie die Purbeck- 
und Wealden-Bildungen der normando-burgundischen Jura - Provinz. Ohne 
desshalb die Möglichkeit negiren zu wollen, dass nllfallige glückliche Er- 
fundc in Zukunft eine schärfere Parallelisirung zwischen den alpinen und 
au «seralpinen, obertriadischen Ablagerungen gestatten könnten, halte ich es 
für zweckmässig, die Bezeichnungen „Lettenkohle' 1 und „Keuper" auf die- 
jenige Facies zn beschränken, für welche dieselben ursprünglich geschaffen 
worden sind, und die alpinen Bildungen der oberen Trias nach den bedeu- 
tungsvollsten paläontologischen Abschnitten in drei Hauptgruppen zu zerlegen. 
Für die oberste derselben ist. die Bezeichnung „Rh 8 tische Stufe 1 * bereits 
vorhanden, für die beiden tieferen schlage ich die Bezeichnungen „Harnische" 
nnd „Fforische Stufe" vor. — 

Vielleicht gönnen Sie meiner Seite 39 meines Aufsalzes beigefügten Ta- 
belle, aus welcher sowohl der Parallelismus der verschiedenen alpinen Ab- 
lagerungen, als auch die neue abstracle Bezeichnungsweise derselben ersicht- 
lich ist, einen Platz in Ihrem Jahrbuche. (Wird folgen. D. R.) 

Dr. Edm. v. Mojsisovics 
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A. Mineralogie, Krystallographie, Mineralchemie. 

G. vom Rath: Berichtigung der Winkel de« V i v tan it-Sys te ni a 
(Pocgrhdorf* Ann. CXXXV1, 405—416). Eine genauere Untersuchung aus- 
gezeichneter, im Besitz von A. Krantz befindlicher Vivianit-Slufen aus Com- 
wall und Frankreich führte (J. von Rath zu dem wichtigen Resultat: dass 
in allen neueren mineralogischen Lehrbüchern die den Vivianit betreffenden 
Winkel-Angaben mit erheblichen Fehlern behaftet sind ; G. von Rath nahm 
desshalh eine neue Berechnung uud Durcbmessung vor. Wenn die Klino- 
diagonale mit i, die Orthodiagonale mit. b, dio Hauplaxe mit c bezeichnet, 
so ist a : b : c = 0,74980 : 1 : 0,701657; die Axe a, sich nach vorne hinab- 
neigend, bildet mit c vorne oben eioen Winkel von 104°26'. Die beobach- 
teten Fliehen sind: OOP, OOP3, OOPOO, OOtOO, OP, -FOO, POO, -P, P, 
-V»P, V*P, S /*P3, »litoo und */a£3; die drei zuletzt genannten Formen 
aind nen. OOP = 108°2'; P = 120°26'; OOPOO : OP = 104°26'; OOP 
: P = 134°16'. — Die englischen Krystalle sind als lange Prismen oder 
Nadelu ausgebildet; dio Fliehen des klinorbombiseben Prisma herrschen vor 
gegen Klino- und Orthopinakoid. Die Krystalle werden begleitet von Eisen- 
kies, Magnetkies, Kupferkies und Eisenspath und finden sich bei Wbeal Betay 
unfern Tavistock und Wheal Jane in Devonshire, dann bei Unel Kind unfern 
St. Agnes, Unel Falinoutb bei Kea und Parknoweth bei St. Just in Com wall 
— Die französischen Krystalle zeigen vorwaltend das Klino- und Orthopina- 
koid mit untergeordnetem Prisma; in der Endigung sind sie noch flSchen- 
reicher als die englischen. Dieselben kommen vor bei Commenlry unfern 
Montlucon, Dep. de TAHier und bei Cransac, Dep. de PAveyron. Sie sitzen 
in Drosen eines durch unterirdische Steinkohlen-Brlnde Schlacken-artig ver- 
änderten Schielergesteins , offenbar als Producte eines feuerigen J'rocesses. 
Die zierlichen Krystalle haften theils auf Wandungen grösserer, flachge- 
drückter Hohlräume, theils werden kleine, runde, blasenahnliche Drusen von 
einem Krystalle oder wenigen ganz erfüllt, so dass die nlmlicbe klinodia- 
gonale Spallongs-Ricbtung durch die den Hohlraum einnehmende Masse hin- 
durchgeht — eine Erscheinung, die an die Kalkspath-Mandeln des Schal- 
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sleins erinnert Die Vivianite in diesen Schlacken — so bemerkt G. von 
Rath «ehr richtig — und die Kry*talle im Gebein dea verschnürten Berg- 
manns sind" ein schlagender Beweis, dass sich dieselben Mineralien auf gani 
verschiedenem Wege bilden können — Die Vivianite vom Sil herbe rg bei 
Bodenmais, auf Harnet- und Kupferkies angewachsen, bieten krystallogr»- 
phisch geringeres Interesse , weil sie weder tlachenreicb, noch genau aess- 
bar. Ähnlich sind die Vivianite, welche anf Rrauaeiseastein-Geoden von Am- 
berg aufgewachsen. — Es liegt die Vermuthnng nahe, das« auch die Winkel 
Angaben der Kobaltblüthe , welche bekanntlich mit dem Vivianit isomorph, 
Berichtigung bedörfen. 



G. von Rat«: Berichtigung der chemischen Formel des Kiesel- 
wismuths. Pooe. Ann. CXXXVI, 416-422.) Die Unsicherheit in Besag aof die 
Constitution des Kieselwismuth, welcher man in allen Lehrbüchern begegnet, 
veranlasste G. von R*tm, sich eingehender mit diesem durch Form und Mischung 
ausgezeichneten Mineral zu beschäftigen. Das Kieselwismuth liefert zunächst ein 
Beispiel, wie innig vollflächige und halbflarhige Ausbildung bei der nimlicheo 
Species, häufig auf demselben Handstück verbunden sind, indem sugleich mit 
202 

~2~ noch 202 vorkommt, an dein kaum eine Spur der Hemtedric zu beob- 
achten. Gewöhnlich stellen die Kryslalle eine Combination des rechten vor- 
herrschenden Pyramidentetraeders mit den untergeordneten Fliehen der linken 
Gegenform dar. Untergeordnet erscheinen die Fliehen des Hexaeders und 
selten die des rechten Tetraeders. Statt der Flachen des Hexaeders finden 
sich auweilen, die längeren Kanten des Pyramidentetraeders zuschirfeod, 
die Fliehen eines anderen rechten Pyrainidentetraeders und zwar einer neuen 
505 ^ 

Form -jT. Dieselbe missl in den längeren Kanten 148°25', in den kurieren 

155°57'. Nicht selten trifft man Durchkreuzungs-Zwillinge, wie sie vom Fahl- 
er« und Diamant bekannt; andere Zwilliuge, wie manche Lehrbücher an- 
geben, gibt es wohl nicht und dürften die für Zwillinge gehaltenen nur zu- 
fällige Verwachsungen sein. Eine Spaltbarkeit des Kiesel wiamulhs konnte 
G. von Rath nicht auffinden. Spec. Gew. bei 17« C. — 6,106. G. von 
Rath führte xwei Analysen (deren Gang angegeben) des Kieselwismuths von 
Schneeberg aus. 

I. II. 

KleaeUJiure I6.U 15,93 

WUmnthoxyd .... g«,23 80,61 

Phosphorsaare ...» 0,38 

Eisenoiyd . . . . ' 0,52, 

99,90 97,34. 

Demnach besteht das «Mineral nur aus kieselsaurem Wismutboxyd. For- 
mel: 2Bi 2 ö 3 -f- 3Si0 2 . Das Kieselwismuth nimmt nun eine neue und ausge- 
zeichnete Stellung im chemischen Mineralsystem ein, denn unter den natür- 
lichen Silicaten hat keines eine analoge Zusammensetzung. 
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6. vom Rath: Bestimmung der Krystallform des Atel et Iii. 
(Pogg. Anu. a a. 0. 422 424.) Die Kieselwismoth-Krystalle von Schnee- 
berg werden begleitet von sehr kleinen, diamantglänzenden , schwefelgelben 
Krystallcn, welche Brbitiui;pt aufgefunden und Atelcstit genannt bat. Klein- 
heit und Seltenheit der Kry* lalle haben bisher eine nähere kryslallographi* 
•che Bestimmung unmöglich gemacht; die Angaben beschränken sich darauf, 
das» das Kry stall -System klioorhombisch sei, dass vor dem Löthrohr Reac- 
tion auf Wismuth erfolge. Die Untersuchung einiger Kryställchen ans der 
Sammlung von A. Krantz gestatteten G. von Rath folgende Bestimmungen. 
Krystall-System klinorhombis« h. a : b : c = 0,869 : 1 : 1,822. Die Klino- 
diagonale a neigt sich nach vorne hinab mit der Hauptaxe c den Winkel 
a = I10°30' bildend. Die Azenelemente wurden aus folgmden drei Mes- 
sungen hergeleitet: a : m' = 138°56'; o : m' — I58°16'; o : a = 139" 18'. 
Beobachtete Flächen : m = OOP ; o = P ; a — OOTOO ; p = — */ 4 P00; 
b ~ OD$CC. Aus den Axen-Elementen wurden, unter Berücksichtigung der 
Flächen-Formeln folgende Winkel berechnet. 

Berechnet: Gemessen: 
m : m' (seillich) = 82°8' 82°I6' 
m': p = 127°29' 127°28' 

a : p = U3 0 48»/»' t43°56' 

o . p = 113°52' U3°44' 

-o : o' = tU^'/z'. 

Die Krystalle sind in der Richtung der Hauptaxe verkürzt. 



C. Fucas: über rolhen Olivin. (Verhandl des naturhisU-medicini- 
schen Vereius xo Heidelberg, Sitzg. v. II. Dec. 1868.) ti. vom Rath hat 
neuerdings rothen Olivin vom Laacher See beschrieben *; nach Fuchs findet 
sich ebenfalls rother Olivin in Lava auf der Insel Bourbon. Diese Lava ent- 
halt nämlich sehr zahlreiche und grosse Stücke Olivin, so dass sie dadurch 
ein ganz ungewöhnliches, Breccien-artiges Ansehen erhält Ein Theil der ein- 
geschlossenen Olivinaggregate besitzt die charakteristische gelb^rüne Farbe; 
sndere dagegen sind roth gefärbt. Betrachtet man die letzteren näher, so findet 
man, dass sie nicht alle durch die ganze Masse hindurch roth gefärbt sind, son- 
dern an einzelnen Stellen missfarben aussehen, ja, dass in dem Aggregal einzelne 
Körnchen von hellgrüner Farbe liegen. Die missfarbigen Stellen sind ringsum 
roth und die roth« Farbe scheint nach dem Innern vorzudringen. Der Olivin 
kann, nach der Ansicht des Redners, die ihm sonst nicht eigenthümliche 
Farbe dadurch erlangt haben, dass er von der glühenden Lavamasse, in wel- 
cher er eingeschlossen war, erhitzt und das in seiner Zusammensetzung ent- 
haltene Eisenoxydul zu Oxyd an denjenigen Stellen umgewandelt wurde, 
wo der Zutritt des Sauerstoffs der Luft nicht gehindert war. Fuchs hat die 
rothe Farbe beim Olivin auch künstlich hervorzurufen versucht, um die von 
ihm gegebene Erklärung zu beweisen. Beim Glühen kleiner Olivinkörncben 

* Vgl. Jahrb. 1869, 368. 
Jahrbuch IÖÖ9. 37 
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wurde der Eintritt einer Farbcnveränderung , ober nur schwach, beobachtet. 
Um den Zutritt der Luft xu gestalten, musste das Glühen in einem weiten 
und offenen Gelasse vorgenommen werden. Der unvollkommene Erfolg 
konnte deswegen dadurch «ich ergeben haben, da« die Temperatur nicht 
die notwendige Hohe erreichte. Es sollte darum die Oxydation des Eisens 
dadurch befördert werden, dass die Olivinkörnchen vor dem Glühen mit Sal- 
petersäure befeuchtet wurden. Allein nun war der Erfolg gam ungünstig, 
denn der Olivin ward bräunlich und undurchsichtig. Endlich gelang durch 
'/sslündiges Glühen des Olivins vor der Glasbluserlampe die Farbenverände- 
rung vollständig. Der Olivin ward allein durch das Glühen schön roth und 
blieb durchsichtig; einzelne grossere Körner, die dazwischen lagen, wurden 
nur missfarben. Der Versuch mit Salpetersäure ist wahrscheinlich desshalb 
misslungen, weil das Eisen durch die Säure aus dein Silicate herausgelöst 
wurde und als Beimengung das Mineral trübte. Es darf daraus geschlossen 
werden, dass die rotbe Farbe, auf der Bildung eines Eisenoxydsilicates be- 
ruht. Die Resultate der Untersuchung sind also folgende: 1) In Laven kommt 
die rotbe Farbe am Olivin mehrfach vor. 2) Die rolhe Farbe des Olivins ist 
durch Glühen desselben bei Lufttutritt entstanden und beruht auf Bildung 
eines Eiscnoxyd-Silicnles. 3) Die rolhe Farbe des Olivins ist ein neuer Be- 
weis dafür, dass derselbe schon vor dem Erguss der Lava vorhanden war 
und durch die Einwirkung der hohen Temperatur der ihn umgebenden Masse 
verändert wurde. 



J. B. Schober: über den Polyhalil von Berchtesgaden in 
Bayern. (Inaug.-Abhandl. München, 1868. S. 21.) Als Milte! aus meh- 
reren sorgfältigen Analysen (deren Gang er gibt) fand Scbobbr im Polyhalil 
von Berchtesgaden: 

Kalkerde 18,15*6 

Maguesi» 6.8HÖU 

Kali . I3,7b95 

Natron 1,3700 

Schwefelsäure 50,9117 

Chlor 1,9910 

In Wasser Unlösliches {El- 
senoxyd and Kieselsäure 0,4000 

Wasser 6.1731 

99,66>«9. 

Ausserdem noch Spuren von Rubidium , Ammoniak , Pbosphorslure und 
organische Subslaux. Die Basen und Säuren nebst dem Chlor auf Salae be- 
rechnet, ergeben folgende Zusammenselxung des Poly haltt: 

Schwefelsaurer Kalk . . 44,0973 
Schwefelsaure Magnesia . 19,9050 
Schwefe Issures Kali . . . 25,4975 



Chlormagnestum . . 0,5814 

Chlornatrium '2,5660 

Eisenoxyd und Kieselsaure 0,4000 

Wasser 6,1731 



99,2103. 
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Sieht man von den unwesentlichen Uestanälheilen des Minereit tb, so 
ergibt sieb euch für den Berchtesgadener Polybalit die achon von H. Rote 
aufgestellte Formel. 



R. Hbrjlarr: über Cyanocha leit, ein neue« Mineral. (Ebdmawn und 
WiRTHEa , Journ. f. pract. Chemie, t869 t No. 2, S. 65—68.) Der Cya no- 
ch alcit ist derb. Bruch eben. H. = 4,5. G. — 2,79. Himmelblau. 
Schimmernd bis matt. Kanten durchscheinend. Spröde. (Übt beim Erhitzen 
viel Wasser und wird schwarz. Mit Flüssen Reaclion auf Kupferoxyd und 
Kieselsaure. Wird von Salzsäure leiebt zersetzt, wobei sich Kieselsäure pul- 
verformig abscheidet. Die Analyse ergab: 



Kieselsäure 16,90 

PhospborsKnre 6,95 

Kupferoxyd 49,63 

Wasser _I 6.5? 

I0O.IK). 



Wonach die Formel: 4CuO . PO, + 9 (CuO . S\OJ + «HO. 

Hrrharr betrachtet den Cyanochalcit als eine Verbindung von 1 At. Li- 
bethenit mit 1 At. Kieselkupfcr. Das Mineral findet sich tu Nischne-Tagilsk 
im Ural auf zersetztem Diorit, begleitet von Phosphorchnlcit und Kupfer- 
schwarze. 



R. Hbrrarr : über den Hydrargillil und Wavellit von Chester 
Coanty. (Ermann und Wrrthrr, Journ. f. pract. Chemie 1869, No. 2, 
S. 68—70.) a) Hydrargillit. Bildet einen stalactiti sehen Überzug auf 
Brauneisenstein; unter der Lupe erscheint das Mineral als ein Aggregal klei- 
ner Kugeln, die wie Perlen tu tepfenartigen Bildungen vereinigt; auf dem 
Brach aeigen diese kleinen Kugeln slrahlige Teitur. Bruch splitterig. H. 
= 3,0. G. = 2, 35. Schimmernd bis matt. An den Kanten durchschei- 
nend. Unschmelzbar. Gibt beim Erhitzen viel Wasser, das aber keine Fluss- 
säure enthielt. Mit Kobaltsolution schon blau. Die Analyse ergab: 



Phosphorskuro ..... 0,91 

Kieselsäure 1,50 

Thonerde 63,84 

Magnesia and Eisenoxyd . Spar 
Wasser 

99,70. 



Diese Zusammensetzung führt auf die bekannte Formel des Hydrargillit. 

— b) Wavellit. Bildet gleichfalls auf Brauneisenstein einen stalactitischen 
Überzug, aus Aggregaten kleiner Kügelchen bestehend. H = 3,5. G. 

— 2,30. Weiss. Gibt beim Erhitzen viel Wasser und Spuren von Fluss- 
saure. In Srhwefelsaure leicht löslich. Besteht aus: 

37 * 
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Pho*phors£ure 32,70 

Thonerda 36.80 

Efeenoxyd 3,08 

Wasser 18,39 



Kliussäure ..... . Sp ar 

100,00 



Churcb: Analyse des Cornwallit. (Journ. of tke Chem. Soe. 
VI, p. 276). Das von einem unbekannten Fundort in Cornwall stammende 
Mineral ist amorph, von muscheligem Bruche. H. = 4,5. G. = 4,17. 
Span- bis scbwftrxlichgrün. Mittel «us mehreren Analysen: 



Kupferoxyd 69,96 . 

Araeniluauro 30,*7 

Phoaphorsäure 2,71 

Wssser 8.S3 



I(l0,3t». 

Der in seinem Äusseren dem Malachit Ähnliche Cornwallit sitzt gewöhn- 
' lieh auf Olivenit. 



Upm*« Shrpard: neuer Fundort von Meleoreiseu. (Silliman, Arne 
rican Journal XLVI, No. 137, p. 257.) Im April 1868 wurde au' einer 
Farm, 2'/» Meilen s.w. von Lostfown, Chcrokee Counly, Georgia, eine Masse 
von Meteoreigen aufgefunden, die 6 Pfund 10 Unten schwer, von dunkel- 
schwarzer Farbe, ginzlich frei von einer Oxydations-Rinde. G. = 7,52. 
Zeigt mit Salpetersäure behandelt sehr schön die VYidmannslettenschen Fi- 
guren. 



E. v. Frllbmikro: Die Krystallhöhle am Tiefengletscher (Kan- 
ton üri). Berner Mitth. 1869. 8°. S. 135. — 

Mehrere Zeitungsblätter Im beu bereits über den ausgezeichneten Fund 
von Riesenkryslallen schwarzer Ranchlopase in einer Höhle am Tiefen- 
gtelscher Millheilungen gemacht, zumal diezer Fund in Guiinnnen eine Auf- 
regung hervorgebracht halte, wie sie in Californicn oft eingetreten ist, wenn 
irgendwo neue Goldlager entdeckt worden sind. E. v. Fzllkn hkr<; fährt hier 
die ganze Geschichte des immerhin merkwürdigen Fundes und seiner Siehe- 
rung durch die Guttanner vor Augen, dessen Resultat auf circa 800 Ccntoer 
geschaut wird, worunter wohlerhaltene Krystalle von 267 Pfd., 255 Pfd., 
210 Pf., 134 Pfd. und so weiter herab inbegriffen sind. Die sehr schwer 
zugängliche Krystallhöhle, welche sie barg, liegt in der Kette, welche vom 
Rhonestock sich südwestlich abzweigt und den Dammafirn vom Tiefenglet- 
scher trennt , nach Herrn Fr. BCrii da , wo auf der linken Thalseite de« 
Tiefengletschers das GleUchhorn (3307 M. h.) einen kleinen Sporen aus- 
sendet, und zwar genau am unteren Ende des Buchstabens r des Namens 
Gletschborn auf Blatt XIII des Dufour-Atlases. Hier streicht im grobkör- 
nigen Granit, der den Galenstock, das Furkahorn, den ^iefensaltel und die 
Kette vom Rhouestock bis zum Gletschborn bildet, ein 55—60 Fuss langer 
Quarzgang, oder vielmehr eine Quarzlinse, von NW. nach SO. 
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Ausser den von den Bernern gesicherten Quankrystallen, die mit schwarzer 
sandiger Erde nnd an manchen Stellen Haufen trockenen Cblorilsandcs etc. 
bedeckt waren, haben sich in dieser erst durch Aufsprungung besser zu- 
gänglichen Höhle noch rodenrother Flussspath, Bleiglanz, Gelbbleierz, Ce- 
russit und Leadhillit, sowie auch Laumontit vorgefunden, worüber gleichfalls 
genauer berichtet wird. Eine speciclle chemisch mineralogische Untersuchung 
der in der Krystallhöhle am Tiefengletscher gefundenen Bleiglanz-Masse hat 
R. v. Fbllbnbbrg-Rivibr gleichfalls in Berncr Mittheiiungen 1868, S. 154 
veröffentlicht. — 

In einer anderen Mittheilung au demselben Orte, S. 131, gibt E. v. Frl- 
lbkbbrc Terner Notizen über den alten Marmorbruch in Grindclwald, 
welcher nach J. G Altbann schon 1751 in Betrieb gestanden hat und im 
J. 1865 durch Abschmelzung des Gletschers und Bloslegung des Lagers nach 
Verdeckung wieder zum Vorschein gekommen ist. Seitdem das Lager, wel- 
' che* schon 1867 3—6 Fuss Mächtigkeit auf eine Lange von 30 — 40 Fuss 
zeigte, zugänglich war, hat sich eine Gesellschaft in Grindelwald zur Aus- 
beutung dieses leicht zugänglichen und in der Nähe guter Communicalions- 
wege gelegenen Nalurproductes gebildet. 



B. Geologie. 

Alb. M&llrr: Ober dre Umgebungen des Crispalt. (Verband!, 
der natnrf. Gesellsch. zu Basel. V, 2, S. 194—247.) Alb. Müllbr — wel- 
chem wir bereits so viele vortreffliche Beobachtungen über die Geologie der 
Schweis verdanken - hat im Sommer 1868 das ö. Ende vom Massiv des 
Finsleraarhorns untersucht, besonders die Umgebungen des Crispalt mit den 
nach S. gegen das Vorderrheinthal ausmündenden Seitenthälern , namentlich 
Val de Val, Val Giuf, Val Mila nnd Val Slriro nebst den dem Oberalppass 
zunächst liegenden Vorhügeln. Müllbr gelangte zn folgenden wichtigen Re- 
sultaten : 1) Die Crispall-Kette -mit den sowohl nordlieh als südlich abzwei- 
genden Seitenthälern bildet einen kleinen Tlicil des grossen Schiehtcnfächers 
von krystallinisehen Sehiefergesleinen, aus denen das Centraimassiv des Fin- 
gter»arhorns zusammengesetzt ist. — 2) Entsprechend der fächerförmigen 
Schichtenstellung dieses Centrai-Massivs findet man auf der Nordseite vom 
Maderaner-Thal an aufwärts bis zur Passhöhe steiles südliches Einfallen, 
das allmählich von 50° bis 75° sich steigert; auf der Südseite in den nach 
dem Vorderrheinthal auslaufenden Thälern ein noch steileres südliches Ein- 
falles, das bis auf 85° wächst , aber nirgends in ein Nordfallen umschlagt, 
wie es der regelmässigen symmetrischen Fächerstellung entsprechen würde. 
3) Nur ganz am südlichen Ende des Fachers, im Hnuplthal von Tavetsch, 
Anden sich von der Hauptmasse des Gebirges in Folge der Erosion losge- 
löste Randstücke, welche Vorhügel bilden und einen abweichenden, vielfach 
wechselnden Schichtenfall zeigen. — 4) Die von der Ginf-Crispaltkette ge- 
bildete Passböbe mit Übergängen von 2400-2600 M. und Gipfeln von 3000 
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bis 3100 M. Meereshöhe ericheint nicht in der Milte des Pichers, sondern 
gleich den Passhöhen der Grimsel, des Sl. Gotthardt u. a. weil Dach S. hio- 
ausgerückt. — 5) Die jetzigen höchsten Gipfel unseres Centralgcbirges ent- 
sprechen nicht den ehemaligen höchsten Steilen in der Milte de« Schichten- 
fächert, sondern denjenigen Theilen desselben, welche der Verwitterung den 
stärksten Widerstand leisteten. — 6) Die Gipfel bestehen aus denselben Ge- 
steinen, welche nnten in den anliegenden Tbfilern zu Tage treten. Häufig 
■eigen sie die Srhmelsspuren des Blitses. — 7) Die Entstehung der Thiler, 
Grlte, Gipfel ist meist das Werk der Verwitterung und Erosion , welcher 
bei der Bildung der Querthaler wohl immer Spaltungen oder kleine Uneben- 
heiten des Terrains vorangegangen sind, die den Lauf der corrodirenden Ge- 
wisser bestimmten. Die Thalslufen in den Seilenthilern bestehen aus Ge- 
steinen, welche der Erosion stärkeren Widerstand als die anderen Stellen 
leisteten. - 8) Der flcherförmige Schichtenbau entspricht wirklicher Schich- 
tung. Daneben machen sieb Klüfte in verschiedenen Richtungen bemerkbar. 
Bei den massigen Gesteinen tritt eine zur steilen Fftcberstellung unter rech- 
tem Winkel geneigte, anscheinend horizontale Zerklüftung hervor. — 9> Die 
Gesteine, welche in den von der Giuf-Crispallkeile nach S. auslaufenden 
Seite nthtt lern zu Tage treten, zeigen bei manchen Eigentümlichkeiten ihn- 
liche Beschaffenheit wie auf der Nordseite. Sie bestehen aus regellos wech- 
selnden, krystallinischen Schiefern und gneissartigen Gesteinen sedimentären 
Ursprungs, welche die verschiedensten Arten und Grade chemisch krysUlli- 
nischer Umwandlung darbieten. Im Allgemeinen herrschen auT der Süd wie 
nur der Nordflanke Gesteine von unfertiger krystallinischer Ausbildung vor. 
— 10) Dagegen finden wir in den Gesteinen des St. Gotthardt-Massivs bei 
einem Ähnlichen fächerförmigen Schichtenbau von vielfach wechselnden, 
schieferigen und gneissartigen Gesteinen eine viel weiter -fortgeschrittene, 
krystallinische Umwandlung. — 11) In beiden Cenlralmassivs herrschen 
gneissartige Gesteine, alle durch das Vorwiegen von feinkörnigem Quarz 
oder Quarzit eharaktcrisirt, und die man desshalb Quarzil^neisse nennen 
kann. — 12) Die Quarzitgneisse sind entstanden aus Sandsteinen, welche in 
Folge des chemischen Umwandlungs-Processcs durch Infiltration von Lösun- 
gen Quarz, Feldspath- und Glimmer-Substanz aufgenommen haben. Auf ahn- 
liche Weise entstanden auch Quarzgranite. — 13) Der feinkörnige Quarz der 
gneiss- und granitartigen Gesteine des Crispalt- und St. Gotthardt-Gebiet** 
ist als der Rest der Quarz-Körner zu betrachten, welche die Marse der 
ehemaligen sedimentären Sandsteine zusammensetzten. 14) Durch allmShll- 
ges Anwachsen der infitrirten Feldspath -Substanz zu grösseren Krystallen 
in den umgewandelten Sandsteinen oder in anderen, ursprünglich sedi- 
mentären Schiebten wurde ein Aufquellen der Schichten und hiedoreb 
•ine Hebung des Gebirges bewirkt. — 15) Der gleichfalls durch Infil- 
tration eingeführte Glasquarz verräih keine solche, die umgebenden Mine- 
ralien auseinander treibende Krystallisations-Kraft, wie der Feldspath und 
lisst sich leicht von dem ursprünglichen, körnigen Quarz unterscheiden. — 
16) Der Glimmer ging aus der chemischen Umwandlung der bereits in den 
sedimentären Schichten vorhandenen Thonlagen oder Thonpartikelchen her- 
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vor, wahrscheinlich durch Zotritt von alkalischen Lösungen, oft «och aus 
dar Umwandelung bereit« vorhandener krystallinischer Bestandteile, z. B. 
von Feldspath, Hornblende. Vielleicht erfolgte auch directe Glimmerbildung. 
— 17) Die metamorphischen Granite, Gneisse, Schiefer lassen häufig iweiorlei 
Glimmer erkennen, die von verschiedener Form und Farbe, wohl auch vor» 
schiedenen Ursprungs sind. — 18) Ebenso enthalten diese Gesteine neben 
dem vorherrschenden Orthoklas bisweilen noch einen zweiten, an dem mat- 
teren Glans und an der Zwillings Reifung erkennbaren triklinen Feldspath, 
wahrscheinlich Albit oder Oligoklas. Dieser sweite Feldspath wandelt sich 
gern zu Glimmer um. — 19) Der Orthoklas, als wesentlicher Bestandteil 
der Gesteinsmasse und der auf den Klüften auskrystallisirte Adular sind ein 
nnd dasselbe Mineral und aus der nimlicben Lösung ausgeschieden worden. 
Ebenso gehören Glasquarz und Bergkrystall zusammen. — 20) Wahre Talk- 
sebiefer oder statt Glimmer Talk führende Gesteine rinden sich selten, da- 
gegen solche mit einem schuppigen, talkähnlichen Mineral als Hauptbestand- 
teil, das wenig oder gar keine Magnesia enthält und in der Zusammen- 
setzung sich mehr gewissen Glimmer-Varietäten nähert. Dieser feinsebuppige, 
talkähnliche Glimmer mag vorläufig Talkglimmer genannt werden. — 21) Wahre 
Granite, eruptiven Ursprungs, ohne feinkörnigen Quarz, jedoch mit Glasquarz 
und wahre, dem Urgneiss der lltesten Formation entsprechende Gneisse fin- 
den sich weder am C rispalt, noch am St. Gotthard anstehend, sondern er- 
scheinen nur in vereinzelten erratischen Blöcken. — 22) Syenite, Diorite 
ond andere Hornblende- Gesteine bilden, wie auf der Nordseite, auch am s. 
Rand der Crispalt Gruppe eine im Streichen der Schichten fortlaufende Zone. 
Als charakteristischer Gemenglheil erscheint brauner Titanit. — 23) Die 
Hornblende dieser Gesteine zeigt ein grosses Bestreben zur Umwandelung in 
grünen Glimmer. Oft ist nur noch ein kleiner Rest von Hornblende zu er- 
kennen. So entstehen glimmerfuhrende Gesteine, welche von wahren Gra- 
niten oder Gneissen kaum zu unterscheiden sind. — 24) Die Umwandelun- 
gen, wolche sowohl die ursprünglich eruptiven als die sedimentären Gesteine 
erlitten haben , sowie die Ausscheidungen von krystallisirten Mineralien io 
den Klüften sind auf nassem Wege durch Zufuhr und Austausch von Stoffen 
erfolgt Eine durch blosse Erwärmung bewirkte Umkrystallisirung genügt 
Dicht, am den Umwandlungs-Process in unserem Schiefergebiet zu erklären. 



Pa. Platz: die Triasbildungen des Tauberthaies. (Sep.-Abdr.) 
Dia vorliegende Arbeit verdient in mehrfacher Beziehung Beachtung. Sie 
macht uns zunächst mit einer bisher nur sehr wenig durchforschten Gegend 
— dem n.ö. Theil des Grozsberzogtbums Baden — bekannt; alsdann gewährt 
dieselbe durch die Resultate, zu welchen Platz gelangte, Veranlassung zu 
interessanten Vergleicbungen mit der nachbarlichen Trias-Region von Würz- 
burg, über welche wir bekanntlich Sandbkrgkr vortreffliche Untersuchungen 
verdanken. * — Es umfassl das von Platz geschilderte Gebiet das Tauber- 



• Vgl. Jahrb. if*8, 23» ff.; 368 £f. 5 «3 ff. 
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thal und dessen von der Bahnlinie durchschnittene Seitenlhäler , zwischen 
Eubigheim und der Landesgrenze bei Kirchbeim einerseits und zwischen 
Hochhausen nnd Merge nlheim anderseits. — I. Buntsandstein. Es lassen 
sich die drei Abtheilungen unterscheiden; die untere, der sog. Vogesen- 
Sandstein herrscht im Tauberlhal von Hochhausen bis Wertheim. Grob- 
körnige, quarzige Sandsteine von ansehnlicher Mächtigkeit. Die mittle Ab- 
theilung wird von feinkörnigen, rolhen, glimmerrcicben Sandsleinen ge- 
bildet, der obere oder eigentliche Buntsandstein. Alsdann folgt, an vielen 
Orten nachgewiesen , eine 3 bis 6 F. machtige Bank weissen Sandsteins, 
welche ohne Zweifel identisch mit der in Nord« und Mitteldeutschland so 
verbreiteten (fcVofAeritfm-Baok. Es ist somit das Tauberthal der aussersie 
südliche Punct, an welchem diese Schicht vorkommt; in anderen Tbeileu 
Badens und in Württemberg kennt man sie nicht. Auf der genannten Bank 
liegt nun die dritte Abtheilung, der Roth, welcher bedeutende Mäch- 
tigkeit erreicht; er besteht aus rolhen Schiefcrthonen und enthalt als Selten- 
heit Myophoria laevigata. Das ganze Auftreten des Buutsandsleins im Tau- 
berlhal, zumal der machtige Roth, entspricht mehr dem Charakter, welcher 
dieser Formation in Mitteldeutschland eigentümlich. — II. Muschelkalk, 
über dem Rüth nimmt eine mächtige Schichtenreihe ihre Stelle ein, gebildet 
von Kniken, Mergeln, Dolomiten und Schieferlhonen; es ist diess der Wel- 
lendolomit. Als auffallend erscheint aber, das» in der Umgebung von 
Hochhauien, wo diese unterste Abtheilung des Muschelkalkes gut aufge- 
schlossen, solche mit - dem eigentlichen Wellenkalk ganz ahulichen — 
Kalkbänken beginnt,' und dann erst Wcllcnmergel, Dolomite und Schiefer- 
thone folgen. Unter den Pelrefacten sind zu nennen Gervillia tocialis, 
Lima lineala, Myophoria cardissoides, Ceralites Bucht. An einigen Stellen 
erlangt der Wellendolomit eine ansehnliche Mächtigkeit, 100 bis 130 F., 
wahrend er in den Umgebungen von Würzburg, also tu einer Entfernung 
von etwa 4 Meilen, nur durch eine wenige Fuss mächtige Dolomit* Hank ver- 
treten wird. Die reineren Kalkhimke an der Basis des Wellendolotnits sind 
offenbar Absitze eines lieferen, ruhigen Meeres; erst nach Ausfüllung dieser 
tiefen Meeresbucht erfolgen die schlammigen Uferbildungen, identisch mit 
denen von ganz Süddeulsehland ; im nordöstlichen walteten ganz andere Ver- 
hältnisse. Der Wellen kalk — durch seine steilen, mit unzähligen Gesteins- 
Trümmern bedeckten Abstürze eharakterisirt — lisst sich durch das ganze 
Tauberlhal verfolgen; seine unmittelbare Auflagerung auf dem Wellendolo- 
mit ist vielfach zu beobachten. In dem eigentlichen Tauberthal stimmt der 
untere Wellenkalk noch mit dem von Würzburg überein; je weiter südwest- 
lich, omsomehr nähert er sich der einförmigen schwabischen Entwickelung 
In Südbaden fehlt bekanntlich der Wellenkalk gänzlich. Im Pfinzthale aber, 
von Ellmendingen bis Durlach, tritt er schon in grösserer- Mächtigkeit auf 
und lässt eine Trennung in eine untere und obere Gruppe erkennen , jedoch 
keine weiteren Abtheilungen. Erst im Tauberlhale erscheinen die petrefac- 
tenführenden Schichten, die sich, je weiter gegen Norden, umsomehr ent- 
wickeln Bei Boxberg berühren sich beide Ausbildungsweisen: Wellendolo- 
mit und Wellenkalk tragen noch den süddeutschen Charakter, während das 
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Auftreten der Schaomkalk-Banke die Verknüpfung mit dem Norden ver- 
mittelt. Die vielen detaillirten Profile aber, welche Platz millheill, beweisen : 
dass der Wellendolomit nicht etwa ein Äquivalent der unteren Wellenkalk- 
Bauke, sondern eine selbständige Etage bildet, abgelagert vor der Bildung 
des eigentlichen Wellenkalkes in einem Meere von abweichender Beschaffen- 
heit. Zur Zeil des oberen Wellenkalkes waren alle Verschiedenheilen aus- 
geglichen. — Die Anhydrit-Gruppe wird meist nur durch Zellcndolomit 
vertreten; ausserdem finden sich - aber nur auf dem rechten Ufer der 
Tauber — Gypse, so bei Gerlachsheim, Königshofen u. a. 0. — Das Ge- 
biet des eigentlichen Muschelkalkes wird, nachdem die Bahnlinie die 
Höhen bei Schcfflenz und Eichholzheim in zwei grossen Tunnels überwun- 
den und sich in das Seckachthal senkt, nun auf 7 Stunden hin durchschnit- 
ten, mit einziger Unterbrechung durch die bei Eubigheim auflagernde Let- 
tenkohle. Aber trotz zahlreicher Aufschlüsse lassen sich keine detaillirten 
Profile darstellen. Im Allgemeinen stimmt die Schichleofolge mit jener bei 
Würzburg überein; so finden sich demnach die Hornstein- Knollen führenden 
Kalke; die Bänke der Blyophoria vulgaris, als besonders petrefactenreich 
und erkennbar die Bank der Terebratula vulguri*, alsdann dünngeschichtete 
Kalksleine mit Ceratites notlosujt und hierauf die Bank des Ceratites setni- 
partitu*. Endlich sind auch die Trigonodus-K&lke Samobriickr's vorhanden; 
die in den Umgebungen von Krensheim als Bausleine gescheuten, graulich- 
weissen, porösen Kalksteine. — III. Die Schicbtenreihe der Leiten- 
kohl e bildet auf beiden Seiten des Tauberthaies die Wasserscheide, beider 
teils von der Eisenbahn durchschnitten. Die auf der östlichen Seite des 
Tauberthaies gelegene Abiheilung gewährt — wie Platz bemerkt — ein 
wahres Miniaturbild der Würzburger Leltenkohle, welche wahrscheinlich sich 
hier auskeill. Sie beginnt bei Willighausen mit dünnen Kalkplatten, erfüllt 
mit Fischschuppen und Zähnen; als Seltenheil kommt Bairdia jnru* Sbbb. vor; 
es ist demnach dieses die Schicht des* bei Würzburg weit mächtiger entwickelten 
Bairdienkalkcs. Die darüber liegenden, nur 2 Zoll mächtigen Schiefer ent- 
sprechen dem Cardinienschiefcr Sandbkrgkr's; ob aber die dann folgenden 
Sandsteine mit Kquitetum dem Cardinien-Sandslein oder dem Hauptsandstein 
nngehören. Irissl sich bis jetzt nicht ermitteln. Auf der westlichen Seile des 
Tauberthalcs ist die Leltenkohle durch den Tunnel von Eubigheim sehr schön 
aufgeschlossen. Platz gibt folgendes Profil: 
Zuoberst liegen: 

Mächtigkeit: 



Ii. Gelbe dolomitbrhe Mergel 14,60 F. ; sodsnn folgen 

1 1 . Dolomit mit Eitheria minuta uud einer Bonebedlage 2,1 1 M 

10. Sandig« Sohiefer mit Cardinia brevü 2,37 „ 

9. Kalkstein mit Cardinia breei$ 0,80 „ 

8. Schleferthoiio mit Lettonkohle 5,00 „ 

7. Sandstein mit Cardinia brtris 1,50 „ 

6. 8ehwar*e Schiefer mit Bairdia pirus 2,89 „ 

5. Pflanzen rührender Sandstein 4,30 „ 

4. Schieferthon 1,65 „ 

3. Saudstein 1.70 „ 

'i. Schlefcrthon mit Pflanzen 6,87 „ 

I. 8chiefertbon mit SandMeinlagen 3,90 » 

50,75 F. 
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Diese Schichtenfolge weicht von der bei Wflrtburg beobachteten »ehr 
ab. Die bei Eubigheim vorkommende, Kohlen führende Schicht ist nicht 
identisch mit der eigentlichen Leltenkohlc von Würzburg und Schwaben, 
welche viel höher liegt. Die unteren, Pflanzen enthaltenden Thone sind 
Susswasser-Bildungen, eiu schlammiges Sumpfland bezeichnend. Die folgende 
Sandstein-Region (3 bif 10) besteht aus wiederholtem Wechsel von Thon- 
und Sandstein-Bänken, letztere Meeresmuscheln einschliessend. An die Stelle 
des Süsswasser Sumpfes war das Meer getreten, dem vom Lende her seit- 
weise Schlamm und Sand zugeführt wurde. Mit der Bank 11 verschwinden 
die Pflanzen-Reste; reine Meeres- Bildungen treten auf. Mit dem Wiederein- 
dringen des kalkhaltigen Meerwassers wanderten zahlreiche Fische ein, deren 
Reste die Bonebed-Lage erfüllen. Also auch bei Eubigheim, wie an ie 
vielen anderen Orten, wo die Letlenkohle entwickelt, wiederholter Wechsel 
von Meeres- und Süsswasser-Bildungen. 



Alka. Stblziumi : Porphyr- Vorkommen im Chemnitsthal. (Berg- 
und hüttenmänn. Zeitung XXVII, FCo. 15, S. 130.) In den einer grossen, voa 
Granulil umschlossenen Scholle angehörenden Gneissfelsen, welche das rechte 
ThBlgehfinge bilden, setzt ein etwa 30 F. mächtiger Porphyrgang auf, der 
bei steilem Einfallen gegen NO. streicht, so dass als seine, schon im <*ra- 
nulit gelegene Fortsetzung ein anderer Porphyr-Gang zu betrachten ist, den 
man in n.ö. Richtung und 400 SW. von jenem Puncto entfernt, in dem von 
Wiederau kommenden Thale beobachtet. An der erstgenannten localität be- 
•lebt die centrale Hauptgangmasso ans einem gelblichbrannen Felsitporphyr 
(sog. Thonsteinporpbyr) mit vereinselten Quarz- und Feldapath-Körnero. Aa 
der Gneiss-Grenze wird dieses Gestein plötzlich zn einem sehr festen, rotb- 
braunen Hornstein-Porphyr. An der Aussenseite dieser , uoien etwa 3 F. 
breiten, nach oben sieb verjüngenden Contactsone ist der angrenzende Gneis* 
sehr stark verwittert, so dass eine mehrere Zoll breite Kluft ausgewaschen 
werden konnte. Auch die harte Rinde und das mürbe Centrai-Gestein des 
Ganges sind durch eine der bogenförmigen Anssengrcnse jener parallelen 
Kluft scharf nnter sich gesondert. Da sich im Thonsteinporphyr gleichge- 
richtete Klüfte in Abstünden von ungefähr 3 Fuss mehrfach wiederholen und 
da innerhalb des Thonstein-Porphyrs noch eine sehr regelmässige, zur com- 
pacten Contactrinde radiale Zerklüftung hinzutritt, so glaubt man innerhalb 
der letzteren ein mit grösster Regelmässigkeit aufgeführtes Gewölbe zu sehen. 
Erst im Centrum des Ganges greift eine mehr unregelmässige Platten-Zer- 
klüftung um sich und verwischt jenen Eindruck. 



G. Maw: über die Anordnung des Eisens in bunten Gesteins- 
schichten. (Quart. Joum. Geol. Soc. London, Vol. XXIV, p. 351, 
PI. XI -XV.) - 

Die mannichfachen, durch die verschiedenen Oxydationsstufen des Eisens 
and ihrer Hydrate hervorgebrachten, bunten Farben der Gesteine, welche 
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namentlich gewisse Schiebten so auszeichnen, lassen «ich zurückführen auf 
Roth in verschiedenen Nuancen durch Etsenoxyd, eaf Gelb nnd Breun 
durch Eisenoxydhydrat, und auf Grün oder Blaulich bis Schwan durch 
Bisenoxydul. Maw hat sich sur Aufgabe gestellt, nachzuweisen, wie 
diese verschiedenen Oxydalionsslufen, Hydrale und die ihnen entsprechenden 
Farben ans einander hervorgehen können, theils durch Heduction der höhe- 
ren Oxydationsstufe des Bisens in die niedere, mit Hälfe organischer Sub- 
stanzen, theils durch Oxydation der niederen su Oxyd, Umwandlung des 
wasserfreien Oxydes oder niedrigen Hydrates in das gewöhnliche Eisenoxyd- 
hydrat oder auch durch Umwandlung von Eisenkies in Kisenoxyde. Nach 
seinen Untersuchungen an zahlreichen Gesteinen aber, die auf einer grossen 
Reihe von Holzschnitten und prächtigen colorirten Tafeln vorgeführt werden, 
spielen diese gegenseitigen Umwandlungen bei der verschiedenen Firbung 
der Gesteine nur eine Nebenrolle: in den meisten Fillcn licet sich die Über- 
tragung der firbendeo Verbindung von einem Theil der Schicht auf den an- 
deren vielmehr durch einfache mechanische Kräfte, Infiltration und Lösung, 
sowie auch durch Aneinanderlagerung ( segregationj erklären. 



L. Hardouir: über die Geologie der Provinz Conslantine. 
(Bull, de /« Soc. Q*ol. de France, 2. se>., T. XXV, p. 32*, PI. V.) — 
Ea ist hier eine nette, von Profilen begleitete, geologische Karte der Pro- 
vinz Conslantine im Maasssiabe von 1 : 250,000, als Abriss der wahrend sie- 
benjähriger Untersuchungen vom Verfasser gewonnenen Resultate, an die 
Öffentlichkeit gelangt, welche im Verein mit ähnlichen Karten über die Pro- 
vinzen von Alger und Oran die Geologie von Algerien vervollständigen wird. 

Als iltesles Masse ngestein zeigt sich im Norden dieser Provinz der 
Granit am Djebel Filfila, 0. von Pbilippeville, bei Collo, bei Cap Bouga- 
roni, bei El Milia, an dem rechten Ufer des Oued el Kebir. 

Diese Granite haben die silurischen Schichten, welche sieb über den 
grössten Theil des nördlichen Landstriches von Conslantine vorbreiten, stark 
melamorphosirt Auch rnioeftne, quarzige Sandsteine, die in seiner Nähe 
vorkommen, sollen durch Granit melamorphosirt worden sein, was weniger 
wahrscheinlich ist. 

Porphyre und Pelrostlex werden insbesondere an dem Cap Bougaroni 
und an dem Golf von Bougie unterschieden, ein Ampbibolit tritt mit dem 
Granit am Djebel Filfila auf. 

Als die der Silurformatton nftchst folgenden Seditnentir-Bildongen wer- 
den Infra-Lias, oder sinemurisebe Gruppe, Schichten des Neokom, Cenoman, 
Turon und Seeon beschrieben, die insgesammt zahlreiche Fossilien enthalten. 
Es haben die cretacischen Bildungen in den mittleren und südlichen Theilen 
der Provinz eine weite Verbreitung. 

An einzelnen Stellen »und dieselben von eotaoen Schiebten bedeckt, 
wie namentlich im SO., am Djebel Dir bei Tebessa, wo diese ala Nummn- 
litenschirhten auftreten, während sie eu einigen anderen Orten, wo ihr insel- 
artiges Vorkommen bekannt ist, mehr dem terrain euestonien entsprechen« 
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Bedeutend entwickelt« Miocänbildungen verbreiten sich über den 
älteren Bildungen in der Zone des Mitlelmeeres von dem Golf von 
Bougio uahezu in östlicher Richtung ober Conslantine nach Guelma and von 
da in Bildlicher Richtung bis uofern A'in Belda aus. Sie sind ineist von pl io- 
cinen Sumpfbildungen überlagert, welche einen sehr grossen Tbeil der 
minieren und südlichen Landstriche der Provinx einnehmen. Die zum Theil 
diese, zum Theil auch ältere Schichten bedeckenden diluvialen und alluvia- 
len Gebilde scheinen in den verschiedenen Theilen der Provinz mehr an die 
Depressionen des Landes, wie Thäler und Mündungen von Flüssen, wie bei 
Philippevilie, oder Seebecken, wie am Lac Tbarf im Süden, gebunden tu sein. 



J. Skquknza: la formation «ancle'enne^ ou recherches *ur 
une nouvette formation tertiaire. (Bull, de la Soe. Geol. de 
France. 2. ser., T. XXV, p. 465.) - Nach einer ausführlichen Begründung 
für die Notwendigkeit, das Pliocän Italiens in verschiedene Etagen zu schei- 
den, stellt der Verfasser seine Ansichten hierüber in folgenden Sätzen zu- 
sammen : 

1) Die formation »ancle'enne bildet ein Glied zwischen dem Miocäo und 
Pliocän, welches sich mehr an das letztere anschliesst. 

2) Es ist das Zancle'en besonders in den südlichen Provinzen von Ita- 
lien ausgebildet, wo es meistens selbstständig auftritt. 

3) Fast überall aber, in der Mitte und im Norden Italiens, existiren da- 
mit gleichzeitige Bildungen. Diess sind gewöhnlich weisse oder schwach 
gefärbte Mergel; und wenu sie sich auch nicht immer von dem sie über- 
lagernden „t'luisancien" ebenso gut unterscheiden, wie in Calabrien uud 
bei Messina, so sind sie doch durch ihre Fauna und Häufigkeit von Rhizopo- 
den darin charakterisirt. 

4) Das Pliocäu zerfällt daher in 3 Etagen: das Astitn, oder obere 
Pliocän, meist aus gelbem Sand bestehend, das Plaisancien, oder mittlere 
Pliocän, aus Thonen oder blauen Mergeln zusammengesetzt und dem Zan- 
cle'en, oder unterem Pliocän, welches mergelige Schichten und Kalksteine 
von schwacher Färbung enthält. 



J. Gossblbt: über Dumobt's Systeme ahrien. Brief an d Oi\uds 
d'Halloy. 8 . 7 S. — 

Unter Bezugnahme auf dio von Gossblbt gegebene Gliederung der pa- 
läozoischen Ablagerungen im nördlichen Frankreich und in Belgien (Jb. tG68, 
225) wird erwiesen, dass diese Grauwackenbildungen, ein auch in Belgien 
verpönter Name, jedenfalls dem unteren Devoo angehören. 

Die speciellcre Stellung des Terrain ahrien fällt nahezu mit der des 
Pudding von Bumot zusammen, zwischen die Schichten mit Leptaena Iflnr- 
chisoni, oder des Terrain rhe'nan im Liegenden und die Cte/ceoia-Schichten 
mit Sfirifer cultrijugmtus im Hangenden. 
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Man kann diese schwanen Gesteine von Vireux, oder Sandstein von 
Montigny, welche das Syst. ahrien zusammensetzen, wohl ihrer Gesleinsbe- 
achaffenheit nach, nicht aber durch ihre organischen Uberreste von den^ sie 
einscbliessenden Gesteinsschichten scharf unterscheiden, insbesondere nähern 
aie sich aber den Schichten mit Leptaena Murchieoni. 



F. B. Mbbk: Sketch on the Oeology and Pal aeontology of 
the Valley of Macken*ie River. {Chicago Acad. Se. Vol. I, 1868, 
p. 61-114, PI. XI-XV.) — Das Materini, auf welchem diese Untersuchun- 
gen basiren, wurde durch den verstorbenen Major Robert Kknnicott, der 
unter den Auspicien des Smitheonian Institution diese nördlichen Gegenden 
besucht hat, und die Herren H. W. M c Farlanb und B. R. Rosa, von der 
Hudson'« Bay Für Company, zwischen dem Cletir Water river (56°30' N. Br. 
und 111° W. L.) und dem Eismeere in dem westlichen Theile des britischen 
Nordamerika an 7 bis 8 Stellen längs des Mackentie Flusses und seiner Ne- 
benflüsse gesammelt. Aus früheren Beobachtungen von J. Ricbirdson und 
A. K. Isbistba in jenen Gegenden (Quart. Joum. of the Qeol. Soe of 
London, Vol. XI, 18*16) und aus den hier beschriebenen Fossilien geht her- 
vor, dass an dem Mackensic-Fluss fast ausschliesslich devonische Ablagerun- 
gen vorkommen. Eine mächtige Sandstein-Ablagerung , welche der Che- 
mung Gruppe New-Yorks wenigstens theilweise entsprechen mag, ruht auf 
dem dunkelen bituminösen Schiefer des Clear Water- und Athabasca-River, 
welcher dem Genesec-Schiefcr in der Hamilton-Gruppo gleichgesetzt wird 
und welcher Kalksteinschichten enthalt, die an seiner Basis sich mächtiger 
entwickeln. Aus diesem Kalksteine entspringen hier und da Salz- und 
Schwefelquellen, wahrend die darüber liegenden Schi, fer und Sandsieirre, 
sowie auch zum Theil die Kalksteine stark imprügnirt sind mit Asphalt oder 
Erdpech. Für das Auftreten ausgedehnter Ansammlungen von Petroleum 
lings des Thaies des Mackentie und einiger seiner Nebenflüsse, wie nament- 
lich des Athabasca river liegen viele Anzeichen vor und es wird dieser 
schätzbare Leuchtstoff von hohem Werlhc für die Hudson's Bay Pelz-Com- 
pagnie erachtet. 

Der hier nachgewiesene Complex devonischer Schiebten scheint die di- 
recte Fortsetzung jener von Rock Island, Illinois zu sein, und demnach eine 
Längenausdehnung von ca. 2500 geographischen Meilen zu haben. Weder 
stlurischc noch carbonische Gesteine wurden bis jetzt an dem Mackentie 
nachgewiesen, doch mögen die crsleren an dem Sklavensee, dem grossen 
Bärcnsec und anderen Gegenden , zwischen der grossen östlichen azoischen 
Zone und diesen devonischen Schichten ausbreitenden Gegenden vorhan- 
den sein. 

Die devonische Fauna des Mackenzie enthält folgende Arten: 
Cyathophyllum areticum Mbbk, Cysteophyllum americanum E. dr II., 
vtr. areticum M., Aulophyllum f Uichardeoni M , Zaphrentie recta und 
Z. M r Farlanei M., Smithia Verilli M., Combophyllum muliiradiatum M., 
Paiaeocyclue Kirbyi M., Calamopora polymorpha Goldf., Alvcolitee vallo- 
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rum M., Lingula minuta M. (= hing, parallsloidss Gm*. 
Strophomena demissa Conr., St. ( StropKodonta) subdemissa Hall, Ortkit 
m WFarlanei M , O. iowensis Hall?, welche Ricbahdsoh froher als U. r#- 
supinata Schl. bestimmt hat, von der man sie kaum unterscheiden kann, 
Productus dissimilis Hall?, welcher mit Pr. Murehisonianns n Kor. 
identisch sein mag, zwei andere Productus sp., Chonetes pusüla Hall', 
(vielleicht = Chon. nana Vmmi.), Rhynchonella castansa M. (der Rh. 
subdent ata Sow. «ehr nahe stehend), Pentamcrus borealis M., Atrgps 
reticularis L. (incl. A. a»pera Schl.), tyrftJM Biliingsi M., C. *«- 
rni7fonen«t> Hall und C. panda M. (— ? Spi rifer cunealus F. A. 
Ron.), Spirifer Kennicotti M (von Spirifsr calcaratus Sow. oder 
Sp. Fern««/!" Atrr. nicht verschieden), St», compactus 31., St», «u»/infsi«j 
M., Ss». tneristoidas Bf., Sa». Frankiini M., Rensselaeria latvis M., PtVnre- 
tomaria sp. und Cyrtoceras hogani M. 

Wir glauben, wie angedeutet, unter diesen neuen Arten Mizz't wie- 
derum mehrere alle bekannte aus devonischen Schichten Deutschlands, selbst 
Sachten« anzutreffen. (Vergl. Giinitz, Verst. d. Grauwacken-Formaiion II, 
IWS.) 



Commissäo geologica de Portugal. Estudo» geologieot. — 
J. E. N. Dxlgado: Noticia deerea das Orutas da Cesareda. Lisboa, /Stff. 
4°. 127 p., 3 Tab. (Vgl. Jb. #$6'?, 243.) - 

Die Höhlen von Ceaareda finden sich in einem kleinen Kalkplateao, 
lt. von der Wasserscheide des Tajo, 6 Kilometer von der Meeresküste ent- 
fernt und über dem nördlichen Fosse der Sierra Monte-Junto. 

Hier sind die oberen Glieder der Jura-Formation auageteichnet ent- 
wickelt, welche zahlreiche Störungen ihrer ursprünglichen Lagerunga-Ver- 
haltnissc erfahren haben. Bs erscheint Cesareda als die flache Krone eines 
Hügels, dessen Umriss sehr unregelmissig ist. 

Der erste Theil dieser Abhandlung, S. 5 — 18, soll als Einleitung für 
den zweiten dienen, und verbreitet sich Ober den Charakter und den Ur- 
sprung der Höhlen überhaupt, sowie über das Vorkommeo von Thier- und 
Menschenresten darin im Allgemeinen; der zweite Theil enthill eine genaae 
Beschreibung mehrerer Grotten in dem Kalkplateau von Cesareda, worin 
Oberreste von Menschen und Producte seiner Industrie mit Knochen und an- 
deren Resten von Thieren gefunden worden sind. Unter diesen ist die Vata da 
Moura oder Haus der Maura, die grösste und wichtigste, in den Schiebten des 
unteren Jura eingesenkt. Zwei andere kleinere Grotten führen den Namen 
Lapa-furada und Cova da-Moura. Sie wurden sämmtlich mit grosser Sorg- 
falt untersucht und beschrieben. Die erstere besieht aus zwei grossen Kam 
mern und besitzt nur einen einsigen Eingang von 3 M. Breite und etwa 
4 M. Tiefe. Im Allgemeinen ist sie jetzt trocken. In den ihre Wände be- 
deckenden Massen lassen sich zwei verschiedene Ablagerungen unterschei- 
den, eine obere, aufgewühlte und wahrscheinlich absichtlich aufgefüllte 
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Partie von verhSllnissmfissig jungem Alter, und eine unlere, nicht aufge- 
wühlte einer Alteren Bildung, welche unmittelbar nuf dem Tropfsteinlager 
ruhet. Während die oberste Partie sahireiche Knochen, Gerithe und Jnstru- 
roenle des Menseben enlbilt, die einen mehr oder weniger vorgeschrittenen 
Zustand der Civilisalion andeuten, so hat die untere Partie bezüglich der 
früheren Existenz des Menschen nur einige behauene Feuersteine und einige 
seltene Werkzeuge geliefert. Sie besteht mein aus feinem Sand, der durch 
kalkiges Bindemittel tu einem Sandstein verkittet ist und worin Reste von 
Erineceu» , Cmnis, Felis, Hypudaeus, Lepus und Cervus neben jenen 
menschlichen Überresten und Uolzkohle gefunden wurden. Bruchstucke von 
Thongerlthen fehlen darin. 

Das Aller dieser Bildung wird dem der Kjökkenmöddines in Dlnemark 
gleichgesetst. 

Die obere Partie der Ausfüllungen teigt grosse Ähnlichkeit mit den 
sandigen diluvialen Gebilden, welche die benachbarten Höhen an der Ober- 
flüche jurassischer Schichten bedecken und scheint, wie gesagt, absichtlich 
xur Ausgleichung des Bodens dahin geführt worden au sein. 

Überreste von menschlichen Skeletten und polirte Steinbeile, der celti- 
achen Epoche entsprechend, Instrumente von Knochen und Hirschhorn, zahl- 
reiche Bruchstücke von groben schwarzen Tbongcräthen, vermengt mit Kno- 
chen und Zahnen von Thieren, Rollsleinen, Bruchstücken von Stalaktiten, 
Schalen von Helix nemoralis und aspers* , stark gebrauchte Schalen voo 
Peetuneulus, zahlreiche Kohlenbrockcn eic. weisen auf längeren Aufenthalt 
von Menschen darin hin. 

Es ist nicht unwahrscheinlich, dass ein längerer Zeitraum zwischen der 
Bildung jener filteren unteren und dieser jüngeren oberen Ausfüllungsmasse 
verstrichen sei, welches verschiedenen Entwicklungsstufen der vorhistori- 
schen Zeit entsprechen würde. Was die dort nachgewiesenen Menschen in 
jene Grotten geführt habe, llsst verschiedene Conjecturen zu, worauf wir 
hier nicht eingehen können. 

Unter den S. 83 — 127 beschriebenen organischen Oberresten ziehen na- 
mentlich 5 grössere Kiefer von Felix- Arien aus der unteren Ablagerung die 
Aufmerksamkeit auf sich, während in, der oberen Vespertilio y Cents lupue 
und ? vulpes, Feiis eetus, Myoxus , • Uns , Lepus , ttquus und Cervus, 
Ovis t angetroffen worden sind. 

Wir müssen es abermals hervorheben, dass auch dieser dankenswerthen 
Veröffentlichung der ( omissdo geologice de Portugal neben dem portugie- 
sischen Tezte eine treue französische Übersetzung durch Herrn Dalruntt 
beigefügt worden ist. 



Sairtb-Clairr-Drvillb: zur Eru ptiona -Geschichte des Veauvs 
und über die vulcanischen Erscheinungen in den Antillen, nach 
Briefen von Palbirri, A. Mai übt, Dirqo Franco und Rrorault. (Compt. rend. 
de l'Ac. des sc 1867 u. 1868.) — In Bezug auf den Vesuv verweisen wir 
auf die ausführlichen Berichte von Paijurri in den Verh. d. k. k. geol. 
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Reichsanstalt 1868, Wo. 2 u. f. (Jb. IH68, 500). Maucbt lenkt (23. Marz 
tS67) besonders die Aufmerksamkeit auf die Gegenwart der Salzsäure und 
schwcfeligcn Sflure in der Umgebung des Kraters, und des häufigen Vor- 
kommens von Chlorverbindungen , welche von den umwohnenden Bauern 
systematisch ausgebeutet werden. Das aus einer Fumarole am 23. Marz 
1867 gesnrnmelte und von Dibgo s Franco untersuchte Gas bestand aus 

2.20 Kohlensäure 

19.51 Sauerstoff und 

78,29 Stick stoff. 

Am 23. Aug. 1867, wo die schwefelige Säure fast ganz von dem Gipfel 
des Vesuv verschwunden war, fand Diego Franco das Gas einer Fumarole 
zusammengesetzt aus: 

5,38 Kohlensaure, 
18,46 Sauerstoff und 
79,16 Slick stoff. 

Die gewöhnlichen Fomarolen, SSW. des alten Kraters, sind reich be- 
laden mit Wasserdampf von 50°2 und enthalten als beigemengte Gase: 

1,08 Kohlensäure, 
20,28 Sauerstoff und 
78,64 Stickstoff. 

In Dibco Fn*NCo's Brief vom 24. Dcc. 1867 findet man auch eine Ab- 
bildung des Vesuvs beigefügt. — An diese Miltheilungen schlicsst eine von 
0. Silvrstbi an (Compt. rend. 25. Nov. 1867), worin das specific he Ge- 
wicht der neuesten verschiedenen Vcsuvlaven, ihre chemische Zusammen- 
setzung, die verschiedenen Sublimate und Gnsausströmungen gleichfalls naher 
besprochen werden. 

In einigen Fumarolen zeigten sich nur Spuren von Kohlensäure, da- 
gegen 

13,76 Sauerstoff und 
86,24 Stickstoff. 
Weisse Sublimate bestanden aus: 

98,683 Chtornatrium, 

1,317 Chlorkalium und 
Spuren von Chlorkupfer; 

grau-braune aus: 

1,100 Chlorkalium und 
5,855 Kupfcroxydul: 
grünliche aus: 97.960 Chlornatrium, 

1,425 Chlorkalium und 
0,615 Chlorkupfer. 
Saintr-Clairr-Drvtllb und Janssen geben eine Geschichte der subma 
rinen Eruption, welche am 1. Juni 1867 zwischen den Inseln Terceira 
und Grariosa in der Gruppe der Azoren stattgefunden hat {Compt. rend 
de l'Ac. de* ee. tome LXV, 21. Oct. 1867), während Foroci seine Unter- 
suchung der dabei entwickelten Gasarien mittheilt (eh. 21. Oct. 1867). 

Die vulcanischen Erscheinungen, welche von Folqub in den Azoren be- 
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obacktet worden sind , flnden sich in Briefen an Stb. Clairr-Dbvillr vom 
20. Oct., 24 Oct., 27. Nov. u. 20. Dec. 1867 zusammengestellt (Compt. 
rend. de V.\c. des sc.) — 

Über das Erdbeben io den Antillen am 18. Nov. 1867 wurde ein Be- 
richt von Sairts-Clairb-Dbvillb vom 18. Nov. 1867 dem LXV. Bde. der 
Compt. rend. 30. Dec. 1867 eingereihel. 



P. Mrrian: Ober die Grenze zwischen Jura» and Kreidefor- 
mntion. Basel, 1868. 8°. 15 S. — 

Zu wiederholten Malen ist in der jüugsten Zeit auch in unserem Jahr- 
buche der Grenzschichten zwischen Jura und Kreide-Formation gedacht wor- 
den (Jb 1868 , 118, 119; 1869, 251—255). Der erfahrene Miriam nimmt 
von neuem Bezug darauf und erinnert mit Recht au «lad ähnliche Verhalten 
der Grenzregionen anderer, sowohl allerer als jüngerer Formationen. Ver- 
geblich suchen wir öfters scharfe Grunzen zwischen Silur und Devon, zwi- 
schen Devon- und der unteren Carbonformalion , zwischen der produetiveo 
Steinkoblen-Formaliou und Dyas, sowohl in ihren limuiseben Bildungen, als 
auch in ihren marinen Ablagerungen, wie z. B. in Nebraska; wenigerscheint 
es für die Grenze des oberen Zcchsleines und den bunten Zechstein zu gel- 
ten, wie früher gezeigt worden ist. Dagegen steht zwischen Trias und Lias 
als Verbindungsglied die rhfltischc Formation, die noch in neuester Zeit zu 
ganz Ähnlichen auseinandergehenden Ansichten geführt hat , wie die Grenz- 
schiebten zwischen Jura und Kreide in den Gegenden , wo als trennendes 
Glied zwischen jenen marinen Bildungen eine VYäldcrforinalion fehlt Selbst 
zwischen oberer Kreide und der Tertiftrformation würden in den Alpen we- 
nigstens die Grenzen wahrscheinlich anders gezogen worden sein, wenn die 
generelle Gliederung der Formalionen von dort ausgegangen wäre. Als End- 
resultat dürfte sich also die Thatsache mit immer grösserer Bestimmtheit 
herausstellen, dass die Fortbildung der Erdrinde von den ältesten Zeiten an 
bis zur jetzigen eine allmählich fortschreitende gewesen ist. 

Die organisirteo Wesen, welche den verschiedenen Epochen der Erd- 
bildung angehören, veränderten sich bloss allmählich. Einzelne Arten von 
Thieren und Pflanzen verschwinden bald; andere erhallen sich mehr oder 
minder lange und steigen in die Gebilde der folgenden Epochen herauf. 
Scharfe Abgrenzungen der Formationen in einzelnen Gegenden verdanken 
diese Begrenzungen locaien Erscheinungen, die den allmählichen Fortschritt 
in anderen Gegenden nicht unterbrochen haben. 



J. Brbti Jubbs: Bemerkungen über The ile von Süd-Devon und 
Cornwall und über die wahren Beziehungen des alten rothen 
Sandsteines zu der Devonformation. Dublin, 1868. 8°. 43 S. — 
(Vgl. Jb. 1867, 236; 1868, 101; 1869, 109, 110.) - Neue Untersuchun- 
gen des Verfassers und einiger Collegen im Gebiete der paläozoischen Ge- 
ateine von Munster und einiger Theile von Devon und Cornwall im vergan- 
Jfthrbaeb IM69 38 
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genen Jahre haben , selbst unter Berücksichtigung der neuesten Veröffent- 
lichungen von R. Ethbridcr und T. Hall über diesen Gegenstand (Jb. 1869, 
109, 110) des Verfassers fhiher ausgesprochene Ansicht nur bestätiget, dass 
der Old Red Sandxtone nicht das Äquivalent der Dcvonformation 
• ei, sondern das Liegende derselbe- n bilde. Die devonischen Schiefer 
nnd Kalksteine würden hiernach nur ein Äquivalent für die in anderen Ge- 
gendun schon zur unteren Carhonformation gerechneten Schiebten bilden, 
von denen der Kohlenkalk das oberste Glied bildet. Beide werden von der 
produetiven Steinkohlcnforniation überlagert. 

Mit Hinweis auT die von Jamrs Hall für deu Staat New-York gewon- 
nenen Erfahrungen (Prot, of the Phil. Soe. of Philadelphia, 1866) halt 
es auch Prof. Jikbs für wahrscheinlich, dass ein allmählicher Übergang der 
devonischen Fauna in die carbonische Fauna dadurch stattfinde , dass von 
der erstem) eine Form nach der anderen ausstirbt und durch neue Formen 
der letzteren ersetzt wird , ja dass hier und da wohl beide Faunen gleich- 
zeitig existirt haben mögen. Was man als typische Fauna der Dcvonforma- 
tion oder der Carbonformalinn betrachten soll, wird dann oft schwer sein 
su entscheiden. Wo man viele Producten findet, tritt der Charakter der Car- 
bonformation klar hervor, wo aber Spirifer ditjunetut und andere aner- 
kannt devonische Arten dazwischen auftreten, wird die Entscheidung oft be- 
deutend erschwert. Prof. Jusas hat durrh seine inlercssauteu Untersuchun- 
gen sehr weittragende Fragen angeregt, welche noch lange nicht abgeschlos- 
sen sind. 



G. Maw: über einen neuen Durchschnitt der cambrischen 
Schichten in e i n e m D u r c h s c h n i 1 1 e d e r L I a n b e r i s- u nd C a e r n a r- 
oon-Kisenbahn. {(ieol Mag. Vol V, N. 3, PI. 6 u. 7.) - 

Diese Eisenbahn hat längs der südlichen Seite von Uyn Padarn in einer 
Lunge von '/* Meile den tiefsten und vcrwickeltstcn Theil der cambrischen 
Schichten durchschnitten, welche PI. 6 darstellt, in einem Tunnel aber in 
der Nike der Steinbrüche von Glyn ist ein zweiter Durchschnitt gewonnen 
worden, welchen ein Holzschnitt vorführt. 

Der obere Theil der cambrischen Schichten, der in diesen Durchschnit- 
ten nicht vertreten ist, befiehl aus einem 3 — 4maligcn Wechsel von blauen 
und purpurfarbigen Schiefern mit Zwischcnlagcrungcn von Conglomeralen 
und Schiehlen eines grünlichen Gesteins. Von den l.ingula- Platten abwärta 
erscheinen alle Schichten gleichförmig gelagert, was zwischen den tiefsten 
verarbeitbaren Schiefern in den Glyn-Brüchcn und den in ihrem Liegenden 
auftretenden Schichten weniger sicher erscheint. 

Diese unteren Sandsteine und Conglomcrale , die an beiden Seilen von 
Uyn Padarn sichtbar sind, gehen in eine grosse Porphyrmasse über, welche 
ihr westliches Ende durshsitzl. Es wird hier von einem förmlichen L ber- 
gang der Conglomeratc in einen krystallinischen Porphyr gesprochen, eine 
angeblich auch von Prof. Kabsay vertheidigle Ansicht ( Geolog* of Sörth 
Wale*), die uns sehr fraglich erscheint. 
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Jener llnuptdurchschnitt weist von SSO. noch NNW. hin einige blaue 
Schieferpartien nach, die man in den Glyn-Britchen verarbeitet, and welche 
in den grünlichen gestreiften Sandsteinen eingelagert sind. Letalere liegen 
ungleichförmig auf dem sogenannten „Bastard Slate M auf, der von einem 
Gruusteingange durchbrochen wird und worauf wieder Conglomerate, grün- 
liche gestreifte Sandsteine etc. folgen, bis man das Conglomcrat erreicht, 
welches in Porphyr umgewandelt sein soll. 

Ober einzelne Schichten der binnen Schiefer, der dazwischen auftreten- 
den dunkelgrünen Lagen und des Grünsteins sind chemische Analysen ge- 
geben. 

Wir lenken nachträglich noch die Aufmerksamkeit auf G. Maw's nette 
Durchschnitte im Gebiete des Kohleukalke* des nordlichen Wales etc. , die 
er in einer Abhandlung über da* Auftritten weissen Thunes und 
Sandes auf demselben veröffentlicht hat (rfhe iSeol. Mao Vol. IV. Nu. 36.) 



Ed. Scrss und Eu« v. Mojsisoyics : Studien über die Gliederung 
der Trias- und Jura-Bildungen in den o s 1 1 i c Ii e n Alpen. (Jahrb 
d. k. k. geologischen R.-A. XVIII, p. 168, Taf. VI- VI 1 1. ) — 

Im Westen des zwischen Salzburg und Gotting befindlichen Abschnittes 
des Salznchlhales scheidet sich aus den mannichfacli gegliederten, nordöst- 
lichen Alpen eine wohlbegrcnzte Höhcngriippe aus, welche die Verfasser 
unter der Bezeichnung „Gruppe des Osterhörns" hier zusammenfassen. 

Schon die Physiognomie des Gebirges lisst auffallende Unlcrscheidungs- 
Merktnale erkenucn, welche diese Gruppe vor allen benachbarten auszeich- 
nen. Lange scharre Rücken und Grate, welche sich zu gleichmässig abfal- 
lenden Gipfelhörnern von ziemlich gleicher Höbe (5 — 6000') zuspitzen, er- 
heben sich über die tafelartige Hauptinasse, welche durch zahlreiche Graben 
nnd Wasserrisse zerschnitten ist. Die Abhänge sind meiat steil und kahl, 
und über das ganze Gebiet zieht ein Äusserst eintöniger Charakter, wahrend 
die benachbarten, zumeist aus Sedimenten der Trias aulgebaueten Gebirgs- 
gruppen Gegenden einschlicssen, welche wegen ihrer hohen landschaftlichen 
Schönheiten einen ausgebreiteten Ruf geniessen. Es thcilen die Berge dieser 
Gruppe insofern das iussere Gepräge mit den Höben der Schieferzonen, 
welche die formenreieben krystnllinischen Centraikerne umgeben. Und in 
der That besteht eine zufällige Annlogie in den lektonischen Elementen zwi- 
schen beiden. Eine ausserordentlich grosse Reihe von dünnen Bänken folgt 
hier oft regelmässig über einander und man kann auf grosse Entfernungen 
bin die an den steilen Abhängen fortlaufenden Lager verfolgen. 

Dem Aller nach verlheilt sich diese bei 4500 Fuss mächtige Schichlen- 
mosse auf sämmtliche in diesem Thcile der Alpen auftretende Sedimentbil- 
dungen von den obersten Stufen der Trias bis zu den höchsten Gliedern 
des Jura, welche hier in ungestörter Reihe übereinander folgen. 

Dieser Gebirgsgruppe gehören diu grossen Steinbrüche von Adnelb 
und Oberalm an. Zwei im Alter weit von einander getrennte Schichten- 
gruppen, welche in grosser Verbreitung in den Alpen auftreten, führen die 

33 • 
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Namen dieser Loyalitäten. Ausserdem weisen Literatur und Sammlungen 
von eioer grossen Anzahl von Poocten Fossilien auf, welche theils den Ad- 
nether Schichten, theils der rhätischen Stufe angehören. 

Die unermüdlichen Verfasser haben ihren Vorsatz, möglichst einfach ge- 
baute und durch gronsereu l'etreracteoreichthum ausgezeichnete Thcile des 
Gebirges zu ihren Specialuntersuchungen zu wählen und an diesen, wahrend 
eines längeren Aufenthaltes an Ort und Stelle, die Unterabteilung der 
Schichten so weit als möglich zu treiben, um nicht nur die grossen Gesarnml- 
zöge, sondern auch die Einzelheiten des Charakters dieser Flfiubildungen 
kennen zu lernen, hier wieder redlich erfüllt. Sie bieten uns eine Anzahl 
speciellcr Durchschnitte dar, die sie durch allgemeinere Bemerkungen 
Abbildungen erläutern. Derartige Arbeiten sind höchst erwünscht. 



Obere oder 
senone 
Gruppe. 



E. Rimrvikr: Geologische und paläontologi sehe Notizen über 
die Waadtländ Jschen Alpen. Beitrag zur Fauna von Cbeville. {Bult, 
de I« Soe. laud. des sc. nat. IX, p. 389 u. f., PI. 6 u. 7.) — Diese Un- 
tersuchung behandelt eine grosse Zahl organischer Oberreste der Kreidefor- 
malion, auch viele neue hier beschriebene und abgebildete Arten von Con- 
chylien. Die S. 478 aufgestellte Gliederung der Kreideformation im Allge- 
meinen erkennt man aus des Verfassers „Sttbdirisions hierarchiaues dm Sy- 
steme cretace" : 

Etage danien = Obere Kreide von Mästricht, Baculiten-h'alk ; 

Pisolithen-Kalk, 
Kt. senonien = Weisse Kreide: Kreide mit Feuersteinen; 

Kreide von Meudon. 
Kt. santonien = Unler-Scnon ; Kreide von Villedieu. 

Et. turonien = Tuffkreide; Kreide mit Inoeeramus myti- 

toides (richtiger: labiatus). 
Et. earentonien = Grünsand der Sarthe' (oberer Theilj; Zone 

der Ostr. biauriculata. 
}Et. rotomagien - Mergel -Kreide; Kreide von Rouen; Untere 
Kreide. 

\Rt. vraconien — Upper Greensand ; Zone des Peeten asper; 

Oberer Gault der Schweiz. 
Et. atbien = Eigentlicher Gault; Mittler und unterer Gault 

der Schweiz. 

Et. optien = Thon mit IWcatula } Ob. Aption, Feste Sand- 
steine der Perte du Rhöne. 
t. rkodanien = Uni Aplien; Gelber Mergel von Perte de 
Rhöne; Rothe Schicht von Vassy. 
|£f. urgonien = Oberes Neokom; Kalk mit Rem. ammamim\ 

erste Rudistenzone. 
Et. neoeomien = Mittl. Neokom; Mergel von Hauterive ; Spa- 
tangenkalk. 



Mittlere oder 
renomnne 
Gruppe 



Unlere oder 
neokome 
Gruppe. 
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Uni. oder oeo- IBt. va langten = Uni. Neokom, Zone dci Pygurus roitra- 
kome Gruppe. J tu»; Kalk von Berrias? 

Es wird indes« Mancher Veranlassung Fühlen, gegen die eine und die 
andere dieser Unlerabihe Hungen au protestireo. 



Fr. Goppblsrobdhr : über die chemische Beschaffenheit von Ba- 
sel's Grund-, Bach-, Fluss- und Quellwasscr, mit besonderer 
Berücksichtigung der sanitarischen Frage. (Vcrh. d naturf. Ges. 
in Basel, 4. Th., 4. Hfl., p. 640-732.) — Der gründlichen Untersuchungen 
Aber das Grundwasser und die Boden verbal misse der Stadt Basel ist schon 
Jb. 1868, 94 gedacht worden, hier erhallen wir die weiteren Aufschlüsse 
über den chemischen Theil derselben, welcher den geübten lläoden Dr. Gor- 
pblsrödbr's anvertrauet war, und worauf auch Prof. A. .Müller b a. 0. schon 
theilweise Bexug genommen hat. Solche in ähnlicher Weise wie hier bis 
jetst nur an wenigen anderen Orten veranlassten und durchgeführten geolo- 
logiachcn und chemischen Untersuchungen können ebenso der Sanitätsbehörde 
von Basel wie den damit Belrauetcn nur zur hohen Ehre gereichen und sie 
verdienen überall Nachahmung. 



I«. Di'four: Untersuchungen über den Föhn am 23. Sept. 1866 
in der Schweis. (Buli. de U 8oc. Vaudoiae den sc. nat. Lausanne, 
1868. IX, p; 506 u. f.) — 

Aus diesen gründlichen, weit über die Grensen der Schweis ausgedehn- 
ten Untersuchungen siebt Prüf. Dupodr den Schluss, dass ein merkwürdiger 
Zusammenhang zwischen den meteorologischen Verhältnissen des nördlicbeo 
Afrika mit jenen der nördlichen Thiler der Alpen während des Föhns im 
September 196*6* stattgefunden habe In beiden um ca 1200 Kilometer von 
einander entfernten Gegenden Hess sich eino ganz ähnliche und fast gleich- 
seitige barometrische Schwankung, hohe Temperatur, grosse Trockenheit der 
Luft, verbunden mit Südwinden, nachweisen. 



Grbdlbr: Die Urgle tscher- Moränen aus dem Eggentbale (im 
Gebiete von Bötzen). (Progr. d. k. k. Gymnasiums in Bötzen. 1868. 
8*. 29 S — Unsere Zeit ist wieder empfänglicher geworden für glaciale 
Erscheinungen und es werden auch die von Prof. Grbdler gezogenen Schlüsse 
auf fruchtbaren Boden fallen. Sie lassen sieh in folgenden Sätzen zusam- 
mendrängen. Im Gebiete von Bötzen finden sich: 1) Alluvionen, bis zu 
1600 / s. m., die gleich den Seen, deren Rückstände sie sind, älter als die 
Eiszeit sind; 2) erratisches zerstreutes Gestein (Diluvium — vielleicht nur 
im Sinne uralter Flussströmungen über Hochmulden, che die gegenwärtigen 
Schlnchtenlhäler gesprengt waren), etwa bis zu 4500' s. m ; 3) Gletscher- 
moränen, bis nahe zu derselben Höhe, — und zwar an den meisten Punc 
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ten Grund- und Obermorüoen; 4) Spuren einer früheren Eisperiode (bei 
Meran). _ 

E. Collohb : über du von alten Gletschern abgegebene Was- 
servolum. {Campt, rend. de C Ac. de» »e. 28. Sept. 1868.) — Nach den 
sorgfältigen Untersuchungen von Dollfus und Dksor am Aargletseher in den 
Jahren 1844 und 1845 weiss man , das« der daraus entspringende Strom 
iwischen dem 20. Juli und 4. Aug. im Mittel täglich 1,278,738 Cubikmetcr 
geliefert hat, ohne dass anhaltender Hegen oder ein plötzliches Schmelzen 
durch den Föhn wahrend dieser Zeit eingetreten war. Das Minimum be- 
trug 780,000, das Maximum 2,100,000 Cubikmeter, welche aus einer Gletscher- 
messe von 52 Quadratkilometer tiglich abgegeben worden sind. Wie viel 
mehr müssen die weil grösseren alten quaterniren Gletscher haben abgeben 
können, und welche Massen von Sedimenten haben dio durch ihre Schmel- 
zung hervorgegangenen W&sser mit sich fortführen können, wenn man er- 
wägt, was von grösseren Strömen, wie der Rhein u. s. w., bei Hochfltithea 
transporlirt wird. Dio von Collobb hierüber gegebenen Berechnungen für 
den alten , durch v. Chirpbntibr nachgewiesenen Rhonegletscher , sowie für 
den von ihm selbst beschriebenen alten Gletscher von Argeies in den Pyre- 
näen enthalten Andeutungen, die man zur Erklärung der noch immer rüthscl- 
hnflen Bildung des Lösses verwerthen kann. 

Jener Rhoncgletscher z. B. von 15000 Quadratkilonieter Ausdehnung 
würde nach jenem Verhältnisse liglich 605 Millionen Cubikmeter Wasser ab- 
gegeben haben; da aber nach Untersuchungen der von dem Aar Gletscher 
ausgehenden Gewässer ein Liter 0,142 Gramm feinen Schlamm enthält, so 
würde jener alte Rhoncgletscher 0,142 Gr mal 605 Millionen Kubikmeter 
Wasser = 86 Millionen Kilogramm Sedimente oder 86,000 metrische Ton- 
nen pro Tag haben liefern können 



Cn. E. Wbiss: Begründung von 5 geognos tischen Abibeilun- 
gen in den Steinkohlen führenden Schichten des Saar-Rbeio- 
ge biet es. (Vcrh. d. nat. Ver. Jahrg. XXV, 3. Folge, V. Bd., p. 63-133.) - 

In einem über die gemeinsamen Arbeiten von Dr. Wbiss und H. Laspbybks 
gegebenen Berichte (Jb. f 868, 625 u. f.) sind diese 5 Zonen , welche der 
Steinkohlenformation und der Dyas angehören, schon charnkterisirl worden 
Sie passen sehr gut zu den in Sachsen und anderen Ländern Europa'» hier- 
über gewonnenen Erfahrungen. 

Bei einem Vergleiche zwischen den in Sachsen unterschiedenen Zodco 
der Steinkohlenformalion mit jenen im Saar- Rheingebiete ergibt sich 

für Sachsen: für das Saar R heingebiet : im Allgemeinen: 



5. Farn -Zone ) 

4. Annolarien-Zone j 

3. Calamiten-Zone ) 

4. 8igillarien-Zooe j 



1. Lycopodiaceen Zone 
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Der unteren Dyns gehören 



die Cuteler Schichten oder Unter- Rothliegendes, ) Kohlen- 

die Lebacher Schichten oder Mittel-Rothliegeodes J Ro ^j|J*° odc * 

der obere n Dya« 
wahrscheinlich das Ober-Rothliegende jener liegenden an. — 

Indem Dr. YYaiss in dieser Abhandlung als» 

1. Zone die Saarbrücker Scbichleo, als 

2. „ die Ottweiler Schichten, als 

3. „ die Cuseler Schichten, als 

4. „ die Lebacher Schichten, and als 

5. „ das Ober- Rothliegende bezeichnet, gibt er eine Übersicht der io 
diesen Zonen vorkommenden Pflanzen-Reste, worauf wir jetat nicht nihor 
eingehen wollen , da der Verfasser diese Untersuchungen noch weiter fort- 
aetat und mau wohl bald einer vollständigeren Monographie darüber ent- 
gegensehen darf. 

Das aus dem Vorkommen von 217 fossilen Pflanzen in diesen Zonen ge- 
Hauptresultut wird mit folgenden Ziffern bezeichnet: 



die Davon ver- Muh|n b , icben . neu hinJM| . 

schwanden: lrWen . 

1. Zone mit 177 Arten, 131 Arten, 46 Arteu f. d. 2. Zone, 19 Arten, 
so dass folgto die 

2. Zone mit 65 Arten, 42 „ 23 „ „ „ 3. „ 10 n 
ebenso die 

■ 

3. Zone mit 33 Arten, 9 „ 24 „ „ „ 4. „ 11 „ 

und endlich die 

4. Zone mit 35 Arten die Flora beschlicsst. 

Ei gehen an Arten aus der 
1. Zone in die 2., davon in die 3., und hiervon in die 4. Zone hber: 
(von 177) 46 18 12 

19 5 5 



(65) 23 17 

neu dazu 10 7 



(33) ' 24 

nen dazu 1£ 

(35) verschwinden? 

Dr. Weiss bemerkt noch, dass die so viel grössere Artenansahl der un- 
tersten Zone zum Theil, wenn auch wohl nicht völlig, in dem ungleich gröe- 
aeren Aufschluss durch Bergbau ihre Erklärung findet, durch welchen weit 
mehr Gelegenheit zur Untersuchung geboten wurde. Auch der Erhaltung 
waren die Verhältnisse damals wohl günstiger. 

Die fossile Flora dieser Zonen ist wohl geeignet, jene Trennungen zu 
bestätigen und hiernach enthält die 1. Zone einen Reichthum an Sigi Ma- 
rien und grossen Lycopod iaeeen bei gleichzeitig zahlreich vertretenen 
Farnen u. a. Pflanzen; die 2. Zone eine weitaus geringere Flora, in welcher 
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die Farne vorwiegen. Noch ärmer sind die 3. und 4. Zone, worin Sigills- 
rien und Lycopodiacecn fast ganz, Sligmarien wohl ganz verschwanden »ind, 
ebenso wie SphenojthyUum , wo dagegen Walchien in Menge auftreten 
nnler anderen Leitpflanzen sich Vmlmtniles §i$ns and Cmilifieris conferim 
auszeichnen. Die 3. Zone weist noch manche Steinkohlenpflanzen zahlreich 
auf, die 4. reinigt sich von ihnen mehr. Die 5 Zone endlich hat au$»er 
einem Kiesclholz nichts Organisches überliefert and Fängt an, nach oben bin 
auch pelrographisch in die Trias überzugehen. * 



J. GossiUT und C. Malaisi: Bemerkungen über die SilurTor- 
mation der Ardennen. (BuU. de CAc. r. de Belgiyue, t. XXVI, If. 7.) 
Bruielles, 1968. 8°. 68 S., 2 Taf. — 

Die von Duaorr bearbeitete Cmrte jMofifue de la Beljieue ei des 
eontre'es voisine» steht mit v. Dkcbbr's geologischer Karte der Rheioprovin« 
und der Provinz Westfalen insofern in Widerspruch, als Duiont's Terrain 
ardennais, worin 3 Etagen als Systeme devilfien, S. retinien und 8. sal- 
sniVn unterschieden werden, welcher letzteren das Terrmin rhe'nmm Dtmo*r*e 
aufgelagert ist, durch v. Dbchkic nicht besonders unterschieden worden sind. 
Sie wurden auf der geologischen Obersichtskarte als unterdevonische, ver- 
steinerungslcere Ardenncnschiefer susammengefasst und treten unter anderem 
z. B. in der Gegend von Malmedy auf. 

Die Verfasser suchen auf Grund eingebender Untersuchungen der Lagc- 
rungsverhlltnissc die Selbstständigkeit des Termin ardennais zu reiten, auf 
dessen oberster Etage sie die unterste Reihe der Schiebten des Termin 
rhe'nan oder des Syst. sedinnien ungleichförmig aufgelagert fanden, wie 
an einer Reihe Profilen gezeigt wird Eine Anzahl der im Ardennenschtefer 
allerdings seltenen Versteinerungen spricht für sein silurisches Alter. 



J.Gossblbt: Paliontologische Studien über das Departement 
du Word und Bemerkungen über die Kreidegesteine bei Douai. 
(!Hem. de Im Soe. imp. des se., de Vagriculture ei des mris de Lille.) 
1868. 8°. 20 S. — (Jb. 1868 , 225.) — Es werden hier Berichtigungen 
eines Kataloges über fossile Mollusken im Museum von Douai gegeben, wel- 
cher vor etwa 20 Jahren von Portas und Micha vo veröffentlicht worden ist. 
Diesem folgt ein Durchschnitt des Schachtes Saint Rene* bei Guesnain unweit 
Douai, mit welchem die verschiedenen Schichten der K re i de forma tion, vgl- 
unsere frühere Notiz, bis herab in das Steinkohlengebirge durchschnitten 
worden sind. 



• Wir schllessen hier die Bewertung an, das* Dr. E. Weiss in einer anderen NotU 
„über ein angebliche* Vorkommen von Üllmajutia-S*\)di\e\n in Rhelnhessen ivgl. R. Lud- 
wig , Sectios Alzey der geol. Specialkarte d. Groesh. Heesen) beachtenswert}) e Bedenken 
gegen dle*e Bezeichnung erhebt, die man allerdings auch nur för wirkliches Welssllegende*, 
nicht aber für eine Etago dei Bothlieganden verwenden konnte. 
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G Dbwalqub: Prodrome aVune deecription ge'olo gique de la 
Belgigue. Broxelles et Liege , 1898. 8°. 442 p. — Unter dem be- 
scheidenen Tilel eine« Prodrome« veröffentlicht der Verfasser, als der Nach- 
folger Dunoaf'a in der Professor für Geologie an der Universität au Lattich, 
einen erklärenden Text für die geologische Karte von Belgien. Zu froh 
hatte Dubobt, den Verfaaaer dieser »usgeieichoeten Karte, der Tod ereilt, 
am die schon 184t begonnene Redaction des Textes weiter fortführen xu 
können. Zwar haben ausser d'Obalius o'Halloy, auch Gossblbt, Bbiart und 
Cobbbt n. A. seitdem schon manchen werthvollen Beitrag daso geliefert, 
allein es fehlte noch sehr viel aur Vervollständigung einer allgemeinen ( ber- 
sicht über slmmtliche Formationen, und es wird demnach durch Dkwalqub's 
Bearbeitung dieses Textes eine längst gefühlte Lücke in der Literatur glück- 
lich ausgefüllt. 

An der Zusammensetzung des belgischen Bodens nehmen fast alle be- 
kannten Formationen, oder genlogische Gruppen, Anthcil, für manche dersel- 
ben ist Belgien bekanntlich geradezu ein klassischer Boden, wahrend die 
plutonischen Gebirgsarten verhfiltnissmässig nur schwach vertreten sind. 

Alle diese Gruppen werden in einer klaren und bündigen Weise be- 
bandelt, wie sie nicht allein einer übersichtlichen Darstellung für die 
Slodirenden der Kcoles dt* art* et manufachtre* et de* minss entspricht, 
sondern auch in weiteren Kreisen nur willkommen sein kann. Die organi- 
schen Überreste aber der verschiedenen Gruppen sind am Ende der Schrift 
zusammengestellt, da auffallender Weise in dem offiziellen Programme für 
die speciell auf Belgien Bezug nehmenden Vortrige Über Geologie die Pa- 
läontologie ausgeschlossen ist. Oer Verfasser hat auf die angedeutete Weise 
mit vollem Rechte auch hierin den Anforderungen der Jetztzeit möglichste 
Rechnung getragen. 

Binc besondere Aufmerksamkeit hat der Verfasser namentlich auch den 
Terrains geyse'riens zugo wendet, unter welchem Namen Dubobt die vor- 
achiedenen gangförmig auftretenden Mineralien und Erze vereiniget hatte. 



H. B. Holl: über die alteren Gesteine von Süd-Devon und 
OetCornwall. (Qvmrt Jonm. Geoi. Soc London, 1868, Vol. XXIV, 
p. 400, PI. XVI.) — Der Zweck dieser Abhandlung war, die Beziehung der 
im Süden der Culmschichlen von Cornwall und Devonsbire auftretenden de- 
vonischen Ablagerungen anter sieb genauer festzustellen. Diese Unter- 
suchungen haben gleichseitig ergeben, dass jene Ablagerungen den verschie- 
denen Etagen der Devonformation im Sinne von MuacnisoB und Sbdowicb im 
Allgemeinen sehr wohl entsprechen und Hass namentlich die zweite, dritte 
und vierte Gruppe dieser Bildungen deutlich entwickelt sind. Die Schichten 
des Culm fCuhn-measnre») sind in den südlichen Gegenden deutlich un- 
gleichförmig auf devonischen Schichten gelagert, wodurch eine scharfe 
Grenze zwischen devonischen und earbonischen Gebilden hier gezogen wor- 
den) kann, wenn auch aus einer tabellarischen Übersteht der devonischen 
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Versteinerungen ersichtbar ist, dass anter 76 Arien noch 14 in rtrbonische 
Schichten emporsteigen. Diese sind: 

Cyathocrinut variabilis Phill,. , FtntsteUa anttqna Goldp. , Polypora 
Imxa Phill. , Spirifera Urii Fun., Rhynchonetla yteurodon Pull. , ÄA. 
pvgnus Mart. , Rh. reni formte Sow. , (Streptorhynchue erenistria Phill., 
Aviculopeeten tranevereu* Pull., Loxonemm tumida t Phill., Hturckisonia 
angulata t Phill., Orlhoeerae einctum Sow., 0. st Ha tum ? M'Coy and Po- 
terioctrut fuei forme t Sow. 



W. Whitakkr: über subaeriale Denudation und über „Clifft" 
und „Escarpments" der Kreide und unleren tertiären Schichtet. 
{The Oeoi, Mag. Vol. IV, p. 447 483.) — Um auf die bedeutenden Wir- 
kungen, welche Flüsse und atmosphärische Einflüsse auf die Zerstörung und 
Forlspulung der Gcsteinsrnaasen ausüben, aufmerksam tu machen, hat der 
Verfasser wie uns acheint, fast zu viel Gelehrsamkeit aufgewendet, da ge- 
wiss nur sehr Wenige jede Denudation allein auf die Wogen des Meeres xu- 
rückfuhren werden; der Unterschied zwischen den meist steil abfallenden 
„CliAs" und eioer allmählich abfallenden Böschung „Escarpemenl" ist eben, 
falb gründlich erörtert. 

Tn. Horr: Bemerkungen au Dr. L. Mbyn's Artikel „der Jura in 
Schleswig-Holstein" in der Zeitschrift d. deutsch geol. Gesellschaft. 
{Videnek Meid, fra den naturhist. Foren, for 1867. No. 8-11.) 

In genannter Zeitschrift (166*7, XIX, p. 41) balle Dr. Mryh eine kleine 
Arbeit KoncuHAnnan's besprochen und z. Th. in der Übersetzung wiederge- 
geben , welche das wahrscheinliche Vorkommen jurassischer Geschiebe ia 
Jütlaod behandelt uud in welcher gesagt ist, das» in dem mittleren "1 heile 
der Halbinsel keine Stucke au finden seien , welche auf die Juraformation 
zurückzuführen wären oder auf andere Formationen, deren Horizont zwischen 
dieser und dem jüngsten Gliede der Übergangs- Formation liege. Dr. M., wel- 
cher besonders die Herzogthümer im Auge bat, bezeichnet diese Bemerkung 
■la «inen Irrthum, während Verf , erfüllt von Pietät gegen seinen verstorbe- 
nen Lehrer, M.'s Behauptung mit Entschiedenheit zurückweist und durch von 
M. unberücksichtigt gelassene Citate nachweist, daaa F. zwar das Vorkom- 
men jurassischer Geschiebe im mittleren Jutland auf Grund seiner Beobach- 
tungen in Abrede gestellt, dasjenige in Holstein und dem nördlichen Jütland 
aber, übereinstimmend mit M , anerkannt habe. A. St. 



J.Ball: Bemerkungen über dio Geologie einiger Tbeile voo 
Minnesota, von St. Paul nach dem westlichen Theile des Staa- 
lea. (Trmne. Am. Phil See. Vol. XIII, p. 329—340.) — Zwischen St. 
Paul und Sl. Peter kommen verschiedene Glieder der unteren Silurforroalion 
sur Entwickelung, auf dem Wege von St. Peter nach New Ulm steigt man 
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von de» Plateau über einen Abhang, der aus der nordischen Drift mit »ahl- 
loaen Geröllen kryatalliniacher Gesteine besteht, in das Niveau der hohen 
Prärie, weiche in Wellenlinien nahe bia zum Minnesota River fortdauert. In 
der Nähe desselben richtet aich ein granilarliges Gestein auf", das aus Quarz 
und KeJdapath besteht und bis an das östliche Ufer des Minnesota unterhalb 
New Ulm fortseist. 

Im Westen von Fort Ridgrly durchschreitet man gegen 30 Meilen weit 
nur Prärie. Nur an dem Obergang über den Big Cotlonwood River sind 
durch den Strom Gesteinsarien blossgelegt, Sand, erdige Kohle, thoniger 
Sand , Sandstein und Thon , die nach den darin vorkommenden BUltresten 
wohl cur Kreideformation gehören können. 

Im Westen wiederum niedrige Prärie, bia in 10—12 Meilen Entfernung 
von Big Cotlonwood eine stelle Erhebung in der Prärie eintritt, an deren 
oberem Abfalle rother Quarzit auftritt, der ein südwestliche* Einfallen zeigt. 
Seine Oberfläche ist fast frei von aller Vegetation und Ackerland und man 
verfolgt dieaa Gestein in weatlieher Richtung bia io die Nähe der berühmten 
Localilät für den in aeinem Liegenden vorkommenden Piyestoue in der Nähe 
des Sioux River an der wcatlichen Grooie dea Staates. 

Geologische Profile, insbesondere ein vom Minnesota River bei New Ulm 
nach der weallichen Grenze des Staates gelegtes Profil dienen zum besseren 
Versländniss dieser bisher noch siemlieh unbekannten Gegenden, deren Zu- 
tritt durch die Einlälle feindlicher Indianer-Stimme noch vor wenigen Jahren 
ziemlich erschwert wurde. 



J. B. Pbräy: über den rothrn Sandstein von Vermont und 
aeine Beziehungen zu anderen Gesteinen. (/Vor. Hoston Soc. of 
Nat. Jffet. Vol. XI. Boston, 1868.) — Der verstorbene En aoas hat den 
rollten Sandstein von Vermont zuerst als Potsdam-Sandstein beschrieben und 
diese Ansicht slela festgehalten , während derselbe von vielen anderen Geo- 
logen in ein weit höheres Niveau, bis zum Medina-Sandstein hinauf, ver- 
wiesen wurde. 

Marcov (Jb. 748) und Bumunob haben seine Stellung zur Primor- 

dialtone siegreich vertheidiget, da ihnen durch die Entdeckung von Trilo- 
biten-Arten, wie ConoeepMus ap. durch Billings, auch weitere palaoniolo- 
ffiachc Hulfstruppcn zugesandt wurden. 

Der Verfasser gibt aus den Lagcrungs-Vcrhältnissen neue Beweise hier- 
für und ordnet die von ihm untersuchten Gebirgsartcn in folgende von unten 
nach oben aufsteigende Reihe: 

i 3. Ober: Birdseye Kalk , Black-River und Trvntoo, Ulica 
II. 1 Slate und Lorraine Shale. 

C bamplain- ( 2. Mittel: Chnzy-Kalk mit seinen verschiedenen Abthei- 
Gmppe. J hingen. 

I 3. Unter: LaUiferou* Stndrock (kalkiger Sandstein). 
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3. Ober: Potsdam -Sandflein in seinen verschiedest» Afc- 

. theilungen. 

, / 2. Mittel: Schwerte und braune Schiefer mit Kalk- und 

lakonische 

Gruppe. | % ün|er: T.,k. 0Dd talkartige Schiefer mit Kalkateie eed 

Quaniten (oder Congtomereten>. 



H. Aaicn: Geologische Beobachtungen auf Reisen in denGe- 
birgsländern i wischen Kur und Arases. Tiflis, t8ß7. 4°. 159 S. 
— in dieser gehaltreichen Arbeit, welche den Mitgliedern der ersten \er- 
sammlung russischer Naturforscher in St. Petersburg, im Decembor 1867 ge- 
widmet ist, fährt uns Prof. Ab ich in vor ihm noch wenig erforschte Gegen- 
den ein. Dahin hatte ihn ein hoher Auftrag geführt, um ober das Vorkom- 
men des l'etroleum und die Gesetze seiner Vertheiiung im Berglaode der 
Kosaken des schwanen Meeres Untersuchungen antustellen. Auf der Halb 
insel Kertsch und der Halbinsel Tarn an haben die verschiedenen Tiefboh 
rungen auf Naphta den daran geknüpften Erwartungen noch nicht entsprochen, 
versprechender erscheinen die Verhältnisse hingegen auf der Nordseite des 
Kaukasus. Von der Naphtaspringquelle von Hudako, am Ausgange des 
Thaies gleichen Namens, 30 Werst SO. von der Stanisa Warenikowsksja ge 
legen, die im Mai il. J. bereit« im Abnehmen begriueo war, ausgehend, ub- 
ternahm A. allgemeine geognoslischc Untersuchungen des nordwestliche» 
Kaukasus. Er hat sich sodann dem armenischen Hochlande ange- 
wendet, beschreibt die warmen Quellen oberhalb Bagdad im Chanitkali- 
Thale und die heissen Quellen von Aspinsi im Kora-Thale, schildert das val- 
canische Meridiangebirge von Alkalkalaki, die Seen daselbst und di« 
Lavaergüsse in die somketischen Thiler; das Bcsobdal-Gebirge und den 
Aglagan, die nördliche und südliche Parallelketle des P a m b a k - Gebirges 
Ihn sieben die Circus- Thaler des Chalabdag und des Keschadag »n 
mit den Kupferertgruben von Syziemadani, das erzführende Ljalwar Gebirr, 
die Pelsitgesteine in den Debeda-Thalern und die Kupfererze von Ataverdi 
Er schildert das Pambak -Gebirge mit dem Quellen-Marmor im Müsens« 
Tbale, den Trachyten des Plateau s von Ortüly , dem trachy tischen Gebirge 
von Syodserly und dem Sanga-Tbale bis Erivan. Hier werden von ihm oli 
gocane Bildungen nachgewiesen, aus denen er eine grössere Anaahl Ver- 
steinerungen bestimmt hat. Es beschäftigten ihn die erratischen Phiao 
mene in dem Arguri-Tbale am Ars rat, die Reste der Gletecherbrocbe von 
1840 im Thale , das Trümmerterrain und die Wanderblöcke. In dem Ge- 
birge von Betschinab bei Nachitschewan legt er ein Profil durch das N om- 
ni u Ii ten -Terrain bis Surab, untersucht die Trachyte der Höhen des 
Arycbly, Salvartin und Kukidag, wendet sich dann dem vulenniseben Ceetral- 
Platcau von Karabag, den Trnchytlaven des Ischicbly und dem Tracbyi* 
tnff und Cooglomernten zwischen dem Bergoschet und Akaratscbai au. 

Ans den drei oberen Etagen der Kreide form ation bei Alikulikeat 
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im Berguschet-Tbale, dem Senon, Toron und Cenoman worden von ihm 
charakteristische Versteinerungen nachgewiesen, wobei er eine Gosau- 
Facies auch im armenischen Hochlande erkennt. Er entwirft die physika- 
lischen Grundzüge des schuschiniscben Gebi rges ,* beschreibt die hier 
vorkommenden , verschiedenen, alteren, plutonischen Gesteine , sowie das 
Kalk-Plateau von Schuscha und seine Versteinerungen, insbesondere Neri- 
neen von Schuscha und Schagdad, auf der Nordseite des südöstlichen Kau- 
kasus. Der basaltartige Dolerit von Merikeot ist von ihm genauer analysirt 
und mit anderen ahnlichen Gesteinen verglichen worden; der Verfasser be- 
schreibt den seit längerer Zeil schon vorteilhaft bekannt gewordenen litho- 
graphischen Stein von Merikent und Gfllaply, dessen chemische Zu- 
sammensetzung unter Vergleichen mit Steinen von Solenbofen S. 86 ermit- 
telt ist. 

Es wird der Mitwirkung eruptiver Bildungsihatigkeit an der Entstehung 
geschichteter mariner Ablagerungen gedacht, der Grund für das Fehlen fos- 
siler Wirbelthiere in den transkaukasischen Sedimentir-Bildungen bis sur 
Tcrtiirseiit untersucht; eine turune Ablagerung wird auch zwischen Gula- 
ply und Nachitscbewanik durch orgaoische Reste erwiesen, andere Kalkbil- 
dungen jener Gegend scheinen dem oberen Jura anzugehören. Es beschäf- 
tiget ihn die eruptive Durchbruchszone und tracbyüsche Bildungen im Bar- 
sartschai-Thale, worauf allgemeine geologische Verhältnisse des nörd- 
lirhen 'schuschiniscben Gebirgsabhanges zusammengestellt werdon. In dem 
Chodjali-Thale ressein ihn die Versteinerungen im Hornsteinkalke zwischen 
den Thaiern des Chodjali- und ChaUchin-Flusses , welche der Kreideforma- 
tion oder dem oberen Jura angehören, und die cretacischen Neriueen, 
Hudisten etc. im Kalke von Trapassardag. 

Die orographisch geologischen Verhältnisse des sc huc hinischen Mit- 
telgebirges werden gleichfalls entwickelt, er führt uns in das Chalschin- 
Thel, an das Kloster Kandsassar, untersucht die geologischen Verhältnisse des 
Circusgcbirgcs des Müchljukän und Üalydag, wobei insbesondere die coefinen 
Eruptivgesteine des Dulydag-Systemes und die Ähnlichkcilsbeziehuugen zwi- 
schen den eruptiven Serpentinzooen in Transkaukasicn und Ober-Italien her- 
vorgehoben werdrn. 

Auf der linken Thalhöhe des Baschtubcl-Thalcs treten Nummuliten- 
Kalke auf, aus welchen die verschiedenen Arten beschrieben werden; sie 
werden von metamorphischen Kalken der Turonelage und alteren überlagert. 
Der Verfasser war endlich bemühet, allgemeine Verbreitungsgeselze der 
eruptiven Serpentingesteine in Transkaukasien aufzufinden. 

Eruptive Serpentingcsteine treten namentlich in der nördlichen U ari- 
schen ücbirgHkclte auf und an sie ist das Vorkommen von Kupfererzen ge- 
bunden, Uber welches Prof. Anten ebeoso Aufschluss ertbeilt, wie Ober die 
heissen Quellen und den thermalen Natronsee auf der Hochebene von Er- 
zerom. 
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M. Fr. SoaatDT: Historischer Herirht über den VerlauT der 
physikalischen Abtheilung der Sibirischen Expedition der K. 
Russ. geographischen Gese I lue ha ft in den Jahren 1869—1867. 
(Sonderabdr. am K. v. Bar« nnd G. v. Hklvkrsrn, Beitr. i Kennin. d. ro*s 
Reichs, Bd XXV, 1867.) 8 . 200 S., 3 Karten. — Der aufmerk samc Kri- 
sende hat wahrend seines Aufenthaltes im Amur lande sein Augen werk 
vorzugsweise nur zwei Dinge gerichtet, auf die sedimentären versteinerungs- 
fuhrenden Schichten und auf den Metamnrphi.«tmis. Er bekennt, ein warmer 
Anhänger des neptnnischen Metamorphiimus zu sein, auf welches Gebiet wir 
ihm leider nicht folgen können. 

Auf leinen Wanderungen in Transbaikalien untersucht« er zuerst die an 
fossilen Fischresten reiche Fundstätte an der Turga und fuhr dann weiter 
an den berühmten Adon-Tschelon, der schon seit Pallas durch seine bi- 
zarren Gebirgsformcn , sowie seinen Reichthntn an Edelsteinen bekannt ist. 
Adon-Tschelon ist eigentlich ein Name für eine grössere Kette. Die kleine 
Bergreihe von sonderbarem Aussehen und eigenthümlicher Zusammensetzung 
heisst Kukusirtui. Ihr nackter Kamm ragt nur wenige 100 Fuss Ober die 
Steppe empor und besieht aus (deutlich geschichtetem?) Granit mit riesigen 
Krystallen von Feldxpath . Quarz und Glimmer. An einer Stelle ist dieser 
Mnnslrc -Granit von einem Beryllgange durehsetzt, welchem die meisten der 
interessanten Mineralien, die man von Adon - Tscbelon kennt, entnom- 
men sind. 

Nach Wüsten zum Onon bin soll der Granit in einen graoen Porphyr 
übergehen. Nach 0. tur grossen Tareisehen-Steppe hin ist der Boden weit- 
hin mit Granitgeröll bedeckt: weiterhin findet sieb ein feinkörniges kieselig- 
llionigcs Gestein mit tiliinmerblnttrhen, das sich schon dem Schieferthon 
an der Turga nähert. Da» Alter des letzteren, worin auch Kstkerim Mid- 
dendorf fix Jonas vorkömmt, ist geologisch noch nicht festgestellt, doch macht 
es da« Hervortreten der Juraformation in der Umgegend wahrscheinlich, dasa 
auch die Turgaschichten dahin gehören 

Auf dem Wege nach Ncrtschiniki Sawod ist es vorzugsweise die Gegend 
um Gasimnrski Sawod, die von Interesse int. Es kommen hier verkieselte 
Hölzer und Blatlabdrücke vor, die der Juraformation anzugehören scheinen. 

Auf der Fahrt von Stretcnsk bis Rlagoweschtschensk längs der Schilka 
and dem Amur versäumte der Retsende keine Gelegenheit, an jeder Felsent- 
blnssung den schönen Dnrchrchuitl des Amurlandes, der sich an den 
hohen Flusaufern bot, genau zu studiren. Bald hinter Stretensk ver- 
schwinden die Granitc und es treten Kalksteine auf, die bis jenseits Gorbiza 
vorherrschen. Selten nur erkeont man darin Schichtung und von Versteine- 
rungen kaum eine Spur. Nor an einer Stelle, an der Polossataja Gora, etwns 
unterhalb Sehilkinskt Sawod tritt deutliche Schichtung ein. Der Fell be- 
steht ans horiiontalen Schichten von grobem Cons lomerat , Schieferthon und 
unreinem Kalkstein, der kleine Quarz- und Amethyst-Drusen enthält, der 
Thon enthält dünne Lagen von stark glänzender Braunkohle und hier und da 
Spuren kleiner Crustaceen , die eine Verbindung mit den Thonschiehtcn .in 
der Turga vermulhen lassen. 

s 

♦ 
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Wetter abwärts an der Schilka herrseben granitische und Scbieferge- 
steine vor, die auch den obersten Lauf des eigentlichen Amur begleiten. 

Die ersten Andeutungen von sedimentären Schiebten erscheinen an der 
Urilschi Mündung und werden an dor Oldoi-ftlündung deutlich. Es ist ein 
grosses System von Sandslein, Thonschiefer, Conglomerat und Kuhlen, welche 
letztere, so viel bisher bekannt, nur in dünneu Schichten auftreten. Zahl- 
reiche , in jenem Thonschierer (wohl richtiger Schieferlhon ?) vorkommende 
Pflanzenreste machen es wahrscheinlich, dass man es hier mit einem Koh« 
lenhecken der Juraformation an Ibno habe. Man kann diese (iruppe 
vom Oldoi bis unterhalb der Stanisa Tscbernjäjewa verfolgen. 

Nun folgen wieder etwa 50 Werst granitisebe («esteine, bis zwischen 
den Stanizen Jermaka und Auossowa das berühmte ProQI des Zagajan die 
Aufmerksamkeit in Anspruch nimmt, der von allen Amnrreisenden als die 
grftssle Merkwürdigkeit des Flusses erwähnt wird. 

Der Zagajan oder weisse Berg bildet am linken Ufer ein. etwa 200* 
hohes Profil von etwa '/* Werst Lange und besteht zuunterst aua einem tho- 
nigen Sandstein, der zuweilen in kleinkörniges Conglomerat übergeht. 

Im Sandstein finden sich häufig Cbalcednne eingeschlossen. 

Im oberen Theil des Profils sieht man als zwei horizontale und paral- 
lele schwarze Streifen oine zwischen Braunkohle und Torf schwankende, 
kohlige Bildung. 

Am Südende des Zagajan -Profils tritt Granit auf, welchen der Verfasser 
geneigt ist, aus dem ihn umgebenden Sande entstehen xti lassen! 

In der Umgebung der Kumara -Mündung zeigen sieb schroffe , schwarze 
Felsen eines Wendelsteins, der einen vulcaniscben Anschein hat. 

Unterhalb Kumara , wo der Amur eine Sehlinge, Ulussumodon genannt, 
bildet, unterschied man an dein felsigen Ufer Granit, Syenit, Porphyr, Thoh- 
und Chiastolithscbiercr, dazwischen Koblenschiefer mit deutlich erhaltenen 
Stücken von Nadelholz und anderen wieder, die den Charakter von Giaphii 
angenommen haben. 

Noch weiter abwärts bei der Staniza Bibikowa , findet sieb ein Profil 
von weissem glasigem Gestein, das der dem Obsidiau verwandle Kulibinil 
zu sein scheint, verbunden mit Perlstein, eine wirklich vulcanische Bildung, 
von welcher auch die noch vor 200 Jahren vulcanisch thalige liegend Ujun 
Choldongi, unweit Mergen, nicht gar weit entfernt liegt. 

Ktwa 30 Werst oberhalb Blagnweschtschensk , wo die Gegend schon 
flach wird, siebt man am rechten Ufer und auf den Inseln noch Spuren einer 
blätterigen Braunkohle, die tertiär scheint und den Bildungen des Zagajan 
am Amur und der weissen Berge an der Seja parallelisirt werden moss. 

Zwischen Blagoweschtschensk und der Bureja-Mündung ist das linke 
Ufer ganz flach und das rechte zeigt nur selten Entblössungen, die entweder 
granitisch sind, oder ein ähnliches Mandelgeslein, wie hei Kumara, zeigen. 

Das linke Ufer bildet eine ungeheure Prairiefläche, deren Grundlage aua 
Tertiärschichten besteht. Etwas oberhalb der Bureja-Mündung findet sieh 
ein rotlies , thoniges Gestein , das in ein eigentümliches Granitconglomerat 
übergeht und welches dem Verfasser den Eindruck machte, als ob aueh hier 
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der Granit aus dem Thon entstanden (ei (!). Weilerhin, von der Bure ja - 
Mündung bin tu« Burejagehirge oder dem Chingan , der bei der Staniia 
Paschkowa beginnt, wiederholen sich mehrfache tertiäre Profile aus Sand, 
grobem Cunglomerat und weissem Thon, mit Zwischenschichten von Braun- 
kohle und hiußgen Thoneisenuie ren. Der weisse Thon enthält 1 8 hl reiche 
Laubholzblältcr. 

Das Buregu Gebirge selbst zeigt in dem Durchschnitte des Amur wenig 
Interessantes; kein Gipfel in der Nike des Amor erhebt sich über 1000 Pass. 
Sowie der Flosa bei Stanizn Paschkowa durch ein Felsentbor, SehUcheki 
genannt, in daa Gebirge eintritt, verschwinden die sedimentären Gesteioa; 
man findet zuerst Felsilporphyr, dann Glimmerschiefer, dann Granit; am Ost 
rande treten Kalkfelsen auf ohne Spur von Schichtung und Versteinerungen 

Von der Sungari- bis tur Ussuri-Mündong herrscht wieder Flachland 
vor; nur selten treten Felsen ans Ufer, die ans schieferigen und gran'tü- 
sehen Gesteinen bestehen. 

Chabarowka an der Ussuri Mündung steht auf einem 6C Fuss hohen 
Felsen , der aus gewundenen Thonschiefcrscbichlen mit Kalkeinlageraugen 
besteht Im Thouschiefer fanden sich Spuren von Pflanzenabdrücken. 

Die der beigefügten Übersichtskarte nach aus krystallinischen Gebirfi- 
arten bestehende Gegend, welche der Amur von der Ussori-Monriung bis se 
seinen Ausfluss in das tatarische .Meer bei Nicolnjewak durchschneidet. i*t 
von M. sehr schnell durchflogen worden, da ihm mehr daran lag, die Insel 
Sachalin naher untersuchen in könneo. 

Auch au dem unteren Amur kommen nach ihm die iiiannirhfachsten, 
metamorphischeu Bildungen vor und er hat sich hier von dem Vorhandensein 
echt plutonischer oder vulcanischer Gesteine nicht überzeugen können. 

Er schenkte besondere Aufmerksamkeit dem Vorkommen der Kohles 
bei Du i an der Westküste von Sachalin. Diese gehören ihrem Alter nach 
au den Braunkohlen, wiewohl auch Schwarekohle dort gewonnen wird. Ihre 
Güte iat sehr verschieden. Die meiste Kohle brennt iwar gut, zerbröckelt 
aber schon beim Brechen, so dass sie nur in Sacken verladen werden kann. 
Keine Kohlenschicht ist Aber 4 Fuss mächtig. Die Schichten gehen in wel 
lenförmigen Falten zu Tage* 

In einem ziemlich deutlichen Profil zwischen dem Dorf Dui und dem 
Cap sieht man zunächst dem Dorf bogenförmig gefaltete Thonschiefer- (wohl 
Schieferlhon?) und Sandslein Schichten mit eingeschlossenen Kohlenlagen 
In den ersteren kommen Blätter von Laubhölzern vor uod mit ihnen gemischt 
schon Spuren von Meeresmuscheln (Avicula), dann folgt eine steil aufge- 
richtete Schicht eines grauen Mergels , voll der schönsten Mecrespetrefacten 
der Kreideperiode, dann eine Schicht Sandstein und Conglomerat, und 
endlich in concordanter Auflagerung awei Lagen eines schwarzen, krystalli- 
nischen, basaltartigen Gesteins mit säulenförmiger Absonderung. Die geo- 
gnostische (J bersten tsk arte weist die Verbreitung der Kreidcfbrmation auf der 
Insel Sachalin im Süden von Dui lings der ganzen Westköste bis zu dem 
südlichen Ende der langen Insel nach. Die Über die Insel gegebene Scbil- 
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derung bietet viel geographisches und historisches Interesse dar. Ober die 
von Schhidt's Reisegefährten Glbhh in der Gegend von Dtii gesammelten 
paliontologiseben Schälte wird man hoffentlich bald genauere Mittheilungen 

Vub M. Schmidt'« Forschungen »n der Bureja, die er im Sommer 186Z 
ausführte, hat eine Rectißcirung des von Middendorf? gegebenen Profils bei 
manchem Industriellen und Spcculanlen eine unangenehme Knttrioschung her- 
vorbringen müssen, v. Middrnoorfp hatte 1844 hier ein mächtige« Kohlen- 
lager entdeckt. Er hatte die Stelle im Winter passirt, wo Alles mit Schnee 
bedeckt war, und glaubte, eine 30 Schritt mächtige, vertical stehende Koh- 
lenscbicht gefunden cu haben. M. Schmidt s unter günstigeren Umständen vor* 
genommene Untersuchung ergab, dass hier in einem Profile von 30 Schritt 
Länge 3 bis 4 Kohlenschichten vorliegen, die durch Faltung vertical gestellt 
sind. Jede Schicht ist 1 2' mächtig, die Kohle von guter Beschaffenheit; 
daawischen liegen Sandsleine und Tbonschiefer (Schieforthone?), letztere mit 
wohl erhaltenen Pflanzenabdriicken von Nadelhölzern , l'terophyttum, Pa- 
chypterit, Pecopleris, Taeniojtteri» und Schilf, wodurch die Localität der 
Juraformation angewiesen und identificirl wird mit den pflanzen rührenden 
Lagern am oberen Amur, in der Umgebung von Albasin , die aller Wahr- 
scheinlichkeit nach über die Seja hin sich bis hier fortsetzen. 

S. 172-180 hat der Verfasser die Geologie von Transbaikalien, vom 
Amurlandc und Sachalin noch einmal in ihren wesentlichen Grundzügen xu- 
gammengefasät und «inige andere wesentliche Resultate der Expedition Aber 
Pflauzengeographic, Zoologie, Klima, Topographie und Urographie und Ethno- 
graphie folgen lassen. Den Sehl uss bilden Erlänterungcn und Bemerkungen 
zu den beigefügten Karten über das Amgun- und Bureja-Gebiet, und eine 
Karte der Insel Sachalin 

Die für uns wichtigste Beilage ist die geologische Übersichtskarte des 
Amurlandes. Zur weiteren Verarbeitung der von ihm gesammelten Schätze 
wünschen wir dem Verfasser volle Kraft und Gesundheit, wobei sich wohl 
auch noch manche kleine Irrthümer, wie die Ansichten von einer Umwand- 
lung des Sandes und Thons in Granit weiter aufklären werden. 



Fa. R. v. Haubr: Geologische Übersichtskarte der Österrei- 
chischen Monarchie nach den Aufnahmen der k. k. geologischen 
Reichs- Anstalt. Bl. IS* ro. X. Dalmalion, in dem Maassstabe von 
1 : 576,000. Mit Text in 8°. (Jahrb. d. k. k. gcol. R.-A. XVIII. Bd., p. 432 
—454.) Wien, 1868. — Jb. 1868, 617. — Es ergibt sich, dass im Allge- 
meinen die gleichen Verhältnisse, wie sie für die südöstlichen Ausläufer der 
Alpen bei Besprechung des Blattes VI dieser Karle geschildert wurden, auch 
weiter hin nach Süden fort in der südlichen Hälfte des kroatischen Küsten- 
landes und in Dalmalicn zu beobachten sind. » 

Hier wie dort folgen in der Regel auf die noch in grosser Mächtigkeit 
entwickelten Gebilde der Trias unmittelbar die Gesteine der Kreide- und 
Jahrbach 18«». 39 
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und weiter der Eotänformation, welche die Hauptmasse, namentlich der dal- 
matischen Küstengebiete, zusammensetzen, und deren Verlheitung eine Reihe 
paralleler, von NW. nach SO. streichender Wellen erkennen lägst. 

Aufbrüche der illeren Gesteine beobachtet man in der östlichen Um- 
gebung von Zengg, dann »wischen ßilnptdje und Biliar, endlich in der Um- 
gegend von Vcrlicca N. von Sinj. Weiter nach S. fehlen auf der gantea 
Strecke von Sinj bis nahe an die Boecke di Cattaro am Festland von Dal- 
matien die älteren Gesleine; eine sehr merkwürdige Andeutung ihres Vor- 
kommens bieten aber der Gyps und das als Diallagit beseichncle Eruptiv- 

In drei von einander gesonderten Regionen erscheinen die Gebilde der 
Steinkohlen-Formation in dem auf Bl. X zur Darstellung gebrachten 
Gebiete, zunächst bei dem neuerdiugs oft genannten Tergove, NW. von 
Nuvi. Die dort herrschenden Gesteine aind feinkörnige, graue, gelb ver- 
witternde Sandsteine, dann Schiefer, oft in der Form von Dachsvbiefern ent- 
wickelt. Die Erzlagerstätten von Tergove sind an das Gebiet der 
Schiefer gebunden und fehlen der westlichen, aus Sandsteinen gebildeten 
Partie gänzlich. Ks sind linsenförmige Lager, die hauptsächlich Spatheisen- 
stein und Kupferkies, und mehr sporadisch auch Bleiglanz und Fahlerie 
führen. 

Die zweite Region, in welcher die Steinkohlengebilde zu Tage treten, 
gehört dem westlichsten, dem Canal di Morlacca parallel streichenden Zuge 
älterer Gesteine an; endlich wird eine kleine Partie davon noch an der Lan 
desgrenze nördlich von Knin bei Kastel Grab erwähnt, woselbst ein kleines 
FlöUcheu schwarzer, glänzender Pechkohle aufgeschlossen wurde. — 

Wie in allen alpinen Gebieten besteht die untere Trias form alion 
auch im südlichen Kroatien und in Dalmatien aua Werfenor Schiefern, die 
hin und wieder noch von den Grödner Sandsleinen unterteaft werden, danu 
aus höber gelegenen, mehr kalkigen Gesteinen. 

Insbesondere scheint in dem langen Zuge unterer Triasgesteine im Ve- 
lebilh-Gebirgo eine grosse Analogie mit den Verhältnissen in Südtirol za 
herrschen. Virgloria- und Guttensteiner Kalke sind im Bereiche der 
Karte stark vertreten, als Ha listälter Kalke sind die samtntlichen, im süd- 
lichen Theile des kroatischen Küstenlandes und in Dalmatien verbreiteten, 
oberen Triasschicblen zusammengefaßt. Die Jura- Formation konnte nur 
an wenigen isolirten Stellen mit Sicherheil ausgeschieden werden. Die 
grosslen Flächen in der südlichen Hälfte des kroatischen Küstenlandes so- 
wohl wie in Dnlmalien nimmt die Kreideformation ein. Sie tritt in dem gan- 
zen Gebiete als ein beinahe nur aus Kalksteinen bestehendes Gebilde, mit 
durchweg den gleichen Charakteren auf, wie man sie in den zunächst nörd- 
lich anschliessenden Gebieten in der nördlichen Hälfte des kroaliachen Kü- 
stenlandes (Bl. VI) und im Karst kennen gelernt hat. Ähnliches gilt für die 
eoeänen Gebilde. Das unterste Glied der Eocänformation, die Süsswasscr- 
Fossilien führenden Cosina-Schirhlen , während sie in Istrien und im Karst 
S. bis in die Gegend von Fiume herab allerorts regelmässig an der Basis 
der Nummulileukalkc entwickelt sind , stellen sich weiter im S. nur mehr 



Digitized by Google 



611 



als ein loeal entwickeltes Gebilde dar, welches auf weite Strecken ganzlich 
fohlt. Die höheren, Aber dein HauptnummulitenKnlk folgenden Eocinschichten 
seigen in den verschiedenen Gebieten grössere Abwechselung. Die in kleineren 
und grösseren Mulden und Thaltiefen erscheinenden Neogen- Gebilde sind 
durchweg Süßwasser- Ablagerungen, und wohl int Allgemeinen mit der jüng- 
sten Stufe der Tertiir-Ablagcrungen des Wiener Beckens, den Conglomerat- 
Schichten in Parallele zu stellen. Diluvium und Alluvium treten auch 
in diesen Landstrichen unter mannichfachen Verhältnissen auf. 



W. T. Bbigbam; Ober die vulcanischen Erscheinungen auf 
den Sandwich-Inseln (Haicaiian Island* ") mit einer Beschrei- 
bung der neuen Eruptionen. ( Memoire read tefore the Ooston So- 
ciety of Natural History. Vol. I, PI. III. Boston, 1868. 4°. P 431— 472, 
PI. 11-15.) - 

Diese vulcanische Inselgruppe umfassl 12 Inseln , unter denen 4 grosse 
bewohnte, 4 kleine unbewohnte und 4 andere sind, welche wenig mehr als 
unfruchtbare -Felsen (harren rock» ) sind. Sie tragen folgende Namen : 

Höchster Punct 



Nihöa, unfruchtbarer Felsen. der Erhebung 

Wiihau, 20 Meilen lang, 5 Meilen breit, 1800 Fuss. 

Kaüla, unfruchtbarer Felsen, Tuffkegel. 



Lehüa, 


dccsgl., 




dessgl. 








Kaual, 


30 Meilen lang, 


28 Meilen breit, 


8000 


»» 


Oahu, 


35 


>» 




21 . 


i» 


4000 


»> 


Molokai, 


35 


n 


» 




» 


3000 


r» 


L a nai, 


20 


tt 


n 


9 . 


»i 


2000 


n 


M ä u i , 


54 


H 


I» 


25 „ 


i» 


10,200 


n 


Kahoola wc, 


12 


n 


n 


5 n 


n 


600 


n 


M olok ini, 


unfruchtbar* 


er Felsen, 


Tuffkegel, 




200 


n 


Hawaii, 


100 Meilen 


lang, 


90 Meilen 


breit, 


13,960 


» 



Die kleinste derselben, Kahoolawe, besitzt einen FlAchenraum von 
etwa 50 Quadratmeilen, die grösste , Hawaii, von ca. 3,800. Von dieser 
letzteren breiten sich die übrigen Inseln in NNW.-Richlnng aus. Sfimmt- 
liche Inseln sind hoch und nehmen an Höhe im Allgemeinen nach SO. hin 
sa. Ihr Gestein ist durchaus vulcanisch mit Ausnahme eines alten erhobe- 
nen Korallenriffs. 

Wirkliche Fossilien-führeutlc Gesteine fehlen, obgleich die Tuffkegel 
versteinerte Schnecken und lebende Arten von Korallen umsehliessen. Es 
kommen sowohl basaltische als traehytische Laven vor. 

Die beigefügten Karten belehren uns über die Anordnung der ganzen 
Inselgruppe und übeT die Topographie der einzelnen Inseln. Bei der aus- 
führlichen Beschreibung der letaleren finden wir zahlreiche Ansichten und 
ProCIe als Holzschnitte beigefügt. Der gröbsten Insel, Hawaii, auf welcher 

allein die vulcanische Thatigkeit noch nicht erloschen ist, hat der Verfasser 

39 • 
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die speciellstc Aufinerksamkeil gewidmet. Die sich darauf besiehende Taf. 14 
weist unter anderen, von dem Mauna Löa aus geflossenen Lavastruinen 
jene von 1818, 1852 , 1856 und 1859 nach, auf eioer apeciellen Karte 
über den Kraler Kilauea im südöstlichen Theile der Insel sind selbst La va- 
ströme bis 1865 noch deutlich hervorgehoben. 

S. 450 u. f. beleuchtet Brixgb*r die Theorien aber vulcaniicbe Thilig- 
keit und schliesid sich der Ansicht an : durch ungleiche Zutammenziehong 
der Erdrinde in Folge ihrer verachiedenen Zusammensetzung, Structur und 
Form werden verschiedene Theile veranlasst, unter das allgemeine Niveau 
herabzufallen, wodurch Risse an den Grenzen entstehen, aus welchen ge- 
schmolzene Massen an die Oberfläche dringen. Die Vibration bei diesem 
allmählichen Wechsel des Niveaus und die damit zusammenhangende Zerreie- 
sung von Gesteinsschichten geben Veranlassung zu den Erdbeben. — 

In der Keihe der Mineral producle, welche in den Vulranen von Hawaii 
erkannt worden sind, steht gediegener Schwefel obenan, den man 
hauptsächlich an den Äusseren Wanden des Kraters Kilauea und an den 
hiermit in enger Verbindung stehenden Fumarolen von Püna gewinnt. Freie 
Kohlensäure ist in keinem dieser Vulcane beobachtet worden und sie 
scheint Oberhaupt nur an diejenigen Vulcane gebunden zu sein, welche, wie 
der Vesuv, Kalksteinlager durchdringen. Ebenso ist Chlorwasserstoff in 
Kilauea eine grosse Seltenheit, während es bei den Eruptionen des Mauna 
Löa noch gar nicht beobachtet wurde. 

Auch über die Zusammensetzung und physikalische Beschaffenheit der 
verschiedenen Laven von Hawaii erhllt man mannichfache Aufschlüsse, 
wobei zugleich ihre Zerseizungsproducte durch Atmosphärilien, wie auch die 
Bildung der verschiedenen alten und neuen Mineralproducte in einer ratio- 
nellen Weise erläutert wird. — 

Wir freuen uns, schliesslich erwähnen zn können, dass diese interes- 
sant Inselgruppe gegenwärtig auch von unserem Lnndsmanne Dr. Alprom 
Stübrl untersucht wird, wozu gerade durch Brich ab'« Arbeiten eine so treff- 
liche Unterlage gewonnen worden ist. 



C. Paläontologie. 

Dr. Osw. Hier: Flora fotsili* aretie*. Die fossile Flora der 
Polarländer, enthaltend d i e in Nordgrönland, auf der Melvitle- 
Insel, im Banksland, am Mackenzie, in Island und in Spitz- 
bergen entdeckten fossilen Pflanzen. Mit einem Anhange aber ver- 
steinerte Hölzer der arclischen Zone , von Dr. C. Cramkr. Zürich, 1S6S. 
4°. 192 S M 50 Taf. - (Vgl. Jb. 1867, 501; 1868, 63.) - 

Es hat dieses für Geologie und Geographie gleich wichtige Werk jetzt 
seinen Abschluss erhalten und lässt schon in dem Vorworte erkennen, welche 
bedeutende Aufgaben von dem Verfasser hier gelöst worden sind. — 
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Et ist bekannt, beginnt dasselbe, dass die Gebirge Europa'«, Asiens und 
Amerika's eine nicht geringe Anzahl von Pflanzenarten mit der aretischen 
Zone gemeinsam haben. Da man jetzt allgemein, und wohl mit Recht, an- 
nimmt, dass jeder Art nur ein Bildungsherd ankomme, haben wir diese ge- 
meinsamen Arten entweder von Norden herzuleiten, oder sie mflssten umge- 
kehrt von Süden nach Norden gewandert sein. Wäre das letztere der Fall, 
so müssten in der aretischen Zone europaische, asiatische und amerikanische 
Typen zusammengetroffen sein und sie mflssten eine sehr mannichfaltige Flora 
besitzen. Nun ist aber das Gegentheil der Fall. Es würde uns aber forner 
bei solcher Annahme ganz unbegreiflich bleiben, warum die Hochgebirge 
Amerika's und Europa s mehr gemeinsame Arten haben als das Tiefland, und 
warum unter diesen gemeinsamen Arten gerade solche sind, welche jetzt 
auch im hohen Norden leben. Diess beweist, dass diese Pflanzenarten im 
Norden ihren Bildungsherd gehabt und von dort aus sich strahlenförmig 
verbreitet haben. — Und weiter: Die jetzige Schöpfung reicht in die quar- 
tftre Zeit zurück und das Verbreitungsarcal jeder Pflauzen- und Thierart ist 
das Resultat eines seit dieser fernen Zeit immer fortgehenden Nalurproccsscs, 
in ihm spiegelt sich daher ihre Geschichte. — 

Die fossilen Pflanzen, welche in der Polarzono entdeckt wurden , sagen 
ans, dass einst das Leben in üppiger Fülle in derselben entfaltet war und 
eröffnen der Speculation Ober die Bildung unseres Planeten und den Wechsel 
der Klimale ein weites, wichtiges Feld. 

Grönland, das umfangreichste Festland der aretischen Zone, welches 
die reichste Fundstätte aretiseber fossiler Pflanzen ist, bildet den Miltclpunct 
von Hana's Untersuchungen. Gegenwärtig ist der grössle Theil des Landes 
mit unermeßlichen Gletschern bedeckt, die stellenweise bis an das Meer 
hinabreichen, und einen Uauptbildungsherd der so mannichfach geformten 
Eisberge bilden, die, nach dem Süden treibend , selbsrauf dem atlantischen 
Ocean noch die Schifffahrt gefährden. Das Innere des Landes ist daher fHst 
unzugänglich und völlig unbekannt; auch die Nordgrenze ist unbestimmt. Die 
ganze Ostseile ist von Eis umlagert und daher schwer zuglnglicb, wogegen 
die Westküste bis zum 78'/i°n. Br. hinauf, wenigstens zeilenweise, vom offenen 
Meere umspült wird. Hier ist ein schmaler Küstenstrich von Eskimo's und 
bis nach Upernavik hinauf auch von einigen Europaern bewohnt. 

Soweit sich diess nach den einzig bekannten Küstenstrichen beurtheilcn 
lasst, besteht die Grundlage von Grönland aus krystallinischem Gestein. Nach 
Ritck ist ein hornblendereicher Gneiss die allgemein verbreitete Gebirgsart. 
Auf diesem ruhen in Nordgrönland mächtige vulcanische Gebilde, welche 
Riaa unter dem Namen von Trapp jtusammengefasst hat. 

Diese Trappmassen sollen in Nordgrönland Wohl zwei Dritttheil des 
Areals bedecken und stellenweise eine Mächtigkeit von 2000 bis 3000 Fuss 
erreichen. Mit diesen Trappmassen kommen Sandsteine und ausgedehnte 
Kohlenlager vor. 

Die Kohlen bilden nach Rrmc meistens horizontale Lager und haben eine 
sehr verschiedene Mächtigkeit, welche aber 3 Ellen nirgends übersteigt. Es 
kommen diese Kohlen an der Westseite vom 69° bis zum 72° n. Breite vor. 
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Am stärksten entwickelt sind sie auf der Disco-Insel and der derselben 
gegenüberliegenden Küste des Festlandes, längs des Waigattsundes bis mm 
Omenaksfjörd, wo an zahlreichen Steilen Kohlenflölze aufgedeckt find, wie 
namentlich »wischen Noursak, Patoot und Alanekerdluk. Et wird 
ihr Vorkommen, ihre mineralogische und chemische Beschaffenheit genauer 
beschrieben. Alle untersuchten Grönländer Kohlen stimmen mit mioeänen 
Kohlen anderer Linder überein und gehören ohne Zweifel dieser Formatieo 
an. Ihr so verschiedenartiges Ausseben und auch Beschaffenheit rührt theili 
von ursprünglich verschiedener Bildung, theils aber von den Umänderungen 
her, welche sie durch vulcanisebe Einwirkungen erfahren haben. Voo gros- 
sem Interesse ist das Auftreten des Bernsteins in den Grönländer Kohlen 
(S. 7). Die wichtigste Fundstätte »für fossile Pflanien in diesen Kohlen 
gebieten ist Alanekerdluk auf der Halbinsel Noursoak, in 70° n. Br. und 
52° w. L. von Gr., den uns eine Abbildung von P. H. Coloub (8. 9) vor 
Augen fährt. 

Über das geologische Alter dieser petrefactenroichen Ablagerungen geben 

uns die fossilen Pflanzen sicheren Aufschluss. 

Von den 77 dem Verfasser bis jetsl bekannt gewordenen Arten Nord- 
grönlands kommen, mit Beseitigung von 3 sweifelhaftcn Arten, 20 Arten 
auch in der Miocänformation Mitteleuropa^ vor; es hat daher die Bildung 
derselben unzweifelhaft zur mioeänen Zeit stattgefunden. Neun dieser 20 
Arten, nämlich Sequoia Langsdorfi y Taxodium dubium St. »p., PKragmile* 
oeningensis A. Br., Planera Ungeri Ett., Diospgro* kraehysepala A. Br., 
Queren* Drymeia Uwe, Andromeda protogaea Uno., Juglans ucumiwtta A. 
Br. und ßhamnua Eridani Uwo. sind weit verbreitete Miocänpflanzen, welche 
damals von Mitlelilalien weg bis nach Nordgrönland hinauf reichten. Ein 
paar dieser Pflanzen, nämlich die Sequoia iMngedorfi und Taxodium Hubium. 
gehören tu den häufigsten Bäumen der Tertiärseil und scheinen über die 
ganze aretische Zone verbreitet gewesen zu sein. 

Es ist bekannt, dass gegenwärtig an den grönländischen Küsten viel 
Treibbolt an s Und getrieben und von den dortigen Bewohnern sorgfältig 
gesammelt wird. Die fossilen Hölter Grönlands können möglicher Weise snf 
ähnliche Art zur mioeänen Zeit ans grosser Ferne he rgc schwemmt sein; doch 
wird dicss für die Hölter, welche im Innern des Landes und in bedeuteadea 
Höhen getroffen werden, sehr unwahrscheinlich, und diess umsomehr, wo 
dieselben in aufrechter Stellung gefunden werden, wie diess am Hügel voa 
Alanekerdluk der Fall ist. Man hat in Grönland nicht nur die Stämme, son- 
dern auch die Blätter, Früchte und Samen der Pflanzen und diese in einen 
solchen Zustande der Erhaltung, dass sie «icht aus grosser Ferne berge- 
schwemmt sein können (S. 14). 

Zu dieser Pflanzenwelt, in welcher auch Inseclonflugel gefunden wurden, 
welche bei den Blättern lagen, stehen die mioeänen Kohlenlager Nord- 
grönlands in naher Beziehung; sie sind das Product derselben, und da die- 
selben eine so grosso Verbreitung und Mächtigkeit haben, weisen auch sie 
anf eine einheimische Vegetation. Sie sind sicher auf gleiche Weise aus 
Torfmooren entstanden, wie die Kohlenlager der Molasse. 
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Eio zweites Capi(e) in Heers Werke (S. 16 u. f) behandelt in einer 
ähnlichen anziehenden Weise den aretiaeb - a merik anischen Archipel, 
aus dessen geologischen Verhältnissen sich folgendes Profil ergibt (S. 24): 

Dil avium. — Granit* und Gneissblöcke. Auf der Melvillelnsel und Banks- 
land. Am Port Boweo. 

Mio ein. — HolthOgel der Ballast Bai im Banksland, Lignite der Prinz 
Patrick-Insel. Versteinertes Holz von Byam Martins-Insel? 
Kohlen der Barrow -Strasse? 

Jura. — Wilkie-Vorgebirg auf Prinz Patrick-Insel. Im Nordwest der 
Bathorst- Insel. 

Trias? — Exmouth-lnsel. 

Grinellland. Norden der Bathurst- und Mel- 
ville- Insel. Osten der Prinz Patrick- 
Insel. Nordkflste des Bankslandes. Prinz 
Albert-Land. 

Sandstein l Süden der Bnihurst- und Melville -Insel, 
mit I Byam Martins-Inael. Süden der Eglintou- 
Steinkohlen. ( Insel. Banksland. 

/ Nord -Devon. Corwallis -Insel. Grifülh- 
Insel. Cockburn-Insel. Nord-Somerset. 
Prinz Royal-losel. König W illiams-Insel. 

Nord- Devon. Bcllot-Strasse. Nord-Somer- 
set. Bothia. Westküste v. König- Wü- 
liami-lnsel. 

Kryslallinisches Gebirge. Ost von Nord-Devon. W. von Nord -Somerset. 

Es liegt das Areal, über welches die Steinkohlen verbreitet sind, 
zwischen dem 74. und 76. Grad n. Br. und dem 96. bis 121. Grad w. L. 
nnd llsst auf ein sehr ansehnliches Pestland zur Steinkohlenzeit zurück 
schli essen (S. 17). 

Unter den organischen Überresten aus diesen Schichten begegnet man 
einer Sehi»opteris , einem Lepidophyllum , der Sagenaria Vcltheimiana, 
Noeggeratkui- Arleo, einer Föhren-Art, Pinn* Bathnrsti, nnd einem Thuites. 
Sie gehören demnach wahrscheinlich der ältesten Etage oder Lycopodiaceen- 
Zone an. 

Das dritte Capitel (S. 25) schildert Nordcanada, wo eine wichtige 
Fundstitte fossiler Pflansen am Mackensie zwischen dem Fort Norman und 
dem Bärenscefluss , 10 engl. Meilen oberhalb seiner Einmündung in den 
Mackcnsie, bei 65° n. Br. entdeckt wurde. Sie gehört einer m iocinen 
Kohleoformation an, die sich vom grossen Birensee bis zum Mackenzicfluss 
erstreckt, tritt aber auch an zahlreichen Stellen am Fuss der Rocky Mountains 
(so bei Edmont 53° n. Br., 113°20' w. L., am Sclavensee, am Smoky River, 
in Arkansas und am Ratonpass bei 37°I5' n. Br. und 104°35' w. L. und 
7000 Fuss ü. N.) auf, wie ferner auf Vancouver und im Oregongebiete, von 
wo Hskr eine Zahl von miocinen Pflanzen beschrieben hat. Aber auch nach 
Norden dürfte sich dieselbe bis zur arclischen See ausdehnen. 
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In derselben geographischen Breite, wio am Mackenzio , sind auch in 
Island fossile Pflanzen gefunden worden (Cap. 4, S. 26). Die südlichste 
Fundstätte ist etwa zwei Breitegrade vom Polarkreise entfernt, die meisten 
Fundorte liegen aber zwischen dem 65. und 66. Grad n. Br., sind also dem- 
selben sehr nahe. Die Pflanzen treten, wie in Grönland und am Hackenzie, 
in Verbindung mit Kohlen auf, welche hier unter dem Namen von Surtur- 
brand bekannt sind. Es hat derselbe die grössle Ähnlichkeit mit der schie- 
ferigen Braunkohle des Niederrheins und des Rböngebirgos. 

Oberall, wo man bis jetzt in Island fossile Pflanzen und Surturbrand ge- 
funden hat, sind sie von Tuff und Trappgestein umgeben und zeigen sonach 
dasselbe Vorkommen, wie in Grönland. Von don 41 Pflanzenarten, welche 
in diesem Werke beschrieben sind, sind 18 als mioeän bekannt und hallen 
zum Theil zu dieser Zeit eine grosse Verbreitung. Oer Surturbrand ist sehr 
wahrscheinlich aus Torr, und da, wo er grossenlheils aus Baumalimmen be- 
steht, aus zusammengeschwemmtem Holz entstanden. — Bedeutend junger ist 
die Ablagerung mit marinen Mollusken im Halbjarnnrsladir , welche nach 
Winklka's Bestimmung der alteren Pliocänformation (dem unteren Crag) an- 
gehören (S. 30). Der neptunistischen Ansicht Dr. Winmlbr's (Jb. 1864, 99) 
über die Entstehung der Insel tritt übrigens auch Haan (S. 31) mit Ent- 
schiedenheit entgegen. 

Das fünfte Capitel behandelt die Bären in sei und Spitzbergen (S. 31 
u. f.). Genauere Kunde über die hoch im Norden von Europa unter 74 0 30* 
n. Br. liegende Bäreninsel haben wir erst durch Kkilhau erhallen, wel- 
cher sie im August 1897 besuchte. Leopold v. Bcch hat bekanntlich dar- 
über berichtet und nachgewiesen , dass die dort gefundenen Schalthiere der 
alten Stoinkohlenformalion angehören. 

Nur zwei Grade weiter im Norden taucht zwischen 76*26' und 8O°50' 
n. Br. und 10 — 26° ö. L. Gr. ein ganzer Archipel von Inseln aus dem Meere 
auf, der von der Form seiner steil aufsleigeuden Berge deu Namen Spitz- 
bergen erhallen hat. 

Die Grundlage dieser Inselgruppe bilden, wie in Grönland, kryslallini- 
sche Gesteine. Die 7 Inseln im N. des Archipels bestehen ganz aus Gneiss, 
der von Grauitadern und Gingen durchzogen ist, und auch der Nordwesten 
der Hauplinsel ist vom Amsterdam-Eiland bis S. der Magdalenenbai aus dieser 
Gebirgsart gebildet, welche überall in senkrecht aufgerichteten Schichten, 
deren Mächtigkeit nicht zu bestimmen ist, auftritt. Mit Nordenskiöld lassen 
sich die Uauptmomcnte für den geologischen Bau Spitzbergens in folgender 
Weise zusammenstellen : 

Mioeän. Süsswasserbildung mit Kohlen und Laubbäumen. In 

Bellsund 1500 Fuss mächtig. 
Brauner Jura. Thonschiefer, Kalk und Sandstein. Dazwischen ein 

dünnes Hyperitlager. Am Agardb Berg bei 1200 F. 

mächtig. 

Trias. Schwarze bituminöse Kalklager, mit Sandstein und 

Hyperit wechselnd. Etwa 1300 Fuss mächtig. 
Saurier uud Trias-Mollusken. 
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Kohlenperiode. * e. Grosses regelmässiges Lager von Hyperit. 

d. Bergkalk mit Sandstein , Gyps und Feuersteinen. 

Voll Versteinerungen, 
c. Hyperillager. 

b. Cap Fansbawc, Lager mit grossen Korallen, 1000 F. 
mächtig. 

a. Ryss-Insel, Kalk oder Dolomit von 500 Fuss Mäch- 
tigkeit. 

Übergangsgebirge, b. Rothe und rostfarbene Schiefer und Conglomerate. 
(Hekla-Hook- Wenigstens 1500 Fuss michtiges Lager von rothen 

a. grünen Schiefern, grauer, weissgeaderter Kalk und 
Quarsil. 

Krystallinisches b. Senkrocht aufgerichtete Lager von Glimmer- und 
Gebirge. Hornblende-Gesteinen mit Schiebten von Quarziten, 

krystall. Kalk und Dolomit, 
a. Gneiss und Granit. 

Aus dieser Darstellung geht hervor, dass in Spitzbergen wie in Grön- 
land und den arclisch amerikanischen Inseln krystalliniscbe Gesteine die 
Grundlage des Festlandes bilden. Das Übergangsgebirge ist wohl durch 
mächtige Lager repräsenlirt , doch kann dasselbe bei dem Mangel an Ver- 
steinerungen noch nicht den anderwärts ermittelten Stufen eingereihet wer- 
den Die Conglomerate lassen auf die Nähe eines Festlandes scbliessen, 
wahrend sur Steinkohlenieit ein von vielen Thieren belebtes Meer sich über 
diese Gegenden verbreitete. N 

Die Trias und der Jura treten in bedeutender Mächtigkeit auf und 
haben uns lauter Mcercsthiere aufbewahrt. Vom braunen Jura an fehlen alle 
Zwischenglieder bis zum Miocan, das als eine grosse Süsswasserbildung er- 
scheint und auf ein weites Festland surückschliessen lisst. — 

Nords ibirien ist in dem* sechsten Capitel (S. 40) besprochen, so 
mangelhaft auch dio Kenntniss ist, welche man von dem vielen Festlando 
hat, das in Asien innerhalb des aretischen Kreises liegt. 

Krystalliniscbe Gesteine sind in Nordsibirien bis jetzt erst im Taimyr- 
I a n d gefunden worden. Es kommen da grosse Blöcke vor, die aus Granit, 
Gneiss, Glimmerschiefer u. s w. bestehen und die nach Middendorf wahr- 
scheinlich aus dem nördlichsten Theile des Landes stammen , wo er allein 
(im Taimyrbusen) solche Gesteinsarten anstehend gesehen hat. Auch der 
ältesten Zeit, wie silurischen Bildungen angehörende Sedimentgesteine sind 
erst in dieser Gegend entdeckt worden und zwar sind es auch nur Ge- 
schiebe, welche auf die Höhe der Taimyr-Tundra gesammelt wurden. 

• 8. 34 gedenkt Heer zwar der von Roberts bei Bellsnnd aufgefundenen Zech- 
•teinrentolnerungen, welch« DK KoviffCX entziffert hat, nimmt aber für dieselben in Über- 
etnetimmving mit NORDE5SK13LD keinen selbständigen Horizont an. Da wir DB KOMHCK's 
Untersuchungen hierüber nur beipflichten könnon (Vgl. Dyas II, p. 314), so erscheint am 
die Gegenwart der Dyas anf Spitzbergen In einer gleichen Welse gedienert zu sein , wie 
jene in Nebraska, die Ja von einigen Forschern ebenso angezweifelt wird. — G. 
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Im grösserer Verbreitung tritt das Steinkohlen-Gebirge in Word- 
sibirien auf. NU Sieberheil ist dasselbe nachgewiesen an der Lena, wie ans 
der Entdeckung des Calamites canna« formt* und des Rhodoerinus vertu 
in einem Kalksteine am Suordach des Aldan , 200 Werst oberhalb Jakulsk 
BWtschen 0lekmin.»k und Bcsljäch, durch Middindork gefolgert wird 

Die Tri aa acheint am Olenek und an der neusibiriachen Inael Kotjolnvi 
vorankommen, wo aicb auch Jora Versteinerungen finden, welche nach bUak 
an den Quellen dea Olenek ganae Felaen erfüllen aollen. Dieaelben Juru- 

üie Kreide scheint dem arkliachen Asien völlig an fehlen; aoeh von 
eocinen Gebilden erfahren wir nichts, dagegen sind mioclne Landbil- 
dungen in grösser Verbreitung -hachauweisen nnd sagen ans, daaa damals 
hier Festland gewesen aei (S. 41). 

Junger ist daa sogenannte Noah* oder Adamsholz, welckea in poat- 
lertiaror Zeil abgclngert wurde und als Treibholz tu betrachten ist, welches 
von den sibirischen Flüssen aus der Waldregion in's Meer geführt wurde. 
Zur diluvialen Zeil iat wahrscheinlich alles Land awiseben dem Jeniaei uod 
der Lena Meeresboden gewesen. Ea acbeint das Meer bis an den Altai ge- 
reicht zu hüben, da im Baikalsee Seehunde und einige marine Cruslaceen 
vorkommen, die wahrscheinlich aus der Zeil herrühren, wo dieser See eine 
Bucht dea Wordmeeres bildete. 

Die Meermuscheln, welche im Innern Sibiriens, 5 Breitegrade vom 
jetzigen Eismeere entfernt, gefunden werden, stimmen mit den jetzt im Eis- 
meer lebenden Arten überein und sagen uns, dass diese Meeresbedeckung 
zu einer Zeit stattfand , wo das Eismeer schon von den jetzigen Thierarten 
bevölkert war. 

In demselben diluvialen Boden mit dem Noahholz liegen die Real« 
grosser fossiler Thiere, von denen das Mainmtith (Elepha* primigeniue) und 
das haarige Nashorn (Rhinoeeros tiehorhinus) viel besprochen wor- 
den aind. 

Ein Rückblick auf alle diese wichtigen Untersuchungen ist in dem 
siebenten Capitcl (S. 44) gegeben. Darin sind auch Mitteilungen über 
das Auftreten der K re ideform ation bei Korne in Nord - Grönland nieder- 
gelegt, von welchem Fundorte Haan Landpflanzen untersucht hat, welche der 
Kreideformation angehören. Sie liegen in einem dunkclgraucn bis graublauen, 
dünnblätterigen, sandigen Schieferlhon. Die von Haan hieraus bestimmten 
16 Pflanzenarten sind folgende: 

Sphenopteris Johnstrupi , GUichtnia Giesekiana , Zippei, Rinkiana 
und Haida, Pecopteri* aretica, lorealU und hypertorea, Danaeite* /franst«, 
SelerophyUina dieholoma, Zamite* aretieu*, Widdrinatonites aracili*, Se- 
»meia Reichenbacki, Pinna Petersen* nud Crameri und Faseieulite* groen- 
iandicus. 

Unter den 4 Nadelhölaern ist Seguoia Reiekenbaehi Gar*, ap. (GeinUmm 
erttaeea Erat.) von grosser Bedentnng. Unter den Farnen iat Qleiehenia 
Zippei auch aus der deutschen Kreide bekannt geworden, während Gl, 
Rinkiana H. mit Gl. (Dydymosorus) comptonifolim Dan. ap. von Aachen 
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and OL Knrrimna Ü. von Moletein verglichen werden kann. Auwer diesen 
ist aber auch noch Pecopteris aretica Hr. eine schon Trüber als Pee. ho~ 
realis Bot. z. Th. und P. strimtm Ung. beschriebene Kreideart. 

Aus Hirr's Untersuchungen ergibt sich , dass zur Kreidezeit in der Ge- 
gend von Omenak , in Nordgrönland (bei 7<P38'' n. Br.) ein Nadelholzwald 
bestand, der von Sequoien, Köhren, Tannen und Widdringtonien gebildet 
wurde, das« in seinem Schatten Cycadeen und zahlreiche Farnkräuter lebten, 
deren häufigste Arten zu den Gleichenien gehören, diesen zierlichen Farnen, 
welche jetzt nur noch in der tropischen und subtropischen Zone getroffen 
werden. 

Wie diese Flora der Kreidezeil ist in dem dritten Hauptabschnitte 
(S. 46) eine Übersiebt über die Flora der Steinkohlen-Periode, die 
miocine Flora und die diluviale Flore der Polarzone gegeben; ein 
vierter Abschnitt (S. 53) untersucht das Klima der Polerlinder von 
Einst und Jetzt. 

Wir aind hier an einem anderen interessanten Theilo des bedeutenden 
Werkes angelangt. Die besprochenen Tbatsachen lassen nicht zweifeln, dass 
die ganze miocine arktische Zone, also alle um den Pol gelegenen Linder, 
eine höhere Temperatur gehabt haben, als gegenwärtig. Dagegen weist die 
Kreideflora Grönlands auf ein noch wlrmeres Klima zurück als das in der 
mioclnen Zeit, und auch für den braunen Jura, die Trias, die Steinkohlen- 
periode und das Silur wird durch die Meerbevölkerung mit ihren Ammoniteo, 
grossen Sauriern und Riffe-bildonden Korallen auf eine höhere Temperatnr 
hingewiesen. 

In dem zweiten, speziellen Theile des Werkes gibt Mmn eine voll- 
standige Besehreibung aller in der erotischen Zone, in Island und am Macken- 

Diese ist der für speziellere pellonlologische Untersuchungen wichtige 
Theil, nur den man bei allen Bestimmungen vegetabilischer Reste auch aus 
nnderen Ländern stete Rücksicht zu nehmen hat. 

In einer tabellarischen Obersicht (S. 161) sind dann sämmtliche Pflan- 
zenreste der mioclnen Flora der Polerlinder zusammengestellt. 

Den Sfhluss des Werkes bilden die Untersuchungen der fossilen Hölzer 
der erotischen Zone von Prof C. Cr aus«. 

Weder Hrrr noch Crahbr haben versäumt, die genauen Beschreibungen 
der einzelnen Arten durch vorzügliche Abbildungen zu ergänzen; eine sehr 
willkommene Beigabe aber bilden jedenfalls auch diu von Hbbr gegebenen 
zahlreichen Holzschnitte und eine Karte über die Polarlinder, welche den 
Leser in jenen wenig bekannten und so schwer zugänglichen Gegenden leicht 
orientiren. Das ganze Werk , welches uns Hbbr in seiner Plorm fo»- 
silis aretica geboten bat, bildet in allen Beziehungen eine der Huuptsierden 
unserer Wissensehaft, die, von dem Einzelnen tum Allgemeinen fortschrei- 
tend , keine Grenzen mehr scheuet oder findet , den Schleier der Iri» xn 
lüften. 
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Pi. Ga. Egkbtom: über die Charaktere einiger neuen Fische 
aas de» Lias ron Lyme Regia. (Qtutrt. Journ. Geoi. 8oc. London, 
1868, Vol. XXIV, p. 499.) - 

Ami der Familie der Sauroiden wird ala neue Gattung Otteornckit ma- 
eroeephalu» Efl. festgestellt, wozu vielleicht ttugnatku* polyodon Ac. ge- 
hört; ein anderes neues Genua ist: Isoeotnm granulatum Ec. , weichet der 
Sauroiden-Gattung Votums nahe steht; ausserdem werden Holophagu* julo 
Eo. aus der Familie der Coelacanlhier und Kuiepidotu* umroide* E«. be- 
schrieben, der mit htugntithus und Ltepidottts verwandt ist. 



T. B. Babkas: aber Climtxodu* oder Poeeitodus. (The Oeo/. Mag. 
IS68, Vol. V, 495.) — Ala Ciimaxodus ovatus n. sp. wird hier ein grosser 
quergefaileter Gaumonzahn aus der Steinkohlenformation von Northum berland 
beschrieben 



Dr. ti. L. Math: Die Ameisen des baltischen Bernateios. (Bei- 
träge aur Naturkunde Preussen*. Herausgeg. v. d. K. phy/s.-ökon. Ges. «■ 
Königsberg. I.) Königsberg. 4°. 102 S , 5 Taf. — Durch diese Ar* 

beit iat wieder nach langen Jahren ein Schritt weiter gethaa zur Vollendet 
jenes grossen muhevollen Werkes, dem der verstorbene Dr. Gaoae Cabx Bi- 
neaor in Danaig seine ganze Kraft gewidmet hat Von seinem Werke „Die 
im Bernstein befindlichen organischen Reste der Vorwelt 44 waren 2 Binde 
erschienen, welche die Vegetabilieo, Cruataceen, Myrispodeo, Arachoidcn, 
Apleren, Hemipteren, Orthopteren und Neuropteren des Bernsteins enlhaltes. 

Da von der Fortführung des Bnaei(DT'scben Werke« in der allen Form 
Absland genommen worden iat, so darf man dieses Heft und hoffentlich bald 
spüter nachfolgende Helle als eine Fortaetsong jenes Werkea betrachten. 
Seine Ausführung ist in die besten Hände gelegt worden. 

Dr. Matr , welchem über 1000 Stucke Bernstein-Ameisen zur Unter" 
suchung vorgelegen haben, bchaudelt dieselben hier als ein für sieh abge- 
schlossenes Ganzes, indem er den Beschreibungen der zahlreichen Gattungen 
and Arten eine Terminologie voranstellt, die Abbildungen, in grösserer An- 
zahl mit eigener Hand angeferliget und die Genera so genau als mög- 
lich, theils im Gänsen, theils von einzelnen Organen ausgehend, charakleri- 
airt hat. 

Dafür können ihm die Paläontologen nur Dank wissen , da mau wohl 
von den Wenigsten, die aich für den Bernstein interessiren , eine genaue 
Kenotniss der lebenden Ameisen beanspruchen kann. 

Zur Unterscheidung des Bernsteins von Kopal, welcher oft damit 
verwechselt worden ist, dient insbesondere die gröasere 111 rte des Bern- 
ateins, der sich nicht mit dem Fingernagel ritzen Iftsst, was bei Kopal der 
Fall ist, ferner der höhere Schmeltpunct des Bernateios, der bia 360" C. 
noch vollkommen fest bleibt, wlhrend die Kopale schon bei 200 — 220° C. 
entweder vollständig oder theilweise scbmelsen. Die Angabe mehrerer Che- 
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roiker, welche für den Schmelzpunct de* Bernsteins nur 280—200? C. an- 
nehmen, ist nach Dr. Matm's Beobachtungen an berichtigen. 

Der Verfasser verbreitet sich in dem allgemeinen Theile ferner über 
die Täuschungen und Schwierigkeiten bei der Bestimmung der Bernsteinein- 
schlüsse, über die Literatur über Bernstein-Ameisen, vergleicht die Ameisen 
des Bernsteins mit denen der Jetztzeit und der daran reichen Radobojer 
Schichten und gibt eine Übersicht des von ihm untersuchten Materials. — 

Der specielle Thell behandelt dasselbe in folgender Weise: 

I. Subfamilie. Formicidae. 

Das Slietchen besteht nur aus einem Gliede: der Hinlerleib ist zwi- 
schen dein 1. nnd 2. Segmente nicht eingeschnürt und hat keinen Sta- 
chel am hinleren Ende. , 

• ■ 

Übersicht der Gattungen. 

* ■ 

Arbeiter und Weibchen. 

1) Fühler 8-gliederig Oesomyrmex MaV*, ! Art. 

„10- n Rhopalomyrmex Mayr, 1 Art. 

„11- „ PiayioUpi* Mayr, 5 Arten. 



12- „ 2. 



2) Der Hinterleib hat, von oben gesehen, 
5 Segmente, mit endslindigem After; 
der Ctypeu* ist nicht zwischen die 
Fühlergelenke eingeschoben .... 3. 

Der Hinterleib hat, von oben gesehen, 
4 Segmente, mit unterstandigem After; 
der Clypeu* ist zwischen die Fühlerge- 
lenke eingeschoben Hypoctinea Wav», 8 Arien. 

3) Die Fühler entspringen vom Ctypeus ent- 
fernt 4. 

die Fühler entspringen am Hinterrande 
des Clypeus 5. 

4) Kopf (ohne Mandibeln) viereckig mit ge- 
rundeten Hinterecken; Clypeu* trapez- 
förmig, vorn am breitesten; Stielchen mit 
einer Schuppe oder einem Knoten; Spo- 
ren der vier* hinteren Beine sehr kurz 

gekämmt Catnponotu* Mayb, 3 Arten. 

Kopf (ohne Mandibeln) herzförmig; 
Clypeu* in der Mitte am breitesten; 
Stielchen oben nur höckerförmig er- 
höhet; Sporen einfach dornförrnig oder 

sehr kurz Oecophylla Sara, 1 Art. 

5) Die Schildgrube geht in die Fühlergrube 
über; Orrllen beim Arbeiter .... 6. 
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Die Schildgrube geht nicht in die 
Fühlergrabe aber; keine Ocellee beim 
Arbeiter 



Prtnolcpis Mavr, 2 Arien. 



6) Die Geisseiglieder 2— 5 sind körxer und 
kleiner sie die folgenden 



Lasiu* Fabr., 4 Arten. 



Die ersleren Geisseiglieder sind län- 
ger eis die letaleren ( mit Ausnahme des 
Endgliedes) 



Formica L., 1 Art. 



Männchen. 



1) Fahler 11 gliederig 



Uesomyrmex Math, 1 Art. 
Playiotepi* Math, 5 Arten. 

2. 



2) Eine Cnbitakelle; (iypeus nicht «wi- 
schen die Fühlergelenke eingeschoben . 3. 

Zwei Cubitalielleo; Ctypeus e wi- 
schen die Fühlergelenke eingeschoben Hypoclintm Matr, 8 Arten. 

3) Schild- und Fühlergrube von einander 

gelrennt Prtmoisfis Math, 2 Arten. 

Schild- und Fühlergrube gehen in 
einander über 4. 

4) Basalglied der Geissei etwas länger als 
dna «weite Glied; Sttmfeld undeutlich; 

Körper klein Lntims Farr., 4 Arten. 

Basalglied der Geisse! kürier eis das 
«weite Glied; Stirn feld scharf dreieckig 
ausgeprägt; Körper gross Formica L., 1 Art. 



Das Stielchen besteht nur aus einem Gliede; der Hinterleib ist t wi- 
schen dem 1. und 2. Segmente eingeschnürt und hat bei den Arbeiten 
und Weibchen einen Stachel, während bei den Minnchen der RöckentheU 
des lettlen Hinterleibs Segmentes in einen gekrümmten Dorn endigt. 



H. Subfamilie. Poneridae. 



Arbeiter und Weibchen. 



1) Der Clypeus ist hinten nicht «wischen 
die Fahlergelenk« eingeschoben; Stiel- 
chen oben flach und viereckig; 1. Hin- 
terleibs Segment schmäler als das «weile; 
Kürperlänge: 14 mm 



t* rionomyrm? x M*yr, 1 Art- 



Der Clypeui ist hinten «wischen den 
Fühlergelenken eingeschoben: Stielchcn 
oben mit einer Schuppe, 1. Hinterleibs 
Segment so breit als das «weite Seg- 




2) Der Clypeut ist i wischen den einander 
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sehr genäherten Sliroleisteti und Fühler- 
gelenke n schmal dreieckig and feio zu- 
gespitzt. Hioter dieser Clypeus-SpHi* 
sind die Stirnleislen durch eine liefe 
Slirnrinne gelrennt. Das Slirnfeld fehlt 
vollkommen. Die Oberkiefer haben einen 

gezähnten Kaurand l'onera Lato., 3 Arten. 

Der Clypeu* ist zwischen den von 
einander entfernten Slirnleiaten und Füh- 
lergelenken breit, mit bogigem Hinter- > 
rande. Hinter dem Clypeu* liegt das 
grosse, deutlich oder undeutlich abge- 
grenite Stirnfeld. Die Oberkiefer haben 
einen ungezähnten schneidigen Kaurand 3. 

3) Der hintere Rand des Clypeu* ond das 
Slirnfeld sind scharf abgesetzt, letzteren 
mit scharfer hinterer Spitze. Schaft und 

, Geissei sind stark keulenförmig verdickt. ' 
Die Slirnrinne durchzieht die nicht ge- 
streifte Stirn. Die Schuppe des Stiel- 
chens gebt oben in einen kurzen, stark 
abgerundeten Kegel über. Die Krallen 

sind einfach Brodoponera Math, 1 Art. 

Der hintere Rand des Clypeu* und 
«las Stirnfeld sind undeutlich abgegrenzt, 
das letztere ist hinten gerundet und sehr 
undeutlich von der Stirn getrennt. Der 
Fühlerschaft ist gegen das Ende nur 
wenig dicker als am Grande, die Goissel 
ist am Ende schwaebkeulig. Die Slirn- 
rinne ist auf der grob längsgestreiften 
Stirn nicht ausgeprägt. Die Schuppe des 
Stielcbens ist sehr dick und hat oben 
keinen kugelförmigen Fortsata. Die Kral- 
len sind zweizähnig Eetatomma Smra. 1 Art. 

Von den Poneriden ist nur das Männchen der Gattung l'onera be- 
kannt. 

III. Subfanilie. Myrmicidae. 

Das Stielchen besteht aus iwei Gliedern; der Hinterleib hat bei den 
Arbeitern und Weibchen einen Stachel. , 

Die Arbeiter der im Bernsteine vertretenen Gattungen und das ein- 
sige bisher bekannte Weibchen lassen sich nach folgender Obersicht un- 
terscheiden: 
1) Kopf, Thorax und Sticlchen sehr grob 

und dicht fingerhularlig punctirl ; Körper 
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gedrungen; die Pro Mesouotalnaht fehlt; 
Melanotum mit 2 Dornen; 4. Stielchen- 
glied gleichförmig dick cylindriech, vorn 

ohne stielförmige Verlängerung . . . t Stigmomyrmex robust us M. 
Anders beschaffen 2. 

2) Fühler 12-gliederig 3. 

„ 9 — 11-gliederig 7. 

3) Clvpeu* nicht twischen die Fühlerge lenke 

eingeschoben Sime Kocir, 3 Arien. 

Ciypeu* awischen die Ffihlergelenke 
eingeschoben 4. 

4) Die 3 leuten Geisselglieder zusammen 

kürzer als die übrigen Geisseiglieder; 

Metanotum bewehrt ... 5. 
Die 3 letslen Geisseiglieder tinger als 

die übrigen Geisselgl ieder .... 6. 

5) Sporen der 4 hinteren Beine dornförmig Aphaenogaiter Mavb, 2 Arten. 

kammförmig Myrmica Lavr., 2 Arten, 
fehlend . . Macromiseha Rogbh, 4 Arten. 

6) Melanotum zweidornig; Stirnfeld hinten 
spitzig; Clypeu» hinten ziemlich breit 

zwischen die Fablergelenke eingeschoben Liptothorax May«, 1 Art. 

Melanotum unbc wehrt; Stirnfeld hin- 
ton abgerundet; Clypeu* hinten schmal 
zwischen die Fühlergelenke eingescho- , 
ben Monomorium Math, I Art. 

7) Fühler 11-gliederig 8. 

„ 10 gl ieder ig; Melanotum zwei- 
zahnig Stigmomyrmex Math, 2 Arten. 

„ 9-gliederig; Melanotum zwei- 
dornig Enneamerus Mayr, t Art. 

8) Geissei mit einer sweigliedrigen End- 
keule; Stirnrinne deutlich; Melanotum 

zweizahnig Pheidologeton Math, 1 Art, 

Geissei mit einer 3-gliederigen End- 
keule; Stirnrinne fehlend; Melanotum 

unbewehrt Lampromyrmex Math, 1 Art. 

Summa 50 Arien. 

Von den Minnchen wurden nur die der Gattungen Aphaenogaiter und 
Leptothorax bekannt. 

106 genaue Abbildungen vervollständigen das in deo ausführlichen Be- 
schreibungen der einzelnen Arten entworfene Bild der Ameisenfeuna des 
Bernsteins, deren Veröffentlichung man nächst den Bemühungen des Verfas- 
sers der K. physikalisch-ökonomischen Gesellschaft au Königsberg au ver- 
danken bat, die schon so wesentlich die naturgesebichtliche Kenntniss ihres 
Landes gefördert hat. 
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Im Allgemeinen ergibt sich, dass die Ameisenfauna dei Bernsteins mit 
keiner reeenten Ameisenfauna übereinstimme , oder überhaupt nur grosse 
Ähnlichkeit habe, sondem dass sie Elemente der Faunen aller Erdlheile mehr 
oder weniger enthalt. Die wenigsten Beziehungen hat sie mit den Pannen 
der Tropenländer Afrika's und Amerika s. 



• T. R. Jon» * H. B. Holl: Bemerkungen über paläozoische En- 
tomostrareen. No. VIII. Einige uolersiluri sehe Arten auf dem 
Kalke von Kildare in Irland. (The Ann. a. May. of Nat. iliet. 1868, 
9 p., PI. VII. — (Jb. 1867, 244.) - 2 Arten werden der für die Silurfor- 
mation charakteristischen Gattung Primitia eingereihet: Pr. Maecoyi Saltrr 
ap. (= Cythere phaseoiu* M'Cov, nicht Hiaraeza) und Pr. Sancti-PatricU 
n. sp.; 4 neue Arten ( ythere and 3 neue Arten lluirdia werden ansaer 
diesen beschrieben. 

Ans dem „Caradoc" oder „Bala-Caradoc" werden 12 andere zwei- 
schalige Enlomostraceen aufgerührt, die au den Gattungen Primitim, Leper- 
ditia, Beyriehia, und Cythere gehören. 



T. R. Jonu: Aber lebende und fossile zweischalige Ento- 
mostraeeen. (Quart. Joum. of Microeeopieat Science, April 186S, 
p. 99 — 54.) — Nach den reichen Erfahrungen des Professor Jonks ist die 
geologische Vertheil ung der verschiedenen Gattungen folgende: 

In den allen silurischen Schichten findet man häufig Exemplare von 
PrimdHa, Beyriehia, Leptrdilia und Bntonie, ofenbar mit den Phyllopo- 
den verwandt und immer mit marinen Fossilien zusammen. In devonischen 
marinen Schichten zeigen sich fantotttts etc., in den Süsswassorbtldungcn 
dieser Formation Eetheria, wie in Schottland nnd Russland. Die Carbon- 
gruppe enthill eine grosse Zahl zum grossen Theil noch unbeschriebener 
Arien. Cypridina und Eniomoconchus sind besondere in den lltereu Schich- 
ten vertreten, Leperditia lebte damals mit Beyriehia zusammen, Kirkbya 
mit Cythere und Bairdia. In den Süsswassergehildvn dieser Gruppe zeigen 
sich Eetheria, Cyprie und Candona. Die Forldauer dieser alten Geschlechter 
von einer so alten Zeit bis in die Gegenwart konnte von solchen niedrigen 
Lebensformen erwartet werden. In der Zechate Information von Dur- 
ham etc. spielen Bairdia, Cythere und hirktya eine wichtige Rolle. In dem 
bunten Sandsteine trifft man nicht allein in Europa, sondern auch in In- 
dien nnd Amerika Eetheria an. 

Die Kntomostraceeo des Lias nnd der Oolithe sind rwar zahlreich, . 
•Hein noch wenig gekannt. Mehr, zugänglich find aie ana den Purbeck- 
und Weal den -Schichten gewesen. Massen des Purbeck-Bausteines sind 
a)os ihren Schalen zusammengefetzt, nnd einige Wilderthonc enthalten papier- 
dicke Lagen von CyaWden-Scbalen , ebenso fehlen nicht die Estherien. 
Der Ganlt nnd die Kreide find erfüllt mit Cythere, Bairdia o. a. Meeres- 
Jahrbuch I8WJ. 40 
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Londonthon, Bracklesham- Schicht«! und Barton-Thon 
sind in einigen Gegenden reich beladen damit, wihrend Wool wich Schieb Um 
onter denselben, die Ha taste ad- nnd Os bor n -Schichten auf der Insel 
Wight, darüber, durch Candona , Cytkerids* u. a. limnitche Gattungen cha- 
raklerisirt sind. Der Cmg von Suffolk nnd Bridlington entbilt sahireiche 
marine Formen. 

Prof. Jonbs gibt schliesslich noch eine systematische Obersicht der Gat- 
tungen: 



1. Snbclasse. Decapoda.* 

2. Snbclasse. Tet t adeca p odti. • 

3. Subclasse. Bnlomoitraca. 

1. Ordn. Gnathostomata. 

1. Legion. Lophyropoda 

3. Zunft. Cyproiiea (Osiracoda). 

1. Farn. Cypridae Bradt. 

Galtungen : Cyprit *, CMamydoiheca, Nnrnhamim, Candona *, Cypridopris, 
Pmracypri*, Notodromai, Pontocypri* # , Bmirdim *, ßtacro- 
cypriM \ 

2. Fam. Cytherida*. 
Galtungen: Cytktte*, Limnocytfure, Cythsridea*, Rucyihere, UyoUles, 
l.oxoconcfut % XestoieUris , Cytherur* % Cytheropterom 
Hythocythere Psrvdoeyihere , Cytheridei* Sclrrackiliu, 
Parad^xstoma. 

• t yz-Tifima , .isieiopr, i niioinvafjr , ci/M»rrt/ utevrrtm , 



»W«#, Cypridelta f, Cypreita f, Entomis f- 

4. Fem. HolocyprtdeiG. 
Gattungen : Halocyprig *, Hetevodesmug, Kntomoeonehus f. 

5. Farn. Co»cAoecia«W. 

GaU. roftCAoecta. 
Gatt. Polyeope. 
Gatt. Cythsreit*.* 



6. Fam. Polycopidae. 

7. Fam. Cytkereilidae. 



2. Legion. PhyUopoda. 
1. Zand. 4rf«snt*atatea. 
1. Fam. Artemiadae. 
Gatt. Arftfarär, Vhirocephalu» etc. 

* Die mit * bezeichneten kommen lobend und fossil vor, die mit f bezeichnet«» 
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2. Ftm. Nebaliadme. 
Call. NeMi*, llymenocarit f, Ceratiocaris f. 

2. Zunft. Apodoidta 
Fam. Apodidff€. 

Galt. Apus Dithynocarit f. 

3. Znnft. Limnadoidea. 
1. Farn. lAmnadiadae. 
Galt. Limnadim, Ritkerim 0 , Limneti». 

2. Farn, t.eperditiadae. 
Galt. Leperditia f , Pnmi/ia f, Deyrichia f, fft'Hrtyi f. 

2. Ordn. Cormostomala. 

1. I'oetitopoda. 2. Pyenoyonoideu. 

3. Ortln. Merottomala. 

1. Ruryplerida f : Halt. Pterygotu* f, RurypUru» f, etc. 

2. Xiphosura: Gall. Belinurusf, Presttrichia f, Umtut«»* (TriloUtaf.) 

4. Subclasse. Cirripedia. 

5. Subclasse. Rotatoria. 



H. Woodward: über einige neue Arien Cr u Mareen uns dem 
aberen Silur von Lanarkshire und fernere Bemerkungen über 
die Structur det Pterygotus. (Quart. Journ. Oeoi. Soe. London, 
XXIV, p. 289, PI. 9 u. 10.) — Der Verfasser beschreibt hier sehr vollstän- 
dige "Exemplare von Rnrypternt »corpioide* Saltbb aus dem oberen Lud- 
low*Fe!s von Lesmahagow, Lanarkshire, und Rurypterus obetu» H. Woodw., 
neben £«r. ( Pteryogoltts) puuctalus Saltba sp. und den bei der Gallun* 
Pterygotus bleibenden Arien, /'I. ranieept n. sp. aus dem oberen Silur von 
Lanarkshire und fr. ai/oan« Saltbr, von welchem letzteren seiner Ansicht 
nach rier. inonw/ta, /»f. peromutu* und PI. cra»*u* nur Varianten sind. 



■ 

E. Ehlrrs: über eine fossile Eunicce aus Solenhofen ffSu- 
nieite» avitu*), nebsl Bemerkungen über fossile Würmer über- 
haupt. (Zeilschr. f. wissensch. Zoologie. XVIII. Bd., 3. Hfl.j p. 421 -443, 
Tnf. 29.) - 

Mit aller Anerkennung Für die gennue Beschreibung und Deutung eines 
Annelidenkörpers aus dem lithographischen Schiefer von Solenhofen in der 
Göttinger palflontologischen Sammlung, an welchem der Verfasser Verwandt- 
schaften mit den Gattungen Runice , Murphy sa und l.ytfdice nachweist, 
meinen wir doch, dass er sein absprechendes Urtheil über mehrere andere 
der nebenbei erwähnten Fossilien wenigstens bitte aufsparen können, bis er 
dieselben gesehen bitte, wotu ihm in Dresden wenigstens theilweise Ge- 
legenheit geboten worden wäre. Dr. Ehlkhs ereifert. sich nnmeatürh Über 

die Deutung der in den silurisrhen Schierern von Wurabaeh vorkommenden 

40» 
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Wurmreste durch Gkiritz * und kann in den dort beschriebenen Pbyllodo- 
cilen und bereiten nur Laichbinder von Schnecken erblicken. Was 
dort als Nailee beschrieben worden ist, kann er nicht entrlthseln und seiner 
Meinung nach hat es nur einer starken Phantasie gelingen können, in diesem 
Körper auch noch den Dann und die Blutgefässe aufzufinden. 

Diesen freundliehen Äusserungen gegenüber diene zur Bemerkung, das* 
wahrend der leisten Versammlung deutscher Naturforscher in Dresden eine 
Reihe der ausgezeichnetsten nnd ortheilsfähigsten Fachgenossen (Knaus*, 
Fr. v. Halbr, Kbuss, Vincnow), wie früher schon viele andere, sich mit der 
Deutung jener Wurmrestc durch Gzimitz vollkommen einverstanden erklärten, 
was vielleicht auch Dr. Eülhus gethon haben würde, wenn er die Originale 
selbst gesehen bitte, wahrend man des Letzteren Ansicht hierüber für nickt 
passend hielt. 

Von Nereite* cambrengi* und einigen anderen, von Gunitz noch im 
mer zu den Graplolithinen gerechneten Formen, an deren Zellen auch Dr. 
Ricwtzb in Saalfeld deutliche Mündungen erkannt hat, wahrend ihrem weichen 
mittleren Canale jede Gliederung fehlt, ist in der Abhandlung über die Wurz- 
bacher Schiefer keine Rede, und Dr. Eblbbs ist daher im Irrthum, wenn er 
annimmt, dass Gbibitz alle Ähnlichen Formen jetzt für Wünner halte. Jeder- 
mann weiss, dass selbst in limnischen Schichten einiger Sleinkohlengehiete 
nereiten artige Formen beobachtet worden sfud, die man nicht mit Nereite* 
cambrenais, N. Loomisi etc. zu verwechseln braucht. 



U. Schlobnrvcu: Über Belemnite* rujifer Schlohnb. nus dem 
eo einen Tuffe von Ron ca. (Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1868, p. 455, 
Tab. XI, f. 1.) — Durch die verbürgte Entdeckung des hier beschriebenen 
Belemnitcn in tertiären Schichten von Ronca gewinnt auch das früher von 
Scrafhäutl behauptete Vorkommen von Belemnitcn in den Tertiärschichten des 
Kressenberges Wahrscheinlichkeit (Jb. 1865, 151 und 786 >. Dr. Sgbloznbacb 
vermuthel, dass die von Scbapbautl als B. compreseus aufgeführte Art mit 
B. mgifer übereinstimmen möge, wahrend er //. mycrotiatu* hei Scbafuävtl 
bis auf Weiteres noch als ein Problemalicum betrachtet. 



Dr. K. Zittel: l'ftliontologische Notizen über Lias-, Jura« 
und Kreideschichten in den bayerischen und Österreichischen 
Alpen. (Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1868, p. 599.) — 

Prof. Zittbl war bei einem Hageren Aufenthalte im Allgiu bemühet, 
aua den sogenannten Flecke nmcrgeln oder A 1 1 g I u - Schiefem eine 
grossere Anzahl von Versteinerungen zu gewinnen, um Über das Alter und 
eine mögliche Gliederung dieses enorm mächtigen Schichten-Complexes Auf- 

■ 

• GKiaiTZ nnd LlKBE , aber ein Äquivalent der lakonischen Schiefer Nordamerika** 
In Deutschland. (Aet. Ae. Ltop. Car. i996.) 
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schluss bd erhalten. Die Ausbeute zweier LocalUälen. Bernhardsthal (— B) 
und Schattwahi-Vuikeobach (= S.) bat ergeben : 



n 
» 
»> 
»» 
>» 
>» 



Atnmonitet Centaurus d'Orb. (S.) 

kinotmtn* Opp. (B.) 
Jametoni Sow. (B. S.) 
tlellarit Sow. (B. S.) 
llnsteanug d'Orb. (S.) 
retrorsicosta Opp. (S.) 
c/. Lynx Opp. (S.) 
Beletnnites verschiedene Arten, aber 
unbestimmbar. (B. S.) 
» </. orlhoceroptit Mknrgu. 

(B.) 

inoceramus Folgert Mbbiah. (B S.) 
Aoieula Sinemuriensi9 d'Orb. (S.) 



Ausnahme des onterliasischcn A. »teltari* gehören siimmtliche ge- 
nannte Arten dem mittleren Liaa, und »war vorzugsweise dessen unterer 
Hilfte an — 

Dem oberen Dogger füllt eine Anzahl Versteinerungen ru aus don 
Klaus-Schichten von der Platteahoide in der Stockhorn-Kette in der Nahe 
de* Tbaner Soe's, die der Verfasser hier namhaft macht; 

n us dem oberen Mahn des SaUkammergutes der bei S. Agatha im 
Zlambachgraben als marmorartiger, grauer oder rolhlicb gefleckter Kalkstein 
auftritt, unterschied Zittbl: 

i a 

Amm. ef. mieroplus Opp. 



tsOteombi Sow. (S.) 
„ nimatenri» Uaubb (non 

d'Orb.). (S. B.) 
„ »triatocottatum Mbnbgh. 

(A. Pmrlichi Stub). (S.) 
AmmonittM Davoei Sow. (B.) 
H hrteispina Sow. (B.) 

MaugenesU d'Orb. (S.) 
ef. submulicus d'Orb. (B. i 
hybridus d Orb <S.) 
ef arietiformUOn. (S ) 
Algovianu* Opp. (S ) 
Kurrianutt Opp. (S. B.) 
Hex Qu. (B.) 



»» 
n 
m 

n 



* Phytloccra* polyolco* Bau. sp. 



* 


„ tortitulcatutn d'Orb. 




»> 


Vhlandi Opp. 




„ ef. Koehi Opp 




n 


poigplocns Rkir. 




Lytoceras ef. Adeltie d'Orb. 


* 


n 


e/: AehiUee d'Orb. 




Atnm cotnpsu* Opp. 


* 


»» 


Herbichi Hau. 


♦ 


„ Strembeefci Orr. 


* 


M 


e/! tranvitorius Opp. 



* 
* 



l» 



traehynotus Opp 
acanthieu* Opp. 
bispinosus Zikt. (= j4. >/»Ai- 
cerus Opp. ) 



Helemnite» sp. 

Terebratula ef. Bouei Zrüsch. 



Die meisten dieser Arten finden sich auch im ausseralpinen Jura, und 
zwar in der Zone des .-4mm. tenuilobatus, alle den Nord- und Südalpen ge- 
meinsamen Arten sind mit einem * bezeichnet. — 

Noch wird S 609 eines Vorkommens von oberer Kreide im Allgau 
am Burgbühl bei Obersdorf gedacht, von wo Dr. Zittbl unter anderen Arten 
selbst Kchinocory* vulgaris Brbtr. (= Ananchyte* ovata Lam.) gesam- 
melt hat. 
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Dr. P. Stolicxba : The Omtteropodm of Ihe Crelo ceont Rocht 
of Southern Indio. ( ßfemoin of tks Geolooicol Survey of Iridis.) 
CakuUa, 1848. 4°. V. 5 n. 6, p. 205—284, PI. 17-20. — Vgl. Jb. I8S8, 
236. — 

Aocb hier wieder weil umfassende generelle and apecielle Untersuchun- 
gen Aber die Gasleropoden überhaupt und die in der •üdindiechen Kreide- 
fnnoa insbesondere, welche Stoucbba's Werke einen hohen Werth ertheilen. 
Die hier begonnene Ablheilnng der Holostommt* enthalt folgende Familien: 

21. Fem. * Melaniidme (nicht vertreten). 
22. Pnm. Tur riteltidae. 

46. Gnu.: QUuconia Gisbbi, 1859. (I'roio Dir*. 18MB Ompk«lin Zbbbu, 

186M, Cossiopo Coooam», i8$$.) Hiervon nur Bruchstücke be- 
kennt. 

47. „ Artolim Stouczba, 1868, mit 4. i«aKc* St. 

48. „ Turritellm Lab., 1759, 13 Arten, unter denen 7. Pondicherrenm* 

Fobbbs, T. affini* Mulls* in Aachen, T. Neptuni Mün M T. neri- 
n^a A. Rön., T. nodosa A. Rön., T. multislrimta Rehs* mit ihren 
vielen Synonymen, T. ventricota Fonn. und T. (ZorinJ Urean- 
tUnm d'Obb. 

23. Fem. Scmlidme. 

49. n ScnWe Klbih, (Scolari» Um. 1801 ), 4 Arten mit Sc. tte- 

menfina Mice. tp. , Sc. tukturtinnta o'Onn. , Sc. otrialocoslotm 
Müll. 

24. Farn. Coecidme. Vorkommen zweifelhaft. 
25. Farn. Vertnelidoe. 

50. „ Tubulottium Slot., #Äo"S (Serpulm, Spirorkis, Vcrmetu* Am.), 

2 Arten. 

51. „ BurlineUm Möbcb, J6tf# (Mörehia Mavib, ttorpui; VermicuUrim 

Aüt.) mit 0. concova (= Fernw'cWar»« concara Sow. 

52. „ Kermicu/H* Libtbr, 173$, mit K. «mchi* ( VermetuxT ap.) Fobb. 

53. „ Thyiacodus Glettaro, {Serpulorfa Dbsb.), 1 Art. 

26. Farn. £tJieM«rtta1ae (fehlt). 
27. Farn. Onuttidae. 

54. „ Xenophora Fiscbbh, f60f, 1 Art. 

28. Farn. Solariidae. (ArchiUclonicidao Adabs, Architeelomidae Grai.) 

55. „ Sotortvm Lab., 4 Arten. 

56. „ Slraparolut Mobtvort, 1*10, (ÜHomphalus Sow., 1*1* oder 

1 Art. 

29. Farn. Planaxidao (fehlt). 
30. Fam. Lti f orintWae. 

57. w Litlorina Fbrusiac, /&*/, 6 Arten. 
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Ohne Vertreter. 



31. Farn. Am phHolidae. 

32. „ Valvatida« 

33. „ Ampult ariidae. 

34. „ V ivipa ridae. 
35 „ Ri**oelidae. 

36. Farn. Ri s* oida e. 

58. GnU. Hissoa Fbkbirrvills, 1814, 2 Arten. 

59. n R iiioina d'Ohb., 1640, mit it. ecuminata ( Eulima acum. ) Müll. 

60. | Keilost oma 1)e*h. 3 Art«o. 

37. Farn. Eulimi dae Wird fortgesetzt. 



P. Stoliczka: Nachträgliche Bemerkungen in der Cepbalopo- 
den- Fauna der südindischen Kreideformalion. (Records of th$ 
Öeo/. S-rr. o/" Calculta, 1S6*0. No. 2, p. 33-37.) - Jb. 1864, 

505; 1866, 106, Ö88; IS»-*, 492.) - 

\autilu* delphinut Forbzs ist identisch mit JV. Danicus Scnx. 

Ammonites Blanfordianus Stol. ist mit A. varians zwar nahe verwandt, 
bildet aber eine eigene Speeles. 

Gegenüber dem Namen A. rostratus Sow. beansprucht it. inflalu* Sow. 
die Priorität. 

A. Sioa FoRBRs gehört zu den Heterophyllen oder l'hyttttceras Süss. 
A. Dur ja Forb. s. Tb. und bei Stoliczka gehört zu .4. Rembda Fobb. 
A. idoneus Stol. ist vielleicht ein Scaphites. 

A. vieinmiis Stol. scheint von A. Saxbii Sbabpb nicht verschieden 
zu sein. 

A. Orbignyanus Gaia. von Indien stimmt ganz mit den deutschen Exem- 
plaren in dem Dresdener Museum überein. 

A. tukobtectu* Stol. fallt mit A. oUectus Sharps zusammen. 

A. Pavana Forbrs findet sich in dem Arrialoor-Sandstein bei Pondicherry. 

A. Sorna Forbbs ist synonym' mit A. Ganeta Forb. 

A. Gar u da Forb. ist ein junges Exemplar des A. Indra Fobb., 

A. Nera Forb., das junge Individuum von A. Velledae Michbliw, 

A. indieus Forb. mag au A. Koiotumensis Stol. gehören. 

Das von Stoliczka Ceph. p. 119 als A. Yama Forb. beschriebene Exem- 
plar gehört zu A. diphylloides Horb., dagegen gehört der A. Deudanti bei 
Stoliczka zu dem wahren A. Yama Forb. 

A. Vajm Stol. ist wahrscheinlich von A. peramylus nicht au trennen. 

A. Pauli Coquakd aus cretacischen Schichten von Algerien scheint eine 
jungo Schale des A. Sacya Fohb. zu sein. 

A. Cunliffei Fobb. ist ein Scaphites, 

ScaphUe* aecfuali* bei Stolicxra, Ceph. p. 167, PI. LXXXI, f. 4—6 
ist von der europliseben Art verchieden nnd wird Sc. simitaris Stol. ge- 
nannt, dagegen stimmt 8c. oUianui (Ceph p. 168) mit europäischen Exem- 
plaren überein. 
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Anitoeerat tnlcompressvm (Ceph. p. 179, pl.85, f. "7) wird to A. m- 
gatum fon. verwiesen. 

Turrilite* planorbit (Ceph. p. 185) ist wahrscheinlich auf Amm. Sicym 
Vom. surückxufuhren. 

Hamulina subloevi* Stol. ist vom Verfasser such in den cretaciechcn 
Schichten von Koricany in Böhmen erkannt werden. 



Dr. C. G. YYmklm : Versteinerunfren aas dem bayerischen 
Alpengebiet mit geognostischen Erläuterungen. I. Die Neocom- 
rormation des Urschlauerachenthales bei Traunstein mit Rücksicht auf ihre 
Grensscbichteo. München, 18$8. 4°. 48 S , 4 Taf. — Eine fleisstge Ar- 
beit über ein idyllisches Thilchen, in welchem Neokommergel auf tttfaoai- 
schem Kalke auflagern und von cretacischen Orbitulitenkalken bedeckt wer- 
den. Die folgende Tabelle soll das Verhalten der Neokomfauna dei Aihen- 
ihales zu den Faunen anderer örtlichkeilcu Übersichtich darstellen: 
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Die Schichten des Ursrhlauerachentbales bilden also eine paliontolo- 
giscb genau umschriebene Stufe, welche ungefähr der Milte der von dOr- 

_ |C _- .1. \' m'swflWtim l'fl/>'ri4ll r> ■ » tnaaia I Ii ..n AKlkaüim» «nlinilfllil 

•ivm 01» iisui<vmicm wi^r r icui auigcsiciiiun n utile 1 1 u eil bspricuv. 

Die Schichten mit OrkihUina coneava, welche iaa Urach laue räch entbalc 
über den Neukoni auftrelee, verwebt der Verfasser tum Venomanien, wäh- 
rend Die Güuau. als die liebte Abtheilung der Turoa-GosaubiMuage» #k 

Die der netten Monographie beigefügten Abbildungen, von des Verfassers 
eigener Hund gezeichnet, erfüllen vollkommen ihren Zweck. 



Dr. En. Rosas*: Monographie der Mo I lus k e ngat tn ng Venu* 
L. 12 —15. Lief. Caaael, 1868. 4°. S. 127-172, Taf. 34—45. — (Jb. 
1869, I22.) — Diene 4 schmucken Lieferungen bringen das Subgenus Cy- 
therea Lab., Sectio Dione Gray mit 13 Arien und Sectio t.ioconcha Mohch 
mit 21 Arten, wiederum mit genauen Beschreibungen, bei welchen der Ver- 
fasser die umfängliche Literatur sehr gewissenhaft benützt hat, und mit wunder- 
vollen Abbildungen, sicher den vollendetesten in diesem Bereiche der Li- 
teratur! 



Prof. Km«: ober Spirifer cuspidatue und andere perforirte 
Spiri fori den. (Tae 4*4. «. Mag. of Net. Mit. July, 1898, und Geol. 
Mag. Vol. IV, N. 6.) — Jb. 1868, 246. - Eine perforirte Scbelenteztur 
kommt bei mehreren Arten vor, weiehe mit Spirifer cuspidahts auch in 
ihrem ApophysalsYslem übereinstimmen und man mag sie unter dem Nnrncn 
Syringothyri* zusammen fassen; jedenfalls aind aber Spirifer (Bprinyothy- 
rU) euspidaia Maut, und 8. typ* Wihcubu. ein und dieselbe Speciea. 



Dr. A. v. Voluohtb: Aber Schmidti* und Acritie. (Verh. d. Russ. 
Kais. Mio. Ges. su St. Petersburg, 1868. 2. Ser., Bd. IV.) b* 12 S. t 
Taf. XVII.) — Die Schinidlien unterscheiden sich von Eicbwald's Obolen 
und Qubkstkdt's Unguliten durch die gegen die Breite entschieden vorherr- 
. eckende Llnge derselben und durch die Beschaffenheit der Viacaralflächen. 
Sie bilden gleichsam einen ÜUe # rgang su den Lingulen und gehören sor Fa. 
milie der letzteren, wie auch die Obolen und Unguliten. 

sfi^CÄ JPHnrf/JÄ C^icitd V^OsjB* OOV« £CD» C/t Sp« 18t cbCDSO l^llCöd fQT dlO Sllll 4 

rischen Ungaliten-Sandstehie, wie ihre grösseren Verwandten. — 

4/»t*V /•'* MitMiiMtaiii «viril fhk.Jum *mti»iim»£m»im Wirnvmi Amlntn 

1 1- I 1*1* IlflfVyEll«^! tr tcl Willi 1 1 o Ii Fi I I CI f> la 6 I rYI U i5 I^ILH W - -IM* t/Fl U ~* 

Irela sculpta Kit. genannt, da diese Art nach Volborth's Untersuchung kein 
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6. Lmpsrada: über die Gattung Trimerella Bim.. (TAe Geo/. 
Mmm. 1868, Vol. V, p. 441, PI. XX.) - 

Viele xur mittleren Abtheilong der oberen Silurformatioo der Insel Got- 
laud gehörende Kalksteinschichten enthalten eahlreiche Bruchstücke eines 
eigentümlichen Bracutopodcn , welcher an Trimerella gehört und durch 
deren genauere Untersuchung die Kenntnis« von dieser Galtung erweitert 
wird. Ihre grösstc Eigentümlichkeit besteht ans awei Canalen oder Röhren 
längs der Mitteln»» der Schalen oder an deren Seiten , die in der Nähe des 
Wirbels beginnen und in der Mitte der SchalenlAnge mit einer schief- eiför- 
migen Öffnung ihr Ende erreichen. 



Dr. A. E. Reusa: Paliontologiache Beitrage. (Zweite Folge.) 
(LVII. Bd. d. Sitab. d. k. Ac. d. Wies. 1. Abtb. 1868, 31 S., 3 Taf. 

5) Ea wird eunichel die Aufmerksamkeit auf einen neuen Limax aus 
dem Süsswusserkalke von Tucnoric in Böhmen, L. crmstUest* Kss., gelenkt, 
ferner werden einige andere fossile Arten von demselben Fundorte beschrie- 
ben: ttelix multicoetata Tnon., Pnpa »nheonic* SAitne. , V. Schwaaeri 
n. sp. , Puma sp. , Valetta lemtopomoides n. sp. und Candona polystigma 
n. sp. Unter 

6) berichtet der Verfasser über ein neues Vorkommen von Conge- 
rienechicblen in Siebenbürgen mit Congerii triam autarü P autsch 
und einigen neuen hier beschriebenen Conchylien. Unter 

7) werden für die merkwürdige Valeneienmasia ammnlata Rocssbam 
einige neue Fundorte ermiUelt und 3 prächtige Exemplare derselben von 
Beesem in Syrinirn beschrieben und abgebildet. Unter 

8) biete! una Prof. Rauss eine sehr erwünschte Monographie der Fora- 
miniferen und Ostracodcn aus den Schichten von $L Caasiau dar, mit 
10 Arten der ersteren und 2 Arten der letzteren. 



Tu. Fuchs: Beitrag turKeuntniss der Conchylien -Fauna 
dea vicenlinischen Tertiärgebirges. (I.VIH. Bd. d. Sitab. d. k. 
Ac d. Wiaa. I. Abth. Juli, t868. 10 S. - (Vgl. Jb. i8€9, 117.) — In 
oiner für die Denkschriften bestimmten Abhandlung , von der hier ein Aus- 
sog vorliegt, wird nach dem meist von Professor Sukss an Ort und Stelle 
geaammclten Materiale die Verschiedenheit dreier oft mit einander vermengter 
Local'annen von Gonanro, Lavbum nnd Sa««orimi dargethao. Die eestere 
scheint dem Verfasser eine Fauna dea reinen Wassers, die von Lavbbsm 
eine Fauna der Sandbänke und die von SAMOomm die entsprechende Faune 
des Schlammgrundes oder der Tiefaeo an sein. 

Von 214 aus den Schichten von diesen drei Fundorten bekannt gewor- 
denen Conchylien sind 118 auch aus anderen Gegenden bekannt, nnd »war 
finden sich davon 

im Obereocin (= Oligocän) 91, davon ausseht iesalioh in dieser Formation 58, 
im Alteocin 70, davon ausschliesslich darin 37. 
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Im Obcreocän des nördlichen Prankreichs und Norddeutschlanris (Habtes 
de Fontainebleau, Syst. tongrien et rupe'lien, Oligocftn) kommen vor 48 
Arten, davon bisher in Siteren Schichten nicht bekannt 27. 

Mit der Faun« der älteren Abtheilung des vicentinischen Tcrtiirgebirgcs, 
au« welchem V. bereit« an 300 Arten kennt, hat die Fauna der oberen 
Schtcbtengruppe bloss 24 Arten gemein. 

Es sind diess Verbaltnisse , welche die Zurechnung der Schichten von 
Gohbkhto, Lavkrda und Sxneoam an jenen Bildungen, welche man als Ol i- 
gocln bezeichnet, welchem Ausdrucke Fvcas jedoch die Bezeichnung Ober 
eocin vorsteht, hinlänglich rechtfertigen, wie diess für die Schichten von 
Gomhbjito speciell bereits von mehreren anderen Seiten ausgesprochen wor- 
den ist. 



F. E. Koch und C. M. yVikcuhaun: Die o b ero I igoeä ne Fauna des 
Starnberger Gesteins in Mecklenburg. (Zeitschr. d. deutsch. geoU 
Ges. 1868, XX, p. 543, Ta r . 12.) — 

Unsere Wissenschaft ist reich an Leckerbissen, wozu vor allem die »It- 
berübmlen „Slernberger Kuchen" gehören. Lbopold von Bccn hat zuerst 
einige der darin vorkommenden zierlichen Versteinerungen beschrieben (Äe- 
eueuil de planche* de Petrifieation» remarquables , Berlin, 1881 , Fl. V). 
Wenngleich bisher noch nicht anstehend gefunden, so nehmen doch dt« Ge- 
rolle dieses Gesteins einen so bestimmt begrenzten, verhällnissmässig kleinen 
nnurn ein» aas* Kaum (Mrnn zweifelt werden Kann, aas* jiecKienuurg seiusi 
meist die Urstitte dieser Ablagerung bildete, und dass wir in jenen Gerftllen 
die Reste einer bei der Diluvial-Katastrophe aerstörten und weggewaschenen 
Sehicbt vor uns sehen, for die wir in keiner der bisher bekannt gewordenen 
oberoligocanen Ablagerungen ein vollständiges Äquivalent finden. 

Die Verfasser beginnen hier, eine Monographie der Slernberger Fauna 
herauszugeben mit Abbildungen solchor Formen, von denen entweder noch 
kein oder doch nur ein ungenügendes Bild existirU Dieser erste Abschnitt 
enthält die Gattungen Rmgieula, Tomatella, Tornatina, Hulla, Caluptraea, 
PUeoptU und Patella. 



W. Dahbs: Ober die in der Umgebung Freiburgs in Nieder- 
scblesien auftretenden d e vonischen Abi agorun gen. (Zeitschr. 
d. deutsch, geol. Ges. XX. Bd., p. 469, Taf. 10 u. 11.) — Aus dem Gebiete 
der Culmablagerungen in der Umgebung von Freiburg treten an awei Punc- 
ten isolirte Kalkmassen hervor, denen vermöge der in ihnen enthaltenen P«. 
trefacten ein höheres Alter beixulegen ist. Sie sind in das untere Niveau 




Es sind diess die 
von Freiburg u 



über- Kunsendorf, 
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viele, die för den Eifcler Kalk, Iberger Kalk und die sächsischen Gritnttein- 
luffe oder Planschwiuer Schichten etc. ala charakteristisch gelten nnd so 
mag wohl auch die Taf. X, f. 9 von Daum abgebildete Terebratel , mil der 
in dem Kalke von Grund im Harte und in dem sächsischen Voigtlande bei 
Magwill ao gewöhnlichen RhynchoneUa tuMenlata Sow. sp. Gniarra, Grün* 
wackenform. in Sachen II, p. 54, Taf. 14), identiach aein. Der Verfaeaer 
hat anch mehrere neue Arten beschrieben nnd insbesondere dem wohl mil 
allem Rechte au den Foxamioiferen gestellten Receptacuiite* Ntptnm Dara. 
eine eingehende Behandlung gewidmet. 



ScnOu»: Vertoichnits der Versteinerungen au« der Um- 
gegend Brilona. (Verb. d. nalurh. Ver. d. prouta. Kheinl. n. Wcstpb. 
24. Jahrg. Bonn, 1867. P. 140.) - Die hier gegebene Zusammenstellung 
umraaat die Versteinerungen, welche theila von Herrn Stadlbaumeister Scaüiia 
in Eaaen gefunden wurden, theila schon früher bekannt waren. Sie gehören 
dem Leoneschiefer und Ei feikalk an. 



Dr. A. v. Kobmbh: das marine Mittel - Ol igocln Norddeutscb- 
landa (Systems r»j»7se» Duhout, Ä#. tongrien K. Mavkr) und seine 
Molluske. -Fauna. 2. Tbeil. (Palasontogr. XVI.) Caaael, 18*8. 4°. 
p. 77-14«, Tnf. 26-30.) - Jb. i8*8, 124. - Es folgt hier die 
bung eines Pteropodcn, der Valmtina umUiieatm ßoaann., tweter 
noden» der TereSrmtula grandis Bu/u., und Argioft ef. megalocejtkn 
von 74 Arten Pelecyaoden und noch 3 Gaateropoden , in Summa mit den 
früher beschriebenen: 195 Arten. Eine Reihe interessanter allgemeiner Fol- 
gerungen beschlieeet diese gediegene Arbeit. Paast man die hier unter- 
suchte Fauna des norddeutschen Septarien- oder Rupeltbones und 
seiner Äquivalente xusammon, so ergibt sich, dass von den 195 Arten den- 
selben 46 eigentümlich sind, worunter 28 Gaateropoden, und dass sie von 
den 149 übrigen gemein hat: 

mit dem M ainzer Becken ...•.......«• 96 Arten, 

worunter 62 Gaateropoden; 
mit dem belgischen Systeme rubelten 65 w 

worunter 42 Gasleropodoa; 
mit dem Mittel Oligocin des Mainaer Beckens, Belgiens und Krank- 

1« » 

77 „ 

47 Gaateropoden; 

mit dem Ober-Oligocao 102 „ 

worunter 57 Gaateropoden. 

Leda Detutyesisna Dvcm., Crypiodo* uniemrinatus Niet, sowie die 
etwas selteneren Nucula Chaetelii Ntst, Astarte Kiekxii Kvai, Stoerm 

oft 
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vorbanden, als diese Bivalveu, namentlich: Nmllem Nysti u'Oua., and Pneu*- 
und PUmrotoma- Arten , besonders f. multieuletu* Nyst, F. elalior Brvr , 
F. elongalu* Nyst, F. rolatu* Bit«., denn Plenrotoma tnrkida Sot., P/. S* 
/ystt di Kon., I 9 /. reanlmrie vm Kon., PI. intorta Broc. (PI. eeaira Pen.), 
ferner I»/. laHelavia Bkvu., PI. flexuo*a GoLnr., PI. Konineki Nyst, Pf. 
Voloeri PniL. 



Dr. A. v. Kobnbn: über die enler-ol igocine Tertiirfeone vom 
Aralsee. (*«!/. de In See. J. de« AW. de Noecou.) 8*. 31 8. 

— v. Kobkrr berichtiget in dieser Abhandlung eine Anzahl der von Abici 
in Mctnotrs de f j4e. de ee. sie Ä#. Poterehourg, 2. ser M T. VII) t&38, and 
von Tiuotscvolo in den Bulletin* der See. im»». dM A/al. de Moecou, 1869, 
beschriebenen Arten aas der Tertisrforiuation des Aralsee s. 

Da von den dort vorkommenden Arten die meisten nur auf diese Gegend 
beschrinkt sind, oder ihre Bestimmungen noch au Zweifeln Veranlassung 
geben, so werden bei einer Feststellung des Allere der Tertiärschichten 
des Arnleee'a nur 17 Arien in Betracht geiogen: Hostetlaria emuim Sol., 
H. rimoea Sol., Tritonium flandrieum di Kon., Pu*ne toneoevue La»,, 
Leioetoma ovata Bbyb. , Vuneellaria evulsm Sol., Pleurotom* 8elu*ii ob 
Kok., l'olnta nodosa Sow., A vor r Haie »feeioea Scblotu., Turritella ruban- 
gnlatn Baoc., Tomateita eimutata Sol., Öftre* Qneteletii Nyst, O, Veuti- 
laernm Gold». , Cardium cinentatum Goldf. , hoeardia multicostata Nyst, 
Cutherea inera**ata Sow. und Servula heptagona Sow. Von diesen kom- 
men 7 im Eocan vor, 16 im dnter-Oligocan, 7 im Mittel-Oligocan und eine 

Von den 6 TertiSrgesteinen, die Abich vom Aralsee anführt! 

B. Eilst, nsenu ssi gLS v ungiimii,iHi iiin rvitiULii n iimmij i iieti ; 

b. milder, krystallinischer Kalk mit Nummulilen, von 2 — 3"" 1 », 
e. feater Kalk mit Nnmmnliten, bis 5«*» gross; 
m d. fester, grauer, sandiger Kalk mit vielen Versteinerungen; 

e. grauer und grünlicher, Uber Mergel mit Versteinerungen; 

f. Sand und sandiger Thon, lockere Mergel mit vielen und grossen Ver- 
steinerungen, sind nur d., e und f. die Träger der angeführten Arten. 
Es ist demnach auch dort das eigentliche Nummulitengehirge vorhanden, 

wie auch schon von Suxss dort Vertreter der weit jüngeren sarmatischen 
Stufe in der Aralgegend bereits nachgewiesen worden sind. 



J. W. ScsjOts: Zur Kenntniss des Torfscbweins. (Inaogural-Dlss.) 
Berlin, 1868. 8*. 45 8. — 

Eine recht aeitgemÄsse verglelcbeed-eoatomisrhe Untersuchung, ans wet- 

cner nervurgem, auss uas i onsi nwcin, -j'« pauisitix ni tukim», weoer am 
das Wildschwein, Su* tcrofa ferne Aur., noch auf das aahroe einheimische 
Schwdn lurückgefflhrt werden kann, vielmehr scheint das Torfsekwein von 
8ne Semurieneis Pitxingrr aus Central-Afrika iibaustammen , dem gegen- 
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Uber es sich in ähnlicher Weine verhält, wie uuser zahme« Schwein im dem 
wilden Schwein« 

Bei eine in genauen Vergleiche zwischen Sus palustris mit Sus scroft 
ergibt sich: 

1) Eine grössere Einfachheit in dem Ban der Prfimolaren und Molaren 
des Erstcren. Der Mangel an aeeessorischen Höckern, an Nebenhöckern und 
in Polge davon eine grössere Krfiftigkeil und Persistent der einseinen Zlhne. 

) Eine grössere Zutammendriingiing der Incisivzlhne , in Folge deren 
gleichfalls eine Verkürzung im Incisivrande an beiden Kiefern als Charakte- 
rs *ch hervortritt. 

) Eine Ähnlichkeit der Hackcniahne in Richtung nnd Grösse heim völlig 
ausgewachsenen Sus palustris mit den jungen Zahnen des Sus screfa oder 
Ums ferus. 

4) Eine au Hallende Gleichmässigkeit in der Grosse der Backeorihne 
zwischen Sus palustris und Sus ferus oder Sus scrofm , trotz der enorm 
kleinen Kövpergrösse des erslereu (Die Ausnahme hiervon macht nur der 
3. Molars.) 

Sus palustris muss einen vorn äusserst zugespitzten Kopr mit kleinem 
Rüssel, muss ferner in der Gegend der Ossa lacrymalia ein, wenn auch nur 
schwach aufgeworfenes Gesicht und grosse Augen besessen haben. Der Kopf 
hat höchsten* die Grosse eines halb erwachsenen Schweines besessen und 

ial urakras»liainli«h aur>). Vui »in ■>••» b l.ino* 

i»k wiHii3t.iiciwii.il üui-ii -yttjf cm nur »icii»«»i 

und hochbeiniges Thier gewesen, was auch aus 
langen ßatremiiiien , die dein Verfasser cur 



Recht interessant ist ferner der Vergleich zwischen dem Torfschweia 
der älteren und neueren Pfahlbauten. Es wird 



H. Woodwabd: Uber die Krümmung der Stosszähno des Man- 
mutb. (Tne Osol. Mm$ 18*8. Vol. V, p. 540, PI. 32 n. 33.) — Die aus 
gezeichnete Reihe von fossilen Elephanlenresten im British Museum ist 1864 
durch einen neuen prachtvollen Schädel des Elepkas primifsnius bereichert 
worden, welchen A. Brad. in einer Lehmgrube bei llford in Essex entdeckt 
hat. Wie uns die davon gegebenen Abbildungen neigen, sitzen die wohl er- 
haltenen Stosszfthne noch in ihron Alveolen. Woodwazd weist dann den 
Unterschied zwischen der Form der Alveolen des Mammnth nnd jenen des 
lebenden indischen Elephantea , sowie auch des merkwürdigen Rtsfkss J+ 
nesa von den Siwalikbergen in Indien nach , welcher wohl der gröbste von 
allen Elenhiuiien gewesen i&t waoiffstens die llneslen Slo>sxahne besessen hat. 

nes ■ ns aa sw a %4 v aa awa* w^tmm gs> » w • ■ • " * wk ** fi ■ *• ™* w u 



R. Baues Footb: über die Verbreitung der Sleingorä tbe '* 
südlichen Indien. (Quart. Juitm. Üeol. Soc. l*ndon 1868, p. 484-495.1 
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— In einem beträchtlichen Theile des südlichen Indien werden behauenu 
Sleingerälhe gefunden, welche denen de« westlichen Europa «ehr ähnlich 
sind. Sie kommen thoils in dem sogenannten Laterit eingebettet, theiln 
auf dessen Oberfläche vor. Ancb hat man sie in unzweifelhaften Flussab- 
lagcrungen gefunden. 

Der typische Lnterit ist ein rother, eisenreieher Thon, mehr oder 
minder sandig, oft Nester ?on weissem, gelbem oder fleischrolhem Sleinmark 
und Thon einhaltend: bei Madras mit zahlreichen Quarzilgeschiehen, etwas 
Qunra und Gneiss, und auweilen als Conglomernt auftretend. Er geht wohl 
auch in groben Kies und Kiessand über. 

Footi halt den Lateril für eine marine Ablagerung, die uberall die Küste 
begleite! und schliesst aus seinem Vorkommen in beträchtlichen Höhen auf 
bedeutende Niveau Verl nderungen , welche Indien erfahren habe, seitdem 
jene Sleingerälhe behauen wurden. Mirchisom bezweifelt den marinen Ur- 
sprung des Laterit, da man darin noch keine Meeresreste gefunden habe. 
Mit Ananahmn einiger verkieselten Hölzer und jener Sleingerälhe kennt man 
daraus noch keine organischen Überreste. Der Name Laterit wurde t807 
von Dr. Fntacis Bucha nah aufgestellt. 



Mon. Waow«ji: die DAawm'sche Theorie und das Migrationsg e- 
aetz Her Organismen. Leipzig, 1868. 8 n . 62 S. — Die Migration der 
Organismen und deren Colonienbildung ist nach Professor Wagbbr's über- 
aeugung die nothwendige Bedingung der natürliche Zuchtwahl. 
Sie bestätiget dieselbe, beseitigt die wesentlichsten, dagegen erhobenen ein- 
würfe und macht den ganzen Naturproces* der Artenbildung viel klarer und 
verslind lieber, als es bisher gewesen. 

Ohne eine lange Zeit dauernde Trennung der Coloniaten von ihren frü 
beren Artgenossen kann hiernach die Bildung einer neuen Rasse nicht ge- 
lingen, kann die Zuchtwahl überhaupt nicht stattfinden. 

Unbeschränkte Kreuzung, ungehinderte geschlechtliche Vermischung aller 
Individuen einer Species wird dagegen stets Gleichförmigkeit erzeugen und 
Varietäten, deren Merkmale nicht durch eine Reihe von Generationen fixirt 
worden sind, wieder in den Urschlag znrockstossen. Die ersten veränderten 
Abkömmlinge solcher eingewanderter Colonisten bilden das Stammpaar einer 
neuen Species. Ihre neue Heimat whrd der Mtttelponct des Verbreitungs- 
bezirks der neuen Art. 

Der gelehrte Verfasser weist aus zahlreichen Beispielen die Wechsel- 
wirkungen nach, in welchen das .Migrationsgesetz der Organismen und die 
natürliche Zuchtwahl stehen und gipfelt die hierbei gewonnenen Resultate 
in nachstehenden Sätzen : 

1) Je grösser die Summe der Veränderungen in den bisherigen Lebens - 
i>e<]inguiigon weicnts cm i jjrirenue iiiuiviuucn uei Dinwinaciun| in einem 

neuen Gebiet finden , desto intensiver muss die jedem Organismus innewoh- 
nende individuelle Variabilität sich äussern. 

2) Je weniger diese gesteigerte individuelle Veränderlichkeit der Orga 
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nismen im ruhigen Hortbilduogj-Process durch die Vermischung sahlreichet 
nachrückender Einwanderer der gleichen Art gestört wird , desto hluflger 
wird der Natar durch Summirung und Vererbung dor Hevea Merkmale die 
Bildung einer neuen Varietät (Abart oder Rasse), -d. i. eiaer beginnenden 
Art gelingen. 

3) Je voitaellhafter rar die Abart die in den einaelnca Org.aen erlitte. 

■ich anpassen und je länger die ungestörte Züchtung einer beginnenden Va 
rietil von Colonisten in einem aeven Territorium ohno Mischung mit nach- 
rückenden Einwanderern derselben Art fortdauert, desto häufiger wird aus 
der rfVlietri eine neue Arl entziehen. 



Owbn: über den Unterschied zwischen Catlur und Trogon- 
tktirimm. (The Oeol. Mag. ISS9. Vol. VI, p. 49, PI. 3.) — Nach flber- 
resten des in dein Forest-led von Munmrlby aufgefundenen Trogomtherimm 
Cuvieri werden von dem ausgezeichneten Anatomen hier die allerdings nur 
geringen Unterschiede der Knochen dicaea Genna von denen des Cmtior näher 
festgestellt. 



+ 

Eioer der ältesten lebenden Naturforscher, welchem Italien viel sa ver 
danken hat, Tohaso Antonio Catuuo, geb. den 9. Juli t78Z zu Belluno, ist 
im April d. J. in Padaa verschieden. (Vgl. Nekrolog, gesprochen am 15. Apr. 
1849 in der Sophienkirche aa Padua. 8°. 16 S.) 



Versammlungen. 

Die Mitglieder der deutschen geologischen Gesellschaft 
werden ihre allgemeine Versammlung am 13., 14. und 15. September ia 
Heidelberg abhalten. 

Die Versammlung der deutschen Naturforscher und Ärmte findet 
vom 18. bis 24. September in Innsbruck stau. 



Verkaufs-Anzeige. 

Die Fürstlich LoauowiTt'sche Mioeraliea-Semmlung in Bilin bei Teplila, 
die ausser prachtvollen mineralogischen Sammlungen auch die meisten Origi- 
nale enthalt, welche su den paläontologischen Arbeiten der Professoren Dr. 
Reu ss und v. Ettingshausen über die Umgebungen von Bilin und Teplits ge- 
dient haben, in Summa 41,21? Ex., ist an verkaafen. Näheres durch Herrn 
Diredor Jos. Kunaaca in Bilin. 
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Petrographische Studien au den vidcanisehen Gesteinen 

der Auvergne 

von 

Herrn Dr. A. v. Lasaulx 

in Bonn. 



!. 

Seit Leopold von Buch, geleitel von dem ortskundigen, dabei 
vorurteilsfrei und klar behauenden Grafen von Montlozier an 
den Kraleren, Basalten und Trachylen der Auvergne Bekehrung von 
den fest wurzelnden Grundsätzen seines Lehrers Werner gefun- 
den hatte, wurde dieses Gebiet eine treffliche Schule, um bei 
immer reicheren Mitteln wissenschaftlicher Forschung in gleicher 
Weise noch Viele nutzbringend zu unterrichten. 

Nachdem Guettard und Desmarbst zuerst auf das eigentüm- 
liche Gebiet der Puy's, den Trägern einer ausgezeichneten er- 
loschenen vulcanischen Thäligkeit, aufmerksam gemacht hatten, 
folgten zu Ende des vorigen und zu Anfang unseres Jahrhun- 
derts eine ganze Reihe von Schriften über diesen Theil des 
inneren Frankreich. Giraud Soulavie, Faujas de St. Fond, Le- 
grand dAussy, Blchoz, Cocq, de Laizer, Ravond, vor allem aber 
Montlozier schildern die dortigen Erscheinungen in eingehen- 
dester Weise und haben die Arbeiten der beiden letztgenannten 
Forscher (Ramond's barometrische Höhenmessungen, Montlozier's 
Essai sur la theorie des volcans d' Auvergne) noch heute wissen- 
schaftlichen Werlh und in vielen Puncten unbestreitbare Gültig- 
keit. In zerstreuten Artikeln des Journal des mines wurden 
fernere Beobachtungen über diese Gegend niedergelegt, so von 
Cor di er , Vital Bertrand u. A. Von deutschen Forschern war 

Jihrbucta 1809. 41 



Digitized by Google 



642 



es nach Buch zuerst Stkiningkr, der dieses Gebiet besoebte und 
im Jahre 1823 seine Beobachtungen veröffentlichte und beten 
sich ihm durch die genaue Kenntniss der Eitel treffliche Ver- 
gleichungspuncte. 

Poullet Scropb folgte im Jahr 1827 mit seinem trefflichen 
Werke: »The volcanoes of central France* der Frucht eingehen- 
der, scharfsinniger Studien, wesentlich unter st fitzt durch die ge- 
naue Kenntniss thatiger Vulcane. Von diesem Werke, das zu- 
gleich einen Atlas zahlreicher Ansichten der Gegenden bietet, 
die an Naturwahrheil gleich lobenswerth sind, erschien im Jshre 
1S58 eine zweite Auflage, wesentlich bereichert durch die Re- 
sultate wiederholter Besuche des Verfassers in der Auvergne. 
Auch noch in den zwanziger Jahren schrieb Daübehy seine Briefe 
über die Auvergne, die von Nöggerath in's Deutsche übertragen 
wurden. In Frankreich selbst erscheinen um diese Zeit die n Vue 
et coupes des principales formalions du Dep. Puy de Dome, 
von H. Lecoq und Bouillet eine kleine Schrift, die desshalb beson- 
ders bemerkenswert ist, weil sie bei der genauesten detaillirtc- 
slen Localkenntniss zuerst ein Eingehen auf die petrographische 
Beschreibung und Feststellung der verschiedenen Gesteinsarlea 
zeigt. Die an den Besuch der So riete" gioL de France in Gier- 
x mont im Jahre 1833 sich anknüpfende Diskussion Qber die Er- 
hebungstheorie Elir de Bealhont's hatte eine Reihe von Abhand- 
lungen von Prevost, Rozet, Pissis * u. A. über dieses Gebiet zur 
Folge, die sieh ineist in der abstrnclen Unfruchtbarkeit dieser 
Theorie verliefen und so zur Kenntniss der Gesteine nicht das 
mindeste beitrugen. Ebenfalls im Jahre 1833 erschien Buhats 
»description de* terrains volcaniques de la france centrale« tob 
den französischen Werken das eingehendeste an genauer geo- 
gnostischer Kenntniss, an mineralogischen und petrograpliischen 
Einzelnheiten das reichste. Ganz in neuester Zeit hat Prof. Lbcoq 
in Clermont (dem wir auch eine leider nur in grösstem Maass- 
stabe und desshalb sehr theure, aber sonst ziemlich sorgfaltig 
ausgeführte, geognostische Karte des Dep. Puy de Dötne verdankea) 
ein grosses fünfbftmiiges Werk über die Auvergne vollendet.** 
Die ersten Bände dieses Werkes waren mir schon bei dem Be- 

• Bulletin de U See. §eot. de France 1839, 34. 
•• Lee epoques feolofipte* de f Auverene per H. Lbcoq. 
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suche der Puy's im Sommer 1867 in den Druckbogen durch die 
Freundlichkeit des Verfassers zugänglich. Ich konnte es als treff- 
lichen und zuverlässigen Führer durch das ganze Gebiet von Cen- 
tralfrankreich erproben. Bei dem ausgedehnten Materiale und 
der für jeden einzelnen Canton gegebenen Beschreibung der darin 
auftretenden geognostischen Formationsglieder würde es die Kennt- 
niss der Auvergne fast erschöpfen können, wenn den neuesten 
Forschungen der Geologie, besonders auch der Petrographie nur 
einigertnassen Rechnung getragen wfire. So enthalt es nichts 
wesentlich neues, wohl aber ist es eine reiche Zusammenstellung 
alles Bekannten. Von neuen petrographischen Gesichtspuncten 
iur die Trennung und Sichtung des überreichen Gesteinsmate- 
riales keine Spur, sichere Bestimmungen der Gesteine, eingehen- 
dere mineralogische und petrographische Studien an denselben 
fehlen, wie in den meisten früher erwähnten Arbeiten, auch hier 
ganz. In den Memoiren der Academie zu Clermont befinden sich 
noch einige detaillirte Mittheiluhgen von untergeordnetem In- 
teresse , nur die Arbeit von Vimont mag hier genannt sein. * 
Die Literatur über die Auvergne ist somit eine reiche zu nennen, 
aber nur die grossen geologischen Fragen der Bildung jenes Ge- 
birges finden darin hervorragende Beachtung, die Kenntniss der 
petrographischen Charaktere und Eigenthümlichkeiten der dortigen 
Gesteine fehlt. In einer Arbeit von Dr. Kosmann (deutsch-geo- 
logische Gesellschaft 1864 } S. 644) ist eigentlich der einzige und 
erste Versuch gemacht an der Hand sorgfaltiger Analyse und 
unter Anwendung der in neuester Zeit als so resultatvoll er- 
kannten mikroskopischen Untersuchung die vulcanischen Gesteine, 
zunächst einige Laven und den Domit kennen zu lehren, ihre 
Zusammensetzung zu bestimmen und dann erst geologische Schluß- 
folgerungen auf ihre Genesis zu ziehen. Auch in den mikro- 
skopischen Untersuchungen Zirkel s ist wenigstens für die Phono- 
Jite des Moni Dore ein neuer mineralischer Gemengtheil consta- 
tirt worden , wie andererseits der von Sandbergbr und von mir 
selbst in den Trachyten nachgewiesene Tridymit von Raths den 
Beweis liefert, dass eine sorgfältigere Untersuchung dieser Ge- 
steine nutzbringend genannt werden kann. In diesem Sinne soll 



* Vimoht, U ftuy de Cler&tt. 

41 * 
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nun die ganze Reihe der Gesteine, die wir unter dein dort ge- 
laufigen Namen: „die \ ulcanisclien Gesteine der Auvergne« be- 
zeichnen wollen, wozu dann die Laven, Basalte, Trachyte, Mela- 
phyre, Phonolitc gehören, sorgfaltigen petrographischen Studien 
unterworfen werden. Als wesentliche Hülfsmittel dieser Arbeit 
seien schon hier die chemische Analyse Hand in Hand mit mi- 
kroskopischer Untersuchung von Dünnschliffen angedeutet. 

Der natürlichen Reihenfolge nach muss die Untersuchung an 
den der Entstehung nach jüngsten Gesteinen beginnen, den echt 
vulcanischen, den Laven. 

Wenn wir unter dem Namen »Lava« alles zusammenfassen, 
was im Vulcane geflossen gewesen, sich aus dem Krater strom- 
artig ergossen hat, oder als Auswürfling emporgeschleudert wurde, 
so wird es sehr schwierig erscheinen, in diese der Zusammen- 
setzung und Structur nach unbegrenzte und unbestimmte Art 
von Gebilden eine übersichtliche Classifikatlon zu bringen. So 
ist denn auch das einzige Mittel der Unterscheidung uns in den 
beiden Endgliedern der langen Reihe von Übergangen geboten, 
wodurch die Laven zu den Basalten einerseits, zu den Trachyten 
andererseits hinneigen. Darin besteht auch das vorzügliche In- 
teresse, welches gerade das Studium der Laven der Auvergne 
bietet, dass sie in so unmittelbarem örtlichem Zusammenhange 
mit grossartigen Trachyt- und Basalt vorkommen stehen und uns 
so das Material zur Vergleichung auf einmal vor Augen tritt. Ob 
aber weitere Factoren der Sichtung dos Materiales: Raum und 
Zeit mit der petrographischen Beschaffenheit Hand in Hand gehen, 
oder ob sie unabhängig davon selbstständig eine weitere Eintei- 
lung der Producte dieser vulcanischen Thatigkeit gestatten, wer- 
den wir jetzt sehen. 

Es wurden die vulcanischen Producte der Auvergne schon 
von Montlozier, nach ihm besonders auch von Daubeny in altere 
und jüngere Gebilde geschieden. Die erste Veranlassung zu 
dieser Einthetlnng boten die geognostischen Verhältnisse der 
Überlagerung, der Durchsetzung und solche mehr, besonders auch 
die Beobachtung , dass die alten Gebilde den Gebirgen neptuni- 
schen Ursprungs gleichen sollen und gewöhnlich von Thftlern, 
die noch vorhanden sind, durchschnitten werden, während die 
neueren genau den Unebenheiten des Grundgebirges folgen und 
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dadurch den überzeugenden Beweis liefern, dass die Lager, auf 
denen sie ruhen, seit der Epoche, in welcher die Laven geflos- 
sen sind, keine bedeutende Änderung erlitten hoben (Daubeny 
S. 210.) Mit diesen Altersunterschieden, gegen die sich an und 
für sich nichts sagen lässt, soll dann eine scharfe, pelrographische 
Trennung übereinstimmen, und so zerfallen nach Lecoq die Laven 
in pyroxenische , ältere und labradorische, neuere Laven. Bei 
dieser Art durchgreifender Theilung stossen wir bald auf Wider- 
sprüche. Wir kommen schon da in Collision, wo uns die petro- 
graphischen Eigenschaften eine neue Lava im Sinne dieser Er- 
klärung erkennen lassen, wo aber die Wirkung der Erosion, in 
der Thalbildung erhallen, derartig ist, dass wir dieselbe Lava in 
jene altere Periode zurückversetzen müssen. Bei Pontgibaud 
bat das Bett der Sioule sich 50' in die Lava eines Vulcanes ein* 
gegraben, die offenbar labradorisch ist (die Lava des Puy de 
Cöme nach Kosmann), also neuer im Sinne Lecoq s und demnach 
gehurt sie mit der Lava des Gravenoire, die nur den gebildeten 
Unebenheiten des Terrains, wie sie uns heute noch vorliegen, 
gefolgt ist, in dieselbe Altersklasse. Wenn Lecoq ferner von der 
alteren Lava als charakteristisch angibt, dass sie von geringerer 
Porosität sei und ihr der Eisenglanz fehle, so werden wir wieder 
bei den Laven des Gravenoire das Gegentheil finden. Darin liegt 
wohl der Grund zu der der eigenen Einthcilung widersprechen- 
den Bezeichnung auf der geognostischen Karle Lecoq's, worauf 
schon Kosbann aufmerksam macht. Die Unterscheidung durch die 
Zeit, entsprechend im Laufe der Zeit entwickelter petrographi- 
scher Unterschiede, ist daher relativ. Wir haben in der Thal 
in der Auvergne mit sehr alten und mit neueren Producten der 
Valcane zu thun, aber kein zeitlicher Spalt, dem eine nachher 
vollendete pelrographische Umwandlung im Wesen der Productc 
entspräche, läsßt eine solche Trennung zu. In ununterbrochener 
Folge äusserte sich die vulcanische Thiiligkeit an den verschie- 
denen Eruptionspuncten, und allmählich, wie diese zeitliche Reihe 
uns aus der fernsten in eine nahe Vergangenheit führt, verfolgen 
wir unmerklich die in einander greifenden Übergänge petrogra- 
phischer Art, wie sie uns von den Basalten und Traehyten auf 
die vulcanischen Bomben und Rapilli der Kratere fuhren. So 
bleibt uns nun noch die Frage übrig, ob sich nicht örtlich die 
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fulcanischen Producte in zwei Klassen sondern, ob an einem 
und demselben Eruptionspuncle immer gleiche Laven hervorge- 
brochen sind, ob dort, wo in den ersten Anfängen erupliver Thä- 
tigkeit Basalte entstanden waren, bis zum Abschlüsse aller Thä- 
tigkeit nur basaltische Laven, dort, wo ursprünglich Trachyte, 
endlich traehytische Laven hervordrangen. Bei der Art der Aus- 
bildung der Vulcane der Auvergne, die gewissermassen eine cm- 
. bryonenhafte ist, insofern die Kratere alle nur mehr oder ^eniger 
bedeutende, aus losen Aufwurfsmassen aufgeschüttete Kegel bil- 
den, aus denen sieh meist nur ein einziger mächtiger Strom er- 
goss, in dem sich die ganze Kraft dieser letzten Thätigkeit er- 
schöpfte* bei diesen musste ein solches Aushalten allerings schwe- 
rer nachzuweisen sein. Haben sich aber an einem und demsel- 
ben Vulcane die Eruptionsproducte verändert und daher Über- 
gänge aus den Basalten zu den Trachyten und ebenso von ba- 
saltischen zu traehytischen Laven oder umgekehrt sich vollzogen, 
so muss dennoch eine schwankende, zwischen diesen Endglie- 
dern hin und her gehende, mineralogische Beschaffenheit der 
Laven eines und desselben Kraters zu erweisen sein. Bei der 
im Verhältnisse zu den Tiefen des vulcanischen Herdes wohl 
nur gering zu nennenden Ausdehnung der Kette der Puy's scheint 
es kaum anders denkbar, als dass die Essen alle in einen ge- 
meinsamen Herd hinabführen. Dadurch würde eine Überein- 
stimmung der Producte nothwendig , es müssten alle Kratere 
nahezu gleiche Laven ergossen haben. Eine Veränderung in der 
Lavenmasse musste ebenfalls bei allen Krateren gleichen Schritles 
geschehen. Es gehören dann alle Laven von gleicher petrogra- 
phischer Ausbildung, als Producte des auf entsprechende Weise 
zusammengesetzten Magmas im gemeinsamen Herde, in eine 
Zeitperiode. Laven, die petrographisch sehr verschieden sind, 
gehören in gleicher Weise sehr verschiedenen Zeiten an, je nach- 
dem wieder das Magma im Laufe der zwischenliegenden Zeit 
seine Zusammensetzung geändert hatte. Ganz anders aber ge- 
stalten sich die Verhältnisse, wenn gleichzeitig an verschiedenen 
nahe gelegenen Eruptionspuncten wesentlich verschiedene Laven 
sich ergossen haben. Die Gemeinsamkeit des Schmelzherdes 
kann nicht wohl aufgegeben werden; es müssen dann besondere 
Einwirkungen auf dem Wege zur Erdoberfläche die in der Tiefe 
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vorhandene Gleichartigkeit zu einer wesentlichen Verschiedenheit 
des geschmolzenen Magma's umgestaltet haben. 

- Zur Entscheidung in diesen Fragen erscheint es zunächst 
am instruetivsten , die verschiedenen Producle eines und dessel- 
ben Kraters unter sich zu vergleichen. Hieraus ergeben sich 
uns entweder natürliche Unterschiede der zeillieh geschiedenen 
oder Gleichartigkeit der gesammten Gebilde am ursprünglichsten. 

Unweit der Stadt Clermont, die für den Besuch der Puys 
der beste Ausgangspuuct ist, bietet sich günstiges Material zum * 
Beginne unserer Untersuchung. Der zunächst gelegene Puy de 
Gravenoire zeigt einen reichen Wechsel vulcanisrher Producle, 
ausserdem machen die Thaleinschnitte von Royat , zahlreiche 
Steinbrüche an den Abhängen des Berges und im Verlauf seiner 
Lavenströme, die Einschnitte verschiedener Strassen das Material 
zugänglich. Es mag Einiges über seine Äussere Erscheinung 
wiederholt werden. Wenn man Clermont nach dem Dorfe Cha- 
malieres zu verlässt, erblickt man links, unmittelbar über diesem 
Dorfe, eine scharf kegelförmige Berggestalt : der Puy de Montau- 
doox, eine auf dem Limugnekalk aufgesetzte Basaltkuppe. Hinter 
ihr steigt der kaum als Kegel zu erkennende Puy de Gravenoire 
auf. dessen oberer Gipfel zum Theil mit jungem Nadelholze be- 
wachsen, zum Theil vegetationslos und mit rothen und schwar- 
zen Auswurfsmassen bedeckt ist. Nur eine sanfte Einbuchtung 
trennt ihn von dem bedeutend erhobenen basaltischen Puy de 
Charade. Auf den ersten Blick wird der Zusammenhang des 
Puy de Montaudoux und des P. de Charade klar, nur die möch- 
tigen Massen des Gravenoire decken uns die Verbindung zu. Der 
Puy de Montaudoux steht zum Charade ganz in demselben Ver* 
hältnisse, wie le Crest südlich von Clermont zu dem Basaltpla- 
teau der Serre. Es ist das Ende eines Basaltstromes, durch die 
fortgeschrittene Erosion von diesem getrennt und zu scheinbar 
selbständiger Kegelform ausgebildet. Aos der Flanke des Puy da 
Charade, ohne dass sich der Eruptionspunct kraterfbrmig erhalten 
hat, stürzt die machtige Bedeckung vulcanischer Massen und ein 
ungeheurer Lavenstrom hervor. Sind diese Producte durchgehends 
basaltischer Art, wie es die älteren des Puy de Charade eben- 
falls gewesen, so erscheint hier ein Aushalten in der Prodoction 
basaltischer Laven als gewiss. Der Lavenslrom des Gravenoire 
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stürzt zunächst dem Puy de Montaudoux zu, um sich an ihm in 
zwei Richtungen zu theilen. Die durch Erosion hervorgerufene 
Kuppe dieses Puy's war schon vorhanden; um die Zeit, die zur 
Bildung des vom Puy de Charade trennenden Einschnittes nöihig 
war, ist der Gravenoire jünger. Der eine der Stromarme zieht 
sich nordwestlich den stark (unter 35—40° Neigung) abfallenden 
Berghang nach Royat zu herunter, um sich in fast 30 Mts. hohen 
Felswänden in dem landschaftlich herrlichen Thale zu stauen und 
* unweit Chamalieres zu endigen. Nur die eiserne Ausdauer der 
Cultur verdeckt uns die wilden Trümmer vulcanischer Zerstörung 
unter lachenden Weinbergen. Der andere Stromarm folgt dem 
sanfter sich südöstlich hinneigenden Abhänge und erstreckt sich 
in möchtigen Lavenmassen bis über die Strasse von Clermont 
nach Beaumont, dort sich erbreikernd theilt er sich nochmals und 
geht in nordöstlicher Richtung bis nahe an Clermont , wo er in 
grossen Steinbrüchen offen liegt, andererseits, der östlichen Rich- 
tung folgend, bis an die Strasse nach Orcet auch dort in steilen 
Abstürzen endigend. Auch über diese ganze Lavenmasse ist die 
Decke grüner Reben gezogen, aber Strassen und Steinbrüche 
gewähren einen Einblick in das Innere. Der ganze oberste Thcil 
des Gravenoire ist aus losen Auswürflingen aufgeschüttet. Nahe 
am Gipfel oberhalb und etwas unterhalb der alten Strasse zum 
Moni Dorc werden die Schichten der Auswurfsmassen zu Bau- 
und Strassentnaterial gewonnen. Es sind dort über 30 verschie- 
dene Lagen, bald dunkelschwarzer, bald ziegelrotber , rothbrau- 
ner, grauer, gelber, bald grossstückigei, bald sandartiger Lapilü 
und Aschen zu zählen. Besonders häufig erscheinen die sog. 
vulcanischen Bomben, in den verschiedensten Grössen (einige von 
über 1 metre Durchmesser), aber fast immer von ausgezeichneter 
Mandelform. Das Innere einer solchen Bombe ist dichte, schwarze 
Lava, wahrend der Kern entweder aus einem grösseren Krystalle 
vonAugit, Olivin, aus Krystallbruchstücken oder auch aus einem 
Graniteinschlusse besteht. Die Aussenseite ist immer braunrot* 
gefärbt. An vielen dieser Bomben lflsst sich eine Abplattung 
erkennen, die ohne Zweifel durch ihr Auffallen in noch plasti- 
schem Zustande bewirkt worden. Fast alle zeigen ausserdem an 
der einen Seite einen scharfen Rand ähnlich dem Schlossraode 
einer Muschel. Bei der Beantwortung der Frage nach ihrer Eni- 
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stchung darf dieser Rand, da er sich als gemeinsam erweist, 
nicht unbeachtet bleiben. Über der im Krater befindlichen flüs- 
sigen Lava, die nur von zeitweisen Explosionen emporgeschleu«- 
dert wurde, bildete sich eine mehr oder weniger dicke Erstar- 
rongsschicht. Wenn nun in Folge einer weiteren, durch die ab* 
gesperrten Dampfe veranlassten Explosion mit der Lava auch 
diese Erstarrungs - Membran zerrissen und umhergcschleudert 
wurde, so inussteti sich die Bruchstücke derselben um einzelne 
Krystalle oder fremdartige Gcsleins-Einschlüsse, die in der Lava 
vorhanden gewesen, in einer Form herumlegen, wie sie uns die 
Bomben zeigen. Die beiden Enden der Membran oder des Bruch- 
stückes dieser Membran trafen in einem solchen muscbelschloss- 
ahniiehen Rand zusammen. Nur auf diese Weise ist der stets 
wiederkehrende Rand erklärlich. Die Annahme, dass die blosse 
Rotation der ausgeworfenen , noch weichen Lavenlheilo solche 
Bombenformen bewirkt habe, widerspricht zunächst den Erfah- 
rungen der Physik, wonach eine solche Rotation überhaupt un- 
denkbar, wenn nicht die Auswürflinge erst durch Anstossen an 
andere Körper zum Roliren gebracht werden. Dann aber er- 
folgte die Rotalion in jeder Richtung und musslc ganz verschie- 
dene Abplaltungs-Gestalten geben. Der Rand bleibt aber dabei 
vollkommen unerklärt. Auch ist nicht wohl abzusehen, wie die 
Masse wahrend der Bewegung noch so weich, dennoch in den 
meisten Fallen vollkommen erstarrt zu Boden fiel; denn nur die 
seltensten Fälle lassen Abplattungen durch das Auffallen erken- 
nen. In unserer Erklärung sind auch diese Schwierigkeiten ge- 
hoben, die Membran, aus der ein emporgeworfener Krystall seine 
eigene Umhüllung herausriss, war fast erstarrt. Durch die Be- 
wegung legte sie sich nur nach der Rückseite noch zusammen 
und bildete dort den in vielen Fallen aus zwei deutlich zu unter- 
scheidenden Schichten bestehenden Rand. Das geschah beim Em- 
porgeschteudertwerden und damit war meist die vollkommene 
Erstarrung eingetreten. Nur die wenig hoch geworfenen Aus- 
würflinge konnten noch im plastischen Zustande zur Erde fallen. 
Für die Bomben des Gravenoire ist in den häufigsten Fidlen der 
Kern ein Bruchstück sehr dichter Lava, ein Feldspath oder ein 
Granit- Einschluss: Augite und Olivine sind selten. Am Puy 
de La Vache und P. de la Rodde bei Rundaune, dem einstigen 
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Wohnsitze des Grafen Montlozier , dagegen sind fast in allen 
Bomben Augite eingeschlossen. Dort liegen aber auch die losen 
Augitkry stalle zu Tausenden in den Lapillischichten lose zerstreut, 
wahrend solche lose Krystalle am Gravenoire fast ganz fehlen. 
Die rothe Färbung der Schale wird durcb Eisenoxyd bewirkt, sie 
ist nur ganz oberflächlich. Auffallend dicht, schwarz, fast me- 
tallisch glänzend erscheint die Lava, die solche Bomben bildet. 
Sie hat ein spcc. Gew. von 2,73 und zeigt in Dünnschliffen eine 
vollkommene krystallinische Ausbildung. In einer hellbraunen, 
echt glasigen Grundmasse, die mit vielen runden Gasporen er- 
füllt ist und an manchen Stellen ein regelloses Gewirr von Kry- 
stallitcn zeigt, aber fiberall sich scharf von den krystallinischen 
Ausscheidungen unterscheidet, liegen ziemlich dicht schwarze, 
grün durchscheinende, nadelförmtgc Krystalle von Augit, zahl- 
reiche Magneteisenkörner mit vielfach deutlicher, octaedrischer 
Ausbildung, rundliche, meist zerrissene Olivinkörner und viele 
prismatisch ausgebildete, weisse KrystaHe mit deutlicher lainellarcr 
Streifung, die besonders im polarisirten Lichte trefflich kenntlich 
wird, aber 'ohne irgend eine erkennbare Endigung. Ohne Zweifel 
sind dieses Labrador- Krystalle , von dem Labrador, wie er in 
Schliffen von echten Basalten erscheint, in nichts zu unterschei- 
den. Einzelne grössere Augite von lauebgrüner Farbe lassen 
viele Poren mit Bläschen erkennen, an denen jedoch keine Be- 
weglichkeit bemerkt werden konnte. In den Augiten sowohl, wie 
in Olivinen waren deutliche Einschlüsse der glasigen Grund masse 
sichtbar. In der Richtung der Spaltbarkeit waren eine Menge 
braungelber Bläschen in das Innere der Augite und auch der 
Feldspathe gedrungen, die denselben eine dunkle Slreifung ver- 
lieben und erst bei Anwendung starker Vergrößerung deutlich 
wurden. Unter dem Einflüsse der Atmosphärilien hat hier eine 
Zersetzung begonnen, eine höhere Oxydation und Hydraüsirung 
des Eisenoxydul- Gehaltes, welches sich dann, den Spallungsflächen 
folgend, in solchen braungelben Bläschen von Eisenoxydhydrat 
verbreitet. Die Constitution der Lava dieser Bomben erscheint 
als eine ganz gleiche, wio die echten Basaltes. — 

Die Lagen feinkörniger, vulcanischer Asche, die mit Lapilli- 
schichten abwechselnd in Begleitung dieser Bomben die ganzen 
Abbange des Gravenoire und die ganze Oberfläche seiner Slrom- 
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ausdehnung mehr oder weniger mächtig bedecken, bestehen aus 
Bruchstücken eines wesentlich gleichen Gemenges, die aher nur 
unter dem Mikroskope erkannt werden, da grössere Krystalle fast 
ganz frhlen. Die schwarzen, sehr porösen Lavabrucbslücke, die 
in diesen Schichten zerstreut liegen, zeigen ebenfalls ohne Aus* 
nähme krystallinische Structur. Die zahlreichen Blasen , welche 
diese Bruchstücke oft gnnz schwammarlig erscheinen lassen, zei- 
gen alle erdenklichen Formen , weder sind sie vorherrschend 
elliptisch, noch lassen sie eine Dehnung in irgend einer gemein- 
samen Richtung erkennen. An vielen derselben sind echt gla- 
sige Krusten wahrzunehmen, manchmal emailartig von schwarser 
oder grüner Farbe. Nur an einer Stelle irn Thale nach Beau- 
mont zu an der Strasse nach CeyssHt fand ich eine solche gla- 
sige Erstarrungskruste Uber der Lava des Stromes selbst, hier 
ausgezeichnet glasigen Hochofenschlacken ahnlich , von grüner 
Farbe und im Dünnschliffe in wenigen kleinen, nadelformigen 
Bildungen nur die ersten Spuren einer Krystallisation zeigend. 
Auch in den schaumigen, bimssteinartigen Schlacken, wie sie, 
allerdings hier selten, in den Schichten der Asche eingebettet 
liegen, kann kaum krystallinische Ausbildung erkannt werden, 
auch sie sind glasig erstarrt. Das spec. Gew. der Asche ist: 
2,13, das spec. Gew. des glasigen Überzuges 2,31, der letztan- 
geführten Schlacke 1,93. 

Der mächtige Lavenstrom des Gravenoire zeigt in seinem 
Verlaufe ebenfalls verschiedenartige petrographische Eigentüm- 
lichkeiten. Wie dieses sowohl an dem gegen Beaumont führen- 
den Stromarme, besonders aher in der Nfihe von Boyat an dem 
andern Arme ersichtlich ist, haben sich mehrfache Lavenergüsse 
übereinander gelagert Oberhalb der schon genannten Stelle an 
der alten Strasse zum Mont Dore erscheint die Lava in nur 
1 Fuss Mächtigkeit über Lapillischirhten geflossen; an vielen 
Puncten an der Strasse nach Geyrat erscheinen wenig mächtige 
Lavenwellen über dem Kalkmerge! der Limagne, das sind Aus- 
gehende eines Lavengusscs ; wo solche in häuGger Wiederholung 
über einander erstarrt sind, bilden sie endlich die etwa 30 Mtrs. 
hohen Felswände, die in den Steinbrüchen bei Royal aufgedeckt 
und in dem ganzen Wechsel der Verschiedenheiten dieser ein- 
zelnen Lavenergüsse zugänglich sind. 
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Ganz interessante Contacterscheinungen der Lava mit dem 
Limagnekalk sind in der Nahe von Beaumont häufig und auch 
von Lecoqq in seinem neuesten Werke beschrieben. An einer 
Stelle, wo die Lava in einer nur wenige Zoll mächtigen Decke 
ober dem Kalk erscheint, setzt sie senkrecht in eine Spalte des- 
selben nieder und umhüllt aufwärts dringend mächtige Blocke. 
An der ganzen Begrenzung erscheint zwischen Kalk und Lava 
eine mehr orfer weniger mächtige Schicht eines rothen, eisen- 
schüssigen Letten, der auch die umschlossenen Kalksteinblöcke 
umhüllt. Der Kalkstein zeigt nur an einzelnen Stellen Verände- 
rungen. Er erscheint dann in fein prismatischen Spaltungsfor- 
men, von dunkler Farbe, grösserer Harte, ganz so aussehend 
wie der unter den Basalten des Gergovia liegende, säulenförmig 
abgesonderte Kalk, den Scropk und Kleinschrod beschreiben. 
Meistens aber hat der Kalk sein gewöhnliches Aussehen erhal- 
ten , nichts lässt den Contact mit Lava erkennen , als die tren- 
nende Schicht der bofarligen Erde. Übrigens erscheint die Lava 
in den mannichfachsten Wechselbeziehungen mit dem von ihr 
überlagerten Kalksteine, wofür die von Lbcocq dargestellten Pro- 
ile Beispiele bieten. Für die Bestimmung des relativen Alters 
dieser Laven lässt sich mit Bestimmtheit erkennen, dass sie zu- 
gleich mit Alluvialschichten gebildet wurden. Sehr feine Schieb- 
ten schwarzer Aschen erscheinen im Alluvium eingelagert; in 
einem blauen Kalkmergel ganz junger Entstehung sind neben 
Gerölle von Granit und Basalt gleichfalls Lapilli eingebettet. 

Die petrographischen Verschiedenheiten der Lava lassen sich 
am besten in den Steinbrüchen von Boyat übersehen. Abge- 
sehen von den Unterschieden, die für jede einzelne Lavenschicht 
sich darstellen und die in einer grösseren Dichtigkeit nach unten, 
einer wachsenden Porosität nach oben bestehen, lassen sich zwei 
wesentlich verschiedene Laven unterscheiden. Die eine dersel- 
ben von geringerer Dichtigkeit, schwarzer, matter Farbe, durch- 
aus porös, häufig weisse Puncte eines zeolithischen Minorates 
enthaltend, die andere sehr dicht blaugrau gefärbt, fast metallisch 
glänzend mit vielen grossen, ganz scharf gerandeten Blasen. — 
Beide sollen getrennt zur Untersuchung kommen. 

Vorhersehend ist die zuerst genannte Lava. Ihr GefÜge ist 
körnig, mit unebenem Bruche, sie klingt unter dem Hammer 
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wenig, ist durch und durch mit kleinen Blasen erfüllt, von denen 
sehr viele eine zeolilhische Ausfüllung zeigen. Die Gemengtheile 
derselben sind nicht mit der Lupe kenntlich, einzelne grossere 
Krystalle von Augit und Körner von Olivin, kleine Krystalle vot 
Mesotyp und Apatit sind mit blossem Auge wahrzunehmen. Ei- 
senglanz erscheint auf Spalten der Lava in kleinen Schuppen 
aufsitzend. Die Struclur der Lava wird erst bei Betrachtung 
eines Dünnschliffes unter dem Mikroskope deutlich. Auch hier 
lasst sich dann noch eine helle, von Krystallilcngewirr erfüllte 
Grundtnasse glasiger Natur erkennen. Darin liegen langprisma- 
tisch ausgebildete Krystalle, im polarisirten Liebte schön die la- 
raellare Streifung zeigend, die wohl als Labrador gedeutet wer* 
den müssen. Zwischen ihnen liegen dunkelgrüne Augite, mit 
deutlich erkennbarer Spaltungsrichtung, aber selten in ausgebil- 
deter Krystallform. Das Magne leisen erscheint in zahlreichen 
Körnern, recht gut oclaödrische Formen zeigend. Olivin ist ver- 
einzelt in grüngelben, rundlichen, zerrissenen Formen erkennbar. 
Schon mit blossem Auge und der Lupe lassen sich Krystalle 
eines glasigen Feldspathes erkennen und dieses sind auch die 
allerdings selten in den Dünnschliffen der Lava Hegenden Kry- 
slsllquerschnitte, die dem monoklinen Systeme anzugehören schei- 
nen und eine treuliche Spaltbarkeil basisch und klinodiagonal, 
also rechtwinkelig, zeigen. Die Krystalldurchschnitte dieser Feld- 
spathe zeigen alle einen der äusseren Krystallform in seiner Be- 
grenzung parallelen Kern , der sich scharf von einem umgeben- 
den Rande abgrenzt. Wahrend der Rand klar und durchsichtig 
erscheint, nur von feinen Rissen durchzogen, ist der Kern matt 
und undurchsichtig geworden und zeigt sich von einem der Spal- 
tungsrichtung parallelen System dichter Bläschenreihen von braun- 
rother Färbung mehr oder weniger vollkommen erfüllt. Haben 
wir es hier vielleicht mit einer Umwachsung zweier verschiede- 
nen Feldspathspecies zu tbun, wovon der innere etwa Orthoklas 
ist, dessen rothe Färbung, wie Kenngott gezeigt bat, ebenfalls 
durch mikroskopische Schuppen von Eisenrahm bedingt wird? 
Die in der Nahe des Bades Liebenstein gefundenen Umwachsun- 
gen des Oligoklases durch Orthoklas zeigen, dass der Kern zu- 
erst der Verwitterung anheimfallt. Auch an eine solche Erschei- 
nung muss daher hier gedacht werden; die auf den Rissen sich 
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absetzenden Bläschen braunrot!) er Farbe zeigen die fortgeschrit- 
tene Zersetzung des Innern dieser Krystalle. Sechsseitige Quer- 
schnitte gekoren ohne Zweifel dem Apatit an, sie sind seltea. 
Runde, radialfasrige Ausfüllungen der Blasenräume sind gewiss 
Mesotyp, da ja, wie schon bemerkt, grössere, wohlausgebiidete 
Krystalle von Mesotyp in der Lava des Gravenoire gefunden 
werden. 

Recht deutlich zeigen sich Hn diesen Schliffen die Bewegungs- 
Erscheinungen , die Fluidalstructur Vogblsangs. Die weissen, 
prismatischen KrystaUe, die wir als Labrador bestimmt haben, 
sind alle fast genau in einer Richtung gelagert, sie umgeben 
grossere Krystalle, vorzüglich die Olivin- und Augitkrystaile 
stromartig, drängen sich vor einem solchen Hindernisse zusam- 
men, stauen sich auf, weichen sichtbar aus und nehmen dann 
wieder die frühere gemeinsame Richtung ein. Aus einander ge- 
rissene Bruchstücke eines und desselben Krystallcs in der Rich- 
tung der Bewegung aus einander geschoben, sind in deutlicher 
Zusammengehörigkeit wahrnehmbar. Alle diese Erscheinungen, 
die in der Fortbewegung der flossigen Lava während und naci 
der Ausbildung der einzelnen Krystalle ihre Erklärung finden, 
ergeben genau dieselbe Richtung der Bewegung, die auch 
die zahlreichen, in die Länge gezogenen oder an einer Seite 
eingedrückten Blasenraume orkennen lassen. Eine Erscheinung 
muss ja auch in diesem Falle nothwendig die andere erganzen, 
darin liegt aber zugleich die Beweiskraft der fluidalen Anordnung 
der hrystallinischen Gemcngtheile auch bei solchen Gesteinen, 
wo eine solche Cotncidenz der Erscheinungen fehlt Die che- 
mische Untersuchung der eben ihrer mineralogischen Constitu- 
tion nach mikroskopisch bestimmten Lava wurde in Form einer 
•Gesammtanalysc angestellt. Eine gelrennte Untersuchung des in 
Salzsäure löslichen und' des unlöslichen Theiles erschien bei der 
trefflichen Hülfe des Mikroskopes unnöthig. Über den Gang der 
Analyse mag im Allgemeinen nur gesagt sein, dass er im We- 
sentlichen mit dem von Kosmann eingeschlagenen Weg überein- 
stimmt; das Eisen wurde alles als Oxydul berechnet, die Wasser- 
bestimmung geschah durch directe Wägung des Wassers im 
Chlorcalciumrohr, die Bestimmung des spec. Gewichtes in diesem 
und allen anderen Fällen durch wiederholte Wägungen mit fein- 
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gepulverter Substanz, die durch sorgfältiges Auskochen luftfrei 
gemacht worden. Die Analyse ergab folgende Zusammensetzung 
dieser Lava: 



Phosphorsäure war nur uls Spur nachweisbar, dagegen er- 
scheint der GehaH an Phosphorsäure bei einer demnächst anzu- 
fahrenden Analyse einer theilweisc zersetzten Lava derselbe« 
Art bedeutender. Auch waren aus der gepulverten Substanz 
sorgfältig alle grosseren Ausscheidungen ausgelesen worden, um 
nur die Zusammensetzung der reinen Lavenmasse zu erhalten. 

Das sper. Gew. der Lava ist = 2,49. 

Eine eigentümliche Art der Zersetzung zeigt sich an eini- 
gen Stellen dieser Lava. Sie erscheint mit weissen Flecken 
durchzogen, ihre Farbe ist heller grau, ihre Masse mürbe und 
bröckelig geworden. Die rundlichen, weissen Flecken zeigen 
mit Säure ein ziemlich starkes Aufbrausen, sie enthalten daher 
wohl kohlensauren Kalk. 

Bei weiter fortschreitender Verwitterung zerfallt die Lava 
in lauter rundliche Körner, eine Erscheinung, die sich an ver- 
witternden Basalten, besonders auch am Puy Charade und bei 
St. Genes Champanelle wiederholt. Auch dort erscheint das Ge- 
stein zuerst mit hellgrauen Flecken und zerfallt nachher in grös- 
sere und kleinere Kugeln. 

Die Analyse dieser zersetzten Lava ergab folgende Zusam- 
mensetzung: 
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100,39. 

Zusammensetzung der untersuchten Lava naher! sich am 
meisten den doleritischen Laven des Alna und unter diesen der 
bei Catania vom Jahre 1669 (Roth, Gest. -Analysen Dolerit N. 12). 

Aber auch mit den normalpyroxenischen Gesteinen Bunssn's 
stimmt sowohl die Zusammensetzung wie auch der erhaltene 
Sauerstoff - Quotient ziemlich nahe Oherein. Die Verwitterung 
scheint vorzugsweise die Bildung von kohlensaurem Kalke zu be- 
wirken, der sich dann auf der Oberfläche der Lava ausscheidet 
Auf dieser Zersetzung beruht ohne Zweifel die Bildung eines 
Arragonitsinters, der am Fusse des Gravenoire als wenig mäch- 
tige Schicht mit vulcanischen Auswürflingen eine Breccie bildet, 
worin er das Bindemittel ist. 

Die andere Lava des Gravenoire, von der schon vorhin be- 
merkt worden, dass sie sich durch grössere Dichtigkeit und Härte, 
durch blauschwarze Farbe mit halb metallischem Glanz und durch 
ganz scharr gcrandete Blasen auszeichnet, wodurch sie, ohne dass 
jedoch diese Blasenräumc erfüllt sind , eine mandelsteinartige 
Ausbildung zeigt, und sich wesentlich von der bereits unter- 
suchten unterscheidet, ist weit weniger verbreitet wie diese. Nur 
eine mächtige Bank derselben ist in der Tiefe des Thaies von 
Royat aufgeschlossen. Jedenfalls gehört sie einem der ersten 
Ergüsse des Gravenoire an. Schon ihr Aussehen Hess einen be- 
deutenden Gehalt an Magneteisen vermuthen, die mikroskopische 
Untersuchung bestätigte diess. Es war schwer, durchsichtige 
Schliffe zu erhalten, so dicht gedrängt lagen die Magneteisenkör- 
ner. Die Grundmasse entzog sich der Beobachtung. Ausser den 
Magneteisenkörnern erscheinen die weissen Prismen von Labra- 
dor und braungelbe Augite, die auch in grösseren Krysfallen 
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sichtbar sind. Dort wo die Grundmasse unter einem durchsich- 
tigen Labrador- Krysta II deutlicher wurde, liess sich nur erken- 
nen, dass sie durch und durch mit schwarzen Pünctchen erfüllt 
war, die an einzelnen Stellen zu dendritischen Formen gruppirt 
erschienen. Auch an diesen Schliffen zeigte sich die Fluidul- 
structur in ganz ausgezeichneter Weise. Das Gestein schien 
durchaus frisch und unzerselzt, es enthielt keine Zeolithe und 
auch an den Magnet eisen Körnern zeigte sich kanm eine Spur 
einer beginnenden Verwitterung in einem sie umgebenden braun- 
rothen Rande. 

Die Zusammensetzung der Lava war nach der Analyse fol- 
gende : 
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100,07. 

Spec. Gew. = 2,79. Die Lava wirkt schwach magnetisch. 

In dieser Lava haben wir eine noch basischere Zusammen- 
setzung, die Übereinstimmung mit Dolerilen ist noch bedeutender. 

Zugleich haben wir wohl in dieser Lava den basischsten 
Ausgangspunct für vergleichende Betrachtung der weiteren Pro- 
ducte gewonnen. Für den Puy Gravenoire insbesondere aber 
ergibt sich uns das sichere Resultat, dass seine Laven durchaus 
doleritischer Art sind und dass im Wesentlichen keine besonde» 
reo petrographischen Unterschiede sie einerseits von den nahe 
gelegenen Basalten, andererseits unter sich selbst als verschie- 
dene Gesteine sondern lassen. 

(FortaeUang folgt.) 



J.hrbuch 1869. 42 
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Iber die Gliederung der devonischen Formation im 
Dillenbnrgischen und Bledenkopflschen Theile des 

Westerwalds, 

von 

Herrn Hudolph Ludwig; 

in Darmsladt. 



Der mitlelrbeinische geologische Verein lösst in der Kürze 
die, die Ost-, Nord- und Nordwest-Grenze des basaltischen Vogels- 
bergs umfassenden drei Karten -Seclionen »Lauterbach-Schlilz, 
Alsfeld und Allendorf-Treis« erscheinen; sie bilden den Über- 
gang zu den die Schichten der flötzleeren Steinkohlen-Forma- 
tion und der devonischen Formation des Rheinlands enthaltenden 
Hinterländer Abhängen des Westerwalds, der Umgegend von Bie- 
denkopf, Dillenburg und Wetzlar. Die beiden Kartensectionen 
»Biedenkopf und Gladenbach« sind in der Bearbeitung vollendet 
und können und werden den vorgenannten dreien unmittelbar 
folgen, ihnen schliessen sich südlich an: die Sectionen Wetzlar- 
Grossenlinden und Fauerbach-Homburg, deren geologische Auf- 
nahme ebenfalls weit fortgeschritten ist. 

Über die Section Gladenbach hat Prof. Dr. v. Klipstein nnter 
dem Titel geognostische Darstellung von Hessen u. s. w. bei G. 
F. Heye* zu Frankfurt a/M. im Jahre 1852 eine vorzugsweise pe- 
trographische Karte herausgegeben; die Herren DDr. G. und F. 
Sandberger brachten in ihrem grossen Werke über die Verstei- 
nerungen des rheinischen Schiefergebirgs in Nassau, ein reiches 
paläontologisches Material zur Unterscheidung der in einem Theil 
jener vier Sectionen verbreiteten Schichten; Dr. Carl Koca zu 
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Dillenburg lieferte wichtige Beiträge zur Kenntniss der eruptiven 
Felsarten paläolithischer Formation im Dillenburg ischen (Jahrbuch 
d. V. f. Naturforschung in Nassau XIII, 1858), die grossen geo- 
logischen Übersichts und Special-Karten von Rheinland und West- 
phalen, welche unter der Leitung des Herrn Gebeimerath Dr. H. 
v. Dechen entstanden, stellen in den Sectionen Laasphe und Wetz- 
lar das gesammte Gebiet der berührten Gegend dar und dennoch 
ist eine neue Bearbeitung derselben wünschenswcrth geworden. 

Die vom mittelrheinischen geologischen Verein unternommene 
geologische Untersuchung dieses interessanten Gebiets beabsich- 
tigt nicht allein die Grenzen der geologischen Formationen fest- 
und darzustellen, sondern sie will auch die Verbreitung der diese 
Formationen zusammensetzenden Felsarten berücksichtigen, soweit 
dies* bei einem Kartenmaassstabe von 1 : 50,000 ausführbar ist. 
Hierzu waren möglichst zahlreiche Beobachtungen über das Vor- 
kommen und die Verbreitung der Versteinerungen in den Schich- 
ten jener paläolithischen Formationsglieder nothwendig, und da 
die einzelnen Unterabtbeilungen , wie sie von der Wissenschaft 
jetzt aufgefasst werden, wiederum aus Gruppen mit verschiede- 
nen Faunen Bestehen, in jeder dieser Gruppen aber Thonschiefer, 
Sandslein (Grauwackert) , Quarzite , Hornsteine , Kieselschiefer, 
Kalkstein, Schalsteine und Grünstein-Conglomerate,' deckenartige 
Ausbreitungen von Diorit, Diabas, Gabbro und verschiedenen Hy- 
periten mit einander wechseln, so ward die Untersuchung eine 
viel Zeit und Mühe beanspruchende. Es konnten aber durch 
Neuauffindung zahlreicher Fundorte für Versteinerungen manche 
auch auf der v. DscHRNSchen Karte noch bestehende Unklarheiten 
aufgehellt und Irrthümer berichtigt werden. 

Die in beiliegender Tabelle zusammengestellten Verzeichnisse 
über die im Unter*, Mittel- und Oberdevon des rechtsrheinischen 
paläolithischen Schiefergebirges aufgefundenen Versteinerungen 
gründen sich auf Veröffentlichungen der Gebrüder Sandberger, 
des naturhistor. Vereins für Rheinland und Westfalen zu Bonn, 
der Herren Dr. Kränz, Dr. Koch und meine eigenen Untersuchun- 
gen. Es ergibt sich daraus, dass nach der Verlheilung der thie- 
rischen und pflanzlichen Reste die Formation in achtzehn Ab- 
theilungen zerlegt werden muss. 

Die am tiefsten liegenden Schichten können als die S p i r i f e r e n- 

42 • 
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Gruppe mit I. bezeichnet werden, weil in ihnen Spnifer ma- 
erapterus nicht selten ist. Diese Gruppe zerfallt in vier Ab- 
Iheilungen . 

1. Spiriferee-Sandsieio; vorherrschend Graowacken-Sandstein ond Schiefer. 

Darin der Abiheilung eigentümliche Thierarten 29, 
mit anderen Schichten gemeinschaftliche . . 39. 

2. Spiriferen-Kalk ; sandige, thonige, schwane und gelbe Kalksteine und 

Mergel. 

Darin cigentbiimliche Thierarten 2, 

mit Spiriferen-Sandsteiu abereinstimmende . 18. 

3. Spiriferen-Thonschiefer; dunkelfarbige Thonschiefer und Dachscbiefcr, 

welche hier und da in sandige Schiefer über- 
gehen oder auch Schalstein-artig und selbst Felait- 
artig werden. Mit Brachiopoden , hexaetinen Ac- 
tinozoen mit fiedcrstelligen Mesenleriaifalten (fin- 
nate hexaetinien ), Crinilen, Pleropoden, Ortho- 
ceratiten und Trilobiten, ohne Muscheln. 

Darin eigentümliche Thierarten 5, 

mit anderen Spiriferen-Schichlen gemeinsame 22. 

4. detce/e-Schiefer ; dunkel- und' hellfarbige Thon- und Sandstein-Schiefer, 

worin Elatobranchier und Brachtopodenarten vor- 
herrschen. Darin fanden sich der Abtheilung ei- 
gentümliche Arten * . . . 37, 

mit anderen Spiriferenschichlen übereinstim- 
mende 29. 

In den einzelnen Abiheilungen sind die Thierreste noch in gewisse La- 
ger verteilt. Sie sind nicht allein in Localfautien zerfallt, sondern man findet 
an ein und derselben Localilat in demselben Steinbruch Schichten verschie- 
denen Inhalts über einander. Z. B. munterst ein 2 bis 3 Fuss dickes, buntes 
Genienge von Schalen der Elalobraruhicr und Brachiopoden mit Kctcropoden, 
Bryosoen, pinnalen Hexactineen , Bruchslücken von Crinilen (niemals ganse 
Exemplare) und Trilobiten. Darüber, durch eine 3 bis 8 oder mehr Fusse 
dicke Lage Sandstein getrennt, eine Bank aus ühynchonetla, Ort Ai#, Slro- 
phomena, Trilobiten, Orthoceraliten und Pleurotomarien bestehend. — Weiter 
oben Schichten, worin nur Crinilen vorkommen, die sehr häufig noch die 
Kelche besitzen, also an ihrem Standorte verblieben sind. — Endlich Schick- 
ten voller Pteropoden-Schalen. 

Die gante Abtheilung hat mit den folgenden nur wenige Thierspeciee 
gemeinschaftlich; mit der H. Gruppe nur 5 Arten oder 2,8 Procent, mit der 
III. keine, mit der IV. 8 Arten oder 1,61 Proe.; mit der V. nur eine Art 
oder 1,05 Proc, mit der VI. keine Art. 

Die mit II. bezeichnete Gruppe, die sogenannten Wissen* 
b acher Schiefer, fanden sich inzwischen auch noch in folgen- 
den, von Südwest nach Nordost streichenden Zügen: I) am Haus- 
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berge bei Butzbach in der Wetteraa; 2) bei Ketternschwalheim, 
Öhren and Oberselters; 3) bei Kaltenholzhausen, Kirberg, Nie- 
derselters und Langenbach an der Weil; 4) bei Kürdorf, Bieb- 
rich, Berbacb, Nieder- und Ober-Neisen, Mensfelden, Nieder- 
Brechen, Langehecke und Weilmünster; 5) bei Gutenacker, Stein- 
berg und Balduinstein an der Lahn; 6) bei Geilnau und Alten- 
Diez und 7) bei Eppenrod und Hadamar; sämrntlich im Nassaui- 
schen. — Die Partie von Wissenbach reicht südlich bis an den 
basaltischen Theil des Westerwalds, und nördlich bis Biedenkopf. 
Es werden in diesen verschiedenen Zügen vielfach Steinbrüche 
auf Dachschiefer betrieben; an solchen Stellen kommen dann 
die im Allgemeinen sehr seltenen Versteinerungen an den Tag. 
Die Dachschieferlager von Gladenbach und die von Kaub am 
Rhein gehören indessen, wie aus den darin gefundenen, in mei- 
nen Besitz gelangten, zahlreichen Versteinerungen hervorgeht, 
zum Spiriferenschiefer. 

Die II. Gruppe ist aus Thonschiefer und Dachscbiefer mit 
untergeordneten Sandstein-, Ouarzit- und Kalk -Lagern aufge- 
baut. 

Io den DachschieferGruben bei Wasenbach beobachlelo Or. Koca fol- 
gende Aufeinanderfolge der Schichten. 1) Schiefer und Sandstein mit Pha- 
eope taciniatu*, Homalonotu* obtueue. — 2; Schiefer mit Qoniatite* com- 
preetus (häufig), den in der anliegenden Tabelle unter II., 0r/Aoe«ras Schiefer 
verzeichneten Orthoceraliien, Trochoceratiten und hronteu» lad motu*. — 
3) Schiefer mit wenigen Exemplaren von Qoniatite* compressu* , dagegen 
mit Oon. tubnautilinus und loteeeptatus , den in der Tabelle unter II., Go- 
niatitensebiefer aufgezählten Nautilus-, Cyrtoceras- und Phraomocerus- 
Arten, Orthoceraa trianguläre, Phacopt brevicauda, Pk. cryptophthalmus 
und Pk. lati front, sowie mit den in der Tabelle bezeichneten Elatobran- 
ebien. — 4) Schiefer mit Polypen-Gehäuacn. — 5) Schiefer mit Goniatite* 
Decheni (n. sp.), O. bicanalicutotu* , O. circumflexifer mit Bactriten und 
einigen noch nicht beschriebenen Orthoceratiten. — 

Da auch anderwärts im Nassauischen eine ahnliche Aufeinanderfolge der 
organischen Einschlüsse bemerkt wird, so habe ich die Gruppe II. in swei 
Abtbeilungen zerlegt. 

1. Orthocerme- Schiefer, bestehend aus Sandslein, Quarzig Thonschiefer, Kalk- 
stein und Dachschiefer (die Schiebten 1. und 2. der 
Dacbschiefergruben bei Wissenbach). 

Darin eigentümliche Thierarten 17, 

mit» anderen aus Gruppe I, II, IV, V und VI ge- 
meinschaftliche II. 
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2. Gooialiten-Scbiefer, bestehend aus Thonscü«rer, Sandslein, Kalkslein uad 

Dachscbiefer (die Schiebten 3., 4. und 5. der Wis- 
senbacher Dachschieferbräcbe). 
Darin eigentümliche Thiernrten ...... 40, 

mit anderen Schichtengruppen gemeinsame . . 5. 

Die ganze Gruppe hat gemeinschaftlich mit I. 5 Arten oder 2,8 Proc; 
mit I!!. keine Art; mit IV. 3 Arten oder 0,88 Proc; mit V. nur eine Art 
and mit VI ebenfalls nur eine Art. — Die Wissenbacher Schichtengruppe 
erreicht eine Dicke von 170 bia 180 Meiern. Höchst wahracheinlich mau 
der Wissen bacber Schiefer, die Gruppe II., von der unteren Abtheilung der 
devonischen Formation in die mittlere versetzt werden. Bei Biedenkopf und 
an der Lahn in dem oben unter 3. angeführten Zuge Kördorf- Weilmünster 
tat er von Tcntaculiten-Schichten der oberen Abtheilung umgeben, sonst trifft 
man ihn in nahen Besiehungen zum Slringocepbalen-Kalke von Butzbach, 
Balduinstein, Diets , Limburg und Hadamar. — Am Harse verkommende 
Schiefer-, Kalk* und Sandstein-Schichten der Art stellt F. A. Ronan in die 
Reihenfolge der CWeeo/a-Schiefer und Slringocepbalen-Kalke. In den Wis- 
senbacber Schichten des Hartgebirges wurden bia jetat aufgefunden (F. A. 
Rum br, Verseichnisse der 'in den Paliolilhen am Harze aufgefundenen Ver- 
steinerungen, Pataeontographica von Dunk kr und v. Msybr, Band 13) über- 
haupt = 94 Tbierarlen. 

Davon stimmen mit solchen aus dem Wissenbacher Schiefer Ifassaa'i 
Oberein r= 14 Arten, aus dem nassauischen Spiriferen-Sandateine 1, dem 
dasigen Stringocephalenkalk 1 und dem Goniatitenkalk 1 Art. 

Die Wissenbacher Schichten dea Harzes haben gemeinschaftlich mit 
Harzer Spirifcren -Sandstein = 5 Arten, mit dasigen Cmlceola - Schichtea 
= 3 Arten, mit dortigen Stringocephalen-Kalken = 3 Arten, mit dortiges 
Cypridinen-, Clymenien-Schichten und Gonialiten- und Iberger-Kalken aar 
2 Arten. 

Auf die Gonialiten - Schiefer der Wissenbacher Gruppe IL 
folgt in den Sectionen Gladenbach und Biedenkopf lagerhafter 
Diorit in ausgedehnten Decken. Dieses aus Oligoklas und Horn- 
blende bestehende Gestein ist nicht etwa als Lagergang aufzu- 
fassen; es bedeckt den Thonschiefer des Goniatiten-Schiefers 
und trennt ihn überall von den Sandsleinen der IIL Gruppe und 
ist offenbar über die Wissenbacher Schichten- Gruppe hin geflos- 
sen, ehe jene Sandsteine und Pleropoden-Schiefcr sich aus dem 
Wasser ablagerten. 

Diese III. Gruppe, welche ich vorläufig als Pteropoden- 
Schiefer bezeichne, besteht aus einer mehr als hundert Meter 
mächtigen Ablagerung von Quarzit, Hornstein, Thonschiefer, Sand- 
stein und Mergel, worin sich nur einige Fucus-Arten und die in 
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beiliegender Tabelle verzeichneten Pteropoden und Brachiopoden 
gefunden haben. Es sind im Ganzen 10 der Gruppe eigenthüra- 
licae Arten. — 

Am Hausberge bei Butzbach finden sich Pteropodenschfefer 
im Hangenden der Gonialiten-Schiefer der II. Abtheilung ohne 
zwischenlagernde Diorite, auch im Biedenkopfischen fehlen die 
Diorile in nördlicher Richtung; es treten hier unmittelbar über 
der Gruppe II. Quarzitlager und Thonschiefer mit Tentaculiten 
und RhyuchoneHen auf, welche verschieden sind von denen, die 
im Dillenburgiscben den Pteropoden- Schichten zugehören. In 
allen Pteropoden Schichten findet sich eine grosse Cypridina, 
welche von C. serralo&triata 'verschieden ist, aber wahrschein- 
lich mit einer anderen, auch in den TeiUaculiten-Schichten des 
oberen Devon vorkommenden Übereinstimmt. — 

Die HI. Gruppe oder die Pteropoden-Schiefer werden in der 
Seclion Gladenbach und im Südwesttheile der Section Biedenkopf 
von Lagerdecken des Diabas und Diabas - Mandelsteins re- 
gelmassig überlagert 

Auf den Diabas folgt bei Dillenburg und weiter nordwärts 
ein Versteinerungen führender Schalstein, welcher, da er 
Bruchstücke von Stringocephalen-Kalk oder vielmehr dem zur 
mittleren Gruppe der De von Formation gehörigen Corallen- oder 
Pentamerus-Ka\ke einschliesst, wahrscheinlich zur obersten Ab- 
theilung der Stringocephalen-Gruppe , vielleicht auch schon zur 
Tentaculilen-Gruppe des oberen Devon gehört. 

Die IV. oder Stringocephalen-Gruppe ist im Bereiche der 
beiden Sectionen Gladenbach und Biedenkopf vertreten durch 
Sandsteine, Thonschiefer, Schalsteine und Kalksleine. 

1. SlringocephalenScbelstein, verbunden mit Diabas und alt dessen Tuff oder 

Conglomerat anzusehen, mit Quarzte!*-, Eisenkiesel*, 
Rotheisensteiu- und Kalkstein-Einlagerungen kommt 
vor zwischen Wetzlar und Königsberg in der Sectio« 
Gladenbach, wo er Slrimjoeephalus hians, Calceola 
sandalina, Spirigerina reticularis, Orthi» opercu- 
laris , Strophomena depretsa , Pentameru* brevi- 
rottris, Hhynchonella paratletepipeda, Spirifer «m- 
plex nnd viele der minieren Devonformation eigen- 
ihumliche Pol ypengebäuse in schönster Erhaltung ein* 
schliefst. 
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liebe Arten 1, 

Übereinstimmende Thierarten mit dem Striagoce- 
phalenkalke 32. 

2. Stringocephaieo Sandstein; fein- und grobkörnige Sand» leine (Grauwaekea), 

zuweilen lotkörnig and an Sand zerfallend, zuweilen 
sehr kalkreich. In der Section Gladenbach kommt 
dieses Glied der Stringocephalea- Gruppe nnr an we- 
nigen Puncien in der Nike von Gladenbach za Tage ; 
in der Section Biedenkopf beginnt die nordwestlich 
weil ausgedehnte Partie, welche von D&chen als Lennc- 
oder Agger-Schiefer bexeiebnet hat und die in den 
Regierungsbezirken Arnsberg und Düsseldorf mächtig 
entwickelt ist. 
Die Abtbeilnag enthält ihr eigenlhämlicfae Tbier- 



rreu Abtheilungen .... 60. 

3. Slringocephalen-Thonschiefer. Grauer and schwarzbrauner Thonschiefer, 

Uachschieler und Sandsteinschiefer, mit untergeord- 
netem M ergel schiefer und schwarzem Kalk- 
ateine in Banken -und aich auskcilenden Lagern. Die 
Kalksteinlager erreichen Öftere eine Mächtigkeit von 
6 bis 10 Metern und enthalten dieselben Versteine- 
rungen wie die aie einschliessenden Schiefer, unter- 
scheiden aich aber, wie diese selbst, in ihrer Fauna 
wesentlich von dem die Schiefer überlagernden Co- 
rallen- oder Pentamerus - Kalke. Sie werden auf 
den Karten als untergeordnete Lager im Stringoce- 

Die Abtheilung enthält eigentümliche Thierarten 6, 
mit anderen Abtheilungen gemeinschaftliche . . 52. 

Die untergeordneten Kalklager dieaer Abtheilunff 
verdienen vielleicht allein die Bezeichnung Stringo- 
cephalenkalk, da dieaer Armfüssler den über den Thon- 
achiefern und Schalsleinen lagernden fehlt. 

4. Pentame ru#-Kalk — Über den Stringocephalen Schalsteinen oder auch 

und Dolomit. den Stringoccphalen-Thonschiefern sind im Norden hei 

Elberfeld, Iserlohn, Brilon, sowie bei Bensberg und 
Ruppichterod und im Süden an der Lahn bei Dietz, 
Limburg, Weilbarg, Wettlar, Gieasen etc. aus den 
Bauwerken von Polypen und Bryozoen gebildete, 10 
bia 15 Meter mächtige Kalklagcr verbreitet, in denen 
sich eine reiche Gasleropoden , Brachiopoden- und 
Actinozoen-Fauna angehäuft hat. Diese Kalksteine 
gehen hier und da nach oben in Dolomit über, der 
wahrscheinlich local aua dessen Umwandlung ent- 
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•landen ist , namentlich da , wo jüngere 
und Hyperite den Kalk überlagerten, an* daran Zer- 
setzung Magnesia, Kieselerde, Eisen- und Manganoxyde 

hervorgingen und in den Kalk einsickerten. 
Die Abtheilung enthalt eigentümliche Thierarten 171, 
mit anderen Abtheiltingen gemeinschaftliche 85. 
Man kann diese Kalksteine unter der Bezeichnung Pentameru*-K*\k 
oder Corallenkalfc von dem den Thonschiefern untergeordneten Stringoce- 
phalenkalk trennen. — 

Die Stringocephalen-Gruppe IV. hat 
gemeinschaftlich mit der Gruppe l. = 3 Arten oder 0,88 Procent, 
n >• >» »» II. = 0 ^ „ 

n » n »» IM. = 0 „ 

i» » n »» = 3 „ „ 0,92 „ 

» um *t ==: ^ n n 1,42 „ • 

Werden die den einzelnen Abiheilungen eigcnthümlicben Arten unberück- 
sichtigt gelassen, ao hat die Gruppe IV noch 93 gemeinschaftliche Arten. 
Davon haben 

Slringocephalen Sandstein und Slringocephaleo Schiefer 39 Arten überein- 
stimmend. 

„ „ „ || Schalstein 12 „ 

n m » * 55 m 

„ Schiefer „ „ Schalstem 1 1 „ 

» » »> »> Kalk 44 n 

Schalatein n „ \ 31 „ 

Wo man Gelegenheit hat, in ausgedehnten Steinbrüchen die Schichten- 
folge der mittleren Gruppe der devonischen Formation au übersehen, wie 
s. B. in den Kalksteinbrüchen bei Bergisch Gladbach , Paffrath und Stein- 
brech (Bensberg unfern Cöln), bemerkt man ebenfalls, wie in den vorher 
angeführten Folien , für jede Schicht eine besondere Fauna. Bei Steinbrech 
lagern zuunterst versleinerungslose Thonschiefer, denen Kalkmergel mit un- 
zähligen Spirigerina reticularis und einzelnen Spirigtra coneentrica fol- 
gen. Darüber verbreiten sich Bftnke von Bryozoen und Actinozoen, nament- 
lich von Alveoliten tuborbicularii und Aitrodendrocyatku* caespitosut, 
Liodendrolopas ascendens und repent , Lioblastocyathus ap. Ea folgen 
nunmehr Mergel mit den scheibenförmigen Stöcken von Astroblastodiscu* 
planus und Spirifer subeuspidatus und undiferus. Diese untere Abiheilung 
erreicht eine Dicke von etwa 20 Meter, sie dient einer ausschliesslich aus 
Bryozoen, namentlich Stromatopora coneentrica und Ceriopora sp. aufge- 
bauten, an 150 Mtr. mächtigen Ablageruog, welche dnreh dünne, thonig-san- 
dige Zwischenlagerungen in Schichten abgelheilt ist, znr Unterlage. — Es 
folgen nun Conglomerate aus den Schalen von Brachiopoden, unter welchen 
Stringocephalus kians , Orthis, Pentamerus , Spirifer n. f. w. erkannt 
fen. 

Am Harze vorkommende Schichten der Art bergen eine im Vergleiche 
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in den im Rheinlande entwickelten arme Fauna, worin Cnulnceen und Bra- 



suräcktreten. F. A. Ronan führt nur 49 Arten daraus auf, von denen 1 
■iatit, 1 Orthoceralit und 8 Brachtopoden tneh in der Rbeiolandischen 
Gruppe IV. 



Die V. oder die Tentacu Ii ten -Gruppe, aus Schalstein, Sand- 
. stein, Tkonschiefer, Quarzit, Hornstein, Kalkstein und Dolomit ge- 
bildet, erreicht in den Sectionen Gladenbach nnd Biedenkopf 
durch ihre an 100 bis 150 Mir. betragende Mächtigkeit und ihren 
Reichthum an Eisen- und Kupfererz Bedeutung. 

1. Tentaculiten Schiefer. Hell- und dunkelgraue, gelbe und braune Thon- 
schiefer mit untergeordneten Quarait-, Hornstein- und 
Kietelichiefor Lagern mit Kalkgeoden und MergelEinla- 
gerungen. Darin auf eimelne Bänke vertheilt lauerst 
sahireiche, aber immer sehr kleine Pleropoden-SchaJen 
und Trilobiten Reste. 

Eigentümliche Arten 12, 

gemeinschaftliche mit anderen Abtbeilungen ... 10. 
3. Tentsculiten-Sandstein. Feinkörnige, kalkige oder kieaelige, seltener grob- 
körnige, glimmerreiche Sandsteine und Sandstein-Schiefer 
hier and da mit vielen, aber unbestimmbaren Pflanten- 
Resten. 

3. Tentaculiten-Schalstein. Grfine, gelbe, violette, sandige, kalkige, eisen- 

reiche Schalsteine mit untergeordneten Kalklagern, welche 
fast nur aus Actinosoen- und Criniten- Resten bestehen. — - 
Öfters sind solche Kalklager in Rotheisenstein umge- 
wandelt. 

Versteinerungen aind selten, bis jetat nnr 5, auch im 
Tentaculilen Kalke vorkommende, aufgefunden worden. 

4. Tentacnltten Kalk. Theils dem Schiefer, Sandsteine und Schalsteine un- 

tergeordnet, tbeils mächtigere selbststindige Lager. Mit 
Clymenien, Ortboceratiten, Cardiolitretrottrimt; Tenta- 
coliten and Htyliota- Arten (Clymenien Kalk). 

Darin eigentümliche Thierarten 6, 

mit anderen Abtheilungen gemeinsame ..... 13. 

Die VI. Gruppe hat übereinstimmend mit der I. und II. eines 
Trilobiten (Phacops latifrons), mit der III. keine Thierart, mit 
der IT. einen Trilobiten und 2 Actinozoeu, mit der VL 5 Thier- 
arten. 

Bis jetzt sind in derselben 34 Thierspecies beobachtet wor- 
den, die Pteropoden- Schlichen in grösster Menge und Ver- 
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Von eruptiven Gesteinen fanden sich mit den Tenlaculiten- 
Schichten abwechselnd gelagert Gabbro and Hyperath eafels, 
sowie eine aus beiden hervorgegangene, serpentinartige Felsart, 
welche ich Serpentin-Hyperit nennet Sie unterscheidet sich 
vom Serpentin durch einen grossen Bisenoxyd- und sehr zurück- 
tretenden Magnesia-Gehalt; ihr sind zuweilen Labrador, Schiller- 
Späth, Chrysotil, Hypersthen und Schwefelmetalle beigemengt. 
Olivin-Hy perit, ein vielen Olivin enthaltender Hyperslhenfels, 
and Felsitporphyr treten ebenfalls in dieser Gruppe auf. 
Gabbro and Hypersthenfels bilden lagerartige Decken von ge- 
ringer Dicke und abwechselnd mit Schiefer and Sandstein, und 
Gangausfüllungen, oder sie sind an der Grenze zwischen dieser 
und der nächsten Gruppe lagerhaft ausgebreitet. 

Die VI. Gruppe ist die durch Cypridma ierratostriata aus- 
gezeichnete Cypridinen-Gruppe. Sie besteht aus Kalk, kal- 
kigem und eisenhaltigem Schiefer, Mergel, Quarzit und Sandstein 
and erreicht an 100 Mir. Dicke. Ihr gehören die besten Roth- 
eisensteinlager der Sectionen Gladenbach und Biedenkopf an, 
auf denen mehr als 100 Grubenfelder bestehen und lebhaft be- 
baut den Metallreichthum des Landes ausmachen. 

1. GoniatilenKalk. Graue, braune und rothe Kalksteine, oft in Reibeisen - 

atein übergehend, 3 bis 20 Meier mächtig. 
Darin der Abiheilung eigentümliche Thierarten 50, 
mit anderen Abiheilungen gemeinschaftliche ... 21. 

2. Cypridinen-Schiefer. Blaue, grüne, gelbe, rolhe und weisse Thonschiefer, 

kdlkige, flasrige und knotige Schiefer, denen Hornstein, 
Quarzil und Sandslein-Schichten untergeordnet und ein- 
gelagert aind; 40 bia 60 Meier mächtig. 
Darin der Abiheilung eigentbümlicbe Thierarten . 3, 
mit anderen Abibeilungen gemeinschaftliche . . 10. 
Die Cypridinen-Gruppe VI. hat mit der 1. und III. keine Art überein- 
stimmend, mit II. einen Trilobiten ( Cylindra$pi» macrophthalmus ) , mit IT. 
aber 5 und mit V. 7 Arten, reap. 1,42 und 7,00 Procent. Mit der Teotacu- 
liteognippa V. ist sie am innigsten verbunden. 

Die VII. oder die Gruppe der Fucus Sandsteine und Schiefer 
folgt vielfach unmittelbar auf die der Cypridinen-Schiefer und 
Kalke; sie erscheint als eine Dünen- und LandbiMung, worin 
alle marinen Thierformen fehlen, welche aber häufig Fucusarte» 
und Landpflanzenreste enthält, wie sie am Strande und auf den 
Marschen und zeitweise Oberflutheten Niedern ngnn sueammenge- 

r 



Digitized by Google 



spult werden. Ich untersuchte daraas 24 Pflanzenarten, von denen 
sich einige auch in den Cypridinen- and Tentaculiten -Schichten 
von Saatfeld ändert, wahrend sie saromtlirh von denen der Stein- 
kohlenformation verschieden sind. 

1 Fueus- Sandstein. Graue, gliramerreiche oder hellgelbe und grünliche, gelb 

verwitternde, kalkreirhe Sandsteine mit untergeordneten 
Quartttlageru, die theil» feat and kieselig , Iheils 
loskörnig und thonig zu Sand zerfallend für Mühlsteine 
oder für den Gebraurb der .Mctallgiessercien (Formsand) 
ausgebeutet werden. Der Sandstein ist, wenn er in 
grösseren Stöcken bricht, ala Baeateta geschallt. — 
Zwischen den festen Sandsteinbänken liegen öfters Sand 
steinschiefer- Lager, worin viele gänzlich zerbröckelte 
IMUncen, Algen, Farnstengel, Stucke von Holl n. d. in. 
in Menge au finden sind. Darunter konnten bis jeUl mit 
Sicherheit nur 5 Arten festgestellt werden , von denen 
sich. 2 auch im Fucusschi'efer fanden. 
2. Für us -Schiefer. Grauer und dunkelblauer Tbon- und Dacbtchiefer mit 

untergeordneten, flasrigeo. und spbaroidischen Kalk- und 
Mergel -Lagern. 

Darin sind aufgefunden Pflanzenarten = 21, wovon 
mit den Tentaculiten- und Cypridinen-Schichten je eine, 
mit dem Fucus Sandsteine iwei gemeinschaftlich sind. 

Über die Cypridinen-Sohiefer der VL Gruppe, sowie über 
die Fucus-Schiefer und Sandsteine der VII. Gruppe verbreiten 
sich vielfach eigenthümliche, vulcanische Gesteine in deckenarti- 
gen Lavaströmen. Diese von Dr. C. Koch mit dem Namen »Eisen- 
spilit« belebten Felsarten fallen zum Theil in das Bereich Petre- 
facten einschliessender Conglomerate, zum Theil gehören sie den 
Uyperiten zu. Sie sind von kryptokrystallinischer Beschaffenheit 
und unterlagen der Umwandlung so weit, dass sich in ihnen Kalk- 
spath, Analcim, Prehnit, Laumontit, Lieverit, Bitterspath, Schwer- 
spath, Quarz, Eisenkiesel, Rotheisenstein, Eisenglanz, Felsit, chlo- 
ritische GrQnerde, Kaolin und Thon ausschieden. Vielfach hat 
sich dadurch ihr ursprüngliches Aussehen verändert; man kann 
in ihnen aber hier und da, besonders nach Behandlung mit Salz- 
säure und unter dem Mikroskope noch eine deutlich krystallini- 
sohe Textur wahrnehmen und muss sie für veränderte Hyperite 
ansprechen, in denen ursprünglich Labrador, ein Pyroxea und 
Magneteisen vorhanden waren. — Ich legte den dichten, oft sehr 
magneteisenreieben Varietäten die Bezeichnung Hyperitwacke 
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bei und solchen, in deren Blasenrfiumen sich Quarz f Felsit und 
Stilbit neben Kalkspaih abgelagert hat, den Namen Hyperitman- 
delstein. Die letzteren vereinigte Hr. Dr. C. Koch mit dem 
Melaphyr, wozu. mir indessen umso weniger Veranlassung gegeben 
zu sein scheint, als sie mit dem Hypersthenfels und der Hyperit - 
wacke in innigem Verbände vorkommend nur blasige und spater 
zersetzte Varietäten desselben sind, vom Melaphyr der Steinkoh- 
lenformation und der Dyas sich auch in der Zusammensetzung 
und im Alter unterscheiden. 

Die Hyperitwacken lagern, wie die Hypersthenfels-, Gabbro-, 
Diabas- und Diorit-Gesteine abwechselnd mit Sedimenten. So- 
wohl in den Grubenbauten als bei Anlage von Wegen und Eisen- 
bahnen hat man vielfach Gelegenheit zu sehen, wie deckenartige 
Lager der genannten Gesteine abwechseln mit Sandstein, Thon- 
schiefer oder mit Conglomeraten aus Bruchslücken verschiedener 
Gebirgsmassen, den eigentlichen vulcaniscben Conglomeraten ähnlich. 
Den geologischen Karten werden mehrere Profile von Gruben und 
Weganlagen beigelogt werden, worauf diese Lagerungs- Verhältnisse 
zur Darstellung kommen. Die GrOnsteintu ffe, welche mit den 
Hyperitwacken und Hyperit- Mandelsteinen abwechseln, enthalten 
hier und da auch in Rollstücke oder Bruchstücke älterer Sedi- 
mente eingeschlossene Versteinerungen. 



In der Section Biedenkopf folgen die Sedimente and die mit ihnen ver- 
bundenen Eruptivgesteine ununterbrochen und in concordanter Lagerung 
to anf einander. dass daran« ein Schluss auf ihr relatives Aller gestattet tat. 

1) Das tiefste liegende Glied wird dargestellt durch Schichten mit Spi- 
rifer macropteru* und Spirifer auricvlarie, seltener mit Ckonete» dilatatm 
und Spirigerina reticularis. 

2) Ihm folgen ebenfalls sandige Thonschiefer mit Pterinea plana, Orth* 
Mtriatula, ferner 

3) Thonschiefer und Sandsleine mit Spirigerina reticularis, Spirigera 
Concentrin, lelttere vorherrschend mit einem pinnateo Polypen, Pmrmases- 
Mor oval tu. 

4) Thonschiefer mit Orthocerae reguläre, Ooniatitei subnautilinus, 
Ckonete* pectinata und obtusangula und einer sehr grossen gestreiften Bi- 
vnlve ( tSlatobranckia), welche der Lucina Memi striata Röirr aus den Or- 
tkoceras-Schietern des Hartes sich nähert und anch bei Wisaenbach und 
Berleburg im Dachschiefer aufgefunden ward. 

5) Diorit oder, wo dieser im Norden der Section fehlt, Quarafala. 



Digitized by Google 



670 



6) Fteroj 

7) Diabas. 

.8) Tentaculiten-Schalstein oder, wo 7 und 8 fehlen, 
9) Tentaculiten-Sandstein und Tentaculitcn-Schiefer. 

10) Teutaculiten- oder Clymenicn-Kalk. 

11) Gabbro mit Zwischenlagern von Sandstein. 

12) Hyperstbenfels and Olivio-Hyperil. 

13) Cypridinen-Srbiefer. 

14) Gonietiten-Kalk. 

15) Fucns-Sandstetn und Fucus-Scbiefer. 

16) Hyperitwacke. 

17) Hypcrit-Mandelstein. 

Diesen folgen Kieselacbiefer, «reiche auch da, wo die Eruptiv- 
fehlen, immer ganz regelmässig die oberdevonischen Sedimente bedecken, 
ferner an Versteinerungen reirhe Posidonomyenschiefer der flötaleeren Stein- 
kohlenformation und ausschliesslich Landpflanzcn-Restc enthaltende , flötz- 
leere Sandsteine. - Der StrrngocephalenKalk fehlt in der Section Bieden- 
kopf. 

Wenn die von F. A. Ronan am Harze mehrfach beobachtete Lageruogs- 
folge der Formaliousstlieder auch für das Rheinland Gültigkeit hat, so würde 
das vorher utitgetheilte Proßl folgende Bedeutung haben: 
I. Unterdevonische Formation. 



(Spiriferen-Sendftein, Thonschiefer und 
Kalkstein. 



Cn/eeoJn-SchieferoderStringocephaleB- 
Schichten der Tabelle. 



Die Spiriferen-Schicbten 1, 2 = 

II. Mitteldevoniache Formation. 

Die Schichten mit Spirigerina 
reticularis und Spirigera con- 
tent rica 3 = 

% tWissenhaeher Schiefer, mit welchem 

Ute 0rMocer«*-Scbicbten 4 =| fie ununterbrochen ruaammenhängen. 

III. Oberdevoninche Formation. 

IAm Harze noch nicht festgestellt, in 
den Sectionen Biedenkopf und Gla- 
denbach sehr verbreitet, auch sonst 
im Nassauischen und Hessischen viel- 
fach beobachtet. 

!Am Harze die oberen Devonschichlen 
mit Ausnahme des Iberger Kalkes, 
der dem rheinischen Kalke über den 
Striugocephalenschiefern und Schal- 
steinen entsprechen dürfte. 

Es möge eine Vergleichung der im Devon des rheinischen Scbieferge- 
birgs und des Harze« aefgefundenen Fannen folgen. 
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III. Abtheilung. 
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( 14,35% d " Harter Fauna. 
Arten I 11,47% der rheinischen Fauna. 

Et sind gemeinschaftlich * 
•würben Harter und rheinischen Sprriferen-Schichten .... 7 Arien, 
„ „ Cklceot*- und rbeinUcben Spiriferen-Schichten . 2 

n n 9 n n Stringocephalenecbichten 10 

„ Harrer und rheinischen Wissenbacher Schichten ... 15 
„ „ Wiggenbacher und rheinischen Cypridinen Schichten 1 

„ „ und rheinischen Slringocephalen-Schichteo 8 

H rhein. •Venlame.ru»- und Harter Iberger Kalk. ... 18 
„ Iberger Kalk und rheinischen Cypridinen-Schichten . . 4 
# rhein. Gouiatiteu-Kalk und Harter Cypridinen-Schichten 5 Arten. 
Im Allgemeinen haben die Harter Schichten nur 14,35 Pro«, ihrer Arten 
mit denen der rheinischen gemeinschaftlich, eine geringe Übereinstimmuar, 
bei sich verbiltniaamässig so nahe liegenden Gebieten. 

Von den Crustaceen stimmen unter 38 nur 4 Arten = 10,5 Proc.; von 
den Cepbalnpoden dagegen unter 63 schon 19 Arten = 30,1 Proc; «ater 
den Gastropoden nur 2,5 Proc.; den Blatobranchiern nar 5,8 Proc; dagegen 
den Brachiopodeo = 35,5 Proc 

Wir sehen auch hier, dass die Cepbalopoden und Brachiopoden die wei- 
testen Verbreitungs-Gebiete haben, wlhrend Elatobranobier und Gastroneden 
ir an eintelne LocaliUiten gefesselt sind. 

Zwischen den rheinischen und Harter Schichten kommen überein: 

Ton itt Ai* 

Harxer Artto: 

1) In den Spiriferen-Schichten 8,64 Proc. 



2) 




1» 


('«/ceo/a-Schiefern mit Stringocephalen-Schiefern 














16,13 
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3) 


• 


fr 

>» 


Stringocephalen- Schichten mit denselben . . . . 


16,33 
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*> 


>► 
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Wiasenbacher oder Or<Aoccro*-Schichten . . . 


15,79 


« 


5) 


n 


» 


I'entamerus- oder Corallenkalk det Rheinlands 












und in dem Iberger Kalke 


12,68 




6) 


n 






10,00 





In Anbetracht dieser Verhältnisse dürfte for die devonische 
Formation in den Sectionen Gladenbach und Biedenkopf, sowie im 
Rheinlands Überhaupt folgende Eintheilung gelten: 

I. Untere Abtheilung. 

1. Sphiferen-Sandstein. 

2. n Thonschiefer. 

3. » Kalk. 
4 ifotcu/a-Schiefer. 

H. Kittlere Abtheilung. 

1. Stringocephalen- oder Calceola-SchieteT. 
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2. Stringocephalen- oder C*/c*o/a-Sand stein. 

3. • » Kalkstein. 

4. » » „ Schalstein. 

5. Orthoceras-Scbieftr. 

6. Korallen- oder Pentamerus-Knlk (= Iberger Kalk). 

.... 

tll. Obere Abtheütmg. 

■ 

1. Pteropoden- und Tentaculiten-Schiefcr. 

2. » » „ Schalstein. 

3. » » » Kalk(Clymenienkalk). 

4. » , » » Sandstein. 

5. Goniatiten-Kalk. 

6. Cypridincn-Schiefer. 

7. Fucus -Sandstein. 

8. Fucus-Schiefer. 

9. Fucus-Kalkstein. 

10. Grünstein-Conglomerat. 

Diese zwanzig Unterabteilungen wurden auf geologischen 
Spccialkarten überhaupt zur Darstellung kommen müssen. 

Über die Sektionen Biedenkopf und Gladenbach sind sie mit 
Diorit, Diabas, Diabas-Mandelstein, Gabbro, Hypersthenfels, Hy- 
peritwacke, Hyperil-Mandelslein, Olivin Hyperit, Serpentiit-Hyperiit, 
Fe Isit- Porphyr, einem Schwefel-Nickel fahrenden Feldspalh-Gcstein, 
mit Kieselschiefer, Posidonomyen- Schiefer und flölzleercm Sand- 
stein in Verbindung ausgebreitet, und bilden darauf viele in hora 
3—4 streichende Falten, Sättel und Mulden. Da diese Falten 
durch Hebungsspalten im Streichen und Fallen in mehrfachen Rich- 
tungen verworfen sind, da sich einzelne Partien der Oberfläche 
höher gehoben, andere tiefer gesenkt haben, so dass mit der 
Schichtung nicht zusammenfallende Graben und Rücken sich ent- 
wickelten, so gehört die geologische Untersuchung dieses Landes 
mit zu den am schwersten zu lösenden Aufgaben. In den zahl- 
reichen. Gruben zur Gewinnung von Eisen-, Kupfer-, Blei-, Fahl- 
und Nickelerzen, von Zinnober, Phosphorit und Braunstein, in 
vielen Steinbrüchen und Bisenbahn-Einschnitten konnten über den 
Schichtenbau viele Beobachtungen gesammelt werden, welche die 
über die Mächtigkeit und das gegenseitige Vorhaltniss der For- 
maUonaglieder , sowie über den Schichtenhau des Landes um- 
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Bericht Ober die voleanlscbea Ereignisse des Jahres 

■"■ im 

f \ : 



TOB 



Herrn Professor C. W. C. 



(Mit VIII.) 



A. Vulcanische Eruptionen. 

■ 

Der Vesuv. 

; Der Vesuv wer an 10. februar 1865 in einen Zustand er- 
regter Thütigfceit eingetreten, welchen man mit St. Ciairk- De 
ville in charakteristischer Woise als »Stromboli Thätigkeil« be- 
zeichnen kann, dieselbe besteht darin, dass bald schwächere, 
bald stärkere Explosionen rasch auf einander folgen , and zeit- 
weise wirkliche Eruptionen von kurzer Dauer eintreten. Der 
Verlauf dieser Periode der Stromboli-Thaligkeit am Vesuv ist bis 
zum Jahre 1868 in meinen früheren Berichten geschildert. Dar- 
nach ist bekannt, dass die Tbfttigkeit des Vesuv in der Nacht 
vom 12. zum 13. November 1867 den Charakter einer belligen 
Eruption annahm, und dieser Zustand dauerte bis in den Marz 
1868 fort. Am Anfang dieses Jahres nahmen die einzelnen Erup- 
tionserscheinungen sogar an Heftigkeit zu. Unterirdisches Ge- 
töse, aschgrauer Rauch und Explosionen, begleitet von Auswurf 
glühender Schlacken, dauerten anhaltend, mit wechselnder Inten- 
sität fort Zuweilen traten auch Aschenregen ein, so am 10. und 
15. Januar und am 3. März. Bis zum 15. Januar war die Ener- 
gie der vulcaniscben Tätigkeit am grössten und nahm von die- 
ser Zeit an ab, doch borten die Laven während der ganzen 
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Eruption nicht vollständig zu fflessen auf. Pauhwu unterschied 
3 Phasen dieser Braption; die ersle, der grösalen ThaügMl, 
dauerte vom 13. Nov. bis bis lö. Januar, wHe, mit ahnen- 
inender Thfttigkeit, von da bis zum 11. Febiuar und die dritte 
mit stärkerer Abnahme bis zum 3. oder 4. März. Am }0. J«r 
ouar, also noch während der lebhaftesten Eruption, bestieg M. H. 
Rkgnault den Vesuv und kam bei Sonnenuntergang an die Quelle 
des Lavastromes. Dia Lava brach heftig wallend aus einer Höhle 
hervor und floss wie ein Strom geschmolzenen Metalles. Zu- 
weilen verlangsamte sich ihr Lauf, zuweilen hob sich ihre Qber- 
flacbe, »wie die Brust eines Riesen" und stiess darauf grosse 
Massen von Schwefeldätnpfen aus. Über dem Beschauer erhob 
sich eine grosse Dampfwolke, von dem Reflex der glühenden 
Lava beleuchtet. Alle 10—15 Minuten spie der Krater eine un- 
geheure schwarze Wolke aus, die sich wie ein riesiger Baum 
erhob und dann als Asche herabfiel. Dazwischen stiegen glühende 
Steine auf, die ziemlich bedeutende Höhe erreichten. Zur Zeit 
der abnehmenden Heftigkeit der Eruption Cossen die grossen 
Lavaströme nur noch langsam und wahrend der Macht schwank 
leuchtend fort und spalteten sieh in kleinere Arme, die meist 
bald erstarrten. Von Zeit zu Zeit erhielten die Lavaströme neuen 
Zuschuss, indem, unter bald schwächeren, bald stärkeren Deto- 
nationen, zähflüssige Lava aus den verschiedenen Eruplionsoff- 
nungen hervorquoll. Die Lavaströme schienen bisweilen an ein- 
zelnen Steilen unterbrochen, indem sie sich mit einer Decke er- 
harteler Schlacken bedeckten, die sie von Zeit zu Zeit dnrckr 
brachen und dann wieder als feurige Streifen zum Vorschein 
kamen. Am 18. Januar schienen die Laven aus einer am Fusse 
des Kegels befindlichen Öffnung zu kommen, allein in der Mähe 
konnte man sich davon überzeugen , dass sie nach wie vorher 
vom Kegel herabflossen, jedoch in einer Rinne fest zusammen- 
gekitteter Schlacken, aus denen sie erst am Fusse des Kegels 
hervorbrachen. > e. * 

Der Hntiptkrater war unlerdess gewöhnlich nur schwach 
thätig, doch erfolgten dann und wann Explosionen, und glühende 
Schlacken wurden dabei in die Höhe geschleudert. 

Die ganze Bmption ist als eine Gipfeleruption zu betrach- 
ten. An der Stelle des allen centralen Kraters hat sich ein 
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Kegel gebildet, aus dessen Fuss zahlreiche Lavaströme, darunter 
elf grosse, sieh ergossen. Bs ist schwer, sieh ein kleres Bild 
von dem Verliefe der Lavaströme wahrend dieser Eruption tu 
machen , weil dieselben ungewöhnlich zahlreich waren , sich io 
viele Arme spalteten und häufig ihre Richteng wechselten , so 
dass nach der Eruption fast der ganze Vesuvkegel mit neuen 
Laven bedeckt war. Die einzelnen Strome waren bald in Rube, 
bald in Bewegung, in der Art, dass , wenn ein Strom erhärtet 
schien und seine Bewegung einstellte, ein anderer von oben her- 
abzufliessen begann. Einzelne Ströme waren auch in ooniinnir- 
licher Bewegung, in letzterem Falle wies Palmieri eine auffal- 
lende Periodicität nach, indem solche Ströme im Laufe eines Ta- 
ges regelmässig zweimal ein Maximum an Hasse und zweimal 
ein Minimum hatten. Die gleiche Periodicität herrschte auch io 
Eruptionskegel, indem zweimal in jedem Tage die Explosionen 
mit lauterem Getöse erfolgten und Schlacken mit grösserer Ge- 
walt, und so bedeutenderer Höhe emporgeschleuderl wurden. 
Von Tag zu Tag verzögerte sich der Eintritt der Maxima und 
Minima etwa um eine halbe Stunde. Deraus schloss Palmieri auf 
einen Bin flu ss, den der Mond durch seinen Lauf aef den schwä- 
cheren oder stärkeren Erguss der Lava ausgeübt habe und er 
will damit eine schon Hingst gehegte Vermuthung Ober die Ein- 
Wirkung des Mondes auf die Thatigkeit der Vulcane bestätigen. 

Merkwürdig ist diese Thatsache der Periodicität in dem Er- 
guss der Lava gewiss in höchstem Grade. Allein um nur einigermaßen 
sichere Vermuthung Über ihren Zusammenhang mit dem Umlaufe 
des Mondes aufstellen zu können, müssen die Beobachtungen in 
statistischer Weise durchgeführt werden und das scheint nicht 
geschehen zu sein. Mir sind durchaus keine Zahlenangaben be- 
kannt geworden, aus denen man, ohne auf die Autorität des Be- 
obachters sich verlassen zu müssen, Ober den Grad der Regel- 
massigkeit der Erscheinungen und ihr mehr oder weniger ge- 
naues Zusammentreffen mit den entsprechenden Stellungen des 
Mondes sich ein eigenes Urthcil bilden könnte. Die früheren, 
meist sehr unzuverlässigen Angaben über Periodicität des Vulca- 
nismus gewinnen durch die Beobachtung von Palmieri eine gros- 
sere Zuverlässigkeil, allein immerhin erscheinen mir dieselben 
sowohl an Zeh! als an Genauigkeit noch ungenügend. 
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Die meisten Lavaslröme, welche vom Vesuvkegel herabflos- 
sen, hatten nur einen kurzen Lauf und endigten schon an sei- 
nem Fusse oder im Atrio del cavallo. Nur in zwei Richtungen, 
nach 0. und YV., waren dieselben massenhaft und lang. Auf 
der Ostseite bedeckte der Hauptstrom im Atrio die Lava von 
1850 und blieb an der Somma bei den Cognoli di Ottajano stehen; 
auf der Westseite floss der Hauptstrom hinter dem Kegel von 
1858 vorbei und theilte sich in zwei Arme, von denen der eine 
längs der Canteroni sich fast bis zum Observatorium ausdehnte, 
der andere sich gegen Torre del Greco wandte und auf der 
Lava von 1822 fortfloss. Au fällig war es, dass die Laven auch 
zur* Zeit der abnehmenden Eruption aus dem Gipfel des Berges, 
also in einer Höhe von ungefähr 1100 Meter, sich ergossen, ohne 
dass derselbe eine heftige Thatigkeit entwickelte. Der Lavaer- 
guss aus dem Gipfel ist gewöhnlich von heftigem Gelöse und 
zahlreichen Explosionen begleitet; bei so grosser Ruhe erfolgt 
er dagegen sonst nur an der Basis des Kegels. 

Die Fumarolen lieferten eine Menge Subliinations-Producte, 
von denen freilich ein grosser Theil durch Regen rasch zerstört 
wurde, oder bei der herrschenden Nasse sich gar nicht ablagern 
konnten. Sobald aber trockenes Welter herrschte , bedeckten 
Sublimationen die Laven und den Eruptionskegel in grosser Masse, 
besonders seit dem 15. Januar. Am 16. Jan. war die ganze 
Nordseite des Vesuv mit Cblornatrium bedeckt. Die aus den 
fliessenden Laven aufsteigenden Dämpfe bestanden aus NaCI, 
KCl, CuO (Tenoril), Cblorkupfer und SauerstofT-armer Luft. Hie 
und da kam Chlorblei in Menge vor. Nach Diego Fbanco ent- 
hielten alle Fumarolen, auch die dem Eruptionsponct nächsten, 
Kohlensaure. Aus der erstarrten Decke noch flüssiger Laven 
stiegen Fumarolen auf, welche Wasserdampr, Salzsäure und 
schweflige Säure lieferten. Salmiak bildete sich überall, beson- 
ders aber an den Fumarolen unter den Canteroni. Eisenchlorid 
und Eisenglanz bildeten sich nur in der Nahe des Eruptions- 
kegels, vorzugsweise am 17. Februar. 

Palmieri hat über diese Eruption eine vortreffliche Abhand- 
lung veröffentlicht *, nur muss die Angabe der chemischen Zu- 
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sammensetzung der Laven berichtigt werden. Es ist darin die 
Analyse von Sylvestri aufgenommen, welche nach allen Merk- 
malen anrichtig ist. Die wirkliche Zusammensetzung der bei 
dieser Eruption ergossenen Laven, welche nicht wesentlich von 
der Zusammensetzung aller Vesuvlaven abweicht, habe ich schon 
in meiner Untersuchung der Vesovlaven mitgetheilt * und daselbst 
auch eine genau petrographische Beschreibung der betreffenden 
Laven gegeben. 

Seit den ersten Tagen des Marz hatten alle Erscheinungen 
so. sehr an Heftigkeit abgenommen , dass man damit das Ende 
der Eruption annehmen kann. Die Thütigkoit dauerte jedoch 
in der Art, die man die Strombolithatigkeit genannt hat, fort 
Vom 8. — 12. Marz waren die Explosionen zahlreich und glühende 
Schlacken wurden in Menge ausgeworfen. Der Vesuvkegel spal- 
tete sich in der Nacht des 10. vom Gipfel bis zum Fusse. Sehr 
ruhig ergoss sich aus der dadurch entstandenen Spalte ein Lava - 
ström, der zwischen den Cognoli von Bosco hindurchströmte, 
aber erstarrte, bevor er das bebaute, Land erreichte. Gegen Ende 
des Monates hörte der Lavaerguss ganz auf, begann aber wieder 
spärlich am 6. und 7. April. Am 17. April besuchte de Verneitil 
den Vesuv und nach seiner Mittbeilung war damals der kleine 
innere Kegel gross geworden, so dass er den eigentlichen Ve- 
suvgipfel bildete. Er bestand aus Asche und Lavablöcken und 
besass eine Höhe von 64 M. Auf seinem Gipfel befand sich ein 
Krater. Auf der Seite von Pompeji vereinigte sich der Abhang 
des Aschenkegels direct mit dem Bergabhange, gegen N. war 
er aber durch ein Plateau davon getrennt. 

Wahrend der Vesuv von Mai bis zur Mitte des August ziem- 
lich ruhig war, ward um diese Zeit seine Thatigkeit wieder be- 
drohlicher. Mit dumpfem Dröhnen wurden oft glühende Steine 
emporgeschleudert und grosse Rauch- und Feuersäulen stiegen 
auf. Dieser erregte Zustand dauerte jedoch nur kurz und die 
schwache, anscheinend allmählich erlöschende Thatigkeit setzte 
sich fort' 

In der Nacht des 12. Oct. spaltete sich der neugebildete 
Kegel an seiner Spitze und Lava brach aus ihm hervor, welche 
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alle die neu ungelegte» Wege nach dem Gipfel wieder zerstörte. 
Die ausströmende Flamme halte immer lebhaften Glans und ver- 
breitete magisches Licht. -Die Erregung ging dicssmal nicht so 
rasch vorüber, denn die Instrumente des Observatoriums blieben 
seitdem in lebhafter Bewegung, besonders stark am 7. Novbr. 
Am 9. kam aus einer neuen Spalte des kleinen Kegels ein Lava- 
strom , der Uber den Abhang des Vesuv zwischen N. und 0. 
kerablief. Dabei stieg der Rauch massenhaft auf, heftige Deto- 
nationen Hessen sich hören und viele Schlacken wurden empor- 
geschleudert. Es bildete sich in dem Krater des kleinen Erup- 
tionskegels der lotsten Eruption ein neuer Kegel (also der dritte 
v*n aussen nach innen), der etwa 25 M. über dem Kraterrand 
des ersteren emporragte. Der neue Kegel blieb in lebhafter 
Thätigkeit und ergoss fortwahrend kleine Lavaströme. Damit be- 
gann eine heftige Eruption. Schon in der Nacht zum 18. Nov. 
wurden einige Landhäuser von der Lava zerstört, die in ihrem 
weiteren Verlaufe die benachbarten Städte bedrohte. Die Rieh* 
lang des Lavaergusses blieb dieselbe wie $855 und das Maxi- 
mum der Geschwindigkeit des Stromes betrug 180 Meter in der 
Minute. Am 18. November entstanden am Kegel zwei neue Mün- 
dungen. Diese ergossen mächtige Lavamassen, die rasch über 
das Atrio in den Fosso Vetrana flössen und dabei die Lava von 
1855 und i858 Oberlagerten. Eine riesige Pinie, von Blitzen 
durchzuckt, erhob sich über dem Gipfel und Hess einen Aschen- 
regen niederfallen. Am 19. bedeckte der Lavastrom die Strasse 
von S. Sebastiane und Giorgio ; ein Seitenstrom floss gegen Por- 
tici. Am 20. wurden die Ausbrüche woniger geräuschvoll und 
am 21. fiel Asche und Sand, während Geruch nach Schwefelf 
Wasserstoff sich verbreitete. Die Lava ergoss sich weniger reich- 
lich und stürzte geräuschlos in einer grossartigen Cascade aus 
dem Fosso della Vetrana in den Fosso Faraone, wandte skb dann 
links, in derselben Richtung, wie der kleine Strom von 1855 
und näherte sich dem Campo santo von Porlici. Schon am 
24. Novbr. hatte die Eruption ihren bedrohlichen Charakter ver- 
loren und nachdem die Kegel im Atrio del cavallo in wenig Tu* 
gen 6,000,000 CM. Lava ergossen hatten, waren sie am 27. schon 
nahezu erloschen. Zu dieser Zeit hatte sich die Thätigkeit gegen 
den Gipfel Concentrin, so dass die kleine Öffnung an Spitze des 

44 • 
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Vesu?kegels sich neu zu beleben schien und stärkere Rauchmas- 
sen noch eine Zeit lang aus dem oberen Krater aufstiegen. 

Mit dieser grossen Eruption schloss die seit dem Jahre 1865 
andauernde Strombolithatigkeit des Vesuv. 

Santorin. 

Die Eruption, welche im Februar t866 auf Santorin begann 
und durch welche Georgios, Aphroessa und die kleinen neuen 
Inseln gebildet wurden, hat noch immer nicht ihr Ende erreicht. 
Vom 4. — 9. Januar 1868 besuchte Dr. J. Schmidt auf dem Kano- 
nenboot »Dalmat« die Inselgruppe. Die Eruptionen auf Georgios 
wiederholten sich damals noch immer in kleinen Zwischenräumen 
und forderten sehr häufig »bald brüllend, bald donnernd, uner- 
messlichen Dampf und Myriaden glühender Steine zu Tage«. 
Herr v. Wickede bestimmte damals die Höhe von Georgios zu 
98 Meter. Die alten Kegel von Nea-Kaimeni und Mikra-Kaimeni 
waren noch liefer gesunken, wie bei der letzten Untersuchung. 
Die Ausbrüche erfolgten gleichzeitig aus zahlreichen kleinen 
Löchern. 

In gleicher Weise war der Vulcan auch noch am Schluss 
des Jahres thätig, einem Berichte zu folgen, den mir Herr v. Ci- 
gala aus Santorin gütigst sandte. Da es später von Interesse 
sein dürfte, bei dem steten Wechsel, dem die Figuration der 
Inselgruppe durch die Thätigkeit des Vulcans unterworfen ist, 
den Zustand und die Beschaffenheit der neuen Inseln in ver- 
schiedenen Zeiten der Eruption zu kennen, so habe ich eine 
Skizze, welche ich gleichfalls der Güte des Herrn v. Cioala ver- 
danke, ausgearbeitet Die diesem Berichte beiliegende Tafel gibt 
diese Zeichnung wieder, welche ein getreues Bild der Inselgruppe 
im December 1868 sein soll und deren Betrachtung eine weitere 
Beschreibung wohl unnöthig macht. 

■ 

Conchagua. 

Central -Amerika wurde am Ende des Jahres 1867 und in 
den ersten Monaten von 1868 mehrfach von zerstörenden vul- 
canischen Eruptionen heimgesucht. Am 14. Novbr. 1867 bildete 
sich, nach meinem letzten Berichte, in einer Ebene, nur wenige 
Stunden von Leon in Nicaragua, ein neuer Vulcan. Auch der 
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Cosiguina, am Eingänge der Fonseca-Bai, war in Eruption. Non 
bat nach einem Berichte von Bamon de la Sacra *, dem Cosi- 
goina gerade gegenober, an der anderen Spitze der Bai von Fon- 
seca eine Eruption stattgefunden. Zwischen dem Puncte der 
neuen Eruption und dem Cosiguina liegt in der Bai die Insel 
Tigre, welche ebenfalls Feuer und Flammen speit. 

Der neuen Eruption gingen seit dem 11. Februar 1868 hef- 
tige Erdbeben voraus, welche sich so häufig wiederholten, dass 
allein am 16. Februar 115 Slösse stattfanden. Am 12. begann 
unterirdisches Getöse sich vernehmlich zu machen und schon da- 
mals konnte man auf dem Gebirge Conchagua, auf zwei Drittel 
der Bergeshöhe, von Zeit zu Zeit Blöcke und Wolken von Asche 
auswerfen sehen. Die eigentliche Eruption begann erst am 
23. Februar 1200 Meter hoch und dauerte am 21. März noch 
fort. Über das Ende der Eruption besitzen wir keine Nachricht. 
• Da mir das Conchagua-Gebirge nicht als Vulcan bekannt ist, 
scheint sich mit dieser Eruption ein neuer Vulcan gebildet zu 
haben. 

Der Mauna Loa. 

Die heftigste Eruption des Mauna Loa, welche seit der Ent- 
deckung der Insel vorkam, soll die des Jahres 1868 gewesen 
sein. Furchtbare Erdbeben gingen seit Anfang des März dem 
Ausbruch voraus und begleiteten denselben wahrend seiner gan- 
zen Dauer. Vom 2. — 4. April wurde viel Lava von dem Vul- 
cane ergossen; am 5. trat plötzlich Buhe ein, am 7. brach aber 
ein grosser Strom aus der Spitze des Vulcans hervor und floss 
durch ein Thal in das Gebiet der Ortschaften Kakuku und Poa- 
kini, wo er einen Wald in Brand versetzte. Der Strom erreichte 
bald das Meer, ergoss sich in dasselbe und bildete darin eine 
neue Insel. In Waischina spaltete sich die Erde vielfach , und 
das Meer erhob sich auf einer Strecke von V 4 Meile 60 Fuss 
hoch. Aus mehreren Krateren kamen Feuer, Felsblöcke und 
Lava, so dass die Gluth 50 Meilen weit siebtbar war. Die Lava- 
ströme waren 5—6 Meilen lang, hatten eine Geschwindigkeit von 
10 Meilen in der Stunde und verwüsteten Alles auf ihrem Wege. 

• Sitzung der ParUer Acadcmio vom 9. Mär« 1868. 
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Mehrere Tage lang war die ganze Inselgruppe von Dampf um- 
hüllt. Aus einem neugebildeten Krater, an der Südseite des 
Mauna Loa, der 2 Meilen im Durchmesser haben soll, flogen 
grosse flöhende Lavablöcke 1000 Fuss hoch «empor. Im Bezirk 
Kani wurden alle Dörfer längs der Küste theils durch Über- 
schwemmung, theils durch Lava zerstört. 

Der Tstacoihuatl. 

Der Tztaccihuatl in der Nabe von Puebla war bisher nur als 
erloschener Vulcan bekannt Am 20. Juli 1868 gerieth derselbe 
unerwartet in Eruption. Um 10 Uhr Morgens ertönte ein lautes 
Getöse in dem Berg und gleich darauf erbebte derselbe und es 
öffnete sich hoch oben an der SO. -Seite (an einer Stelle, die »El 
Caballete« genannt wird) ein Krater. Derselbe warf mit grosser 
Krad eine Menge gewaltiger Felsblöcke und Schlamm aus. Ein 
Strom schlammigen Wassers ergoss sich aus der Öffnung und 
stürzte zerstörend den Bergabhang hinab. 

Der Ätna. 

Im November fanden mehrmals schwache Erde r schütte runge n 
in der Umgebung des Ätna statt. Am 27. November, an dem- 
selben Tage, an welchem die Vesuv-Eruption erlosch, begann 
der Ausbruch des Ätna um 7 Uhr Abends. 

Nach einigen heftigen Erdslössen verstärkte sich die Rauch- 
säule auf dem Gipfel des Berges und grosse Blöcke wurden bis 
SU einer Höhe von 2000 Meter emporgeschleudert. Bei eintreten- 
der Dunkelheit sah man, dass ein Lavaerguss stattfand, der um 
9 Uhr seine grösste Intensität erreichte, welche I l l 2 Stunden an- 
hielt. Die Eruption dauerte mit grosser Heftigkeit fort und stei- 
gerte sich noch am Abend des 8. December, wo der Ausbruch 
seinen Höhepunct erreichte. Die Flamme (Feuersäule?) wer un- 
geheuer hoch , und die Asche fiel in Aci reale, selbst nodh in 
Messina nieder. Der Rauch verdeckte den Leuf der Lava. Dieser 
•Zustand «lauerte bis um 5 Ubr Morgens am 9. December. Von 
dieser Zeit an war 'die Thatigkeit geringer , aber dumpfe Deto- 
nationen erfolgten noch immer im Innern des Berges. — Weh- 
rend der Nacht vom 8.-9. December konnte man den Feuer- 
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schein selbst auf der Insel Malta, also in einer Entfernung van 
120 Meilen, wahrnehmen. 

Der Cotopaxi, 

Dieser meist in Eruption befindliche Vulcan soll am 16. Aug., 
wahrend des grossen Erdbebens in Ecuador, aus einem Seilen- 
krater am Fusse des Berges bei Otovalo, einen kleinen Ausbruch 
gehabt und Schlamm ergossen haben. Nichts deutet darauf hin, 
dass dieser Ausbruch mit dem Erdbeben in Zusammenhang stand. 

B. Erdbeben. 

Unter den im Jahre 1868 vorgekommenen Erdbeben sind 
mir folgende bekannt geworden. 

3. Januar. Auf Portorico hat, nach Meldung aus Madrid 
von vorstehendem Datum, wieder eine Erderschülterung stattge- 
funden. 

3. Januar. Während der Vesuveruption kamen am 3. Jan. 
auf dem Vesuv und in seiner Umgebung beständig schwache Erd- 
erschütterungen vor. 

4. Januar. Dem bedeutenden Lavaerguss, der an diesem 
Tage aus dem Vesuv stattfand, ging ein heftiger Stoss voraus. 

7. Jauuar. Erdbeben auf Jamaika. 

7. Januar. Am Abend dieses Tages wurde im Engadin ein 
Erdbeben gespürt. Dasselbe wurde auf der ganzen Strecke von 
Na oders bis Zernets wahrgenommen und pflanzte sich von S. 
«ach NW. fort 

7. Januar. Zu Randers in Tirol zwischen 7 and 8 Uhr 
Abends bedeutende Erderschülterung. 

8. -9. Januar. In der Nacht vom 8. zum 9. Jan. fanden in 
der Umgebung des Vesuv viele Stdsse statt, besonders bei Capo 
di monte. 

9. Januar. Zwei heftige Slösso bei Torre del Greco. 

10. — 11. Januar, in der Nacht mehrere Erdslosse auf dem 
Vesuv. 

11. Januar. Vormittags 9% Uhr erschütterte ein Erdbeben 
einen grossen Landstrich in Oberösterreich und war mit donner- 
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Hellmonsödl, Davidschlag und Ober-Neukirch sind Nachrichten 
darüber * gekommen. 

15. Januar. Die Erdbeben, welche in den leUlen Wochen 
des Jahres 1867 die Antillen, besonders St. Thomas, heimsachten, 
dauerten auch noch im Anfang von 1868 fort und wurden haupt- 
sächlich am 15. Januar auf St. Thomas gespürt. 

23. Januar. Nachts 2 Uhr 38 Minuten erfolgte ein schwa- 
cher Stoss am Vesuv und eine Viertelstunde später ein zweiter. 

25. Januar. Morgens 8 Uhr Erdbeben zu Hermannstadt, 
aus drei kurzen, aber ziemlich heftigen Stössen bestehend. 

26. Januar. In der Nacht wurde Laibach von einem Erd- 
beben betroffen, so dass Gläser und Fenster klirrten. Einige 
Beobachter empfanden die Bewegung von SO. nach NW. gehend, 
Andere umgekehrt. 

27. Januar. Abends 9 3 / 4 Uhr Erdstoss zu Stein in Öster- 
reich. Die Bewegung pflanzte sich in der Richtung von 0. nach 
W. fort und wurde auch in einer Entfernung von 1% Stunden 
südöstlich bemerkt. 

Im Anfange des März 1867 wurde, wie damals berichtet, 
die Insel Mitylene durch ein heftiges Erdbeben verwüstet. Bis 
in den Winter wiederholten sich, bald rascher, bald langsamer, 
einzelne Stesse. Als letzte Nachwirkung dieses grossen Erd- 
bebens muss man die schwachen Erderschütterungen ansehen, 
welche im Laufe des Monates Januar 1868 mehrfach auf dieser 
Insel beobachtet wurden. 

Im Jahre 1866 kamen von April bis Ende des Jahres wie- 
derholt Erderschülterungen am Gardasee vor, die vom Monte 
Baldo auszugehen schienen. Etwa ein Jahr lang schien der Bo- 
den jener Gegend zur Ruhe gekommen zu sein , als mit dem 
Anfang des Jahres 1868 auch die Erderschütterungen am Monte 
Baldo sich wieder einstellten. Dieselben traten nur auf italieni- 
scher Seite des Sec's auf, aber in sehr heftiger Weise und rasch 
nach einander. ' Die stärksten Stösse fanden am 4. und 5. Ja- 
nuar statt. 

4. Februar. Zu Tokay fand in der Nacht zum 4. Februar 
oin Erdbeben statt. Von drei einander folgenden Stössen war 
der letzte der stärkste und mit Donnergetöse begleitet. 



* 
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4.-5. Februar. In der Nacht zum 5. Febr. sind am Vesuv 
drei Erdstösse beobachtet 

7. Februar. Fünf Hinuten vor 7 Uhr wurde Laibach durch 
ein Erdbeben erschüttert, dem von SW. her ein unterirdisches 
Getöse vorausging. Eine Stunde später folgte noch ein schwä- 
cherer Stoss. 

7. Februar. Nachmittags 2 Uhr zwei schwache Stösse am 
Vesuv. 

Die Erderschütterungen, welche im November 1867 auf der 
Insel St. Thomas begannen, dauerten, Nachrichten vom Februar 
1868 zufolge, auch zu dieser Zeit noch fort. 

11. Februar. 7*/4 Uhr Abends Erdbeben in San Salvador 
(Amerika). Zuerst spürte man einige leichte Schwankungen, 
darauf folgte 15 Minuten später ein heftiger Stoss, der 25 Se- 
cunden anhielt und diesem folgte ein zweiter heftiger Stoss. In 
den nächsten Stunden zählte man noch 10 Stösse. Bis zum Mit- 
tag des 17. Febr. wurden 150 Stösse beobachtet und darunter 
mehrere heftige. 

11. Februar. Heftige Erdbeben in der Bai von Fonseca. 
Es waren diess die Vorläufer der grossen vulcanischen Eruption 
auf dem Conchagua. Die Stösse waren so zahlreich, dass man 
bis zum 16. schon 115. zählte. Seit diesem Tage wurden die 
Stösse noch zahlreicher, bis am 23. der Ausbruch begann. 

15. Februar. In der Nacht zum 18. Februar wurde die 
schon im vorigen Jahr von Erdbeben so schwer heimgesuchte 
Insel Cephalonia von einem heftigen Erdbeben betroffen. 

15. Februar. Ein schwacher Stoss im Observatorium des 
Vesuv beobachtet. 

20. Februar. Nachts ein leichter Erdstoss auf Malta. 

20. Februar. Auch in diesem Monate dauerten die Erder- 
Schotterungen am Monte Baldo fort. Fast taglich erfolgten ein- 
zelne Stösse, besonders in Malcesine. Am 20. Febr. waren die- 
selben so heftig, dass die Einwohner während der Nacht im Freien 
blieben. In Desenzano, am südlichen Ende des Gardasee's, senkte 
sich das Ufer. Der Gasthof zur »Porta vecchia", auf Pfählen 
dicht am Ufer erbaut, begann sich zu senken, anfangs 25 em in 
24 Stunden. Ende Februar war der erste Stock schon ganz 
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unter Wasser. Das Sinken des Hauses erfolffte ohne merkliche 
Stösse. 

21. Februar. In der Nacht zwei Stösse am Vesuv und Mor- 
gens um 11 Uhr wieder ein Stoss. 

Ende Februar ereigneten sich immer noch einzelne Stösse 
auf St. Thomas. 

28. Februar. Bald nach Mitternacht ein Sioss am Vesuv, 
dem dann am Tage noch drei andere folgten. 

Ohne Zeitangabe ward Ende Februar von dem Blatte »Kaw 
kas« ein Erdbeben im Kaukasus gemeldet. Dasselbe fand im 
Kreise Schoropan und in der Ansiedelung Kivilewskoje statt und 
bestand aus täglich mehrmals sich wiederholenden Erschütte- 
rungen, die eine Woche lang anhielten. 

3. und 4. März. Viele schwache, aber nur locale Stösse 
am Vesuv. 

10. Marz. Heftige Erdstösse auf den Antillen, besonders 
auf Portorico, dann in St. Thomas* und Antigua. 

17. Marz. Abermals heftige Erderschütterungen auf den 
Antillen. 

18. Mörz. In der Stadt Tiflis ein starker Erdstoss. 

27. Mftrz. Der früher geschilderte grosse Ausbruch des 
Mauna Loa war von ausserordentlich heftigen Erdbeben begleitet 
Dieselben begannen am 27. März und im Verlaufe von zebn Ta- 
gen erfolgten Uber zweitausend Stösse. Ein Dorf wurde gänz- 
lich zerstört und hundert Menschen kamen dBbei ums Leben. 
Am 13. April dauerte das Erdbeben noch fort. 

Die Erderschutterungen in San Salvador und Guayaquil dauer- 
ten wihrend des März und im Anfang April fort. 

2. April. An diesem Tage fand bei dem Erdbeben auf den 
Sandwichinseln der heftigste Stoss statt. Thiere und Menschen 
fielen um und wurden wie GumraibäUe umhergeschleuderL Bei 
Kapapala wurde ein Landstrich voA 4 Kilometer durch einen Berg- 
sturz 2—9 Meter hoch bedeckt und ein Schlammstrom brach 
aus der Erde hervor. 

4. April. Erdbeben in Taschkend. 

4. April. Ebenfalls sehr heftige Stösse auf den Sandwich- 
Inseln. Jeder derselben dauerte 2—3 Minuten. An tausend 
Stellen zerklüftete sich der Boden und Felsen slürzten herab. 



Digitized by Google 



«99 

Ans den mitunter 10 Fuss breiten Spalten ergoss sieb Schlamm 
kl ungeheurer Monge und bedeckte ein Dorf mit allen Einwoh- 
nern. Die See stieg an der Küste und schwemmte mehrere 
Dörfer weg. Nächst Kau scheint Hik> am stärksten betroffen 
worden zu sein. 

5. April. Erdersehütterungen in Arles, welche sich bis nach 
Avignon fortpflanzten. 

16. April. Kurz vor 4% Uhr Nachmittags heftiger Erdstoss 
in Laibach, um % auf 7 Uhr Abends ein schwächerer Stoss. 

19. und 20. April. Mehrere schwache Erschütterungen in 
Tiffls. 

20. April. , Zwei Erdstösse auf Rhodus. 

28. April. Um 7 Uhr 10 Min. Morgens in Lorieal (Frank- 
reich) mehrere Erdstösse. 

5. Hai. In Neapel wurden heftige Erdstösse gespürt, die 
mit unterirdischem Dröhnen verbunden waren. An demselben 
Tage war der Vesuv besonders tlialig. 

22. Mai. Nachts 10% Uhr heftige Erderschütterung in Ro- 
veredo und Condino. Dieselben wurden im ganzen Bezirk ge- 
spürt. Im Dorfe Trambileno sollen 2 Hftuser fast eingestürzt sein. 
Der Stoss pflanzte sich von O. nach W. fort. 

Ende Mai landen wieder während mehrerer Tage Erder- 
schütterungen in Guatemala statt. 

7. Juni. Zwei sehr heftige Erderschütterungen in Ecuador. 
Die Brücke bei Socalor wurde dadurch stark beschädigt. 

17. Juni. Um 3 Uhr Morgens Erdbeben in Altdorf (Schweiz), 
von unterirdischem Getöse begleitet. 

19. Juni, in der Nacht hat man 13 Erdstösse an verschie- 
denen Orten von Neu-Süd- Wales (Australien) gespürt. 

21. Juni. Erdbeben in Pesth um 6 Uhr 10 Min. Morgens. 
Dasselbe dauerte 4 Secunden. Die Bewegung des Bodens schien 
nach einigen Angaben drehend, nach anderen bestand dieselbe 
aus einem verticalen Stosse und mehreren horizontalen Wellen. 
Auch in Palota wurde das Eroigniss beachtet. 

21. Juni. Um 6 Uhr 33 Min. heftiges Erdbeben in T«sz- 
bereny. (Vielleicht dasselbe wie in Pesth.) Es wurde von einem 
dumpfen Getose angekündigt und pflanzte sich von NO. natfh SW. 
fort Die Bewegung des Bodens bieU 8—10 Secunden an. Ein 
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zweiter, schwächerer Stoss erfolgte um 7 Uhr 4£ Min., ein dritter 
und vierter um 8 Uhr 48 und 8 Uhr 54 Min. Seitdem kernen 
in der nächsten Zeit täglich schwache Schwankungen des Bodens 
vor, oft 2 oder 3 Mal an einem Tage. Einzelne Stösse zeich- 
neten sich durch Heftigkeit aus; oft hörte man lautes Getöse, 
ohne dass Stösse folgten. 

Seit dem 15. April 1867 fanden, nach meinem letzten Be- 
richte, Bewegungen in dem Boden statt, auf welchem Essen er- 
baut ist. Dieselben gaben sich durch Bildung von Spalten in 
den Strassen und Rissen in den Häusern zu erkennen. Im Laufe 
des Jahres 1868 wiederholten sich diese Erscheinungen mehr- 
fach. Am 29. Juni berichtete die Essener Zeitung, dass in letzter 
Zeit wiederholt neue Risse, z. B. an dem Gerichtshause, dem 
Rathhause und an Privathäusern in der Brandstrassc entstanden 
seien und zwar in einer Linie, die auf den Riss der Bahnhof- 
strasse zuführt Hinter dem Knappschaftsgebäude hatte sich eine 
Kluft gebildet, und Gas- und Wasserleitungsröhren brachen an 
mehreren Stellen. Diese Bewegungen im Boden machten sich 
auch in weiterer Umgebung von Essen bemerklich, besonders 
auf Feldern und Wiesen bei Marmelshagen (beim Gute Dahlhau- 
sen zwischen Eikel und Bochum). Auch in der Gegend von Gel- 
senkirchen will man dieselben beobachtet haben. 

7. Juli. Um 3 Uhr 15 Min. Nachmittags Erdbeben, aus meh- 
reren Stössen bestehend, in Husst (Österreich). 

10., 11., 12. Juli. Heftige Erdstösse in einigen Gegenden 
von Krain. Das Centrum schien der Gipfel des Krimberges. 

19. Juli. In dem mittleren Theile der Centraikette der Py- 
renäen, in welchem die zahlreichen Bäder, Cauterets, St Sau- 
veur, Bareges u. s. w. liegen, hat am 19. Juli ein Erdbeben mit 
heftigem Getöse stattgefunden. In Cauterets spürte man zwei 
Stösse, ven denen der erste um 2% und der zweite um 3 '/ 4 Uhr 
Morgens eintrat. Der zweite war der stärkere und dauerte 15 
bis 20 Secunden. 

20. Juli. Die Eruption des TztaccihuatI, welche an diesem 
Tage begann, war mit zahlreichen Erderscbülterungen ver- 
bunden. 

10. August. In der Nacht zum 10. August erschütterte ein 
ziemlich heftiges Erdbeben die Umgegend von Paris. Mehrere 
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Häuser erhielten Risse. Am stärksten war die Erschütterung 
in Meudon und Believue. 

13. August. Eines der furchtbarsten Erdbeben, die über- 
haupt in geschichtlicher Zeit vorgekommen sind , war das Erd- 
beben, welches an vorstehendem Datum einen Theil von Süd- 
Amerika heimsuchte. Dasselbe breitete sich hauptsächlich über 
Peru, Ecuador und Quito aus; seine Wirkungen erstreckten sich 
vom 8° bis 24« s. Br. 

Vom 13. Aug. an dauerte das Brdbeben in zahlreichen Stös- 
sen noch lange fort In diesem an Erdstössen reichen Zeiträume, 
vom 13. Aug. bis Mitte September, kann man drei grosse Erd- 
beben unterscheiden» die nicht genau dieselben, sondern nur be- 
nachbarte Gegenden betrafen. In den Zeiträumen zwischen die- 
sen drei grossen Erdbeben ereigneten sich unzählige schwächere 
Stesse. Das erste Erdbeben war das vom 13. Aug., das sich 
über einen sehr grossen Flächenraum ausdehnte, aber Quito nicht 
erreichte. Das zweite fand am 16. Aug. in Ecuador statt und 
war weniger verbreitet, aber von solch zerstörender Wirkung, 
dass in 15 Secunden über 40,000 Menschen umkamen. Das 
dritte grosse Erdbeben trat am 19. Aug. in Vorder-Bolivia ein. 

Am 13. Aug. gegen 5 1 /* Uhr Abends hörte man in den 
südlichen Hafenstädten Peru s unterirdisches Getöse und bald dar- 
auf trat das Erdbeben ein. Am heftigsten war dasselbe zwischen 
Arequipa und Tacna. Der erste Stoss dauerte dort 7 Minuten 
and beide Orte wurden gänzlich zerstört. Dieser Stoss pflanzte 
sich nach Pissis, südlich bis Copiapo fort, östlich bis Paz und 
nördlich bis Lima. An letzterem Orte schwankte die Erde zwei 
Minuten lang und eine Stunde später wiederholte sich dasselbe 
etwas schwächer. In Arequipa waren die Stösse fast vertical, 
geräuschlos, endigten aber mit heftigem Getöse. Die meisten 
Menschen konnten fliehen, so dass von den 60,000 Einwohnern 
der Stadt nor 2000 umkamen. Sämmtliche Dörfei und Hadem» 
da s rings umher wurden zerstört. Bei den Dörfern Sama und 
Locomba bildeten sich Spalten, aus denen Ströme von Schlamm 
und schlammigem Wasser hervorbrachen. Der Vulcan Misti bei 
der Stadt rauchte nur, ohne Eruption. In Arequipa folgte dem 
Erdbeben das unterirdische Getöse, in Iquique ging es demsel- 
ben voraus und noch 10 Tage lang nach dein Erdbeben erfolgten 
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daselbst mindestens zwei Stosse. In Arequipa zählte man bis 
16. Aug. 8 übr Abends 76 Stösse, in Tuen» worden vom 15. 
bis 21. Aug. 250 Erdstösse gezahlt. 

An der Küste war das Erdbeben von einer heftigen Bewe- 
gung des Meeres begleitet, die selbst solche Orte erreichte, die 
von dem Erdbeben verschont blieben. Die Zerstörungen durch 
das Meer übertrafen bei weitem die Verwüstungen des eigent- 
lichen Brdbebens. Die Bewegung des Meeres erfolgte längs der 
ganzen peruanischen und eines Theiles der chilenischen Küste, 
von Truxillo im Norden, bis nahe Concepeion in Chile, die Be- 
wegung des festen Landes dagegen nur von Casina in Nord- 
Peru bis Coptapo in Nord-Chile. Die Vorgange in Arica sind 
von dem englischen Viceconsul geschildert Gleich nach dem 
ersten Stosse stürzte daselbst ein Haus ein und breite Spalten 
bildeten sich im Boden. Da wich plötzlich das Meer zurück und 
mit ungeheurer Schnelligkeit wurden alle SchifFe aus der Bucht 
in die See Mnausgeschleudert Wenige Minuten spater wurde 
das zurückweichende Wasser von einer 50 Fuss hohen Welle 
gehemmt Diese wälzte sich majestätisch heran, aberschwemmte 
weithin die Küste und liess die Schilfe als Wracke auf dem 
Trockenen zurück. Die britische Brigg Charnasillo lag hoch oben 
zerschmettert auf dem Strande; andere Schiffe schwammen um- 
gestürzt auf dem Wasser. In Callo war die Woge nur 14, in 
Casma und Talcahuano in Süd-Chile nur 8 Fuss hoch. In Iqui- 
que sog sieh das Meer 10 M. nach dem ersten Stosse zurück. 
MexiHones, kleine Hafenstadt, 20 Meilen nördlich von Iquioue, 
wurde bis auf ein- Hans fortgeschwemmt Quer durch die Stadt 
bildete sich eine Spalte und durch das Wasser eine Art Caanl 
von 75 Fuss Länge. Die Stadt Islay, welche auf Granit liegt, 
wurde erschüttert, aber nur wenig zerstört In Arica mit 12,000 
Einwohnern steht dagegen nicht mehr ein Haus. Die Städte 
Iquique, Moquegua, Locumba, Pisagua sind nur Trümmer. Der 
Ort Tambo Ist total vernichtet In der Stadt Ica schwankte der 
Boden so stark, dass sich kein Menseh aufrecht erhalten konnte. 
In Lima war das Erdbeben nicht stark, sein Hafen, Callao. litt 
dagegen furchtbar. In Chile war das Erdbeben zu Chanaral 
leicht, allein die spater eintretende Überschwemmung sehr zer- 
störend; Copiapo ward vom Erdbeben heftig betroffen; in Cabri- 
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zal Baja hört« man nur unterirdisches Getöse; in Tulcahuano und 
Constitution erfolgte nur die Überschwemmung. 

Die Fluthwella, welche durch das Erdbeben erregt wurde, 
pflanzte sich über die ganze Breite des grossen Oceans fort, bis 
Australien und richtete zum Theil noch in sehr entfernten Gegen- 
den beträchtliche Verwüstungen an. Die zahlreichen Nachrichten 
darüber sind von Herrn v. Hochsteller gesammelt und ich darf 
daher wohl bloss auf diese umfangreiche Zusammenstellung ver- 
weisen * und mich hier darauf beschränken, die Resultate der- 
selben anzuführen. Damach betrug die Geschwindigkeit der 
Piuthwelle bis Coquimbo 262 Seemeilen in der Stunde, 

» Constitucion 285 „ » » » 
bis Corra) bei Valdivia 284 n B » „ 

Auf der hohen See war von dieser Bewegung des Meeres 
nichts zu spüren, wohl aber an den Küsten der Inseln, s. B. 
den Cfncha-Inseln , der Insel Opala , den Fidschi-Inseln und 
Japan. Besonders ausführlich sind die Nachrichten von Neu- 
seeland. Dort war die Bewegung am stärksten in den Buch- 
ten der Banks -Halbinsel, welche an der Ostküste der Süd- 
Insel gelegen ist. In Australien wurde sie besonders bei Ade* 
(aide bemerkt — Aus der Zusammenstellung dieser Berichte und 
der Annahme, dass der Sitz des Erdbebens bei Tacna um 5 Uhr 
15 Min. gewesen sei, berechnet Hochstbttbji, dass die Welle den 
612D Seemeilen langen Weg Ms Lyttelton auf Neu-Secland in 
19 Stunden zurückgelegt hat. Die Geschwindigkeit der WeHe 
betrug also 322 Seemeilen m 1 Stunde oder 540 engl. Fuss in 
der Secunde. Merkwürdigerweise ist die Zeit, welche die lunare 
Fwth welle gebraucht, um von Arica nach Banks- Halbinsel zu ge- 
langen, genau so gross, wie die der Erdbebenwelle. Die in eon- 
centriscben Wellenkreisen sich fortpflanzende Bewegung bat je* 
doch, wie Hochstetter nachweist, der verschiedenen Beschaffen- 
heit des Meeres entsprechend, in den verschiedenen Stadien auch 
eine verschieden grosse Geschwindigkeit erhalten. 

13. Aug. Etwa 4 Vi Ubr Nachmittags heftiger Erdstoss —( 
den Cincha-Inseln, offenbar in Zusammenhang mit dem Brdbeben 

von Peru. Um 5 ühr 56 Min. begann die Erde 2>/2 Stunden 

, 

* Stlsangsber. <l. k. k. Acad. d. Witsensch. L V III. 
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lang- zu zittern. Nach dem ersten Stesse hörte man ein heftiges 
Krachen.« 

14. Aug. Um 9 Uhr Abends drei Erdstusse zu Talcahuano. 

14. Aug. Um 10 Uhr 45 Min. Vormittags and 3 Uhr 10 Min. 
Nachmittags in Wellington (Neu-Seeland) schwache Erderschütte- 
rungen; ausserdem in Castle Point, Napier, Waipa Karan, Nelson, 
Lyttelton etc. gespürt. 

15. Aug. 3 Uhr Morgens in Christchurch (Neu-Seeland) 
sehwaches Erdbeben von SW. nach NO. 

16. Aug. Das zweite grosse Erdbeben trat in der Nacht 
vom Samstag zum Sonntag den 16. in Nord-Ecuador ein und 
wurde südlich bis Guayaquil und nördlich bis in das südliche 
Neu- Granada gespürt. In Quito traten die ersten Schwankungen 
um 1 Uhr 20 Minuten ein, anfangs schwach. Um 2 Uhr 48 Min. 
Nachmittags wiederholten sie sich in heftiger Weise und ebenso 
um 3 Uhr 27 Min. Später folgten taglich mehrere Slösse. Am 
grössten waren die Zerstörungen in den Provinzen Pinchincha 
und Imbaburu. Die Städte Ibarra, San Pablo, Atuntaqui, Iraantad 
sind fast gänzlich zerstört. Die Wege sind durch grosse Spalten 
nicht zu passiren; grosse Landstriche haben sich gesenkt, am 
meisten aber längs des westlichen Gebirgszuges von Mojanda bis 
San Lorenzo; wo Gotachi stand, ist jetzt ein See. Lawinen voo 
Felsen sind von Cotopachi herunter gekommen und aus dem Im- 
baburu ergoss sich ein Schlammstrom. Auch Quito ist beschä- 
digt; in seiner Umgebung sind die Ortschaften Perucho, Puelloro, 
Cachiguancho verschwunden. In Ibarra, Otovalo und Cotocaihi 
sind fast alle Einwohner umgekommen. In Ecuador wird der 
Verlust an Menschen über 40,000, in Neu-Granada auf etwa 
30,000 geschätzt. 

Das dritte grosse Erdbeben war am 19. Aug. in Vorder- 
Bolivia. Die Stadt Cosapillo wurde Mittags 1 Uhr gänzlich zer- 
stört. 

Bei dem Mangel irgend welcher ungewöhnlicher Erschei- 
nungen an den Vulcanen Süd-Amerika's liegt es nahe, diese gros- 
sen Erdbeben vom 13.— 19. Aug. als einen rein mechanischen 
Vorgang aufzufassen, der durch plötzlich eingetretene Dislokatio- 
nen in einem Tbeile der festen Erdmasse veranlasst sein konnte. 
Ohne diese so vielen Erdbeben zu Grunde liegende Ursache mit 
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Entschiedenheit auch für die Erdbeben vom 13. — 19. Aug. als 
Erklärung vertreten zu wollen (wegen zu unvollständiger Kennt* 
niss dor eingetretenen Bodenveränderungen, die bei dem über- 
wiegenden Antheil, den die Verwüstungen und zahllosen Unglücks- 
fälle erregten, in den Berichten keine Beachtung fanden), ist es 
doch werthvoll, das darauf Bezügliche zusammenzustellen, beson- 
ders da schon bei früheren Brdbeben in diesen Löndern die 
gleiche Vermuthung auftauchte. In dieser Beziehung ist der Be- 
richt von Pissis über diese Erdbeben von grosser Bedeutung, 
indem derselbe nachweist, dass die Linie der grössteo Intensität 
des Erdbebens vom 13. — 19. Aug. mit der der Anden von Peru 
parallel lief, wie das schon bei dem Erdbeben von Mendoza der 
Fall war. Die Anden, welche nach Boussinuault in beständiger 
Senkung begriffen sein sollen, müssen offenbar dann, wenn die 
Senkung einmal plötzlich, ruckweise erfolgt, ein Erdbeben in 
jenen Ländern verursachen. In den Berichten, die wir über das 
Erdbeben erhalten haben, Ist mehrfach bemerkt, dass Senkungen 
grosser Landstriche eingetreten seien, am meisten aber längs des 
westlichen Gebirgszuges von Mojanda bis San Lorenzo. Als Be- 
weise für eine solche Senkung der Anden, wie sie bei dieser 
Erklärung vorausgesetzt wird, sind folgende Höhenmessungen zu 
betrachten: 

La Cokdaminb fand die Höhe von Quito im Jahre 1745 zu 9596', 
Humboldt .»».»»» 1802 » 9570*, 
Boussinoaui.t » » » » » t»w iSBt n 9567*, 
Orton » » » » » » »i 1867 » 9520'. 



17. Aug. Um 9 Uhr 56 Min. Vormiltngs Erd beben in Neu- 
seeland, wodurch die Ansiedelung Tubunga zerstört wurde und 
viele Mensehen umkamen. 

ia und 19. Aug. Wieder zwei schwache Erdstösse in Wel- 
lington. 

18. Aug. Zwischen 5 und 6 Uhr Nachmittags zwei Erd« 
Stesse in Gibraltar, die sich von 0. nach W. fortpflanzten. Die- 
selben wurden auch an der spanischen Grenze und in San Roque 
empfunden. 

J.tarbueh 1869. 45 
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Mitte August täglich Erdstösse auf den Sandwichs -Inseln. 
Dieselben waren am stärksten in den Bezirken Hilo, Pirna und 
Kanfroll. 

20. Ang. Die im Juni gemeldeten Erdcrschutterungen 10 
Jazbereny setzten sie* seitdem fort. Am 20. Aog. waren die- 
selben so heftig, dass dadurch Gebäude zerstört wurden, welche 
vorher verschont geblieben waren. 

20. Aug. Gegen 8 1 ,* Uhr Abends Erdstoss in Azod (Ha- 
gar«). 

20. Aug. In Haivae Abends 8 Uhr 35 Min. schwacher Erd- 
stoss und zur selben Zeit auch in Tapio Szefa. — Die beiden 
letzleren Erdbeben sind möglicherweise Fortpflanzungen des Erd- 
bebens von Jazbereny. 

2t. Aug. Nachmittags 4% Uhr abermals Erdbeben in J«- 
bereny. 

21. Aug. Uro 5 Uhr Nachmittags wiederholt ErdersehüUe- 
rung in Azod. 

23. Aog. Abends 8> 4 Uhr starker Erdstoss in Gyöngyüs, 
fn der Richtung von O. nach W. 

29. Aug. Morgens zwischen 2 und 3 Uhr Erdbeben io 
Wiesbaden. Herr F. Henrich berichtete darüber in der »Miltfl- 
rheinischen Zeitung" vom 1. Sept. Darnach bestand dasselbe 
aus zwei schwachen Stössen, von denen der erstcre der stärkere 
war. Besonders deutlich wurden die Stusse auf der Dietenmdale, 
In Sonnenberg und in Rambach empfunden. Die fliessenden Brun 
nen waren fast 14 Tage lang trübe. 

4. Sept. An diesem Tage P/? Uhr Mittags fand das letzte 
starke Erdbeben in Lima statt. Auf den Chincha-Inseln war das- 
selbe so heftig, dass die Inseln »wie Hängematten schaukelten«. 

Nachrichten von den Sandwichs-Inseln vom 5. Sept. melde- 
ten, dass die SO. Küste von Hawai allmählich sich senke. Das 
selbe sei auch auf Hilo beobachtet Die Senkung auf Hawai be- 
trug schon an einzelnen Stellen 6—7'. In Hilo u. a. 0. fanden 
„täglich 1-5 Brdslosse statt. 

9. Sept. Um 4 Uhr Morgens Erdbeben in Jazbereny. 
10. Sept. 1 1 Uhr Nachts neuerdings Erdbeben in Jazbereny. 
15. Sept. II Uhr 11 Min. Nachts heftiges wellenförmiges 
Erdbeben in Agram, von NO. nach SW. 
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17. Sept. Um 6 Uhr Abends Erdsloss in Jazbereny, tler 
sich nach l fa Stunde wiederholte. 

19. Sept. Erdstoss in Wiener- Neustadl Nachts 1 Uhr, in 
der Richtung von N. nach S. 

19. Sept. In Vorweiden bei Aachen Abends 9 Uhr Erdstoss. 
Auch in Dürbis, St. Jttres, Neussen u. a, 0. bemerkt. -> 

24. Sept. Schwaches Erdbeben auf Malta. 

Nach Nachrichten aus Essen (vom September) war bei 37 
Häusern in der Bahnhorstrasse eine Senkung festgestellt; drei 
mussten abgebrochen werden. i 

Am 6., 7. und 8. October kurz nach Mitternacht Erdstösse 
in Athen, der stärkste am 8. Dieselben wurden schwach in 
Chalkis auf Euböea und stärker auf den Inseln Skiatbos und Sko- 
pelos gespürt. 

Nachrichten vom 8. Oct. aus Yokohama melden, dass in Hiogo 
(Japan) ein heftiges Erdbeben stattgefunden habe. 

9. Oct. 10 Uhr Morgens abermals Erdsloss in Athen von 
N. nach S. 

9. 10. Oct. In der Nacht wurde in ganz Dalmatien ein 
Erdbeben gespürt. 

10. Oct. Nachts zwischen t und 2 Uhr zu Koly, in dem 
binarer Komitat, ein ziemlich heftiger Erdsloss. 

19. Oct Im Laufe des Monates October kamen in verschie- 
denen Gegenden Mejcico's Erdeben vor, die in Guerrero und Tat 
joca am stärksten gewesen zu sein scheinen. Am 19. October 
war ein sehr heftiges Erdbeben in der Nähe des Dorfes St. Ca- 
tharina Alharradas. Nabe bei dem Dorf barst ein Berg und die 
eine Hälfte desselben stürzte in das Thal. Dadurch wurde das 
Thal mit Schutt angefüllt und der in dem Thale fliessende Bach 
zum See aufgestaut. Viele neue Quellen entstanden am Gipfel 
des Berges. Bis zum 2. November dauerte das unterirdische 
Getöse fori usd von Zeit zu Zeit stürzten auch noch Theile des 
Berges zusammen. . . / , ... 

21. Oct. An diesem Tage erfolgte ein ungemein heiliges 
Erdbeben in Galifornien , welches in S. Francisco am stärksten 
war. Um 7 Uhr 50 Min. Morgens begann dasselbe mit dumpfem 
Getöse, auf welches sogleich heftige Stesse folgten. Diese* dehn- 
ten sich über einen Raum von 200 Kilometer in der Länge und 

45 • 
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150 in der Breite aus. Die Dauer betrug 140 Secunden; wäh- 
rend 8 — 10 See. war die Bewegung des Bodens srhr heftig. Die 
Erschütterung pflanzte sich von NW. nach SO. fort An hon- 
derten von Stellen entstanden Spalten und aus einigen derselben 
sprang Wasser empor. Viele Spalten waren 40—50 Fuss breit 
und sehr lang. An vielen Stellen hat sich der Boden gesenkt, 
einige Strassen von San Francisco am mehrere Fuss. Der un- 
tere Theil der Stadt wurde am stärksten von dem Erdbeben be- 
troffen und die Hauser am Meere litten am meisten. Nach Si- 
monin soll die Bewegung rotatorisch (?) gewesen sein. Bis 
1 1 Uhr Morgens erfolgten 6 — 7 Stösse, ein weiterer Sioss 3 Uhr 
Mittags und der letzte gegen Mitternacht - Das Erdbeben wurde 
in ganz Californicn gespürt, war aber in folgenden Orten am 
stärksten : Oakland, San Leandro, San Jose, S. Clara, S. Cruz, 
San Matteo, rings um die Bai von S. Francisco herum, dann in 
Norden von S. Rafael, Petaluma, S. Rosa, Stockton, Sonora, Sa- 
cramenlo, Marysville, Nevando. 

22. Oct. Wiederholt Erderschotterung in S. Francisco. 

23. Oct. Abermals Erdstösse in S. Francisco. 

• 24. Oct Heftiger Erdstoss in der Grafschaft Cork. Die 
Bewegung pflanzte sich von N. nach S. fort. In Cork selbst wurde 
der Stoss nicht gespürt 

24—25. Oct. In der Nacht erfolgte in Laibach eine meh- 
rere Secunden anhaltende Erderschütterung, von dumpfem Ge- 
räusche begleitet 

25. Oct. Von diesem Datum melden Nachrichten aus Chile, 
dass in kürzeren oder längeren Zwischenräumen leichte Erdstösse 
daselbst stattfanden. 

25. Oct. Erdstoss in S. Francisco. 

27. Oct. N » >• » 

30. Oct Abends 10% Uhr drei Erdstösse zu Lemington. 
Das Erdbeben breitete sich Uber West-England und Söd-Walei 
aus und war hauptsächlich auf dem Räume bemerklich, der süd- 
lich von Ashburton, westlich von Carmathen, nördlich von Lei- 
coster und NoUingham, östlich über Bristol hinaus von Oxford 
und Reading begrenzt ist. Es pflanzte sich von SW. nach NO. 
fort und war an einzelnen Orten mit unterirdischem Getöse ver- 
bunden. 
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Während des October kamen vielfach leichte Erderscbütte- 
rungen am Vesuv vor. 

Im October ereigneten sich mehrere schwache Erderschütte- 
rungen im südlichen Tbeil von Island. 

1. Nov. Die Erderschüttcrungen , welche seit October im 
südlichen Island herrschten, zeichneten sich am 1. Nov. durch 
einige sehr heftige Stesse in Reikjavik aus, die von SW. nach 
NO. gingen. 

1. — 6. Nov. Die Erdbeben in Mexico wiederholten sich in 
den ersten Tagen des November sehr heftig im Staate S. Luis 
Potosi. In der Nlhc der Stadt Iturbide wurden bis zu 50 Stes- 
sen in 24 Stunden gezählt, mehrere Häuser zerstört, Kirchen 
und andere Gebäude unbrauchbar gemacht. Am 4. Nov. war das 
Erdbeben sehr stark, am 6. schwacher, aber auch in der Stadt 
Mexico beobachtet. 

2. Nov. An diesem Tage wiederholten sich die Erderschot- 
terungen in Reikjavik und datierten schwacher noch längere 
Zeit fort 

5. Nov. Heftige Erdstösse in S. Francisco. 

7. Nov. Starkes Erdbeben zu Victoria (Vancouver). 

7. Nov. Ziemlich heftige Erschütterung am Vesuv, Vorläufer 
der Eruption, während deren Dauer sich zahlreiche Erdstösse 
wiederholten. 

8. Nov. In der Nacht zwei Erdstösse auf der schwäbischen 
Alp bei Geislingen. Der erste derselben war der stärkere. 

9. Nov. Bei St. Helena beobachtete der Capitän der briti- 
schen Barke Euphrosinc in der Nacht zum 9. Novbr. ein See- 
beben. 

12. Nov. Mittags 12 Uhr 33 Min. starkes Erdbeben zu 
Bignasco im Vallemaggia und zu Locarno. Dasselbe war wellen- 
förmig von N. gegen NW. und dauerte 4 Secunden. 

13. Nov. Vormittags kurz vor 10 Ubr Erdbeben in Czeruo- 
wite, 2—3 See. lang von S. nach N. 

13. Nov. In Kronstadt und anderen Orten Siebenbürgens 
zwei starke Erdstösse. 

13. Nov. Morgens 9 Uhr heftiger Erdstoss in Bukarest Die 
Erschütterung wurde in ganz Rumänien gespürt und dauerte 
10 See. Die Vertnuthung liegt nahe, dass das vorher beschrie- 
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bene mit diesem Erdbeben identisch ist. Aach die Erschütterung, 
welche an diesem Tage in Rustschuk vorkam, gehört dazo. 

14. Nov Erderschütterung in Tobelbad in Steiermark Abends 
8 Uhr 47 Min. Dieselbe dauerte 2% See. und ging von O. 
nach W. 

17. Nov. Morgens Erdstoss in Hechingen. 

17. Nov. Kurz vor 4 Uhr Nachmittags zwei Erdstösse in 
Köln und Umgebung. Dieselben folgten kurz nach einander, wa- 
ren horizontal vibrirend und von Getöse begleitet, tu Düren er- 
eignete sich ein Stoss, in Düsseldorf ein starker und ein schwa- 
cher. Auch in Aachen, Jülich, Bergheim, Buir und Bonn wurde 
das Brdbeben bemerkt. Fast an allen Orten nnterschied man 
2 Erschütterungen, in Gerresheim drei. In Bedburg war der 
Stoss slark und vertical, so dass dieser Ort als Mittelpunct des 
Erdbebens bezeichnet werden kann. 

22. Nov. Wiederholt Erdstösse in Hechingon. 

24. Nov. Schwache Brderschütterung zu Rustschuk. 

27. Nov. An diesem Tage begann der Ätna-Ausbroeh, der 
vielfach von Erderschfitterungen begleitet war. 

27. Nov. Nachts abermals Erdstoss zu Bukarest. Um 10 Uhr 
35 Min. auch zu Kronstadt und zwar heftiger, wie der am 13. 

28. Nov. Im caucasischen Distrut Kussary fand früh Mor- 
gens eine heftige Erschütterung statt. Die Erde war in Wellen- 
bewegung, so dass die Gebäude sich hoben und senkten. Unter- 
irdisches Getöse war damit verbunden. 

28. Nov. Die Erderschütterungen am Ätna waren an diesem 
Tage besonders stark. 

In Peru und Chile dauerten die Erdbeben auch irn Novem- 
ber fort. 

In der ersten Hälfte des December ereigneten sich wieder- 
holt Erdstösse auf Sicilien während der fortdauernden Ätna- 
Broption. 

6. Dec. In dem Dorfe Pefla, am Lago di Orta, sind plötz- 
lich einige Häuser am Marktplatz und ein Theil des Platzes selbst 
in den See versunken. 

7. Dec. Zwischen 5 und 6 Uhr Morgens fand an der Porta 
Westphalica ein 6 See. anhaltendes Erdbeben statt. Auch an- 
derwärts, z. B. in Aachen, Frankfurt, Rödelheim, Düsseldorf 
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will man während eines Sturmes Brderschütterungen gespürt 
haben. 

15. Dec. Die Brdbeben in Ungarn begannen gegen Endo 
des Jahres von neuem. An vorslehendem Datum 11 Uhr Vor- 
mittags erfolgte in Jasz-Mihälyteiek ein heftiger Stoss von 0. 
nach W. mit donnerahntichem Getöse , der sich nach % Stunde 
wiederholte. 

16. und 17. Dec. Abermals mehrere Erdstösso in Uagarn, 
iliessmal aber von W. nach 0. 

20. Dec. Heftiges Erdbeben in Mexico- In der Stadt Co- 
lima stürzten die Cathedrale und mehrere Gebäude zusammen; 
noch grösser waren die Verwüstungen in Manzanillo, Wo 20 Men- 
schen umkamen. • .: 

23. Dec. Erdbeben auf St. Thoraas. 

24. -25. Dec. Nachts Erderschütterung in Innsbruck. 

26. Dec. Kurz nach Mitternacht starker Brdstoss in Kecs- 
kemet, auch in Jasz-Apali war derselbe bedeutend. 

Zu Taranaki auf Neu-Seeland hat gegen Ende des Jahres 
ein Erdbeben stattgefunden. Die Nachricht ist ohne Dalum. 

Aus Petersburg wurde am 4. Jan. 1869 gemeldet, dass Tiflis 
von einem heftigen Erdbeben erschüttert wurde. Dasselbe fand 
also wahrscheinlich im Deccmber 1868 statt. Damit ist vielleicht 
ein Erdbeben identisch, weiches in derselben Zeil sich in Tauris 
(Persien) ereignete. 



Die hier aufgezählten Erdbeben sind 91 an der Zahl. Die- 
selben vertheilen sich in folgender Weise nach Monaten: 
Januar. Februar. Marz. April. Mai. Juni. Juli. Aug. 
12 7 4 5 3 5 4 10 

Septfar. Octbr. Novbr. Decbr. 
7 12 15 10. 

* 

Winter (Dec, Januar, Febr.) 29. 
Frühling (Marz, April, Mai) 12. . ' 

Sommer (Juni, Juli, Aug.) 19. *. 
Herbst (Sept, Oct, Nov.) 34. ■ ' 

An folgenden Tagen fanden an verschiedenen Orten Erd- 
beben statt: 
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3. Janoar. Portorico, Vesuv, Mityiene. 

4. » Vesuv, Monte Baldo. 

7. » Jamaika, Engadin, Rändert. 
11. . Vesuv, Oberösterreicb. 

4. Februar. Tokay, Vesuv. 

7. » Laibach, Vesuv, St. Thomas. 
11* M St. Salvador, Bai von Fonseca. 
15. * Cephalonia, Vesuv. 

20. ,» Malta, Monte Batdo. 
4. April. Hawai, Taschkent 

21. Juni. Pesth, Jaszbereny. 

17. Aug. Ecuador, Neu seeland, Sandwichs insein. 

18. » Ecuador, Gibraltar. 

20. ii Jaszbereny, Azod, Hatvan, Ecuador, Sandwich- 
Inseln. 

19. Sept. Wiener-Neustadt, Vorweiden. 
9. Oct. Athen, Dalmatien. 

25. , Laibacb, Chile, S. Francisco. 

I. Nov. Island, Iturbide. 

7. » Vancouver, Vesuv. 
13. „ Czernowitz, Kronstadl, Bukarest. 
17. „ Hechingen, Köln. 
27. M Ätna, Bukarest, Kronstadt. 

Von denjenigen Erdbeben, bei welchen die Zeit ihres Ein- 
trittes angegeben ist, ereigneten sieb 25 in den Morgenstunden 
10 um Mittag und 31. am Abend. 

Unter den hier angeführten Erdbeben sind mehrere, die län- 
gere Zeit, einzelne, die Wochen oder Monate lang anhielten und 
aus sehr vielen Stessen bestanden. Es kommt daher auf jeden 
Tag des Jahres eine oder mehrere Erderschüttemngen und meh- 
rere Orte wurden wiederholt im Laufe des Jahres davon betrof- 
fen. Es ist darum nicht möglich, die Zahl der einzelnen Stösse 
anzugeben, da gerade bei vielen langandauernden Erdbeben die- 
selben nicht alle beachtet wurden; jedenfalls beträgt die Anzahl 
der in diesem Jahre vorgekommenen Erdstosse mehrere Tausende, 
denn allein bei dem Erdbeben von Hawai im März kamen in 
10 Tagen über zweitausend Stösse vor, in S. Salvador vom Ji 
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bis 17. Februar 150, in Arequipa vom 13. — 16. Aug. 76 Stösse 
u. i. w. 

Aach in diesem Jahre lassen sich viele der angegebenen 
Erdbeben mit grosser Sicherheit als vulcanische, andere als nicht 
vulcanischo bezeichnen. Zu ersteren gehören: Die Erdbeben, 
welche während des ganzen Jahres, besonders aber während der 
Eruptionen im Frühjahr und Herbst, in der Umgebung des Vesuv 
vorkamen; die Erdbeben im Februar an der Fonseca Bai, auf 
welche die grosse Eruption des Conchagua folgte; die Erdbeben 
auf Hawai in Verbindung mit dem Ausbruch des Mauna Loa; 
die Erdbeben bei der Eruption des Iztaccibuatl. Zu den nicht 
vulcanischen Erdbeben gehören unter anderen: Die Erdbeben am 
Gardasee, die Bodenbewegungen bei Essen, das grosse Erdbeben 
in Californien, das Erdbeben vou Pella und wahrscheinlich die 
Erdbeben von Peru und Ecuador. * 



Nachtrag aum Berichte von 1867. 

29. Oct. 1867. Um 6 Uhr Morgens zwei Erdstösse in den 
Synjanen-Minen und um 1 Uhr ein dritter mit schwachem Getöse. 

18. Dec. 1867. Im nördlichen Theile von Formosa Morgens 
heftige Erdbeben. Ungefähr 14 schwächere Stösse folgten noch 
an demselben Tage. Am 20. kam noch ein heftiger Stoss vor. 
Zu Kelung wich das Meer zurück und kam dann als grosse Woge 
wieder und überschwemmte die Küste, wodurch mehrere Dörfer 
zwischen Kelung und Tamsay zerstört wurden. 



Erklärung der Abbildung. 



1. Georgios 1. 
2.-3. Fnmarole aus Lava. 
4.-5. Nea-Ketmeoi. 

6. Ruinen von Hiaacrn. 

7. Aphroeaa*. 

8. Mikra-Kaimeni. 
9.-10. PalaeoKaimeoi. 



11. Aaproniai. 

12. Vorgebirge von Sanloria. 

13. TriptU, lüdl. Vorgebirge der Intel 
Theratia. 

14. Insel Mermingaa. 
13. Chriatia na- Inaein 
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Iber das Vorkommen der Pseudomorphosen voii Bunt- 
sandsleiii nach Kalkspath in den Hingebungen von 

Heidelberg 

i 1 

von 

Herrn Dr. Friedrieh Kloeke. 

Im Jahrgang 1867 des Jahrbuchs (Seite 320 und 839) wurde 
von Herrn Professor Blüm zuerst auf ein Vorkommen von Pseu- 
domorphosen von Buntsandstcin nach Kalkspath aus der hiesigen 
Gegend aufmerksam gemacht. Die in diesem Aufsalze aufge- 
stellte Theorie ihrer Bildungsweisc führte mich zu der Ansiebt, 
dass diese Erscheinung wohl kaum eine vollkommen vereinzelt 
dastehende sein könnte, sondern dass diese Pscadomorphoscn 
unter analogen Verhältnissen auch an anderen Stelleo des Bant- 
sandsteins sich zu bilden vermocht haben würden. Ich beschloß 
daher den wegen seiner langweiligen Einförmigkeit meist geaue- 
denen Buntsandstein unserer Gegend in dieser Hinsicht zu durch- 
suchen, und war so glücklich, ähnliche Bildungen an so verschie- 
denen Puncten aufzufinden, dass sich das Vorkommen der Pseu- 
domorphosen von Buntsandstein nach Kalkspath als ein für die 
hiesige Gegend sehr verbreitetes bezeichnen lasst. 

An keinem /der neuen Fundorte habe ich allerdings diesel- 
ben bis jetzt mit derjenigen Deutlichkeit aufgewunden, als manche 
Exemplare von dem bisher bekannten Fundorte, dem Salzlaken- 
buckel zwischen Ziegelhausen und Schönau, sie besitzen, und 
welche allein berechtigt, diese Bidungen auf Formen des Kalk- 
spaths zu beziehen. Allein wenn auch an dem genannten Orte 
Stücke vorkommen, welche freie Kryslall-Gruppen von SkalenoS- 
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dem zeigen« die sich trotz der abgerundeten Kanten und noch 
mehr zugerundeten, Ecken als dem Skalenoädor R 1 des Kalkspaths 
entsprechend bestimmen lassen, so findet sich daneben der all- 
mähliche Übergang bis in ganz undeutliche Formen, nämlich rund«? 
liehe Concretionen, die mit nicht sehr spitzen Hervorragungen 
bedeckt sind: die Reste der im höchsten Grade abgerundete«, 
freigelegenen Theile der ursprünglichen Skalenoedor. 

Diese undeutlichere Art des Vorkommens ist es nun vor 
der Hand, welche ich als eine hier recht verbreitete gefunden 
habe, allein ich zweifle nicht , dass sich an den betreffenden 
Stellen auch schöne und deutliehe Exemplare auffinden werden. 
Dass man zunächst nur die ersteren zu sammeln Gelegenheit hat, 
beruht auf der eigentümlichen Art des Vorkommens der Pseu~ 
domorphosen, indem nämlich deutliche Exemplare nur durch Zer* 
schlagen der grössten Sandsteinblöcke zu erlangen sind, denen . 
man mit den Hämmern, die man auf gewöhnlichen Bxcursionen 
bei sich zu führen pflegt, nicht beikommen kann, während die 
aus kleineren Blöcken gesammelten Stücke stets die undeutliche* 
ren Formen zeigen. 

Die neuen Fundorte sind nun folgende: die Spitze des hei- 
ligen Berges bei Neuenheim; der Geisberg bei Heidelberg, vor« 
einzelt und undeutlich am Königsstuhl; der Nordostabbang der 
Berge auf dem linken Neckarufer zwischen Schlierbach und Neckar- 
gemünd ( Auerhahnenkopf), jedoch hier ziemlich undeutlich, weun 
auch häufig; der Köstenberg zwischen Neckargemünd und Haim- 
bach, vereinzelt und wenig deutlich; sehr schon hingegen am 
Schattig und Unterburg bei Neckarsteinach, und an einem Theü 
des Südabbanges des Hungerberges, zwischen Neckarsteinach und 
Schönau. ] • (! ' , 

Die hier gefundenen Pseudomorphosen stellen sich meistens 
zunächst als rundo oder etwas länglich runde, Vi bis 2 Zoll 
grosse Concretionen ans demselben Material, als das umgebende 
Gestein dar. Durch vorsichtiges Zerschlagen lasst sich aber eine 
dickere oder dünnere Schale von einem Kern ablösen, welcher 
die vorhin erwähnten hervorragenden Spitzen zeigt, und somit 
eine Form besitzt, die man, wenn man das bessere Vorkommen 
von Salzlakenbuckcl gesehen hat, als eine äusserst zugerundele 
Scalenoeder-Gruppe erkennen kann. Dieser Kern zeigt sich ent- 
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weder dicht und gleichförmig, oder er ist aus concentrischen 
Schichten zusammengesetzt , welche entweder fest auf einander 
liegen, oder, wie das häufiger der Fall ist, kleine Hohlräume 
zwischen sich haben. Es Ifisst sich aber erkennen, dass die 
Schichten einst unmittelbar auf einander gelegen haben müssen, 
da die äussere Schicht stets deutlich die Abformung der inneren 
ist Ferner ist bei den meisten Stocken zu beobachten, dass 
die Schickten nach der Milte zu dickter , härter und kieseliger 
werden. Ja an einzelnen Stellen haben die äuss ersten Schichten 
gar keinen Zusammenhang mehr, und zerfalle u zu einem losen 
Sand. Mit letzterer Erscheinung zeigt sich sehr häufig verbun- 
den, dass die Concretionen sieb vollständig abrunden. In die- 
sem Falle, der zum Beispiel häufig auf dem heiligen Berge n 
beobachten ist, würde jeder Anhaltepuncl zur Besiehung dieser 
Concretionen auf die Pseodomorphosen nach Kalkspath fehlen, 
wenn nicht in der die Concretionen umgebenden Rinde, oder, 
wenn eine solche nicht vorhanden ist, was ebenfalls nicht seilen 
vorkommt, in der umgebenden Gesteinsmasse selbst, ganz deut- 
liche Vertiefungen, der charakteristische Abdruck der betreffen- 
den Formen, zu bemerken wären, welche unwiderleglich darauf 
hinweisen, dass der jetzt lose Sand einst Zusammenhang und die 
den typischen Vorkommnissen entsprechende Form besessen hat. 

Wenn man diesen zuletzt angeführten Fall in Erwägung 
zieht, und ferner das gleichzeitige Auftreten von scharfen als 
auch undeutlichen Formen an dem von Herrn Professor Blüh 
beschriebenen Hauptfundorte berücksichtigt, so möchte wohl die 
Behauptung nicht mehr als eine gewagte erscheinen , dass die 
Mehrzahl der hier aufgefundenen, schon früher bekannten, con- 
centrisch-schaligen Sandstein-Concretionen auf einen gleichen 
Entstehungsgrund zurückzuführen ist, als er bei der 
Bildung der die Kalkspath formen noch deutlich zei- 
genden Pseodomorphosen gewirkt bat*. 

Das Zunehmen der Härte und Dichtigkeit der Schiebten nach 

* Ei Godeo sich allerdings auch Kernconcrelionen der gewöhnlichen 
Art, welche aber nicht deutlich schalig and stets von glatter Oberfläche «aa*. 
Beim Zerschlagen derselben findet sich ein länglichrunder, flacher Kern von 
einer reihen, tbonigen Substant, welche die Veranlassung dieser Art von 
Concretionen gewesen ist. * 
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Innen zu, so dass die Fertigkeit selbst eine grössere werden 
kann, als das umgebende Gestein sie besitzt, ist die Regel; es 
gibt aber auch einzelne Falle, wo grade die innersten Schichten 
keinen Zusammenhang besitzen, sondern zu einem losen Sande 
zerfallen, während nur die 3—4 aussersten Lagen fest sind, und 
die charakteristischen Formen zeigen. Besonders schön habe ich 
diese Erscheinung am Sudabhang des Geisberges gefunden. Der 
das Innere erfüllende Sand ist hier verhaltnissmftssig recht grob- 
körnig und wenig gefärbt. Auch die ihn einscbliessenden festen 
Schichten haben diese Eigenschaft und sind ziemlich leicht zer- 
reiblich, da sich die Quarzkörnchen nur in wenigen Puncten be- 
rühren , was wohl darauf hinweist , dass hier ein früheres , die 
Zwischenräume erfüllendes Bindemittel aufgelöst und fortgeführt 
worden ist. Erst die diesen Kern umgebende, dickere Hülle 
zeigt sich feinkörniger und ist überhaupt von gleicher Beschaf- 
fenheit als das übrige umgebende Gestein. 

Die Pseudomorphosen sind bisher nur in lose umher liegen- 
den Blöcken gefunden worden. Dass sie ganz vereinzelt darin 
liegen, ist selten; meist ist der Block durch und durch damit erfüllt, 
ja ihre Anzahl nimmt mitunter so zu, dass sie sich stellenweise be- 
rühren, sowie gelegentlich zu zwei und mehr an einander ge- 
wachsen sind. Tritt dann der Fall ein, dass sie mit losein Sand 
erfüllt waren, der beim Zerspalten der Blöcke und Aufschlagen 
der Concretionen herausfallt, so kommen Platten zum Vorschein, 
welche vollständig mit rundlichen Vertiefungen bedeckt sind, de- 
ren jede von einem mehrfachen, meist etwas vorstehenden, ge- 
zackten Rande umgeben ist. Eine solche Platte von der Spitze 
des Königsstuhls, beim Fundamentgraben des dortigen Aussichts- 
turmes gefunden, ist in der hiesigen academischen Sammlung 
aufgestellt. Ähnliches habe ich am nordöstlichen Abhänge des 
Auerhahnenkopfes, zwischen Neckargemünd und Schlierbach zu 
beobachten Gelegenheit gehabt. 

Einen Gehalt an kohlensaurem Kalk habe ich nie auffinden 
können. Er ist also im Laufe der Zeiten vollständig aufgelöst 
worden, was entweder Säuerlinge rasch bewirkten, wozu wohl 
aber auch das stets Kohlensäure hakige, eindringende, atmosphä- 
rische Wasser ausgereicht haben kann. Der Mangel an kohlen- 
saurem Kalk ist durchaus kein Grund, diese Pseudomorphosen 
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nicht tu den sogenannten krystallisirten Sandsteinen von Fon- 
twnebleftu, Brilon und Tarnowitz zu stellen, die alle noch einen 
starken Knlkgehalt bositzen. Er erklärt sich durch das hohe 
Alter des Bunlsandsteins , im Vorgleich zu den tertiären Sand- 
steinen der 3 eben* angeführten Fundorte, durch welches eins 
Weit grössere Gelegenheil zur Lösung und Fortführung des Kalk» 
enrbonats gegeben ist. Allein dio krystallisirten Sandsteine der 
hiesigen Gegend gelangen durch das Fohlen des Kalkes in das 
Gebiet der Pseudomorphosen, und zwar das der Verdrangungs 
Pseudomorphosen, wahrend die? übrigen krystallisirten Sandsteine 
noch als Kalkspath tu nehmen sind, der nor mit Quarzkörnern 
Obernien gl ist. 

Hinsichtlich der Gesteinscharaktere ist in Bezug auf das Vor- 
kommen der Pseudomorphosen nichts Besonderes zu erwähnen. 
Sie finden steh sowohl in einem feinkornigen Sandsteine mit 
einem rolhen, thonigen, eisenschüssigen Bindemittel, als auch in 
einem grobkörnigen , mehr kieseligen , in welchem häufig auch 
kleinere und grössere Quarzgeschiebe liegen (z. Th. KönigssluM 
und Geisberg». Sie scheinen mir stellenweise dem unteren Bont 
Sandstein anzugehören, obgleich eine deutlich scheidende Carneol- 
Schicht, wie sie Sandbf.rokh * als charakteristisch für die Gegend 
von Durlach beschreibt, hier nicht beobachtet worden ist. Car- 
neol fand sich bis jetzt mir vereinzelt , entweder lose, oder ge- 
legentlich ausgeschieden in kleinen Partien in den Steinbrüchen 
am Geisberg. In allen Sandsteinen aber, in denen die Pseudo- 
morphosen sieh finden, ist eine Beimengung von Kaolin- Körnchen 
zu bemerken, eine hier übrigens so verbreitete Erscheinung, dass 
sie sich auf weite Strecken hin findet, auch ohne dass immer 
Pseudomorphosen darin vorkamen. 

Was die Bildung der Pseudomorphosen anbetrifft, so ist es 
wohl am einfachsten, wie Herr Professor Blum es nach in dem 
Eingangs erwähnten Aufsatze thut, anzunehmen, dass durch Ab- 
satz aus kalkhaltigen Gewässern in einem losen Sande die Bil- 
dung der Gruppen von KalkspathSkalunoödern stattgefunden hfttlc, 
welche die Sandkörner nur als eine, wenn auch starke Verun- 
reinigung einschlössen. Nachher wurde der kohlensaure Kalk 
durch Kohlensäure enthaltende Wässer aufgelöst, und an seiner 

* Verhandlungen Act naturwissenschaftlich* n Vereins zu Karlsruhe I 
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Stelle dal; allgemeine, theils mehr thonige, theiis mehr kwselige 
Bindemittel des Sandsteins abgesetzt. In manchen Fallen muss 
das letztere ein geringeres Volumen besessen haben, als des ur- 
sprüngliche , zwischen den Quarzkörnern befindlich gewesene 
Kalkcarbonat, da die Krystallgruppen mitunter sich etwas zusam- 
mengezogen, und dadurch kleine Hohlräume zwischen sich und 
ihrer Umhüllung, oder dem Gestein, in welchem sie direot liegen, 
veranlasst haben. Die innen in losen Send zerfallenden ConctCr 
tionen lassen sich wohl dadurch erklären, dass der die einzelnen 
Quarzkörner zusammenhaltende kohlensaure Kalk aurgelöst wurde, 
ohne durch ein anderes Bindemittel ersetzt zu werden, so dnss 
jene somit ihren Zusammenhang einbüssten. - ( 

Diese Theorie stellt sich als einfach und wahrscheinlich dar, 
nur die erste Bildung der Krystallgruppen auf dem Boden kalk- 
haltiger Gewässer unter gewöhnlichen Umstanden lasst sich schwer 
denken. Bei der grossen Seltenheit des Vorkommens krystalli- 
sirter Sandsteine müssen wohl ganz besondere Verbaltnisse bei 
ihrer Bildung zusammengewirkt haben. Für den vorliegenden 
FaH denkt man sich wohl die Sache richtiger in der Weise, dass 
in einer lockeren, vielleicht eben über das Niveau des Meeres 
erhobenen, flachen Sandstrecke, nach Art der Steppenflüsse sehr 
viel Kalk (als Bicarbonat) gelöst enthaltende Gewässer sich all- 
mählich verlaufen, und bei ihrer Verdunstung den Kalkspath in> 
mitten des Sandes, wovon in die Krystalle eingeschlossen wurde, 
abgesetzt haben. 

Aus dieser Brklarungsweise geht hervor, das das Vorkom«- 
men dieser Pseudomorphosen nicht wohl auf eine bestimmte Schicht 
des Buntsandsteins allein angewiesen sein katin, wenn es ande- 
rerseits allerdings möglich ist, dass die Bildung unter gelegent- 
lich günstigen Umstünden vorwaltend stattgehabt hat, und somit 
das Vorkommeu eine gewisse Höhe bezeichnen könnte. Ob leta- 
leres wirklich der Fall ist, lässt sich schwer entscheiden. Die 
Höhen der Fondorte sind so unzusammenhängende und verschie- 
dene, dass sich dieselben nicht durch den Fall der Schichten e^v 
klaren lassen, zumal diese hier meist (abgerechnet eine starke 
Verwerfung am Südwest Abhänge des heiligen Berges) eine so 
unbedeutende Neigimg zu haben scheinen , dass sie auf ganz 
kurze Strecken eine Differenz der absoluten Höhen von mehre- 
ren hundert Fuss nicht bewirken könnten. Die Beobachtung ist 
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eine recht schwierige, dass die Lateran? der beireffen 
in den Schichten selbst sich hier nie bc- 
~»«~m , wie schon erwähnt, dieselben nur in 
losen Blöcken gefunden wurden, welche aber allerdings als Trtini* 
roer des unmittelbar darunter liegenden Gesteins anzusehen sind. 
Nun sind aber diese Blöcke , wenn nicht von namhafter Grösse, 
dem Herabrollen an den Bergabhängen, sowie dem Verschleppt- 
werden bei der Forstcultur und der Herstellung von Wegen in 
höchsten Grade ausgesetzt, so dass an denjenigen Fundorten, 
wo die Erscheinung Oberhaupt nur eine vereinzelte ist, sich eine 
bestimmte Höhe des Vorkommens nicht absolut angehen lässt. 
Es ist bei den hier dicht bewaldeten Bergen an und für sich 
schon ziemlich schwer, Blocke aufzufinden, welche die Pseodo- 
morphosen überhaupt enthalten, denn selbst an den besten Fand- 
orten kommen sie nur gelegentlich unter vielen anderen vor, 
welche keine Spur davon aufzuweisen haben. Meist ist es 
einem Block schon von aussen anzusehen, ob er das Gesuchte 
enthalt; er zeigt nämlich dann meist einige halbkugelige Höhlun- 
gen , die durch das Herausfallen der Concretioncn entstanden 
sind. Allein man moss sich hüten, die gewöhnlichen, ganz fla- 
cnen, langucnrunnen vertietungen daiur zu nehmen, weicnc >ui 
biossliegenden Schichtungsflachen nur dadurch entstehen, dass 
flach ellipsoidische Partien des ausgeschiedenen, thonigen Binde- 
mittels (die für die thonigen Sandsteine so charakteristischen 
»Thongallen"; durch das Wasser weggeschwemmt worden sind. 
Ich habe nun bei den sahireichen, gelegentlich dieser Unter- 
von mir »erschlagenen Blöcken die Erfahrung gemacht, 
diese Thongallen nie gleichzeitig mit den Pseo- 
domorphosen auftreten. Man kann sich also die Mühe spa- 
ren, einen Block zum Aufsuchen derselben zu zerschlagen, so- 
bald er die oben beschriebenen, flachen, von den Thongallen her- 
rührenden Vertiefungen zeigt. 

Nachdem es sich somit herausgestellt hat, dass die bespro- 
chene Erscheinung für die hiesigen Gegenden des Buntsandsteins 
eine recht verbreitete ist, wäre es von Interesse zu erfahren, 
ob sich diese Pseudomorphosen auch in anderen Thailen desselben 
fänden. Möchte die vorliegende Mittheiiung dazu dienen, he' 
spateren Untersuchungen im Gebiet des Buntsandsleins die Auf* 
auch auf diesen Gegenstand zu richten. 



Digitized by Google 



Briefwechsel. 



A. Mittheilungen an Professor G. Leonhard. 

Heidelberg, den 23. Juni tü(ii>. 

Der Güte des Herrn Dr. C. Klein verdanke ich ein ausgezeichnete* 
Exemplar einer Pseudomorphose von Epidol nach Granat, welche umso- 
mehr einer Erwähnung verdient, als sie von einem Fundorte stammt, von 
welchem auch sehr schöne Kernkrystalle bekannt sind, nämlich von Arendal 
in Norwegen. Diese Ps'eudomnrphose besieht nur ans einem einzigen Kry- 
stnll, der beinahe einen Zoll Durchmesser und die Form des Granats OCO 
mit untergeordneten Flächen von 202 besiui. Flächen und Kanten desselben 
sind gut und deutlich erhalten, nur erslerc etwas drusig, auch eilten hie und 
da einzelne kleine Blättrhen von Hornblende und Horm ben von Magnelcisen, 
selbst kleine Höhlungen sieht man an einigen'Slcllen. Der Krystall besteht 
ausserdem ganz aus Epidot, nur an der Stelle, wo er aufgwachsen war und 
abgebrochen wurde, bemerkt man etwa« gelblirhbrnunon Titanit und ein 
paar ganz kleine Körnchen von Granat, auch sind hier viele kleine Hohl- 
räume vorhanden. Aus dem Allem geht auf das Bestimmteste hervor, das* 
es sich hier uro eine Pseudomorphose und nicht um einen Kernkrystall han- 
delt; beide können, wie man sieht, und wie auch schon von Auerbach be- 
kannt ist, an ein nnd demselben Ort vorkommen, und es bleibt unrichtig 
tu wähnen, das Auftreten des einen srhliessc das des anderen au*. 

Bei dieser Gelegenheit will ich noch eines Topaskrystalls aus dem 
Ilmengebirge gedenken, welcher sich in dem Mineralien- Cabinct der hiesigen 
Universität beGndet und den dasselbe der Güte des Herrn Generallientenanta 
von Völkukr verdankt, der aber besonders seiner Form wegen erwähnt au 
werden verdient. Dieser Krystall besitzt etwa 15"" n Höhe und nach beiden 

Seiten 13™» im Durchmesser. Seine Form ist: COP . 00P2 . 4P00 . 2P00 

. 4 /aP(X> .oP.2P.P- a /sP . OOPOO. Er zeigt also keine neue Gestalt, aber 

seine Eigentümlichkeit liegt darin, dass das Brachydoma 4PCC mit 5*'»» 
Jahrbuch INi9- 46 
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Breite beinahe zum Durchschnitt kommt, da die Fliehe OOPOO ganz unter- 
geordnet auftritt und nur hei auffallendem Lichte erkannt werden kann, eonst 
aber leicht zu übersehen ist. Es ist mir kein anderes Beispiel derartiger 
Ausbildung beim Topas bekannt, selbst Herr von Kokschirow führt in sei- 
nem bekannten Werke „Materialien zur Mineralogie Russlands" nickte der 
Art an. 

Blum. 



Zürich, den 27. Jnni 1869. 

Nachdem ich vor einer Reihe von Jahren (Wien. Acad. Sitzungsber. XI. 
977) die Analysen dos Sylvanit berechnet und daraus als annehmbarste die 
Formel (Au, Ag, Pb) . (To,Sb) 3 aufgestellt halte, zeigte, auch C. Rambklsberc 
(dessen Handbuch der Mincralchemie 17), dass diese Formel möglich sei 
und dass man bei den schwankenden Verhältnissen der von Petz gefundeoea 
Bestandtheile auch andere Formeln aufstellen könne. Bisher sind meine» 
Wissens keine neuen Analysen bekannt geworden und man mnsste, wie Ria- 
■klsbkrg seine Discussion sehloss, die wahre Zusammensetzung als nicht fest- 
gestellt beti achten. Nun hat aber neuerdings F. A. Ghwth (Sill. Am. J. 
XLV) als neues Mineral aus der Stanislaus-Grube in Calaveras Counly in 
Californien den Calaverit aufgestellt, welches bei Au — 197 und Te = 128 
der Formel AuTe 2 entspricht und daran eine Besprechung der Analysen des 
Sylvanit geknüpft, ans welcher er folgert, dass das sog Gelberz ein unreiner 
Calaverit sei, das Weisstellur von Nagyag auch verschiedene Substanzen, wie 
Antimon, Altait und Hessit im Gemenge mit einer eigentümlichen Goldver- 
bindnng darstelle und das Schrifttellur von Olfenbanya analog dem Calaverit 
zusammengesetzt sei, wobei etwa die Hälfte des Guides durch Silber vertre 
teil wlre. Diess veranlasste mich, die Analysen noch einmal zo berechneo 
und zwar nach den Zahlen Au = 197, Ag ■= 216, Pb — 207, Te = 128 
und Sb = 123. weil es mir nicht wahrscheinlich erschien, dass namentlich 
die Krystalle ein so complicirtes Gemenge bilden sollten. Pie berechneten 
Analysen sind die von C. KiniRLtnana <a. a. 0. 16) angegebenen des Schrift 
tellur 3a und 3b nach Putz und die des Weisstellur 2 (a bis e) nach dem- 
selben. 



Die Berechnung gibt nun nachfolgende Zahlen: 



3a 


3b 


2a 


2b 


2c 


2d 


2e 




46,85 


45,94 


43,28 


37,81 


40 ; 25 


34,80 


39,03 


Te 


0,47 


0,54 


2,03 


6,85 


4,67 


6.94 


3.10 


Sb 


13,69 


13,44 


12,63 


14,71 


13,76 


12,85 


15,03 


Au 


5,31 


5,28 


6,80 


4,95 


3,46 


4,81 


1,29 


Ag 


0,12 


1,33 


1,23 


1,70 


3,94 


5,41 


6,68 


Pb 


1,21 














Cu 


oder wenn 


man das 


Antimon 


zu Tellur 


und die 


Metalle Si 


Iber und 


Blei 



Gold addirt (incl. des Kupfers in der vorangestellten Analyse) 
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3« 31» 2n 2b 2c 2d 2a 

47.32 46,48 45,31 44,66 44,92 41,74 42,13 Te, Sb 

20.33 20,05 20,66 21,36 21,16 23,07 23,00 Au,Ag,Pb. 

Wenn auch diese Zahlen solche Differenzen »eigen, dass man nicht mit 
Sicherheit die Formel de« Sylvanit aufstellen kann, ao liefern aie doch un- 
zweideutig den Beweis, dass die uniersuchten Proben nicht derartige Ge- 
menge waren, wie F. A. Gurr* annehmen zu können glaubt. Die beiden 
Analysen des Schrifttellur von Offenbanya 3a und 3b stimmen untereinander 
ao, dass man unzweifelhaft das Mittel daraus als noch richtigeres Ergebnisa 
ansehen kann. Die drei Analysen 2a. 2b und 2c, von Krystallen des Weiss« 
tellur von iNagyag, 2a von langen weissen, 2b von dicken, 2c von kurzen 
gelblichen zeigen in ihren einzelnen Bestandtheilen erhebliche Unterschiede, 
wenn man aber die Zahlen nach der Addition der als stellvertretend gedach- 
ten Bestandteile vergleicht, so differiren diese so wenig, dass man das Mittel 
daraus als Basis weiterer Berechnung annehmen kann. Die Annahme, dass 
Antimon, Altait und Hessit einem eigentümlichen Gold-Tellurjd beigemengt 
aeien, bringt viel grössere Differenzen hervor, während die Annahme der 
Vertretung zeigt, dass die drei Krystallproben derselben Species augebören 
nnd dass die gefuudeucn Bestandteile derselben eigen sind. Die beiden 
leisten Analysen 2d und 2o endlich de« derben sogenannten Gelberzea ver- 
halten sich auch wie die der Krystalle und zeigen nach der Addition gewiss 
mehr Übereinstimmung als bei jeder Bercchnungsweis« unter der Voraus- 
setzung eines complicirteo Gemenges. 

Es müsste ein eigentümlicher Zufall sein, dass Gemenge von 4 verschie- 
denen Mineralen ao gut untereinander stimmen, wie 2 (a bis c; unterein- 
ander und wie 2d mit 2e. Ausserdem zeigt die ganze Reihenfolge der 7 
Analysen nach vollzogener Addition eine solche Reibe von Zahlen, dass man 
daraus entnehmen muss, die analysirten Proben gehören zusammen und ent- 
halten wesentlich Tellurgold , wobei das Tellur durch wechselnde Mengen 
des Antimon, das Gold durch wechselnde Mengen von Silber und Blei teil- 
weise ersetzt wird. 

Stellen wir schliesslich die Mittel neben einander so ergeben diese 

3a . 3b 2a, 2b, 2c 2d, 2c 

46,90 44,96 41,94 Te, Sb 

20,19 20,53 23,03 Au, Ag, Pb 

oder wenn sie auf gleiche Zahl, die F/mhcit der MetaNe Ao, Ag, Pb berechnet 
werden 

2,33 2,19 1,82 Te, Sb 

1,00 1,00 1,00 Au, Ag, Pb. 

Bei vielen anderen Analysen würde man bei solchen Zahlen ohne Be- 
denken gesagt haben, dass man mit grosser Wahrscheinlichkeit das Verhält- 
nis» 1 : 2 entnehmen könne und dies* dürfte hier um so eher gerechtfertigt 
erscheinen, wenn man die Schwierigkeiten er wagt, welche bei solcher Zu- 
sammensetzung vorliegen und dabei in Anschlag bringt, dass alle Analysen 
in der Summe 100 ergaben, weil das Tellur aus dem Verlust, bezichungs- 

46* 
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weise alt der Rest berechnel wurde. Aus Allem würde ich eutnehmeo, dass 
der Sylvanit der Formel Ao Te 2 entspricht, das Gold durch Silber uod Blei, 
das Tellur durch Antimon zum Theil ersetzt wird, nicht aber, dass das Gelb- 
er« unreiner Calaverit sei, das Weisstellur ein vierfaches Gemenge bilde uod 
das ÜITenbanyer Schriften allein der bestimmten Formel entspreche, welche 
F. A. Gkntii dafür gab. Immerhin aber zeigt sich der Sylvanit als nahe ver- 
wandt dem Calaverit, indem dieser Au IV, ist, im Sylvanit aber stellvertre- 
tende Mengen von Ag und Pb einerseits, von Sb andererseits eintreten. Auch 
Ramkl88khs (a. a. 0. 18) wiei schon auf die Formel RTe.^ hin, welche G. 
Rosa aufstellte. 

A. Kenngott. 



Innsbruck, den 2. Juli 1869. 
Zur Gliederung den Idas in den Nordalpen. 

GOhbbl hai es seinerteit unternommen, die Adnetherschichten der Kam- 
merkahr in Unterabtheilungen au zerfallen, seitdem wurde wohl kein ähn- 
licher Versuch in unseren Alpen gemacht, zunächst wohl desswegen, weil 
geeignete Localitaten selten sind. Eine solche bietet „Überschiss" unweit 
der Alpe Schieins in Pertisau am Acbensee. 

Unterer Lies. Ober den gelben Schieferthoncn der Amculm eonlorta 
Schichtcu liegt unmittelbar leberbrauner Kalk in wenigen Schichten, von 
denen einige zahlreiche Petrefacten führen, welche den Amtnonites pU*~ 
orät> begleiten. 

Auch Ammonites angulstu* kommt vor, nur konnte ich seine Stellung 
nicht ermitteln. Darüber dürfte wohl zunächst jene Breccie leberbrauner 
Kalkstücke, die durch rothen Marmor verkittet sind, liegen; sie enthalten 
einen Arielen Antm. ef. tardecrescens. 

Mittlerer Lias. Die eigentlichen Adnclherkalkc : Marmor, von schöner 
rother Farne, fest und splitterig; — sie enthalten wenig Petrefacten. ich be- 
sitie daraus einen ungeheuren Arielen. Wie auf der Kammerkahr sieht sich 
eine Bank, ganz erfüllt mit Stielglicdern eines Encrinus, durch. 

Oberer Lias. Er besteht aus rothen thonigen Schichten, die scharf 
von den rothen Kalkcn des mittleren absetzen. Diese enthalten jene Animo- 
niten, welche von Halbh unter dem Namen ßmbriatu» , keterophyllut und 
Utricus zusammenfasse ferner aus den Amm. »erptntinut und *uUerinatu$, 
sowie Nautilus ef. «rafu#, nebst anderen Cephalopoden. Nach oben werden 
sie wieder kalkig, lichtgrau mit rothen Flecken, die Mächtigkeit dieaer Kalke 
beträgt mir wenige Fusae, man denkt dabei, obgleich es ihr Habitue nicht 
gestattet, an die Fleckenraergel, die hier allerdings keinen Platz finden, da 
wir ja den oberen Lias bereits in jenen rothen Thonen paläoniologiseh be- 
sitze». Möglicherweise repräsentiren sie die oberste Stufe oder eine Bank 
derselben. 

Die Oberfläche der letzten Schicht dieser Kalke zeigt bereits Lagen und 
Knanrr von rothem Hornstein und gleich darüber liegen die dünnen Schich- 
ten, welche fast ganz aus rulhem Hornstein bestehen. Nach oben werden 
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aie kalkiger, sie wechseln mit grauen Schichten, bis diese vorherrschend 
werden und endlich in Mergelschiefer übergehen, wo Aptychux DiHayi 
das Neocom beansprucht. 

In den rothen und grauen Kalken findet man jurassische Aptychen; eine 
petrogrnphtsche Grenze gegen die iMergelschiefer des Neocom au aieheo ist 
absolut unmöglich. Kommt doch auch der Aptyehus striatopunetatu* hier 
vor, der sich im rothen Marmor bei Volano 6ndel, während ihn im Norden 
manche auf Kreide deuten. 

Ob wir bei den uutersten Lagen des rothbraunen Uornsteines an Dogger 
denken dürfen , lasse ich dahin gestellt. In den von mir besuchten Gegen- 
den habe ich keine darauf bezüglichen Petrcfaclcn überhaupt kaum Spuren 
von solchen gefunden. 

Adolf Pichler. 



B. Mittheüungen an Professor H. B. Gelnitz. 

Salzgiltcr, den 26. Apr. 1869. 

Vielleicht dürfte es Sie interessiren, den Gebalt unserer Plüncrkalkc an 
kohlensaurem Kalk zu erfahren. Die durch unsern llutlen-Chemiker , Hrn. 
Dr. Fach, angestellten Untersuchungen haben einen Gehalt an kohlensaurem 
Kalk ergeben: 

1) Im CfcwVt-PUner 91,9 %. 

2) „ Scaphilen-Pläner 94,0 „ 

3) „ Brongniarti-?\6nci 92,1 „ 

4) „ Galeriten- „ 95,4 n 

5) „ Rotben „j 91,2 „ 

6) „ Wei.srotben „pterem Turon-Pl. ^ ^ 

7) „ harten, fast petrefactenleeren Rotoma- 

gcnsis-Pläner 95,6 „ 

Schon die bisherigen bergmännischen Versuchs-Arbeiten im Interesse 
des hiesigen Eisenwerks haben manche geognostisch interessanten Aufschlüsse 
ergeben. Ich rechne dahin u. a. die Thalaacho, dass an einem westlich bei 
Salzgitter belogenen Puncto, dem Gallberge, im hiesigen Hilseiscnatein als 
mächtige Zwisrhenlagerung (wenn ich mich so ausdrücken darf) der wahre 
Hilssan dstei n des Teutoburger Waldes vorkommt, während ausserdem 
im Hangenden dea Eisensteins der „subhereynische" (Gault-) Quader auftriU. 
In dem hiesigen Gebirgszuge, wie überhaupt am nördlichen und östlichen 
Harzrande war der wirkliche Hilssandslcin bisher noch nicht bekannt. 

Derselbe kleine Hügel gewährt aus*erdem ein jetzt noch offenes interes- 
santes Gebirgs- Profil. Es sind darin aufgeschlossen, von unten nach oben: 
1) Der Bonebed-Qnader in nicht geringer Mächtigkeit; 



2) schwarzgrauer Thon, | 

3) rotbbrauner Thon, I ohnc **'efacten ; 
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4 ) grnar harte Sandkalk-Bänke mit zahlreichen, aher leider sehr zerbrechlichen 
Petrefarten, von denen ich nur als entscheidend für die Schicht Amm. 
Johns toni und Lima tuccineta anführe: 

5) graue nnd gelbliche Thone ohne Petrefactcn : 

6) fandige Kalkbänke, wenig mftchtig, mit .4mm. engutatus ß 

7) dunkclgraiic Thone mit tnm raricostntus und planieosla (verkiest): 

8) harte Kalkhänke in grauein und gelblichem Thon mit 44mm. capricoruus 
und verschiedenen zu dieser Zone gehörigen Petrefacten; 

9) dunkle Thone mit Amm. margaritatns und spinatus, auch viel Pornmi- 
niferen enthaltend; 

!0) Posidonoroyen-Schiefer mit Amm. serpentinn* > eornueopiae, annu la- 
tus etc.; 

11) gelhgraue Thone mit ,4mm. radians und einigen noch nicht näher be- 
stimmten Arten, daronter eine dem sie malt* nahe stehende. 

Diese Thone bilden im Westen von Salzgilter das unmittelbar Lie- 
gende. 

12) Der HiUbildung, sum Theil sogleich mit Eisensteinen beginnend, zum 
Theil aber auch zunächst durch die Elligscr-Brink-Srhicht vertreten 
und dann erst oberhalb derselben die Bohnerze führend, welche in sehr 
verschiedener Mlrhtigkeil von 10 bis zu 150 Fuss auftreten. 

Hoffentlich gewähren die in Angriff genommenen bergmännischen Ar- 
beiten bald weitere interessante Aufschlösse und Sie gestatten mir dann, 
specieller darüber zu berichten, was etwa für Sie von Interesse sein könnte. 

A. ScHLÖWBACH. 



Warschau, den 6. Mai 1869. 

Die grauen Thone von Czcnstochowa des Inferior-Oolith, die eine ziem- 
lich reiche Fauna charaktcrisirt, wie ßelemnitcs kastatns , Beyriehs\ Den- 
tal tum eutaltndex, \natina undulata, Nncnfa variabilis. Trigonia Donata Ac. 
Astarte Parkinson* ^ Acicula Munsteri, Ost reo Marshi, enthalten cigenlhuni- 
liche Steinkerne einer Area, deren Species näher zu bestimmen nicht geeignet 
ist. Diese Steinkerne bestehen aus krystallinisch-blättrigcr Blende, gewöhn 
lieh schwant mit schwachem Glänze, selten braunlicbgelb und etwas an den 
Kanten durchscheinend. 

Wenn die Steinkerno nicht vollständig ausgefüllt sind, und leere Räume 
sich aeigen, so kommen einzelne Flächen cum Vorschein mit dem starken, 
der Blende eigenthümlichen Glänze Hr. Dr. Albxahdrowici Adolf hatte 
diese interessante Blende analysirt und fand folgende Zusammensetzung: das 
sp. Gew. 3,838. 

Schwefel . . 33,17 
Zink . . . 66,02 

Eisen . . . 0,82, oder aus 98,71 Schwefel-Zink nnd 
1,29 Schwefel -Eisen ausammengesetzt. 
In der dünnen Schicht des Eisen-Oolilb vou Pomorznny bei Ulkus*, die 



* 
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kaum 8' betrigt, and auf den blutrothen Keupertbon niifgol» jf r rt ist, yn<l der 
auf Muschelkalk folgt, findet lieh eine eigenthümlichc Versammlung von Ver- 
steinerungen , die im Westen Europa s den Inferior- und Gross-Oolith und 
Callovien charaklerisirt. Belemniteu finden sieb selten im Eisennolithe von 
Pomorzany, die gewohnlichsten Formen sind: Beiemnile* canaliculatus. hat- 
tatua mit Amm axpidioidet, Pleuromya Agaisiii , Opis Leekenbyi, Tri- 
gonia costata, (ardita ( Hippopodium) rhomboidal*», Lima .temicircularis, 
Ottrea Marth* zusammen, and dann finden sich mit den angeführten Tere- 
hratula pala, intermedia, Var. Fteisckeri Dssl ; dortopiieata Var. Perieri, 
RAynchoneUa Ferryi. Eine Trennung des Grossoolilh ist nicht vorhanden, 
beide Glieder verschwimmen in einander. Ausser den genannten Arten will 
ich noch erwähnen eine seltene Art, die Pleuromya punctata, Sanguino- 
laria punctata Bucmbah, deren Schalen cum Theil erhalten und durch eine 
eigenthnmliche Punctation ausgezeichnet sind. Die beiden Hälften der Schale 
sind verschiedenartig auf der Epidermis punetirt: die vordere Hfclfte be- 
decken feine gedrängte Streifen, mit kleinen sich berührenden Puocten be- 
deckt; die hintere Hälfte zeigt nur undeutliche Streifen, die sehr grosse 
Puncto bedecken, und ziemlich entfernt von einander liegen, so dass kaum 
ihre lineare Vcrtheilung zu beobachten ist. Es mos* bemerkt werden, dnss 
die Pomona ner Ezemplare etwas verschiedenere Contnren zeigen, alt die von 
Bülin; bei der Abbildung von Hrn. Laubb bildet das hintere Ende eine schiefe 
Linie, bei den Pomorzaiier ist es eine sanft abgerundete, wie gewöhnlich 
bei Pleuromya. 

Auf unseren Exemplaren linden sieb die Steinkerne mit sehr deutlich 
entwickeltem vorderem Muskel-Abdruck von länglicher, birnförmiger Ge- 
stalt. 

L. Zkuscmner. 



Bonn, den 20. Mai 1869. 

Ea wird Sie interessiren, von dem neuesten Meteoritenfalle etwas Näheres 
bu hören, wesshalb ich Ihnen diese Zeilen sehicke , die Sie für den Fall, 
dasa Ihnen nicht Besseres zu Gebote steht, benutzen mögen. 

Am Abend des 5. Mai 6 1 /* Uhr fiel, wie es scheint, nur ein einziger 
Stein, unter starkem Getöse, dem Rollen eines schweren, von durchgehenden 
Pferden gezogenen Wagens vergleichbar <wie sich die Zeugen ausdrückten), 
dicht bei dem Dorfe Krehenberg, in der Mitte zwischen Zweibrftckeo und 
Landsluhl in der bayerischen Rbeinpfalz gelegen, aus heilerem Himmel herab. 
Eine Anzahl Bauern sahen das Niederfallen und einige Leute befanden sich 
nicht gar weit von der Stelle, wo er herabfiel, nflmlich am Rande einer 
Wieae in dem tiefen, südlich neben dem Dorle befindlichen Thale. Er wurde, 
nachdem der Schrecken der Zuschauer sich gelegt, etwa nach l j 4 - Stande 
nach dem Falle ausgegraben und noch warm, obgleich nicht besonders hcL«s 
gefanden, nach dem Schulgebflnde gebracht urtd dort 10 Tage aufbewahrt, 
worauf es mit einigen sehr kräftigen Mitteln dem Regierung!- Präsidenten 
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von Speyer gelang , den Stein nach dieser Stadl zu bringen . wo er »ich 
gegenwärtig befindet. 

Der Erste, welcher im Interesse der Wissenschaft sieh an Ort und Stelle 
begab und ein Protokoll aufnahm, war Prof. P. Rsiascn in Zweibrucken, der 
auch das Protokoll zu veröffentlichen gedenkt. Ith selbst kam in Kraher»- 
berg au spat an, obschon ich damals in der Gegend von Saarbrucken mich 
befand, freilich aof einem Dorfe, wohin keine Zeitungen gelangten, so das« 
ich cr»l spät und erst in Speier den Stein sah. — DersHbe ist aber durrh 
seine Form, sowie auch durch einige besondere Erscheinungen, von au.«scr- 
ordentlichem Interesse. Er wiegt noch 31", Pfund, hat aber, ein grosseres 




Gewicht gehabt, da ein Stuck von einigen Pfunden daran fehlt, welches 
gleich nach dem Ausgraben von den Bauern mit der Hacke abgeschlagen 
und in verschiedene Hände vertheilt worden ist. Ergänst man sich dieses 
Stück , so bildet die Gestalt des Steines ein Kugclsegment mit einer stark 
convexen und einer ziemlich flachen Seite, welche abgerundet in einander 
verlaufen, nicht scharfkantig sich begrenzen. Man kann die Form auch mit 
einem Laib Brod vergleichen, nur ist der Umriss nicht ganz rund, da sieh 
der grösste und kleinste Querdurchmesser etwa = 5:4 verhalten (der grösste 
ss etwa 35 Cm.). Die grosste Dicke (ca. 8 Cm.) liegt nicht in der Mitte,- 
sondern excenlrisch , nach dem Rande zu , wohin daher auch der Schwcr- 
pnnet des Steines rückt. Die flache Seile ist zugleich ziemlich eben, die 
convexe dagegen ganz eigenthüinlich struirt, man könnte sagen zellig-grubig. 
Von der höchsten Stelle aus, die ziemlich glatt ist, verlaufen nämlich 
nach dem Rande hin wellige Rippen, Verliefungen und Gruben zwischen 
sich lassend, welche zuweilen ganz regelmässig, wie l.epidodendron-VoUXtt 
(wenn Sie den Vergleich gestalten), iu einander greifen. Es war mir nicht 
möglich, eine sorgfältige Zeichnung von dem Steine zu nehmen, die zu zeit- 
raubend gewesen sein würde, und die durch anzufertigende Gypsmodclle, 
welche hoffentlich bald zu haben sein werden, jedenfalls übertreffen und 
überflüssig gemacht werden würde. 

Die ganze Oberfläche war mit Schmclzrinde versehen, am dicksten und 
gleichförmigsten, aber stellenweise schlackig, auf der flachen Steinseile, 
etwa 1 3 bis kaum 1 Min. dick. Auf der convexeren Seite ist die Rinde 
auf den welligen Erhabenheiten nieist etwas dicker als in den Vertiefungen, 
wo sie im Ganzen dunner als auf der flachen Seite sich herausstellt. Deut- 
lich sind feine Strömchen und Stauungen, in den Gruben feine, glänzende, 
vorspringende Zäpfchen der geschmolzenen Rinde zu beobachten. Hieraus, 
sowie aus der Form dürfte hervorgehen, dass der Stein, die convexe Seite 
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nach unten gekehrt und den dickeren Theil nach vorn gerichtet, herabge- 
fallen ist, da auf der oberen flachen Seite die Strömchen der Schmelzrindo 
nicht wahrnehmbar sind. 

Wa» nun die mineralogische Beschaffenheit des Steines betrifft, so wird 
natürlich erst von der chemischen Analyse ein genaueres Ergebnis« zu er- 
warten sein; indessen lisst sich mit den gewöhnlichen Hilfsmitteln, Lupe, 
Messer, Magnet einstweilen bestimmen, dass er zu der zahlreichen Gruppe 
der Chondrite gehört. Der Querbruch zeigt eine sehr feinkörnige, weiss- 
liche Grundmasse, worin häufig graue und sellener grünlichgelbe Körnchen 
(letzlere vermuthlich Olivin) sich befinden, wozu ausserdem viele kugelför- 
mige, schrotähnliche, im Querbruch dunkelgraue, harte Concretionen kom- 
men, welche für die Chondrfte charakteristisch sind. Viel auffallender sind 
für den ersten Blick Körner und Blättchen von metallischem Eisen (wahr- 
scheinlich Nickelciscn), sowie von Magnetkies. Diese metallischen Tbcilcheo 
sind zum Theil in reinen Adern durch die Masse 'vertbeilt und sehr zahlreich ; 
auf der äusseren Oberfläche sind sie nicht zu sehen. Die vorwiegend weisse 
Grundmasse umschliesst an verschiedenen Stellen, scharf abgegrenzt, dunkel- 
graue Partien, welche sich durch eingesprengte metallische Theilchen eben- 
falls als Gemenge erweisen, übrigens den grauen Kugeln sehr ähneln; ebenso 
verschieden gefärbte Stellen besitzt der Meteorit von Gütersloh von 1&SI. 
- Noch will ich hinzufügen, dass Prof. Rbinsch das speeiflsche Gewicht von 
Stücken, die frei von Sclunelzrinde waren, durch vorläufigen Versuch zu 3,42 
bestimmte. 

Weiss. 

Prigor, Roman-Banaler Militärgrenze, den 10. Juli 1869. 
Seit eiiiigcr Zeit bin ich mit der Detaüaulnahme desjenigen Theils des 
Roman- Banaler Mililärgrenz-Kegimenls beschäftigt, welcher namentlich die 
Compagnien Petlnik, Prigor, Buzovieh nnd Dalboschetz umfasst, wobei sieh 
mir Herr Baron F. v. Bbust, der Sohn Ihres früheren Freiberger Oberberg- 
hauptmanns, als Volontär angeschlossen hat. Anfänglich haben wir gemein- 
schaftlich mit Herrn Bergrath Fosttkrlb, dem Chefgeologen unserer ersten 
Section, die zunächst an die Donau grenzenden Gegenden des Regiments, 
welche der Orsovaer Compagnie zugehören, bereist, wo wir ausser kryslal- 
liniscben Massen- und Srhiefergcsteinen (Serpentin mit Chromeisensteinen, 
Porphyr, Gneiss, Glimmerschiefer) auch einige Partien untersucht haben, in 
denen Zonen von Flötzformalionen auftreten. Letztere gehören s. Tb. der 
Kohlenformation (prtfductives Kohlengebirgc), z. Th. wahrscheinlich der Dyas 
(rothe Sandsteine und Breccien) , z. Th. dem oberen Jura und der oberen 
Abiheilung der Kreideformation, d. h. also dem Pläner in Gümbki/s Sinne, 
an. Indessen waren alle diese Bildungen mit Ausnahme der Kreidekalke, 
die wahrscheinlich ungefähr den Kudistcnkalkcn der südöstlichen Alpen (im 
Bellunesischen) entsprechen dürften, sehr arm an Versteinerungen, und auch 
die in letzleren vorkommenden Petrefacten (vorzugsweise Korallen) sind sehr 
schlecht erbalteu. Die bekannten reichen Fundstellen für Lias und Dogger 
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in der Gegend zwischen Bcrzaska und Swinitza liegen im Serbisch-Banatcr 
Regiraenle, dessen Untersuchung dem nächsten Jahre vorbehalten bleibt 

Das jetzt mir speciell überwiesene Gebiet, die sogenannte Kraina und die 
Almäsch nebst den umgebenden Gebirgen, welches eben die obengenaautea 
Compagnicn umfasst, wird in den bis heute von uns begangenen Theilea 
ausschliesslich aus krystallinischen, lertilren und alluvialen Gebilden zusam- 
mengesetzt. Die tertüren Bildungen, der Nengcnformation angehörig, er- 
füllen die Thaler der Almäsch und Kraina und bilden die Decke der diesel- 
ben umgebenden Vorhügel; erstere setzen die höheren Gebirgszüge bei 
durchweg südwest-nordöstlichem Streichen zusammen. I fii südlichsten and 
westlichsten Tbeile meines Gebietes, wohin wir bis jetzt noch nicht gekom- 
men sind, sind auch Züge von paläozoischen und mesozoischen Flölzgebilden 
bekannt, auf deren genauere Untersuchung ich sehr gespannt bin. Eo%oon- 
Spuren in den sehr verbreiteten Serpenlinen aufzufinden habe ich mich bis- 
her vergeblich bemüht, obgleich diese Serpentine ohne Zweifel von sehr 
hohem Aller sind. 

In landschaftlicher Beziehung sind die mir bis jetzt aus eigener An- 
schauung bekannten Theile des Gebietes ausserordentlich schön und bietea 
auch sonst in Bezug auf ihre Bewohner «mit Ausnahme einiger ezechisrher 
Colonien fast ausschliesslich Wallachen), sowie in Bezug auf ihre Fauna 
und Flora des Interessanten gar Vieles. Die Gebirgsformen haben nur teil- 
weise einen alpinen Charakter - namentlich gegen dio Siebenbürgen« 
Greuze hin, wo die höchsten Spitzen bis zu 7600 Fuss Seeböbe ansteige* 
Im Allgemeinen erinnern sie trotz ihrer Steilheit viel mehr an die zahme reu 
Formen in unserem norddeutschen Harz- und Tbüringerwald Gebirge. Auch 
die Vegetation hat, aus der Entfernung gesehen, einen viel weniger süd- 
lichen Typns, als es die geographische Lage erwarten Hesse. So fehlen z. B. 
gänzlich die Cypressen, Pinien und Ölbäume, welche den italieniachen Land- 
schaften ein so charakteristisches Gepräge geben und es herrscheu Buche, 
Riehe und Linde durchaus vor. Wenn man dann freilich dio Dinge mehr aus der 
Nahe ansieht, so wird man doch durch die Verbreitung zahlreicher S trau eher 
und Blumen, die bei uns jedem Ziergarten zum Schmuck gereiehen wnrdea, 
hier aber uberall wild oder verwildert vorkommen, lebhaft daran gemahnt, 
daaa man sich unter einem südlichen Himmelsstriche befindet. Fast alle Ge- 
büsche werden von verwildertem Wein durchrankt, der oft das EinJringta 
in dieselben unmöglich macht; felsige Bergabhange sind mit Gebüsch be- 
deckt, wclchee vorwiegend aus Syringen besteht, und von der Mannichfal- 
ligkeit und Farbenpracht der hiesigen Wald- und Wiesenblumen hat man in 
unseren nördlicheren Breiten keine Vorstellung. Überhadpt ist die Üppigkeit 
der Vegetation eine für unsere Begriffe fast unglaubliche, und an den colos- 
salen, ich möchte sagen: majestätischen Buchenstnmmcn der hiesigen ausge- 
dehnten, noch von keiner Axt berührten Urwälder würde gewiss jeder Forst- 
mann seine wahre Freude hüben, wenn nicht andererseits beim Anblick der 
zahlreich dazwischen verfaulenden, ihrem Alter zum Opfer gefallenen Wald- 
riesen ihn der Gedanke schmerzlich berührte, dass ein solcher Reichthnm 
ungepflegt und fast ungenutzt bleibt. Auffallender Weise ist der Wtldstaad 
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in diesen enormen Urwäldern verhnllnissmiissig gering. Hirsche sollen Fast 
gar oicht vorkommen und auch Rehe und Hasen sieht man ziemlich seilen. 
Im Uochgebirge gegen Siebenbürgen sollen noch ziemlich viele (Jeinsen vor- 
kommen. Dagegen bürl man viel von Biren und Wölfen, und grosse Geier 
and noch mehr Adler sieht man häufig. Am auffälligsten und entschieden» 
slcn prägt sich der südliche Charakter der Thierwell in den Amphibien aus. 
Die prachtvolle grosse Lacertm viridis ist ungemein häufig; Schlangen, gif- 
tige und unschädliche, sind in grosser Menge vorhanden und erreichen 4—6 
Fuss Länge, und in den Gegeoden zunächst der Donau gehören Sumpf- und 
Landschildkröten bis zu mehr als 1 Fuss Grösse zu den häufigen Erschei- 
nungen, denen man fast auT jeder Excursion begegnet. 

Da ss in einer Gegend, in der an vielen Puncten die nächsten mensch- 
lichen Wohnungen nach allen Seilen hin wenigstens 4-5 Meilen entfernt 
sind und in denen daher an gebahnten Wegen auch gerade kein Überfluss 
tat, die geologischen Aufnahmen nicht zu den bequemen Arbeiten gehören, 
werden Sie sich vorstellen können; wir sind daher nicht selten in der Lage, 
im Freien übernachten tu müssen. Leider lassen gerade in solchen Gegen- 
den wegen der Üppigkeit des Wnldwm Iisls auch die natürlichen Aufschlüsse 
viel zu wünschen übrig, und man tnnss oft grosse Strecken durchwandern, 
um anstehendes Gestein zu finden und danach Anhaltspuncle Tür die geolo- 
gische Colorirung der Karle zu gewinnen. Andererseits sind wieder die be- 
wohnten Gegenden, namentlich der weile und fruchtbare Kessel der Almäsch 
so gut angebaut, das* man auch hier nach deutlichen Aufschlüssen oft lange 
Zeit vergeblich sucht. 

Dr. U. Sciilönbach. 



Olkuss, deo 25. Juli 1869. 

Das Aller dea ausgezeichneten feuerfesten Tbones im Krakauer Gebiete 
war lange nicht bestimmt, selbst war daxu ein Versuch nicht gemacht wor^ 
den. Auf der geognostischen Karle von Oberschlesien, in der ein Thcil von 
Polen sich befindet, hat Herr Prrdinako Kobnrr die feuerfesleo Thone von 
Mirow, Kudno u. s. w. als ein unteres Glied dea braunen Jura? bezeichne!. 
Pflnnzenabdrücke sollen dieses beweisen. Seit langer Zeit habe ich den pol- 
nischen Jura aludirl; seine ganze Erslrcckung ist mir genauer bekannt; 
weisse oder weissgrauo Thune sind mir aber nirgends darin vorgekommen. 
Der weisse Jura bedeckt eino braune Schicht, die den Callovien und Gross- 
oolith vertritt und aus braunem Kalkstein, Eisenoolilh, Sandstein nnd Quarz- 
fels zusammengesetzt ist; unter der braunen Schicht hat sich sehr mächtig 
M 00- 1500 grauer Thon mit untergeordnetem Lager von thonigom Spbäro- 
eiderit abgesetzt: nirgends sind darin rolhe, bunte oder weisse Thons. Eine 
ausgezeichnete Fauna charakterisirt diese Schicht, die zu don oberen Etagen 
dea Inferior Ooliih gehört. Diese grauen Thono bedecken blutrolhen und 
blauen Keuperthon. Wie es scheint, will Kobmkr die feuerfesten Thone von 
Mtröw als dem Inferior Ooliih und einer liasischen Schicht angehörig betrach- 
ten. Wenn man die Entwicklung des Keupers in Polen in seiner ganzen Er- 



Digitized by Google 



732 



Streckung verfolgt, 90 findet man wohl, dass an mehreren Orten, mitte« in 
blulrolhen Tkone, der sehr bedeutend entwickelt ist, weisse oder blassrosa- 
rotho Thonu Lager bilden, und gut den Hüttenleuten bekannt sind. Die biet« 
rothen und bunleu Keuperthotte begleitet weisser Sandstein. Bei Mirow, 
Rudno sind nur weisse Thone, von weissem, öfters in Sand zerfallendem 
Sandslein begleitet; ein paar Meilen weiter in Baiin Jaworzno ist blotrolber 
und bunter Thon abgesetzt, und über sein Alter ist kein Zweifel. Es ist 
wahrscheinlich, dass der Krakauer feuerfeste Thon ebenfalls dem Kcuper an- 
gehören kann; aber die eingeschlossenen Blauerabdrücke werden diess ent- 
scheiden, ihr Alter wird somit keinem Zweifel unterworfen sein. 

Soeben habe ich Eiseooolilh von Pomorzany bei Olkuss untersucht', beim 
Nachgraben um Petrefacten au finden , haben sich auf den Absonderung*- 
flachen Kupfermineralien gezeigt , Malachit und Kupferlasur. Auch finden 
sich diese beiden Mineralion eingesprengt; Malachit im derben Zustande ia 
kleinen Körnern, die selten die Grosse von Hanfsamen übersteigen. Kupfer» 
Jasur ist meistens kry stall inisch. Aus was für einem Mineral diese Umwand- 
lungs-Producte entstanden, lasst sich nicht ausmilteln; mit den Körnern von 
Malachit findet sich Schwefelkies eingesprengt. So viel mir bekannt — wur- 
den bis jetzt Kupfermineralien im Jura von Polen nicht gefunden. 

L. Zeuschner. 



C. Mittheilung an Professor Blüm. 

Carlsruhe, den 14. Juni 1S69. 

Wir haben uns öfters darüber Mittheilungen gemacht, dass in dem Kalk- 
stein von Schelingen im Kaiserstuhl noch ein bisher nicht erkanntes Mi- 
neral in Gestalt feiner glasglänzender Prismen vorkomme. Dieses habe ich 
jetzt heratiüpniparirt und bestimmt. Es ist nichts Anderes als Apatit, wel- 
cher in feinen sechsseitigen Nadeln dem Kalkstein eingesprengt ist. Löst 
man den Kalkstein in stärkeren Sauren, so wird selbstverständlich der Apatit 
mit zersetzt und gelöst; wendet man aber zur Lösung des Kalksteins Essig- 
saure an, dann wird der Apatit nicht angegriffen und bleibt mit Magnetoisee* 
stein, Pyrochlor, einem Glimmer und sonstigen Rückständen gemengt. Durch 
Ausziehen des Magneteisensteins und Absieben der feinen Apatitprismen durch 
ein sehr engmaschiges Gitter können diese ziemlich rein dargestellt werden. 
Da ein Gehalt des Kalksteins an Phosphorsäure, wenn er nicht zu gering ist, 
in landwirtschaftlicher Beziehung ein Interesse hat, so habe ich in mehre- 
ren Proben des Kalksteins den Gehalt an Phosphorsäure mit molybdfinsaurem 
Ammoniak bestimmt. Der Gehalt an Phosphorsaure zeigt sich sehr wech- 
selnd bei Anwendung kleinerer Stücke des Gesteins. Unter der Lope er- 
kennt man theils einzelne zerstreute Krystalle, thcils radialstrahlige Gruppen 
des Apatits, welche die grossen Unterschiede des Phosporsäure-Gehaltes ver- 
schiedener kleiner Proben des Gesteins erklären. In zwei Slückeo Kalksteis 
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fand ich 2,55 Proc. Pliosphorsaure (= 6,22 Proc. Apatit) und 0,197 Proc. 
Phoiphorsiure (= 0,48 Proc. Apatit). Zwei andere Proben enthielten 1,95 
nnd 1,12 Proc. Apatit. 

Der Kalkstein von Schelingen wird mir, je naher ich ihn kennen lerne, 
nm so interessanter, weil die grosse Zahl seiner mineralogisch-merkwürdigen 
Accessorien geologisch viel aassagt. Eine ungefähre Analyse ergab mir in 
100 Gewichtstheilen des rohen Gesteins etwa 9 Gewichtstheile Magneteisen- 
stein, etwa 2 Proc. Apatit und 0,5 Proc. Pyrocblor. Von letzterem habe ich 
eine hinreichende Menge Substanz gewonnen, um die Analyse desselben so 
versuchen. Da Sie dieses Mineral zuerst im Kalkstein von Schelingen er- 
kannt haben, werden Ihnen die von Bromkis ( Handwörterbuch der Chemie 
Bd. VI, 708, Artikel Pyrochlor) gewonnenen Resultate seiner Untersuchungen 
bekannt sein. Je mehr ich mich in die chemischen Eigenschaften dieses 
Pyrochlors vertiefe und meine Erfahrungen mit denen in der Literatur über 
Cermetalloxyde, Niob- und Tantalsäure niedergelegten vergleiche, desto leb- 
hafter weios ich die Tantalusqualen derjenigen Autoren mit zu empfinden, 
welche sich auf das Gebiet dieser Körper gewagt haben. Indessen habe ich 
gerade das Ceroxydol oder Oxyd bis jetzt nicht mit Sicherheit im Pyrochlor 
nachweisen können, bezüglich der Tborerde bin ich im Unheil noch zweifcl* 
h»ft, aber Lanthan- und Didymoxyd scheint unter den basischen Bestandtei- 
len dieses Pyrochlors vorherrschend zu sein. Ob Tantalsaure darin erscheint, 
habe ich mit Marionacs Methode der Scheidung durch Krystellisalion des 
Fluoxyuiobates vom Kalium ond des FluortantalkaUiims nicht mit Sicherheit 
ermitteln, dagegen die Existenz der Niobsäure darin nach seinen Methoden 

A. Knop. 
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der kleineren Feldhofer-Grotle im ftcaodcr Thale , in welcher fossil« 
Reste eines menschlichen Skelett aufgefunden wurden (Sommer 1s5i)\ 
Kosmamn: Vorkommen und Ausbildung des Phosphorits: 49-83. 

II. Verhandlungen. 

E. Wriss: Begründung von fünf geognostiseben Abtheilungen in den Skis- 
kuhlen führenden Schichten des Saar-Rheingebietes: 63-135. 

M. Vbltkh: Mittheilungen über den Vulcan bei Bertenau an dem Wiedbiebs 
(Tf. III): 232-239. 

H. v. Dbchbk und E. Weiss: Bemerkungen au dem Aufsalz über den Valcss 
bei Bertenau: 232-239. 

B. Kosrahr : geognostischo Beschreibung des Spiemont bei St. Wendel (mit 
Tf. IV u. V): 239-299. 

Anorak: Mineralogisch-geognoslischo Mitlheilungen aus der Wellindustrie- 
Ausstellung zu Paris Im J. 1867; 299-317. 

van Binkborst : über zwei ausserordentliche Sitzungen der französischen geo- 
logischen Gesellschaft: 317-336. 

A. Dohr*: Jutus Hranii nov. sp. , ein Myriapode aus der Sleinkohleafor- 
formalion (Tf. VI): 335-336. 

III. Silzungs-Bericble. 

G. vor Rath: Ober rothen Olivin von Laach und Kalkspath-Krystalle auile- 
laphyr-Drusen von JeroU: 11; Schlütbb: über die neueren geologisches 
Forschungen Im Orient: 12; Wihnbcrb: über Kalksinler-Bildung in d« 
Mineral-Quellen des Brohlthaies: 13; v. Lasailx: Vorkommen dei Bi- 
tumen in der Auvcrgne: 17-19. G. vor Rata: Ergebnisse chemischer 
Analysen von Augit-Varietiten der Gange von Campiglia Maritima: 21. 
Mohr: über Aragonit-Ihnliche Phosphorit-Massen aus Nassau; die sisn- 
gel'rge Absonderung der Braunkohle in Hessen ist kein Beweis der fts- 
rigen Einwirkung des Basaltes: 25; Dronrb: Gyps-Kryslalle in Thon 
von Ehrenbreitstein: 25. Vogblsahg: briefliche Erwiderung auf Mohr* 
Bemängelung des VoGRLSARG'schen Versuches Magneteisen in einem Si- 
licat Ma^rna unter Anwendung hoher Temperatur darzustellen: 38-42. 
Ardrar: Entgegnung auf Möhrs Meinung über die Entstehung der Stein- 
kohlen aus Meerespflauzen : 42-46 G. vor Rath: legt vor nnd bespricht 
Fr. Hbssbnbrhg „mineralogische Mittheilungen" 8. Hfl. und A. Srüsu 
„das supra- und submarine Gebirge von Santorin; über einen am 30. Jw. 
1868 bei Siele gefallenen Meteoriten: 46-47. Marouart: über Gabbro 
von Burgsteinfurt: 50. G. von Rath: legt vor und bespricht Won: 
„über die Auswürflinge des Laacher SeeV; chemische und krysiallogrs 
phtsche Untersuchung der Laacbor Sanidine: 52. Wriss: legt eine vot 
ihm und Laspkybbs herausgegebene geognostischo Karte des Rhein- nod 
Saar-Gebietes vor: 54. v. Lasaülx: über die Seen nnd keaselfArmiges 
Wasserbecken im vulcanischen Gebiete Central -Frankreichs ; 56-58. H. 
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v. Drchhn: berichlot über 0. Fraas „au* dein Orient": 58. Mob«: übrr 
die sedimentäre Bildung der Porphyre von Kreuznach und über die Bil- 
dung der Meteoriten: 64-65. H. v. Dkchkn : über dio Wasserslände des 
Rheins bei Köln von 1781 bis 1867: 67. v. Lasailx: über Lkcoq n te» 
epoques ge'ologiquee de f Auvergne" : 67. Troschkl verliest einschrei- 
ben von Grünf.bkrg über diu schwefelsaure Magnesia des Stassfurter 
Abraumsahes: 75-77. Vogslsang: über die chemische Natur von Flüs- 
sigkeiten in Quartkrystallen : 77-78. G. *oa Rath berichtet nach einem 
Briefe von Bkrkndbs in Ahaus über die unerklärliche Translocalion eines 
mächtigen Erdklotzes; legt Calcit-Krystallc vom Ü»llarl in Oslfricland 
vor: 78-79. Hryhann: über Pyromorphit mit Umhüllnngs-Pseudumor- 
phosca von Brauneisenstein uach Weissbleierz von Braubach iu Nassau : 
79. H. v Drciirh: über einen erratischen Granit-Block, das sog. Holl- 
wicker Ei in Weslphalen: legi vor und bespricht GOhorl: „geognosli- 
sche Beschreibung des ostbayerischen Grenzgehirges" ; Dbwalquk Pro- 
droms dune deeeriytion g'ologique de la llelgigne u und Ohamus 
d'Haixot „Preci* elemeniaire de Geologie": 80-88. Schlüter: über 
die jungulen Schichten der Senon-Bildung und deren Verbreitung: 92. 
Drokkb: über die Veränderung eines feinen Quarxsandes nach seiner 
Benutzung als Slellstein in Hochöfen bei Coblcoz: 94. Freyt\g: Ein- 
wirkung der Htittendänipfi! auf die Vegetation benachbarter Grundsliicko: 
97-101. Weiss: über die drei Serlionen einer von ihm aufgenommenen 
geognoslischen Karte von Saarbrücken: 101-104. 



5) J. C. Pogohndobkf : Annaion der Physik und Chemie. Leipzig. 8°. 

[Jb. 1869, 472.) 

IS 69, N. 3: CXXXVI, S. 337-512. 
C. R AaaRUBRRO : über die Verbindungen des Tantals und Niobs! 352-373. 
G. voh Rath: Mineralogische Miitheilongen (Fortsetzung VII): 405-437. 
0. Bichmrr: die Meteoriten in Sammlungen (4. Nachtrag): 437*460. 
Th. I'stirürn: die Mineralien der barytischen Erzgange von Wittichen in 

Baden: 499-509. 

A v. Lasaili: über die speciliseben Gewichte basaltischer Laven: 509-512. 



6) Erdbahn und Wrrtdrr: Journal für praktische Chemie. Leipzig. 
8°. (Jb. 1869, 570.) 

1869, No. 5, 106. Bd., S. 257-320. 
1869, No. 6, 106. Bd., S. 321-384. 
R. Hofthann: chemische Untersuchung des ßoeooii-Gesteins von Raspenau 

in Böhmen: 336-361. 
R. Hofthann: dolomitischcr Kalkstein von Cheynov bei Tahor in Böhmen: 
361-363. 

A. Kbnngott: Ober die Zusammensetzung des Hauyn: 363-371. 

47 * 
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1869, No. 7, 106. Bd., S. 885-448. 
1869, No. 8, 106. Bd., S. 449-508. 
Nordrnsmiöld: über Hamartil: 506-507. 



7) W. Durkkr : P alaeontographica. Beiträge cor Naturgeschichte 
der Vorwelt. XVI. Bd. , 7. Lief. Cassel, 1869. |Jb. 1869, 74 ] 

0. Spryrr: die Coucliylien der Casseler Tertiirbildungen : S. 297-339, 
Taf. 31-35. 

Portsetzung: W. Dunhrr und K. A. Zittel: Pataeontographica. XVII. Bd., 

2. Lief. Cassel, 1869. 
R. v. Willrrobs-Suiir: über Coelacanthue uod einige verwandte Gattungen: 

S. 73-88, Taf. 10 u. 11. 
Hosius: über einige Dicotyledonen der westphä tischen Kreide* Kor matioa : 

S. 89-104, Taf. 12-17. 



8) Verhattdlun gen der nalur forschenden Gesellschaft in Basel. 
Basel. 8°. {Jb. 1869, 225] 
1869, V, 2, S. 169-367. 
Alb. Müi.lrr: über die Umgebungen des Crispalt: 194-274. 

— — über einige erratische Blöcke im Canton Basel : 247-252. 

P. Miriam: über einige Tertiär- Versteinerungen von Therwyler bei Basal: 
252-255. 

— — Die Versteinerungen von St. Verena bei Solothurn: 255-261. 



9) Bulletin *fe la tociete geologigue dt Franc*. Paria. &*• 
|Jb. 1869, 364.| 

1869, No. 1 , XXVI, p. 1-80. 
Angelegenheiten der Gesellschaft: 1-11. 

Irors: über die Bildung der Tnlfe in der Gegend von Ron und über eise 

Knochen-Höhle: 11-22. 
Musv: Ober opbitische Gesteine des Ari* ge-Departemente : 22-80. 



10) Compte* rendu» hebd o m adairei des »e'ances de f Acedt'mie 

deeecience*. Paris. 4°. {Jb. 1869, 571.| 

1869, 26. Avril — 24. Mai, No. 17-21, LXVIII, p. 956-1225. 
Lrtrbrir: über das Nichtvorkoiumen der Steinkohlen- Formation in den ftaa- 

aösiachen Pyrenäen: 1042-1045. 
Dks Cloibraix: über die Krystallform , die optischen Eigenschaften und die 

chemische Zusammenaetsung des Gadolinit: 1114-1116. 
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11) V Institut. I. 8ect. ßeieneee mathematitfues , phueique» et natu- 

reite; Pari*. 4°. [Jb. 1869, 474.J 

1869, 3. Mars— 12. Mai, vol. XXXVII, p. 65-152. 
Guilluih-Tarayrb: Geologie von Californien und Mexico: 91-92. 
Cor mit und Briart: über die Ablagerungen, welche den Kohlenkalk bei 

Soiguies bedecken: III. 
WtRfLow: Ober menschliche Gebeine, welche susammon mit Mastodon in 

Californien gefunden wurden: 127. 



12) Trutat el Cartailhac: Materiau x pour Vhietoire primitive 
ei naturelle de l'homme. Pari«. 8". (Jb. 18S9, 571.| 
Cineuieme nnne'e, 2. ser., Wo. 2, Fcvricr 1869. 

Internationaler Congres* für Archäologie und Geschichte zu Bonn: 93. 

Archäologischer Congres* für Frankreich zu Carcasae , Perpignan , War- 
bonne: 95. 

L. Lartbt: ein Troglodyten Grab von Perigord bei Cro-Magnoo: 97. 
- — Aber die Fauna von Cro-Magnon: 105. 

G. db Morttllbt: Mittheilongen über die anthropologische Gesellschaft in 
Paris: 108. 

Pa Lalardb: Tumulne der Commun Creasensac: 116. 
E. Crartri: Grabstätten an dem Ufer der Rhone bei Lonvaresse: 118. 
Dr. Cbtr: die erste bekannte Grotte mit bebauenen Feuersteinen in der Bre- 
tagne: 119. 

Eosbrot: Aber Dolmen von Les-variel in Goidel: 122. 

Collbt : Tumulus und Dolmen von Quiberon: 123. 

G. A. Lbrovr: Köchenabfälle bei Doeland in der Bretagne: 125. 

L. Lirdbrscbhidt: Kirchhof vom Alter der polirten Steine su Monsheim bei 

Worms: 127. 
Tait: Aber die Ureinwohner Englands: 131. 
J. H. Michor: Aber Dolmen in Paltatina: 134. 
AacELn» : Steinreit Egyptens: 136. 

R. Owbr: geologische Skizse über die Wüste Egyptens: 137. 
A. Stbudbl: Neue Schicht von aretischen Moosen bei Waldaee in Württem- 
berg : 139. 

Ed. Duport: eine neue belgische Höhle bei Goyet: 140. 



13) The Qumrterlu Journal of tke Oeoloeienl Society. Lon- 
don. 8°. (Jb. f0gf, 474.| 

»Mt, XXV, May, Wo. 98; p. I-LIII, p 1-234. 
Kino and Rowmrr: über das sog. Eossoon-Gestein : 115-119. 
KiaesmLL: Geologie von China, insbesondere von dem unteren Yangtse : 1 19-138. 
HirxiBv: Aber Ryperodapedon: 138-152. 

Writbakrr: Schichlenfolge des Buntsandsteina an der Küste von Devon und 
Aber einen neuen Fundort von Hyperodapedon: 152-158. 
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Bau»: Greptolltben in Irland: 158-162. 

— Pflanzenreste führende Schichten zwischen Basalt in Antrim: 162-163. 
Clark: Basaltgängc in Indien gegenüber den Eilanden Bombay und Seiseite: 
163-169. 

Si>tbbrlard : Gold fahrende Gesteine des s.o. Afrika: 169-171. 

Hull: untere Kohlen-Formation in der Ebene von Cheshire unterhalb der 

Trias: 171-185. 
Wiltsbibb: rothe Kreide von Hunstanton: 1H5-I92. 

Bovd Dawbibs: Vertheilung der britischen postglacialen Siogethicre: 192-218. 
Wood Mason: Vakosaurus in dem Kimtneridger Thon von Sbolover Hill: 
218-221. 

Geschenke an die Bibliothek: 221-234. 
Miscellen: 1-10. 



4) TA« London, Edinburgh a. Dublin Vhiloeophicol Maga- 
mine and Journal of Seience. London. 8°. [Jb. 1869, 572.| 
1869, April, ffo. 249, vol. 37, p. 241-320. 
slow: Beitrage cur Mineralogie von Neuschottland : 264-271. 
Königliche Gesellschaft. Haugrton: Verglcichung der Granite von Coro wall 

und Devonshire mit denen von Leinster und Mourne: 306-309. 
Geologische Gesellschaft. Mircbisob: Geologie des n.w. Sibirien; F. Sakd- 
bkrckr: ein Profil bei Kissingen; Tylor: Bildung der Della's: 309-311. 
IS69, May, No. 250, vol. 37; p. 321-404. 
D. Fohbrs: Untersuchung britischer Mineralien: 321-332. 
Sorst: über die Farbe des Genfer See's: 345-348. 



15) H. Wood ward, J. Morris a. K. Etrrridgb : The geotogical Maga- 
zine. London. 8". (Jb. 1869, 572.) 
1869, June, No. 60, p. 241-288. 

H. Woodward: über Eueladia, eine neue Gattung der Ophiuriden, aus dem 
Obersilur von Dudlay: 241, PI. 8. 

T. Strrry Hunt: über den wahrscheinlichen Sita der vulcanischen Thatig- 
keit: 245. 

Tu. Davidson: über continentale Geologie und Paläontologie: 251. 

G. H. Kinahab: über das Wachsen des Bodens: 263. 

R. Russbl: über Flussfluthen und Flussablagerungen: 268. 

S. R. Pattison: über postglaciale Seebecken in Westmoreland : 272. 

Cartkbtbr: über Parkeria und Loflueia, zwei gigantische Koraminifcrcn: 273. 

Auszüge, Berichte über gcologi«che Gesellschaften u. s. w.: 275-288. 



16) B. Silliran a. J. D. Daba: the American Journal of eeienem 
and arte. 8°. |Jb. 1869, 475.J 

1869, May, Vol. XLV1I, No. 141, p. 297-439. 
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F. W. Clarki: über die Alom- Volumina der Elemente: 308-318. 
S. P. Shari*lks : über einige Mineralien von Newlin Township, Chester Co.: 
319-321. 

C. U. Sbefard: über den Ursprung von Phosphat-Bildungen: 338-341. 
J. B. Pbrry: cur Geologie von W. Vermont: 311-349. 
E. Billings: über die Struclur der Blastoideen : 353. 

C. U. Shkparo: über das Vorkommen und die Zusammensetzung der Phos- 
phatknollen in Süd-Carolina: 354-357, 428. 

T. A. Conrad: über fossil führende Schichten Amerika's: 358-364. 

J. Lawkrncb Sana: das Meteore isen von Cohahujla in Mexico von 1868: 
383-385. 

0. C. Marsh: über einige neue Reptilienreste aus der Kreideformation Bra- 
siliens: 390-392. 
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Auszüge. 



A. Mineralogie, Kryslailographie, Mineralchemie. 

N. v. Komscrarow: Vorkommen des Helvin in Russland. (Ilato- 
rialien aar Mineralogie Russlands, V. Bd., S. 320-324) I) Helvin i- 
Ural. Im Ilmen-Gebirge unweil Miaak Ii od et sich Helvin in derben, ko*c- 
ligcn Masten, suweilen von Kopfgrösae, in Gesellschan von Topas, Pheaakii, 
Pyrochlor »uT einem Gange im Scbriftgranit. G = 3,333. Farbe rolhbram» 
Zwei voo N. Teich ausgeführte Analysen ergaben: 

I. II. 

KlesAU&ure 32,57 32,42 

Tbonerde 0,75 0,78 

Borjrllerde 13,57 13,46 

EUenoxydol 15,03 15.21 

Mtnganoxydnl .... 35,51 35,31 

Schwefel - 5,77 

97,43 102,95. 

2) Helvin in Finnland. Boi Lipoko durch P. v. Jeremejew ia 

202 

einem thonigen Gestein aufgefunden. Die Krystalle seigen meist -y- • 

-y, auch — . + - ; sie erreichen eine nicht unbedeutende Grösse, b» 

su \ l t Zoll. Die von Jrrembjkw angegebene dodekaedrische Spaltbarkeit 
bezweifelt N. v. Kokscharow, da sie sonst gewöhnlich octaedrisch ist. Bruch 
muschelig. H. = 5,5—6 G. '— 3,23—3,37. Farbe röthlichbrnuo. Glasglani. 
Chemische Zusammensetzung nach N. Tiicr: 





I. 


II. 














Elsenoxydul . . . 


. . 10,37 . . . 


. . . 10,37 


MangAnoxydal 
































99,95 


94,03. 
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Pf. v. Korscharow: Aber Flussspath - Vorkommen in Russlend 
(Materialien xur Mineralogie Russlands, V. Bd., S. 197—206.) Am Ural fin- 
det lieh der Flussspath an folgenden Orteu: 1} In den Smaragd-Gruben an 
der Takowaja und dem Bolscboi Reft, o. von Katharinenburg, in kleinen 
Kryslallen, Hexaeder mit Octaeder und in krystalliniscben Masseo, tbeilt 
farblos, tbeiU schön grün oder violblau, im Glimmerschiefer, begleitet von 
Chrysoberyll, Smaragd, Rutil. 2) Beim Dorfe Syrostan. auf einem mächtigen 
Gang mit Bergkrystall und Feldapath. 3) Im llmengebirge bei Miask , alt 
Seltenheit im Miascit. 4) Beim Dorfe Bojewka auf Gangen im Sehicfcrgc- 
birge, zusammen mit Qua«, Wolfraniil und Srheelit. — In Transbaikalien 
kommt der Flussspath vor: 1) Am Berge Adun-Tschilon ; schöne Krystalle, 
meist vorwaltende« Hexaeder mit Ortaodcr, Dodekaeder, auch mit einem 
Ilexakisoctaeder , begleitet von Topas, Beryll und Wolfram it. 2) Auf der 
Grube Klitschkinskoi bei Nertscbinsk; sehr schöne Krystalle, meist flächen- 
reich, unter anderen die Conibination des Hexaeders mit einem Hexakisoctae- 
der, das N. v. Korscharow als "/sO 11 /* bestimmte. Die Neigung der Fli- 
ehen diese« llexakisoctaeders zu der Hexaedcr*Fläehe beträgt 152°6'. Winkel 
der längsten Kanten des Hexakisoctacders = 166°51'; in den mittleren Kan- 
ten = 152°20'; in den kürzesten = 140*. — Im europäischen Russland 
kommt am Flüsschen Katofka, Gouv. Moskau der sog. Ratofkit vor, d. b. ein 
Gemenge von feinkörnigein und erdigem Flussspath mit Mergel. 

Alf*. Stklznbr: Scbeelil-Kry stalle von Schwarzenberg. (Ver- 
bandl. des Bergmänn. Vereins zu Freiberg: Berg- und Hüttcmnänn. Zeitung, 
Jahrg. XIX, Wo. 25, S. 209. • Unlängst wurden auf einem im Marmor des 
Fiirstenberges bei Schwarzenberg aufreizenden und wesentlich mit Flnss- 
spath und Kalkspath erfüllten Gange bis zu 1 Cubikzoll grosse Scheelit- 
Kryslalle aufgefunden. Sie zeigen vorwaltend die Grundform und unterge- 
ordnet Pyramiden zweiter Ordnnng. Ihr Gewicht ist = 6,02; die Farbe 
gelblich bis lichlebraun. 



Fn. v. Kobbll : über den Aspidolith, ein Glied aus der Biotit« 
and Phlogopit-Gruppe. (Silzungsber. d. K. bayer. Acad. d. Wissenscb. 
1S69, Sitzg. v. 6. März.) Dieser Glimmer kommt in kleinen, tafelförmigen, 
rhombischen Prismen vor. die Winkel annähernd 120 und 60°. Die schma- 
len Seiten seigen einspringende Winkel , von Zwillingsbildung herrührend 
und sind durch Verbindung vieler Individuen etwas gebaucht, es zeigen sich 
daher die basischen Flächen oft wie ein kleiner ovaler Schild ; weas- 
halb Fr. v. Kobbjll den Namen Aspidolith {a6mö i Schild) vorschlägt. 
Die Härte zwischen 1 und 2: G. = 2,72. Die Krystalle sind von dunkel 
olivengruner Farbe, dünne Blätlchen auch braun lichgelb und verhalten sich 
im Stauroscop und Polarisations-Mikroskop wie ein Phlogopil voo kleinem 
Axenwinkel. Nach Dbscloizaux — dem Fa. v. Kobrll Krystalle zur Unter- 
suchung miuheilte — beträgt der Axenwinkel 2E = 11°55' für die rothen 
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Strahlen. Es reigte sich keine he»iiminic Dispersion, wie bei den meisten 
(flimmern ähnlicher Art von kleinem Axunwinkcl und lief er Farbe. Die Bi* 
secirix sieht normal auf der Spallungs-Flicbe , daher die Krystallisation 
rhombisch. Die Bläuchen zeigen lebhaften, raetalllhnlichen Perlmutterglanz, 
sind oiobt elastisch biegsam und fahlen sich fein «erleben wie Talk an. 
Sehr charakteristisch ist das Verhalten vor dem Lötbrohr Die Kry stalle 
blättern sich ausserordentlich auf, krümmen sieh dabei und erhallen ein me- 
tallisches Ansehen mit silbergrauer Farbe. Ddnnc Blattchen schmollen ziem- 
lieh schwer au unreinem, graiilichweusem Glase. Fein »erdrückt und «er- 
heben wird das Mineral von concentrirter Salzsäure ziemlich 
leicht und vollständig sersetst, wobei die Kieselerde sieb in weissen 
perlmutterglinaenden Schuppen ausscheidet. Die Analyse ergab: 



Kic»nlsäur« 46,44 

Thonorde IO,j0 

Maifnwi» 26,30 

Eisenoxydnl 9,00 

Natron 4,7? 

lUlt 2,52 

Wasser 1,33 



100,86. 

Das Wasser tu RO rechnend gibt Fa. v. Kobkll die Formel 
3 (3R0 . Si0 a ) + Al,0 3 . 2Si0 3 . 
Grösserer Kieselsaure Gehalt, Zersetzbarkeit durch Saltsture, Verhallen v. d. L 
unterscheiden den Aspidolilh vom Biotil und Phlogopil; geringer Wasser- 
Gehalt vom Thermophyllit, Vennicolil und Jefferisit. Der Aspidolith findet 
sich in feinschuppigem Chlorit eingewachsen im Zillerlbai in Tyrol 



G. von R *th : über denBoulangcrit von der Grobe Silber- 
sand bei Mayen. ( Poggbndorff , Ann. CXXXVT, 420 — 434.) Auf den 
Ualden der genannten Grube finden sich faustgrosse, derbe Erxstücke, deren 
frischer Bruch flachmuschelig bis eben, seideglänzend, unter der Lupe fein- 
schnppig erscheint. Ii. = 3. G. = 5,935. Farbe lichtegrau. Strich leb- 
haft metallglftmend. Die lichtgraue Erzmassc umschliesst bis sollgro*se 
Körner von brauner Blende , lichtegelben Eisenspath , Körnchen von Blei- 
glant, wenige Körner oder Krystalle von Quart. Das Erz decrepitirt stark 
v. d. L. Gibt im Kolben kein Sublimat. In der offenen Glasröhre erhitzt 
schmilzt es und bildet starken weissen Beschlag von Antimonoxyd, zunächst 
der Probe von antimonichUaurem Bleioxyd. Zwei Analysen, welche G. von 
Rath ausführte, ergaben: 

Schwefel 18,62 18,5 t 

Antimon «,93 25,65 

Blei 55.82 56, U 

97,37, 100,30. 

\ Das untersuchte Erz ist demnach ßoolangerit und es bildet die Grube 

Silbersand dir tweitc Fundstätte dieses Minerals im Rheinlands indem sol- 
ches schon seil längerer Zeit von Oberlahr zwischen Sayn und Altenkirchen 
bekannt. Die Grube Silbersand baut auf in devonischem Thonschiefar auf- 
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setiendm Erzgängen. Die Mächtigkeit der Hauptgangmasse betrügt (mit Aus- 
schluss der Trumer) in oberer Teufe 24 Lachter. Gangmtneraiien sind : Blei- 
glänz, Blende, Fahlerz, Kupferkies nod Quarz. Der Boulangerit i»t nur von 
alten Halden bekannt; wurde früher für Boamonit gehalten. Das Holzwerk 
der alten Stollen iit zuweilen mit Schalen blende überzogen. Indem die durch 
die Zersetzung der Blende entstehenden Lösungen von schwefelsaurem Zink* 
oxyd mit verwesendem Holze in Berührung kamen, erfolgte eine Reduction 
und Blende wurde gebildet. 



Vocilsah«: über die chemische Natur der Flüssigkeiten in 
Quarz-Kry Italien. (Verhandl. d. naturbistor. Vereins der preussischen 
Rbeinlande und Westphalens, XXV. Jahrg., S. 77.) Der geringen Menge 
wegen und weil frühere Untersuchungen darauf hindeuteten, daas man ea 
mit einer leicht flüchtigen Substanz zu thun bebe, versuchten Voobuahs und 
Geisslrr die Spectral-Analyse zu benulsen. Eine kleine Retorte, welche die 
an untersuchenden Quarz-Stückchen enthielt, wnrdc in luftdioble Verbindung 
gebracht mit einer Gmssi kr sehen Luftpumpe. Nachdem soweit evaeuirt war, 
dass kein Strom mehr hindurchging, wurde der Quart im Kölbchen erhitzt, 
bis die Stücke decrepitirten und sodann das sich entwickelnde Gas in der 
GzissLKR schen Köbre spectralanalytiscb bestimmt. Der von Ceylon angeb- 
lich stammende Q uarz enthielt in Menge Flüssigkeit*- Einschlüsse, welche 
aber selten die Grösse von 0,1 Mm. erreichten. Die Flüssigkeit war stark 
brechend; eine Libelle verschwand beim Erwärmen und kehrte bei abnehmen- 
der Temperatur zurück. Die Spectral-Analyse ergab reine Kohlensäure in 
so ansehnlicher Menge, dass, als man das Gas in die etwa 500 Cubcmt. fas- 
sende Luftpumpe eintreten liess, das an derselben befindliche Manometer noch 
ein paar Millim Überdruck zeigte In Kalkwasser geleitet erregte das Gas 
deutliche Trübung. Es konnte somit die in dem Kryslall enthaltene Flüssig- 
keit nur reine Kohlensäure sein. Ein anderer Bergkrystalt von Porcta bei 
Bologna ergab gleichfalls Kohlensäure. 



HaviANn : Pyromorphit mit Um hü 1 1 u ngs - Pse ud omo rph© sen 
von Brauneisenstein nach Weissbleierz. (Verhandl. d. naturhtst. 
Vereint d.. preussischen Rheinlandc u. VYestphalens, XXV. Jahrg., S. 79 — SO.) 
Der Pyromorphit sitzt meist auf Brauneisenstein, welcher hohle Gestalten 
bildet, die im Innern spiegelnde Flächen «eigen. Nächcre Betrachtung dieser 
Hohlräume ergibt, dass solche auf die Krystall-Formen von Weissbleiers au- 
rüekzuführen sind. Es lassen sich Umhttllungs-Pseudomorphosen von Braun- 
eisenslein nach Weissbleiers in einfachen Krystallen, sowie in Zwillingen 
und Drillingen, auch äusserlich ganz scharf ausgebildet, beobachten. Das 
Weissbleiers ist, wie so oft, ein seeundfires Product aus der Zersetinng von 
Bleiglanz entstanden. Nach der Bildung des Weissbleiers hat also ein Ab- 
satz von Brauneisenstein stattgefunden, welrher die Weissbleterz-Krystalle 
umhüllte; alsdann ist letzteres zerstört, ausgewaschen und gleichseitig auf 
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der Brauneisenstein-Rinde der Pyromorphil abgelagert worden , welcher so- 
gar stellenweise krystallisirl in den Weissbleiert-Hohlriumen des Brauneisen- 
steins sittt. Der Schlafs liefet nahe , das« der Pyromorphil als ein tertiäres 
Product aat der Zersetzung des Wcissbletert entstanden ist. - Fundort: 
Grube Friedrichssegen bei Braubach in Nassau. 



Ewald Bbchbr: Aber die trigonale Pyramide P2 an dem Quart 
von Bavcno. (PocGasooRrr, Ann. CXXXVI , 626 — 628.) Unter die am 
Quarz höchst selten auftretenden Fliehen gehören diejenigen , welche die 
Combinations-Kanlen wischet» +R und — R abstumpfen. Haut beobachtete 
•ie an einem Amethyst von Oberstein, D**cloikiaux an Amethyst KrysUlka 
ans den Achat-Mandeln von Uruguay nnd aus den Kupfergmben des Oberea 
See. R. Brcrrr hat nun auch an Kryslallen von Baveno die Pyramide PS 
erkannt. Ihre Flachen erscheinen als gans schwache Abstumpfungen der 
abwechselnden Combinatioos-Kanten von +R und — R Ober den sog Rhom- 
bennachen, also als trigonate Pyramide. Aus 10 Messungen fand Bbcerr dea 
Winkel von -fR : P2 = 156"56'. 



N. v. Komscharow: Fahlers ans Rnssland. (Materialien ■ur Mine- 
ralogie Kussland«, V, 369.) Bisher war das Fahlem in Russland nur ia 
derben Massen bekannt. Durch . P. v. Jbrkmjukw wurden schöne Krystalle 
von den (irnben Prcobrajensk und Michailowsk bei Bcresowak bekannt; sie 
se i gen die Combination: 

. O 0 - , 202 202 
+ 2 " ~2 ' 000 * + 2" ' ~ T 



Fr. v. Kobrll: Aber einen Paragonit vom Virgenthal in Tyrol. 
(Sittungsber. d. K. Bayer. Acad. d. Wissensch. 1869 . Silzg. v. 6. Msrx.) 
Im Virgcnthal bei Pregratten in Tyrol kommt ein apfelgrünes Mineral vor, 
welches dort geschliffen verarbeitet wird und Ähnlichkeit mit Nephrit bat, 
sich aber durch seine geringe Härte = 3, leicht unterscheidet. Auf frischem 
Bruch erkennt man unter der Lupe, dass es aus dicht gedrängten. perlmuUer- 
glänzenden Blittcben besteht, (i. = 2,9. V. d. L. runden sich sehr dünne 
Splitter nnr an den Spitsen; et teigt sich kein Aufbllben. Das feine Pul- 
ver wird von Salzsäure nicht angegriffen, von conceolrirler Schwefelsiure 
aber allmählich vollständig zersetzt. Die Analyse gab: 

K 1 es c lsnMiro %8,00 

Thonard« 38,29 

EUonoxyd 0,9t 

Natron 6,70 

Magn«sU 0,36 

Wu»w 2,St 

98,66. 
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Das Wasser nie basisch gerechnet ist die Formel 3 RO . 2SiO, + 
4 (Al,0, . Si0 9 ). Die Zusammensetzung stimmt demnach völlig mit der des 
l'aragonit vom Monte Campione. 



Sadbbkck: über einen Magneteisen-Krystall vonAchmatowsk. 
(ZeiUcbr. d. deutsch, geol. Geneiken. XXI, 2, S. 498.) Der Krystall seigt 
folgende Combinalion : 

0 . 000 . OOOOO . 309 . 50V, • ' V»03 . 7,0% ; 
letalere Form ein bisher nicht beobachtetes Ikositelraeder. 



R. H rah ahm: über den Hydrargillit von Villa rice in Brasi- 
lien. (Erp mann u. Wbhtbbr, Journ. f. pract. Cbeai. 1869, No. 2, $.72 — 73.) 
Das Mineral bildet haselnussgrosse Kugeln, durch Brauneisenstein verkittet. 
H. = 3. G. = 2,39. Farbe grau rn*s Braunliche. Von Schwefelsiure im 
geglühten Zustande leicht gelöst. Es ist diess ein merkwürdiger Umstand 
in dem Verhalten des geglühten Hydrargyllits im Vergleich mit dem des ge- 
glühten Diaspora, der von Schwefelsiure nicht gelöst wird. Die Analyse 



ergab: 

EUenoxyd '2,00 

Waaaer 34, »0 

100,00. 



Es ist die nämliche Zusammensetzung, welche bereits v. Kobkll ge- 
funden. 



R. Hrrbann: über den I'hosphorsfiore-Gehalt des Diaspora 
vom Ural. (A. a. 0. S. 70-72.) Die untersuchten Proben stammen von 
den Smirgel-Gruben bei Mramorskoi. 1) Gelber Diaspor; bildet stark glfin- 
tende, teil ig verwachsene, blätterige Aggregate von braungelber Farbe. G. 
= 3,40. 2) Faseriger Diaspor bildet schmale Ginge und Schnüre in Smir- 
gel, ist parallelfaserig, dem Asbest ahnlich, die Fasern senkrecht auf die 
Wände der Gänge. Farbe milch weiss, auch gelb und braun. G. = 3,23. 
3) Grauer Diaspor, grossblatlerig; G. = 3,35. 





Oolbor 


Faseriger 


Q raaer 




Diaapor. 


Diaspor. 


Diaapor. 


PbosphorsAtire 


. . 0,46 . 


1,00 . 


. 13,85 




. . 77,93 • 


. 77,90 . 


. 67,15 






. 6,50 . 


. 5,00 


Wuter .... 


. . 15,00 . 


. 14,00 . 


. 15,00 



1 00,00 100,00 10 0,0 0. 



Fr. Scharf? : über die Bauweise des Feldspatbes. II. Der 
»chiefspaltende Feldspath. Albit und Periklin. Mit 2 Tafeln. 
(Abband!, der Sehcirnbbrc sehen Gesellsch. VII. Bd. I8S0.) Sciuwr hat be- 
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reit« in einer brieflichen Miltheilung 9 seioe Arbeit angekündigt, die nun 
vorliegt nod — wie tu erwarten wer — eine Menge interessanter Beobach- 
tungen enthüll. Dieselbe reiht sich unmittelbar an die Trübere Abhftudluug ** 
an und gelangt tu folgenden Resultaten. Dasa ein innerer Zusammenhang 
der Bauweise des Albit mit Orthoklas bestehe, diess zeigt sich in der Ahn- 
Henkelt der Gestalt ebensowohl , wie auch der physikalischen Kennseichen, 
insbesondere der Abseichen der missbildeteo Hieben. Der Albit fitst den. 
Orthoklas iu geregelter Weise auf, nie dem Adular; umgekehrt sitet dein 
Albit nur die Adular-Form auf, seiton Orthoklas. Die Flachen des aufsitxea- 
den Minerals correspondiren stets mit den gleichnamigen Flachen der Grund 
läge. Das Aufwachsen des verwandten Minerals tindel nur auf den Haupt- 
flachen statt, nicht auf den sogenannten Secundir-Flichen. Es folgt in ver- 
schiedener Mächtigkeit auf den verschiedenen Fliehen, selbst wenn diese 
in derselben Ebene liegen sollten. Das Aufliegen scheint durch die Be- 
schaffenheit dieser Fliehen bedingt au sein. Wenn auch Bruckslellen de« 
Orthoklas bei gewissen Fundorten mit Albit überwachsen werden, nicht mit 
Orthoklas, so ist doch dabei ein Wechseln der Substanz nicht nachzuweisen, 
ebensowenig eine bestimmte Altersfolge der verschiedenen Specics : der Pe- 
rictin ist in den äusseren Theilen oft ebenso frisch, wie der Adular, welcher 
ihm Aufsitzt; es findet, wenigstens zum Tbeü, gleichseitiges Fortwachseo des 
Albit und Adular statt. Der Albit ist stets mit dem aufspringenden Winkel 
P : P, x : x Hufgewachsen; er dringt oder baut mit den Fliehen des ein- 
springenden Winkels voran. Der Albit tritt stets in Zwillings- Bildung auf. 
während der OrlhoklHs auch in einfachen Krystallen wichst. .Beide hsbra 
die Carlsbader Verwachsung gemein, allein dfcr Albit kann diese nur her- 
stellen, wenn er zwillingisch verbunden ist, in Doppelzwillingen. Das Gleiche 
scheint bei dem Bavenoer Zwillingsbau erforderlich au seio. Der albitische 
wie der periclinische Zwillingsbau haben wesentlichen Eiofluss auf dia Ge- 
staltung des Krystalls: es finden sich Albil-Zwillinge ebensowohl neben, 
d. h. in Gesellschaft von pcriclinischen Zwillingen, wie auch in Verbindung 
mit dem periclinischen Zwillingsbau, in einein Gesa mm U lock. Der Bau de* 
Albit ist sumeisl ein mangelhafter, wie der Adular nur selten genau messbar. 
Diejenigen Fliehen, welche beim Orthoklas bei Störungen und .Mi^bildnogen 
als secundire Fliehen auftreten, haben beim Albit selbslslindige Bedeutung, 
sie fehlen nie oder sind doch fast immer aufzufinden, sie sind ausgezeichnet 
durch treffliche Ausbildung, zum Theil auch durch Grösse, die Fläcbea f aad 
a, y, n, s, o, g und y. Als Übergangsflachen bleiben nur xu bexeichuen r, 
ß, u, meist abgerundet, in Treppenbildung, unmessbar. 



C. Klbik: n b er Z wi 1 1 i ngs-Verbi nd ungen und Verzerrungen 
und ihre Beziehungen zu den Symmetrie - Verhältnissen der 
Krystall-Systeme. Mit 3 lithogr. Tafeln. Heidelberg. 8°. S. 50. Di« 



• Vgl. J»hrb. t8€9, 
Vgl. Jshrb. «eVT, 97. 
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vorliegende Abhandlung zerfällt in swei Abteilungen. In der ersten gibt 
C. Kuhn eine geschichtliche Darstellung der verschiedenen Ansichten über 
Zwillings- Verbindungen und ihre Symmetrie-Verhältnisse, von dem ersten 
Anfange einer wissenschaftlichen Krysiallographie tu Zeite-n eines Hoak DI 
l'Isl* bis auf die Gegenwart; diese Darstellung, welche uns einen lehrrei- 
chen Blick auf die allmählichen Fortschritte gestattet, welche die Krystallo- 
grnphie seit dem leisten Drittel des vorigen Jahrhundert« bis auf die jetzige 
Zeit gemacht hat. zeigt, dass der Verfasser mit der einschlagenden Literatur 
sehr vertraut. Die t weite Abtheilung ist der Betrachtung der Zwillings- 
Verbtndongeo und Verzerrungen nach den einzelnen Krysla Ii-Systemen ge- 
widmet. Mit grosser Vollständigkeit führt Klbin die Mi jeUt bekannten 
Zwillinge auf, und reiht daran eine recht interessante Beschreibung der in 
den verschiedenen Systemen vorkommenden, von ihm beobachteten Verzer- 
rungen, wosu er ein reiches Material sammelte. Auf den drei Tafeln sind 
36 solcher Verzerrungen bildlich dargestellt — Am Schluss seiner trefflichen 
Abhandlung bebt Kutw folgendes hervor. Fassen wir die Resultate vorlie- 
gender Betrachlungen zusammen — bemerkt derselbe — so haben wir einen 
Zusammenhang der Symmetrie-Verhältnisse der Krystall Systeme, wie ihn die 
Verzerrungen auf den ersten Blick au ermitteln scheinen, von einem wirk- 
lichen, durch die Zwillingsveibindung bewirkt, su unterscheiden. Indem wir bei 
der Betrachtung dieser den Unterschied zwischen Durchkreuzung und An- 
einandergewachsensein mit YYkiss auf Wachsthums- Verschiedenheiten zurück- 
führen, scheiden wir jetal die E rgi nsungs-Z w i II in g e aus (d. b. die 
Zwillinge mit parallelem Aiensysteme), die ebenfalls theilweise schon von 
Weiss, vollständig von NAunAaa richtig gewürdigt, von Haioisorr endlich pas- 
send benannt worden sind, und wenden unsere Aufmerksamkeit den V er- 
bind nngs-Z willingen zu (d h. den Zwillingen mit gekreusten Axen- 
Systemen). Die Symnietrie-Verhiltnisse der Zwillinge der orthometrischen 
Krystall-Systeme zeigen folgende Gesetimlssigkeiten : 1) die Verbindungs- 
Zwillinge der orthometrischen Systeme erheben sich nie tu höherer Sym- 
metrie, alt die des entsprechenden Au*gnng«-Syilemes war, meist steigen sie 
jedoch zu niederer Symmetrie herab. 2) Der vollständige Vielling, insofern 
er als Zwillings-Bildung auf allen gleichwertigen Flächen des entsprechen- 
den Systemes aufzufassen ist, führt zwar immer zur Symmetrie des Ausgangs- 
Systeme« zurück, bleibt aber häufig nur bei einer Form der Symmetrie 
stehen, die als „Halbsymmetrie 44 au denten ist. 3) Je symmetrischer 
das System, desto grösser die Möglichkeit, mit der Symmetrie anderer Systeme 
in Verbindung an treten. — Die Symmetrie- Verhältnisse der Verbtndongs- 
Zwillinge der kiinomelriscben Systeme lassen Folgendes erkennen: 1) Die 
Verbindungs-Zwillingc der klinometrischen Systeme zeigen in den häufigsten 
Fällen ein Bestreben, höhere Symmetrie herzustellen, die im klinorhombi- 
schen Systeme bis zur rhombischen, im klinorbomhoidischen bis zur klino- 
rhombischen Symmetrie steigt. 2) Bezüglich der Viellinge, die hier aber 
nicht mit der Sicherheit, wie in den orthometrischen Systemen erkannt sind, 
lässl sich nur das behaupten, dass sie noch höhere Symmetrie als die Zwil- 
linge vermitteln. 3) Auch hier gilt: je symmetrischer das System, desto 
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grösser die Möglichkeit , mit der Symmetrie anderer Systeme in Verbindung 
tu trete«. — Deren alle diese Betrachlungen wird uns cio Bestreben der 
Natur klar, die Symmetrie-Verhältnisse der .Mineralien nach ganz bestimmten 
Gesetzen mit einander zu verbinden. In Systeme cingetheill .sind die Mine- 
ralien, nach Gruppen, scheinbar von einander scharf geschieden; aber in dea 
Syatemen selbst iat keine scharfe Grenze zu finden; and, wie ei in jedem 
wieder Mineralien gibt, die mit allen ihren Eigenschaften auf entschiedene 
Grenzglieder hinweisen, so wird unsere, immer weiter fortschreitende Kennt- 
jsiat der Mineralien dieselben and ihre Symmcntrie-Vcrhallnlsse echliesslica 
als Glieder einer grossen Kette an einander reiben, derea einer Eodpunct 
die höchste Symmetrie darstellt, wahrend hiermit verbunden, durch viele oft 
unmerkliche Obergange , der andere Endpunet in vollständiger Unsyrameirie 
verlauft. 



G. TscaaaaA«: über die mikroskopische ünlersc beiduag der 
Mineralien aus der Augit-, Amphibol- und Biolit - Gruppe. 
(StUungsber. d. k. Acad. d Wissensch, in Wien, 1869 , No. XIII, S. 94.) 
Bai der mikroskopischen Dntersaebang der Felsarten entsteht öfter die Asf- 
gäbe, die genannten Mineralien im Dünnschliffe za unterscheiden, aad man 
pflegte bisher die Form und die Farbe zu Hilfe zu nehmen, ohne dass jedoeb 
diese Kennzeichen ausreichten. Tschkrsak zeigt nun. dass das dichroskopische 
Vorhalten die Mineralien der Augilgruppc leicht von den übrigen unterscheideo 
lasse, denn jene geben immer zwei wenig verschieden gefärbte Bilder, während 
die Hornblenden grosse Karbendifferenzcn zeigen und noch Huffallendere die 
Biolitlamellen , welche beiläufig senkrecht auf die Spaltebenc geschnitten 
sind. Da aber der Biotit aicb wie ein optisch eineiiger Körper verhält, se 
kömmt man nicht in Gefahr, die beiden su verwechseln. Um das dichro- 
skopische Verhalten su prüfen, ist es Um einfachsten, nur den unteren Nicol 
da« Mikroskopes zu benutzen und bei der Drehung desselben das Maximum 
der Farbendifferenz za beobachten. Die Mineralien der Augitgruppe werde« 
durch die Orientirung der optischen HaupUchnitte unterschieden. Längs- 
schnitte der rhombischen Mineralien: Bronzit, Hyperstben und Bastit zeigea 
den einen optischen Hauptschuitt parallel dem Spa Ituggs- Prisma , während 
unter den Längsschnitten der monoklinen Mineralien im Dünnschliffe auch' 
solche vorkommen, in denen die optischen Hauptschnitte mit den Spalluags- 
kaaten schiefe Winkel einschliessen. Die Beobachtung geschieht swischee 
gekreuzten Nicols. Bronzit und Hyperslhen werden durch die Farbe, dar 
Bastit wird durch den Schiller im auffallenden Lichte erkannt. Der Diallif 
wird durch die unzähligen Linien, die der Theilharkeit entsprechen, vom 
AogU unterschieden. In vielen Fällen führt die Beobachtung im Nörren- 
berg' sehen Polarisations-Apparat zur Unterscheidung der Mineralien Bronsit, 
Bastit und Diallag, da man mit SpaltbläUchen von 0,3 Millimeter Grosse sui- 
reichl. 
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G. Tschkmuk: öbcr die chemische Zusammensetzung der 
Feldspathe, welche Natron und Kalkerde enthalten. (Sitzungs- 
Ber. d. kais. Acad. d. Wissensch, in Wien 1869, N. XVII,) Vor einigen 
Jahren ist von Tschhrham die Theorie entwickelt worden , gemäss welcher 
diese Feldspathe isomorphe Mischungen von Alhit und Anorthil sind; Rah- 
hblsbbag bestätigte das Miscbungsgescts. In der letzten Zeit glaubte indess 
Gzrharo vom Rath eine Ausnahme gefunden zu haben, da die Analyse eines 
Feldspatheg aus dem Närödal in Norwegen der Theorie zu widersprechen 
schien. Eine neuere Uotorsochung , mit demselben Material angestellt, das 
G. vo« Rath fibersandt hatte, zeigte jedoch, dass die Zusammensetzung 
dieses Feldspalhes ebensogut dem angerührten Gesetze folgt wie die der übri- 
gen. E. Ludwig, welcher die chemische Analyst? Abernahm, Tand in dem 
sorgfältig ausgesuchten Mineral die Mengen unter I. Die Zahlen, welche 
einem Gemisch von 75 Proc. Anorthit mit 25 Proc. Albit entsprechen, stehen 
unter II. 

I. II. 

KieseUSure 48,94 49,40 

Thonerde 33,76 37,60 

Kalkerde 13,10 13,05 

Netron 3,30 2,95 

100,60 100 
Eigengewicht . . . 2,779 2,773 

Die kleinen Abweichungen von den theoretischen Zahlen dürften den 
mikroskopischen Einschlüssen zuzuschreiben sein, die in der Menge von 
schätzungsweise 1 bis 2 Proc. auftreten. Der Feldspath ist auch in minera- 
logischer Hinsicht interessant, da er zu der sonst wenig vertretenen Reihe 
gebort, welche als Bytowntt bezeichnet wird. 



A. Kknngott: über Orthoklas an der Fibia am St. Gotthard. 
(Vierteljahrsschr. d. Züricher naturf. Gesellten. 1869 , S. 103 — 104.) An 
einem kleinen Kryslalle des Orthoklas, welcher 20 Millimeter hoch, 15 Mil> 
limeter breit und dick und an beiden Enden ausgebildet ist, fand sich eine 
zwölfsählige Combinations Gestalt: In der vertiealen Zone herrscht das Prisma 
00 P mit stark glanzenden und fein verliest gestreiften Fliehen vor, unter- 

geordnet sind die Längsflfichen COPOO und die Prismenflächen COPä. Die 
letzteren sind schimmernd und rauh durch feinen, erdigen, rauhen Anflug, 
während die Längsflächen glänzen. Sehr schmal und glänzend sind die 
Querflächen sichtbar, welche an zwei kleineren, mit paralleler Stellung der 
Hauptaxen angewachsenen und nach der Längsaxe reihenformig verbundenen 
Krystallen, breit und stark glänzend sind. Am Ende des grossen Kryslalles 
treten auf der einen Seite das hinlere Querhemidoma P'CO, das hintere Quer- 
hemidoma */sP'CO und die Basisdächen oP auf, während auf der anderen Seite 
die Basisflachen stark vorherrschen. Die letzteren haben den stärksten Glanz 
unter den Flächen der horizontalen Zone und sind horizontal unterbrochen 
gekerbt, wie es oft an den Krystallen von der Fibia vorkommt, die anderen 
Jehrbucb 1860. 48 
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beiden Flächen glänzen weniger und zeigen feine horizontale Streifunf. 

Feroer sind sichtbar das Lingsdoma 2i'CO, rauh wie die Prismcalacbee 

, die hintere Hemipyramide P' glänzend und die hintere Hemipyrsmide 
2P', etwa« rauh, doch breit und eben genug, um mit dem Anlegegoniometef 
gemessen werden zu können. Sehr schmal und wrnig glänzend iit dst 

Liingsdoma PÖO und endlich erscheint mit schmalen, wenig glänzenden Fli- 
ehen die hintere Hemipyramide P ; 3, welche sich durch Rechnung besiiwawi 
Hess, da sie die Combinationskanten von ^sP'OO und 2POO abstumpft «»4 

in der Zone POO und P' liegt , feiu parallel den Combinations- Kanten mii 
diesen beiden Gestalten gestreift. Oer Krystall bildet hiernach die Combi- 
nation 

OOP . OOPOO . OOP3 . OOPOO . P'OO . a /aP'CO . oP . 2POO . POO . 2P' . P' . fS. 




A. Kbwncott: Einfach -Arsenik-Kobalt? von Bieber bei Ha- 
nau io Hessen. (A.a.O. S. 104-105.) - An einem Exemplare der Zürich« 
Universitits-Sammlung, welches schon sehr lange in der Reibe der Sandale 
lag und bei oberflächlicher Betrachtung als derber drusiger Smaltit erscheint, 
fand sich bei zufälliger genauerer Betrachtung, dass in den drüsigen Psr- 
tien keine tesscralen Krystalle sichtbar sind, sondern dass die ganze Mim« 
ein Aggregat kugeliger Gestalten ist, welche da, wo sie frei liegen, zeigt", 
dass sie aus linsenförmigen, scharfkantigen Kryslallen zusammengesetzt sind. 
Die kugeligen Gruppen erinnern gestallt ig an kugelige Gruppen stumpf rbon- 
boedrischcr Siderit-Krystalle oder an kugelige Gruppen scharfkantiger iboai- 
boedrischer oder tafelartiger HSmatil-Krystalle. oder auch an gewisse roset- 
tenförmige Baryt-Gruppen. Kbnugott fand an einigen Stellen einzelne ise- 
lirter ausgebildete Krystalle, welche ein stumpfes Ilhomboeder mit der Bssu- 
flärhe darstellen, wonach das Mineral hexagonal ist. Die beim Schlagen de« 
Stückes getheilten kugeligen Gruppen und die ganze Masse zusammensetze- 
den, rundlichen, mehr oder minder fest mit einander verwachsenen Körner 
xeigen im Innern eine radiale, fcinstengelige Ausbildung, wie bei Markssit, 
und das ganze Stück fällt durch sein Gewicht auf. Da die Untersuchung 
vor dem Lölhrohr Kobalt und Arsonik , wie beim Smailit, ergab, so lige 
wohl der Schluss nahe, da»* wir es hier mit hexagonal krystallisirlem Eto- 
fach> Arsenik-Kobalt su thun haben und es scheint zweckmässig, diese Kot' 1 
davon so geben, weil gewiss in anderen Sammlungen sich ahnliche Sterke 
vorflnden könnten. Als Begleiter erscheint weisser, krystallinischer Baryt 
und in den Drusenrflnmen sind vereinzelte Quarz-Krystallc su bemerken. 
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B. Geologie. 

F. Zirkbl: Leucit- Gestei ne im Erzgebirge. (Poogbndorff , Ano. 
CXXXVI, 544 — 561.) Im Jahre 1860 beschrieb Naumann 9 Pseudomorphosen 
eines Oligoklns-arligen Minerals nach Leucit von Oberwiesenlhal im Erzge- 
birge. Dünnschliffe der grossen Trapezoeder, welche Zirbel anfertigte, er- 
geben unter dem Mikroskop eioe durch Eisenoxydhydrat fleckige, grauliche 
Masse, welche eine dem Oligoklas Ähnliche Zusammensetzung besitzt, aber 
kein wirklicher Oligoklns ist, da die charakteristische bunte Farbenstreifung 
im polarisirten Lichte vermisst wird. Auffallend sind gewisse, sechs- oder 
viereckige Durchschnitte bis tu Stecknadelkopf-Grösse, von graulicher Farbe, 
welche durch ihre Undurcbsichtigkeit von der sie umschließenden, mehr 
oder minder pelluciden Masse scharf abstechen. Zirkel halt sie für Nosean. 
Wenn schon, diess rätselhafte Vorkommen von Leucit inmitten des Erzge- 
birges grosse Aufmerksamkeit erregte, so dürfte der Nachweis: dass Ge- 
steine, welche Leucit, weon auch in mikroskopischer Klein- 
heil, bergen, im Erzgebirge eioe unvermuthete Verbreitung 
besitzen, noch grössere Beachlnng verdienen — Bei Schöowald unfern 
Schlackenwerth liegt der Hauenstein, dessen Gestein durch den Thomsonit, 
welchen es in Häufigkeit omschliesst, wohlbekannt. Die mikroskopischen 
Gemengtheile, welche diess Gestein zusammensetzen, sind: Leucit, Nosean 
(oder Sodalilh), Nephclin, Hornblende, Magneteisen und Olivin? Der Leucit 
zeigt alle die charakteristischen Merkmale, wie sie uns der Verfasser in 
einer früheren Abhandlung beschrieb Er enthält zahlreiche feine Nadeln 
eingewachsen* die wohl als Hornblende zu deuten sein dürften. Das zweite 
Mineral, dessen sechs* und viereckige Durchschnitte, keine Polarisation offen- 
barend, demnach ein reguläres, im Rhombeudodekaeder krystallisirendes , ist 
Nosean oder Sodalilh. Der dritte Gemengtheil, Nephelin, erscheint unter den 
nämlichen Verhältnissen, wie sie Zirkbl bereits beschrieb***; seine Durch- 
dchnittte, Hexagone und Hechtecke, sind mit einem cigcnlhümlichen feinen 
Staub erfüllt, der sich besonders im Innern der Krystalle angesammelt hat. 
Die Hornblende — welche im Gestein des Hauenslein als deutlicher Gemeng- 
theil in schwarzen Prismen auftritt, erscheint im Schliff dunkelgrasgrün. Sie 
enthält reichlich fremde, eingewachsene Körper, nämlich a) in Menge Glas- 
etnacblüsse; rund, eiförmig oder eckig, mit einem oder mehreren Bläschen. 
In einem Hornblende Krystall von 0,23 Mm. Länge, von 0,125 Mm. Breite 
waren in einer Ebene 78 eiförmige Glaseinschlüsse zu zählen, b) Nephelin. 
c) Magneteisen-Knrner. d) Lencile, ähnlich wie sie in den Augiten der Ve- 
•uvlaveo vorkommen. Magneteisen ist in Körnern durch das Ge*tein zer- 
streut. Ein grünlichgelbes Mineral, das viele Glaseinschlüsse enthält, ist 
wohl Olivin. — Bei Kaden an der Eger liegt der Seeberg, dessen Gestein 

• Vgl. Jahrb. 1880, 6l. 
*♦ Vgl. J»hrb. 1888, 609 fT. 
••• Vgl. Jahrb. i888, 700 ff. 

48 * 
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auf Klüften Tbomsonit führt. Dio Dünnschliffe lassen vorwaltend Leucil er- 
kennen, sowie Hornblende, ferner Nephelin und, statt des Nosean, Granat, 
endlich Ma»neleUen. — Das drille untersuchte Gestein ist Basaltwacke von 
Johanngeorgensladt. Auch in dieser Felsart bildet Leurit den vorwaltenden 
Bestandteil, nebst Nephelin und in ziemlicher Menge Graust, der mit 
starker Lupe im Dünnschliff zu Rewahren. So erhallen denn jene eigen« 
thiimlichen Gesteine, welche durch das gemeinsame oder thcilweis« Zu.<am- 
menauflretcn von Lcucit, Nosean, Nephelin, Granat, Hornblende oder Augil 
charakterisirl sind, aus der n.w. Umgebung de» Laacher See's, vom Ks'ucr- 
stuhlgebirge in Baden und wohl auch au* Süditalien durch die drei beschrie- 
benen Vorkommnisse aus dem Erzgebirge neuen Zuwachs. — Anschliessend 
an frühere Beobachtungen 0 : dass Lcucit in manchen Basalten vorkommt, io 
anderen gänzlich vermissl wird , bat Zirbkl noch einige untersucht. Der 
Biisalt von Domina bei Sebastiansburg im böhmischen Erzgebirge enlbili 
Leucit und Nephelin. Durch sehr dünne Schliffe und ein Mikroskop von 
stark auflösender Kraft war es möglich, im Basalt von Schedenberg anfern 
Atinaberg Leucit zu erkennen, welchen man hei früherer mikroskopischer 
Untersuchung übersehen, ferner in Menge Kryslnllchen von Melililh. Aach 
in Basalten von Geising bei Allenberg, vom Pöhiberg bei Annaberg (in die- 
sem suhr reichlich und ausgezeichnet) gelang es Zirkel, Leucit nachzuwei- 
sen: ebenso in dem Basalt von Kosakow im Mittelgebirge und in den Laven 
vom Kammerbühl bei Eger. 



S. Haucbto«: Vergleichung der Granite von Cornwall and 
Devonshiru mit denen von Leinstcr und Mournc. (Phil M*9 
vol. 37, No. 249, S. 306 308.) Hauoiitor hatte im letzten Sommer Gele- 
genheit, die Granite von Cornwall hinsichtlich ihrer Feldspalhc naher io 
untersuchen; sie enthalten sowohl Orthoklas wie Albil. 
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Ebenso enthalten die Granite von Cornwall zweierlei Glimmer. Haughtoj 
hat einen weissen Glimmer von Trcmearne untersucht, der io rhombische« 
Tafeln vorkommt, mit 120° und 60°; ferner einen schwarzen, vorwaltende«, 
von Coron Bosavern bei Sl. Just; er findet sich gleichfalls in rhombischen 
Tafeln von 120* und 60°. 



• Jahrb. 1888, 611. 
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Die Granite von Cornwnll und Dnvon — mit Heren Untersuchung »ich 
Hai'Ciitow seit einer Reihe von Jahren beschäftigt — enthalten wohl alle 
xwei Felflspaihc und rwei Glimmer, wie die ohen geschilderten. Mit den 
Graniten von Irland lassen sie sich in folgender Weise vergleichen. 1) Die 
Granite von Irland zerfallen in xwei petrographisch und geologisch verschie- 
dene Gruppen. 2) Die erste Gruppe sind eruptive Massen , vom Alter der 
silurischen oder Kohlen-Periode. Dahin gehören die Grnnitc von Lcinstcr 
und Mourne, von Com wall nnd Devon. 3) Diese er.«le Gruppe von Graniten 
wird charakterisirt durch die Gegenwart von Orthoklas und Albit, durch die 
Abwesenheit von Kalkfeld?p»lh. 4) Die »weile Gruppe besieht aus meta- 
morphischen Graniten von unbekanntem Alter. Zu ihnen gehören die Gra- 
nite von Doncgal und Galway, sowie von Schottland. 5) Diese aweite Gruppe 
von Graniten wird durch die Gegenwart von Orthoklas und Oligoklas oder 
Labradorit charakterisirt und durch die Abwesenheit von Albit. 



J. Loihbl: geologisch - paläontologische Sammlungen von 
300 Exemplaren, die besonders geeignet für Schulen, sowie 
tnr Selbslb elehrung. Mit erläuterndem Text. Zweite Auflage. Hei- 
delberg. 8°. S. 32. Der Besitser des „Heidelberger Mineralien- Comptoirs", 
dessen reichhaltige Vorrithe allgemein bekannt, sucht in sehr antuerkennen» 
der Weise dns Studium der Geologie so fördern durch Sammlungen, die er 
mit richtiger Auswahl des Wichtigsten in schönen Exemplaren zusammen- 
gestellt hat Die erste Auflage dieser Sammlungen erschien t869 und er- 
freute sieb einer' sehr günstigen Aufnahme; die vorliegende iweile ist gini- 
lirh umgeändert gegen die frühere , mit besonderer Rücksicht auf die neue- 
ren Forschungen, auch ist die Grösse der Felsartcn jeUt 9 □", ohne dass 
der bisherige mflssige Preis (44 II.) erhöht wurde. Jedem einxelnen Ge- 
birgsarten-Slück , jedem Pelrefact liegt eine gedruckte Etiquelle bei. Einer 
besonderen Empfehlung bedürfen diese trefflichen Sammlungen kaum — sie 
empfehleo sich selbst durch Zweckmässigkeit der Auswahl , Schönheil der 
Exemplare nnd Billigkeit des Preises. 
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W. v. Haidjuow: Licht, Wirme und Schall bei Mete oritea- 
fällen. (LVIII. Bd. d. Siub d. k Acad. d. Witt. 1868 , Od., 50 S. - 
Unter Bezugnahme auf die neueste Literatur über Meteoriten bringt hier 
der ausgezeichnet«!« Forscher im Bereiche derselben von neuem die Poncle 
anr Geltung, welche von ihm schon in einem Berichte vom 14. Min 1861 
fiber die Erscheinung der Meteoriten an einander gereihet worden siod. 

1) Bin Bruchstück (oder eine Gruppe von Bruchstücken) trifft in ihrer 
Bahn die Atmosphäre der Erde. 

2) Die kosmische Geschwindigkeit der Bruchstücke trifft in der Atmo- 
sphäre den Widerstand, der sie hemmt. 

3) Wihrend der Zeil, das« diu Geschwindigkeit abnimmt, wird durch 
die Zusammendruckung der tun, Licht und Wirme entwickelt, der Meteor 
rotirt, er erhilt eine Schmelirinde. 

4) Die (durch Pressung vor dem seine kosmische Geschwindigkeit ver- 
lierenden Meteoriten erzeugte) heisse Luflschicbte dringt entsprechend 
der ursprünglichen Gewalt der Bewegung vorwärts und ballt sieb hinter 
demselben zu einer „Feuerkugel" zusammen. 

5) Der Stillstand des Meteors ist das Ende seiner kosmischen Bahn. 

6) Liebt- und Wirroe-Entwickelung erlischt, das Vacuum der Feuer- 
kugel wird plötilich unter gewaltiger Schallerregung ausgefüllt. 

7) Der innere kalte Kern gleicht sich mit der Hitse der inssereo Binde 

8) Der Meteorit fällt, als der Erde angehöriger schwerer Körper w 
Erde nieder, um desto wärmer, aus je besser die Wirme leitendem Material 
er besteht. 

' Unter anerkennenden Vergleichen dieser sehr allgemein bereits aner- 
kannten Sitae mit den von anderen Forschern, namentlich Stahuhs Msotms 
und Daubukk, gewonnenen Erfahrungen kann der Verfasser mit allem Reckte 
doch sein Bedauern nicht unterdrücken, dass man in Paris seine Bestrebungen, 
die Licht- und Schall Erscheinungen bei dem Falle der Meteoriten su er- 
küren, stillschweigend übergangen bat. 



Tb. Oldbab: Catalogue of the Meteorites in tke Muten* »f 
the Geological Survey of India, Caleutta. Calculta, Dec. 1867. 
8°. 9 S. — 

Dieser neueste Katalog über Meteoriten in dem Museum au Calcntts 
weist 159 verschiedene Meteorsteine und 95 Fille meteorischer Eieenma«ro 
nach. 



Ii. Trautscbold: der südöstliche Theil des Gouvernements 
Moskau. St. Petersburg , 1867. 8°. 77 S. mit geogn. Karte und Pro- 
filen. — 

Der Verfasser bereiste im Auftrage der K. mineralogischen Gesellschsfl 
su St. Petersburg im Sommer d. J. 1866 das südöstlich von Moskau bis « 
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die Oka sieb ausbreitende Gebiet des Gouvernements Moskau nnd liefert 
hiervon eine ausführliche Beschreibung. Wir müsjen uns hier begütigen, 
die vom Verfasser selbst hieran» gezogenen allgemeinen Folgerungen Wie- 
derau geben : 

In dem Theilo zwischen der Moskau -Kalomna- und Moskau- Wladimir- 

■ 

Eisenhahn besteht die oberste Schicht der Krdrindu last ganz aus jurassi- 
schem Sande oder Thone, oder aus den Rückstiinden derselben und nur an 
wenigen Stellen ist diese Joradccke von hohen Puucten des unterliegenden 
Bergkalkscdimentes weggewaschen 

In dein Dreieck zwischen der Moskau-Kalomna- und der Moskau-Sser- 
pnchow-Eisenbahn wird die obere Decke der Erdrinde theils durch Sande 
and Thone gebildet, die in den jüngeren Epochen Tran»lueation erfahren 
habeo. theils durch jurassische Sedimente, zum grössten Thcile jedoch durch 
rölhsnjÜp Thone, deren Bildungs Periode sich vorläufig noch nicht niher he« 
stimmen lässt, die sich aber sowohl über «lern Jura wie Uber dem Bergkalk 
unmittelbar befinden. Letzterer ist nur an den Stellen entbiössl , wo atmo- 
sphärische Wässer die Decke der anderen genannten Sedimente wegge- 
schwemmt haben. Die jurassischen Ablagerungen sind nur in der Nähe der 
Moskwa vorhanden und fehlen in den Gebieten der Lapasnja und Kaschirka. 

Die jurassische Formalion ist in dem in Bede stehenden Landstrich sehr 
mangelhaft aufgeschlossen. Am vollständigsten ist die untere Schicht der- 
selben vertreten, die überall dieselbe Facies hat, mit Ausnahme zweier ört- 
lichkeiten: der von Chntjäctschi, welche in Bezug auf die Fauna dem glanz- 
körnigen Sandslein von Dmitrijewo gora an der Oka nahe steht, und der 
von Gshel, wo Exogyra »jtiralis Leitfossil im rothen Sande ist. 

Sehr viel deutlicher sind die verschiedenen Faunen im Bergkalk um- 
schrieben, der theils an mehr Stellen cntblösst, theils von Menschenhand 
zugänglich gemacht ist. Man kann hier nach den vorherrschenden Thicr- 
arten folgende Gesteine unterscheiden: 

Kalk mit Spirifer tnosfueMts und Produclus semireticulatus: Mjat- 
schkowa. 

Kalk mit Spirifer mosquenn» und Crinoideen : Kalomna. 

Kalk mit Fenestella: Eisenbahnstation Woskressens Koje. 

Korallenkalk mit Lithostrotion und Chaetete» : Podolsk. 

Kalk mit Orthisina venusta und Productua riparius : Lapasnja. 
Gans constant ist das Vorhandensein grusigen Kalkes als oberster Lage 
dos Bergkalkes. Die Schicht desselben ist in der Regel nicht dick , aber 
sie weist auf zerstörende Wirkungen hin , die sich hier aberall in gleicher 
Weise geltend gemacht haben. 

Der gelbe dolomilische Kalk Gndel sich immer als eines der obersten 
Glieder der Schichtenreihe des Bergkalkes. Jedenfalls bat er sich gleich- 
zeitig abgesetzt und ist daher als ein brauchbarer Horizont anzusehen. Wo 
derselbe als oberstes Glied auftritt, muss angenommen werden, dass höhere 
Schiebten weissen Kalkes zerstört und fortgetragen oder weggewaschen sind. 
Der gelbe Kalk enthält meist kaum 20 Procent Magnesia, zuweilen nor Spu- 
ren davon. Der weisse reine Kalk ist fast frei von Magnesia. 
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Der Fusulinenkalk liefert keinen so guten Horiront wie jener dolomi- 
tische Kalk. Er gehört jedenfalls den tieferen Schichten an, scheint aber 
nicht gleichzeitig und nicht überall in gleicher Mächtigkeit gebildet in »ein. 

Auch der Korallenkalk ist nicht gut als bestimmter Horizont tu benulten. 
Seine Entwicklung ist verschieden, und sein Auftreten scheint nicht an eia 
und dieselbe Epoche gebunden au sein. 

In der ganeen Ausdehnung des untersuchten Gebietes tritt nur oberer 
Bcrgknlk mit 8/ririfer mosyuentis zu Tage, in einer Mathligkeil von bei- 
läufig 100 Fuss. An einer einzigen Stelle findet eine Ausnahme stall, dii 
ist in dem Steinbruch von Saborje in der Nahe vou Sserpuchow, wo sack 
die mittleren Schichten (der violette Thon mit Producta* lokatm*) aufge- 
schlossen sind. 

Werthvoll erscheint es ferner, dass der Verfasser in einer Einlejttfcg tu 

dieser Abhandlung die allgemeinen (iesichtspuncle offen dargelegt WK die 
ihn bei seiner Darstellung geleitet haben. Sie betreffen insbesondere die 
Annahme von einer allmählichen Senkung der Meere gegenüber der früher 
mehr üblichen Annahme einer Hebung des Landes und verdienen alle Be- 
achtung. 



P. V. Haydkn : Bemerkungen über die geologischen Forma tio 
nen längs des östlichen Randes der Felsenge birg e.a {The Amt 
rican Journal, Vol. XLV, p. 322) - 

Haydbn lenkt unter anderem hier die Aufmerksamkeit auf eine Rrike 
rother sandiger Gesteine bei Pole ercek an dem östlichen Rande und in des 
Lamarie Plains westlich, mit einigen 2-10 Fuss mächtigen Lagern eia« 
weisslirhcn oder gelblichen Kalksteins, worin er Producta» Prattenittuu 
und Athyri* tuktilita aufgefunden hat. Darüber lagern in bedeutender Mach 
tigkeit rein rothe, sandige Schichten, welche er insgesammt noch zur Stein- 
kohlenformation zahlen zu müssen glaubt. — Vielleicht wird man auch die 
aen Complex, ebenso wie eioe Reihe der in Nebraska vorkommenden, derea 
Haydsn in einem zweiten Artikel (American Joum. V. XLV, p. 326) ge- 
denkt, trotz des Interdictes von Herrn Mkbk auch von amerikanischen Geo- 
logen bald als zur Dyas gehörig betrachtet sehen. 



R. Ethzridgk: über die physikalische Structur von West So- 
merset nnd Nord-Devon und den pa Iftontologischen Werth der 
devonischen Fossilien. (Quart. Journ. of Ihe Geot. Soe. Vol. XXIII, 
5, p. 568—698. London, 1867.) — 

Die von den herrschenden Ansichten abweichenden Auffassungen de» 
Professor Juras, über die wir berichtet haben, geben Veranlassung an diesen 
neuen umfassenden Untersuchungen des englischen Staatsgeolugen , welche 
besonders auch in palftontologischer Beziehung von grossem Interesse sind. 
Wir müssen uns hier begnügen, die Parallelen anzuführen, xu denen der Ver- 
fasser schliesslich gelangt ist. 
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Gauitsa: Aber die fossile Flora des Steinkohlen Betiiot ton 
Ahun (Creuse). (Bull, de U Soc. eeol. de France, 2. Ser., T. XXV, 
p. 391.) — 

Das Kohlengebiet von Ahun an dem Ufer der Creuse zwischen Gueret 
und Aubusson erstreckt sich in der Richtung des Granilzuges, welcher da» 
Thal begrenzt von NW. nach SO. und wird auT 13,650 M. Länge nnd 2000 
bis 2500 M. Breite geschätzt. Unmittelbar au' dem Granit lagert ein 80 
bis 100 M. machtiges Conglomerat , aber welchem 300-350 M. mächtig 
Sandsteine, Scbieferthone und Steinkohlenlager als eigentliche Steinkohlen- 
formation folgen, die wiederum von einem an 50 Meter wichtigen Cooglo- 
merate bedeckt werden. 

Aus einer lehrreichen Parallele, welche von Gnunsa zwischen den hier 
gefundenen Pflamenresten und den von Gmain in Sachsen unterschiedenen 
5 Zonen der Steinkohlen Formation, gesogen wird, ergibt sich, dass die Stein 
kohlenformation von Ahun der fünften oder obersten Zone Serbiens, der 
Hauptsone der Farne entspricht. — 

Wir begruben es jedesmal mit wahrer Freude, wenn voo neuem der 
Maassstab gelegt wird an dieses Schema, in welches die Steinkohlenlager 
zweier Continente recht wohl au passen scheinen, und wohl noch leichler 
eingereihet werden könnten, wenn man jene fünf Hauptxonen nur aaf drei 

will: 



Steinkohlen-Formation. 

I. Untere. — Zone der L y copodiaeeen. 1. Hauptsone der Sofenari* 

Veit hei miane. 
| 2. Hauplzone derSigillariea. 

II. Mittle. - Zone der S.g.ll.rien. j 3 ^ ^ CeMum. 



III. Obere. — Zone der Farne. 



!4. „ „ Annulanes. 
5. „ „ Farne. 

Bei dieaer Grnppirung lädst sich als Fortsetzung der 2. Hauptsone «'« 
als 3. Hauptsone in Sachsen wohl unterscheid bare Zope der Calamiten auf- 
fassen, deren Ausbildung in manchen Gegenden durch die Entstehung por- 
phyrischer Gesteine verhindert worden ist, während unsere 5. Hsupizose 
sich in ähnlicher Weise an die 4. Hauptzone anschliesst und nor den reia- 
sten Typus der Farne-Zone vor Augen fahrt. H. B. G. 



C. Paläontologie. 

Osi. Scbustkr: Die alten Hoidenschanzen Deutschlands ait 
specieller Beschreibung des Oberlnusitser S c h a n ze nsy stcm*. 
Dresden, 9809. 8°. 138 S., 3 Taf. - 

Die enge Verbindung, in welche in neuester Zeit die Paläontologie mit 
der Archäologie getreten ist, Verpflichtetuns, hier einer Schrift au gedeckt 
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welche, als Frücht langjähriger, vorurteilsfreier, gewissenhafter und sach- 
kundiger Forschungen , vieles bisher noch in mystisches Dunkel Gehüllte 
klftrt und eine grosse Kcihe vereinzelter Beobachtungen zu einem von ein- 
ander untrennbaren Ganzen verkettet. 

Ans der vorhistorischen Zeit unseres Vaterlandes sind uns Denkmalo 
überkommen, die noch beut zu Tage die Bewunderung eines Jeden erregen 
müssen, und die beweisen, dass die Urbewohner unserer Heimath ein star- 
kes, willenskrlftiges Volk gewesen sein müssen. Es sind dies* alle, massen- 
haft angelegte Befestigung» werke, die umsomehr Zeugniss von dem kriege- 
rischen Sinn der alten Germanen geben , als die Cultur von Jahrtausenden 
nicht im Stande war, sie von der Oberfläche der Erde zu vertilgen. 

Fast in allen Gauen Deutschlands werden sie mit dem Namen „Schwe- 
denschanzen, richtiger: Snevenschansen" belegt, zuweilen nennt 
man sie anch Hunnen- oder Hussiten-Srhanzen. Als Beispiele für die Porin 
und Beschaffenheit solcher alten Schanzen sind vom Verfasser die Kuckauer 
oder iMariensterner Schäme, sowie ein schön erhaltener Doppelwall bei dem 
Dorfe Kupscbin unweit Kloster Marienstern bei Camens in der Oberlausilz 
und der Weissinger Lang wall nebst Rundschanze genauer beschrieben und 
durch Abbildungen erläutert worden. 

Je nach der Bodenbesihaffculieil des Landes sind die alten Heidenwille 
Deutschlands entweder aus Erde oder aus lose über einander gehäuften 
Steinen erbauet, immer aber sind sie von runder Form, wenn es geschlos- 
sene Werke sind, oder sio laufen iu geraden oder gebrochenen, langen Li- 
nien fort, wenn sie grössere Terrainstrocken decken sollen, so dass sie sieb 
leicht von den alten Castellen der Börner, sowie späteren kriegerischen Ver- 
theidignngsanlagen unterscheiden lassen. 

Die Erdwälle zerfallen in Ring- oder Rundwälle und in Lang- 
wälle. Die enteren sind entweder kreisrund, oval oder halbmondförmig. 
Ein künstlich aulgeworfener Erdwall von sehr verschiedener Höhe umschlicsst 
einen Kessel, der gewöhnlich Über dem Niveau des angrenzenden Terrains 
liegt; sein innerer Raum ist oft so bedeutend, dass er weit über 1000 Mann 
fasst, während bei anderen kaum 100 Mann dario Platz finden würden. Der 
Durchmesser variirt daher von einigen 20 bis zu mehreren Hundert Schritten. 
Die Abdachung nach Aussen ist 25 -50°, nach innen theils steil, theils flach 
vetlaufend. Bei einigen findet sich ein halbmondförmiger Vorwall, selten 
sind Wallgräben davor oder Bankeis im Innern vorhauden, ebensowenig fin- 
den sich breite Fahrwege vor, sondern meist nur schmale Fusspfade, welche 
auf der von der Natur am meisten geschützten Seile, und gewöhnlich auf 
der rechten vom Verlheidiger aus in das Innere der Verscbanznng führen. 
Die vollständig geschlossenen Ringwälle finden sich nur in ebenen, sumpfi- 
gen Gegenden. Häufiger als diese sind die halbmondförmigen Rundwfllle, 
zu deren Anlage meint solche Puncto gewählt wurden, wo die Natur bereits 
eine oder mehrere Seilen entweder durch Wasser oder steile Hinge unzu- 
gänglich gemacht halle. Diese Wille scbliessen dann einen Bergvorsprung 
oder ein Stück Land am Zusammenfluss zweier Gewisser gegen das an- 
grenzende Laad ab. 
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Die Lang wälle finden sich besonders häufig in den flacheren Gegen- 
den Deutschlands, vorzüglich in den Niederungen der Lausilsen , sowie der 
Oder« und Weichselgegenden. Oft sind sie mit Graben davor, oft ohae 
diese zu rinden, oft sind e< einfache Wälle, oft wieder 2-3 unmittelbar 
hinter einander, was sich nach den Formen des Terrains, dem Laufe der Ge- 
wässer, der Beschaffenheit des Bodens u. s. w. richtet. Wo solche Lang- 
wftlle, die man an vielen Orten auch Landwehren oder Landgräben nenat, 
wichtige Terrainpuncte überschreiten, namentlich an Dclileen, finden sich ge- 
wöhnlich auch geschlossene Wtrke, an welche sich dieselben anlehnen. 

Das zu den Erdwillen benutzte Material findet sich meist schichtenforntig 
über einander, häufig trifft man darin Asche und Holzkohle eingemengt, 
besonders aber biotet bei einigen der Boden des inneren Kessels ganze La- 
gen von Asche, Holzkohlen, verkohlter und auch noch wohlerhallener Ge- 
treidearten, besonders Waizen , Korn, Erbsen, Linsen, Hirse u. s. w., ferner 
verkohlte Thierknoehen , thönerne Gefasse , endlich Waffcnüberreste aus der 
Stein- und Bronzezeit, und nur nahe an der Oberfläche hier und da eiserne 
und kupferne Gerfilhe. Diese Vorkommnisse beweisen nicht nur das hohe 
Aller dieser Schanzen, sondern auch, dass sio von den früheren Bewohnern 
des Landes nach einander zu verschiedenen Zwecken benutzt worden sied. 

Die Stein wälle besitzen eine völlig unregelmässige Form, die sich 
lediglich nach dem Terrain richtet. Ihre Höhe beträgt bis zu 10*, ihre Breilc 
bis 20'. Ein Bindemittel zwischen den Steinen fehlt gänzlich , ein Beweis 
für ihr hohes Alter. Die Steine sind dem angrenzenden Torrain entnommen, 
in der Nicdcrlauaitz haben zahlreiche erratische Blöcke ihre Erbauung ge- 
fördert. An mehreren solcher Stcinwallc sind die Steine theilweise zusam- 
men und aneinander geschmolzen, verschlackt und verglast, wie an deo be- 
kannten „verglasten Burgen Schottlands". Die zahlreichsten und bedeutead- 
sten Steinwälle haben noch heute die Rheingegenden aufzuweisen, allbekanat 
aber ist ja die Teutoburg, eine Stunde SW. von Detmold. Auch fehles 
sie nicht in Böhmen, im Thnringer Walde, im Harz und in einigen Gegendea 
Bayerns. Im Volksinunde heissen die Steinringe Hunenburgen oder Hü- 
nen ringe, nnd man findet dieselben ausser Deutschland in Frankreich, Gross- 
britannien, Scandinavien und den russischen Ostseeprovinzen , also Ländern 
von ursprünglich germanischer oder doch kellischer Bevölkerung. Noch heute 
wollen manche Alterthumsforscher den kriegerischen Zweck dieser mäch- 
tigen Umwallungcn abläugnen, indem sie dieselben als einfache Grenzmauem, 
wo sie sich als Langwalle hinziehen, ausgeben, oder als heidnische Opfer- 
pltitze bclrnchten, nlle sind aber darin einig, dass sie germanischen Ur- 
sprunges sind. Wahrscheinlich ist es, dass sie zunächst kriegerischen, 
dann aber auch religiösen oder politischen Zwecken gedient haben. 

Der Verfasser untersucht dann die schwierige Fnigc , von wem und 
gegen wen sind die alten Heidenschauzen der Lausitz und Deutschlands über- 
haupt errichtet worden? 

Naturgemüss führt er die Zeit der Erbauung jener Heidenschanzen auf 
mehrere Jahrhnndertc vor Christus, in die Zeit der Bronze, znritck. da die 
Hauptfunde in den Schanzen selbst sowohl, wie namentlich in den dieselben 
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slels begleitenden Kegelgräbern Bronzcgcgenslünde , thönernc Urnen mit 
Knochen und Asche, sowie Goldzierralen, aber niemals eiserne Gerälhe und 
Silberxierrathen sind. 

Indem er die Volker ansucht, die innerhalb der bestimmten Zeitraum« 
da* östliche Deutschland bo wohnten, gelangt er au dem Scbluss, dass weder 
den Slaven, noch den Kelten, sondern den Germanen, und unter diesen 
wieder den Sueveo ihre Erbauung augeschrieben werden müsse. Bei den 
Einwanderungen der Völkermasseu von Asien her folgteo den Kelten die 
Germanen und diesen die Slaven. Die Kellen haben hierbei den südlichen 
Weg, die Germanen den nördlichen Weg gewählt und beide müssen einan- 
der ziemlich rasch gefolgt sein, denn bereit* im 5. und 4. Jahrhundert v. Chr. 
halten die Germanen die kellischen Bewohner der Kheinlande vou dort 
weiter nach Westen verdrängt. 

Von den drei Möglichkeiten, ob diese Sehanaen gegen Kelten, gegen 
Slaven oder gegen Germanen selbst gedient haben, hat die letalere die grössle 
Wahrscheinlichkeit für sich, und zwar müssen sie von Sueven gegen 
Sueven erbauet sein, indem letalere in dem langen Zeiträume der Völker- 
wanderung am längsten Ost- und Norddeulscbland bewohnt haben. 

Meisterhaft hat der Verfasser dieses alte grossartige Verlhetdigungssyslem 
in unserem jetaigen Norddeulschland , das er als Ober-Lausitzer Schanzen- 
System auf einer l bersichtskarte vor Augen führt, in seiner Schrift enthüllt, 
möge sich* bald auch ein Rheinländer, überhaupt ein Westgermane, ßnden, 
der sein engeres Vaterland mit seinen altehrwürdigen Sehanaen in ähnlicher 
Weise vor das Forum der Archäologen bringt! 



Dr. 0. Haan: über die neuesten Entdeckungen im hohen 
Norden. Zürich, 1869. 8°. 28 S. — 

Waa im hohen Norden au suchen und au finden ist, und was nicht mehr 
zu suchen ist, nachdem jede Hoffnung verschwunden ist, jemals einen prac* 
tikablen Seeweg durch das l'olarmeer zu Gnden, ersieht man wiederum aus 
diesem am 28. Jan. 1869 auf dem Ralbhause in Zürich gehaltenen Vortrage. 
Prof. Haan hat hier die Resultato zusammengestellt, die für die Kennlnias 
der fossilen Flora im hohen Norden durch die WHvapna'sche Expedition nach 
Nord-Grönland im Sommer 1867 und die schwedische Nordpol-Expe- 
dition im Sommer 1868 gewonnen worden sind, an deren wissenschaftlicher 
Verwerthung er selbst einen so hervorragenden Anlheil genommen hat (Jb. 
1867, 501) und noch fortwährend nimmt. 

Die auf den Vorschlag von Roa. H. Scott , Director der meteorologi- 
schen Stationen in London, in das Leben gerufene WüVMPBa'sche Expedition 
halle die Untersuchung der hochnordischen untergegangenen Flora zum Zweck 
und sie bat unsere Kennlnias der alten Flora Grönlands uro ein Wesentliches 

Die in naturwissenschaftlicher Beziehung höchst erfolgreiche schwedi- 
sche Expedition des vorigen Jahres ist die vierte, welche binnen 11 Jahren 
von Schweden aus xu wissenschaftlichen Zwecken nach Spitzbergen unter- 
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nommen worden ist. Zu allen diesen für die Wissenschaft so wichtigen 
Unternehmungen der Schweden hat Prof. Lovbk in Stockholm durch »eine 1837 
mit einem Wnllross fanger nach Spitzbergen unternommene Heise den erst« 
Anttoss gegeben. An allen späteren hat sich Prof. Nordbwskiöld von Stork- 
holm betheiliget und die letate wurde seiner und Capitin Otters Führung 
Übergeben. Die Regierung stellte derselben ein eisernes Dampfschiff arit 
Bemannung und Vorrlthen xur Verfügung, die Academie röstete sie mit wit- 
senschaftlichen Apparaten ans und nach einer Aufforderung des Grafen £a- 
rbnsvard wurden in Gothenburg in wenigen Tagen von Privaten noch die 
Röthigen Geldmittel gezeichnet. Es fanden sich aber auch die geistigen 
Mittel, indem 8 Naturforscher ihre Theilnahme erklärten, von welchen Roa- 
dkimmiöU), «ALiORKa und Fribs schon vortreffliche Arbeiten Aber SpiUberges 
veröffentlicht hatten. Diese Expedition , welche au Schiffe abermals bis zo 
81 l /»° »• Br. vorgedrungen ist, hat durch die reichen Sammlungen, welche 
sie heimbrachte, viel Grösseres geleistet und wird den Horizont unseres Wis- 
sens dadurch .viel mehr erweitern, als wenn sie heimgekommen wäre mit 
der Nachricht, dasa die Sophia an dem Ponct der Erde gestanden habe, den 
man den Nordpol nennt Sie wurde ohne grosses Geriuscb in's Werk ge- 
setat und zeugt von der grossen Thltigkeit, aber auch von dem grossen Ge- 
schick und dem hohen wissenschaftlichen Verstlndniss , mit welchen slls 
Untersuchungen angestellt wurden. 

Prof. Hbrr zeigt hier auf (»rund von mehr als 2000 Resten vorweltlicher 
Pflanzen, welche ihm NorohmskiÖlo zur Untersuchung zugesandt hat, in wcl* 
eher Weise sich die grosseu Umwandlungen unseres Planeten in Spitzbergen 
matiirestirt haben. 

Über die deutache Polar fahrt im vergangenen Jahre aind nur we- 
nige wissenschaltliche Resultate veröffentlicht worden*; fossile Pflanzen wur- 
den nicht gefunden. Zu grösseren Hoffnungen für die Gewinnung von wis- 
senschaftlichen Resultaten berechtiget wohl die diesjährige deutsche Polar- 
fahrt, nachdem ihr, wenn auch fast im letzten Augenblick vor ihrem Ab- 
gange, endlich auch ein tüchtiger Geologe in der Person von Dr. Gustav 
Laubr aus Wien beigegeben worden ist. 



W. H. Flowrr. über die Verwandtschaft und Eigentümlich- 
keiten des ausgestorbenen australischen Beu te Unteres, TA»- 
locoteo emrnifex Ow. {The Qvart. Joum. of tke Oed. Soe. of Lomfa*, 
V. XXIV, p. 307.) - Gegenüber Owen s Ansicht über die nahe Verwsnd»- 
schaft von Thylacoteo aus tertiären Schichten Australiens mit fleischfressen- 
den Beuteltieren , und mit dem kleinen , der Oolithformation Englands an- 
gehörenden Ptagiaulax, welcher dem lebenden Hfpeirrgvmu* nahe steht, 
wird im Einklänge mit Palconrr hier au beweisen gesucht, daas ThyUcotee 
kein Fleischfresser gewesen sein könne. Abbildungen eines nach Exem- 



• Eine mikroskopische Untersuchung tob 39 durch Capitin Kol.DEWEY hierbei ela- 
gesammelten Grundproben Ist von EHJLEHBBRG ausgeführt worden. (Mooattb. d. K. Ac 
d. WIm. zu Berlin, IS. Hers IWP, p. 2S3 u. f. 
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plaren im Britith Museum, und im Museum of tke College of Surgeon* 
reslaurirten Schädels von Thylacoleo neben dein Schädel von Hypsiprym- 
ttais sind S. 312 und 313 beigefügt. 



0. f.. Mabüi : über B^uut parvulue, ein neues fossiles Pferd 
ans der jüngeren Tertiärformalion von Nebraska. (The Amer. 
Journ. Vol. XLVI, p. 374 ) - 

Nach den vorhandenen ( herresten, Welche ein vollkommen susgewach- 
senes Thier beurkunden, bat diese Art kaum mehr als 2 Fuss Höhe erreicht. 
Abgesehen von dein noch nicht bekannten Gebiss steht es dem lebenden 
Pferde nahe , weicht aber in seinem Huf davon ab. Es sind nunmehr in 
Nordamerika 17 Arten fossiler Pferde bekaont , während man noch bis vor 
kurzem ausunehmen pflegte , da*» diesem Conti ne nie einheimische Plerde 
gänzlich fehlen. 



+ 

* 

Dresden, den 29. Juli. Gestern Abend verschied allhier nach längerem 
Leiden der Präsident der k. Leopoldino-Carolinischen Academic der Na- 
turforscher und Ante, Ehrenpräsident des Landcsmedicinal-Collegiums, Ge- 
beimerath Dr. Carl Gustav Carus, geb. d. 3. Jan. 1789 au Leipzig. In dem 
Verewigten bat unsere Stadt den Träger eines ihrer berühmtesten Namen ver- 
loren. — 

Wir beklagen ferner den am 1. August erfolgten Tod des Professor J. 
Brrtk Jukrs in Dublin, Welcher Ausgezeichnete Geognost seit 1850 die geo- 
logische Landesuntersunhong von Irland dirigirte und allen seinen Freunden 
als unabhängiger Forscher in dankbarster Erinnerung bleiben wird. 



Preisaufgabe 

der förstlich Jablono watschen Gesellschaft in Leipzig für das Jahr 

1871 (vom Jahr 1868 wiederholt). 

Da Thonsteine (oder Felsit-Tuffe) so häufig als die unmittelbaren Vor- 
läufer von Porphyr- oder Melaphyr-Ahfagerungen auftreten, dass eine ge- 
wisse Correlation zwischen den beiderlei Bildungen stattzufinden scheint, 
so stellt die Gesellschaft die Aufgabe: „dass an einigen ausgezeichneten 
Beispielen dieses Zusammenvorkommens eine genaue mineralogisch-chemische 
Untersuchung der unterliegenden Thonsleine sowohl, als auch der aufliegen- 
den Porphyre oder Mulaphyre durchgeführt werde, um nachzuweisen, ob 
und wie sich jene Correlation auch in der chemischen Zusammensetzung 
der beiderlei Gesteine zu erkennen gibt." , 

■ 
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Von sächsischen Vorkommnis*«« Wörden die Thoiisteinc und Porphyre 
der Gegend von Chemnitz, sowie die Tbonsteine, Mclaphyre und Porphyre 
der Genend von Niederplanilt und Neudörfel zu berücksichtigen sein. (Preis 
60 Ducaten.» 



Mineralien-Handel. 

Zu verkaufen : 

Die pal&ontologische Sammlung des Unterzeichneten. 

Dieselbe enthalt die devonischen Versteinerungen der Rbeinprovins (na- 
mentlich der Eifel) uod Weslphalens in unerreichter Vollständigkeit und 
trefflichster Erhaltung der Exemplare, ausserdem Reihen von Devonverstei- 
nerungen von Nassau, vom Harz, Schlesien, ferner von Englaad, Belgien, 
Frankreich, Spanien, Russland, Amerika etc. Damit verbunden ist eine spe- 
cielle Sammlung von Crinoidvn aller Furmationen (darunter die seltensten 
Exemplare), von denen, mit Einschlug« der devonischen (welche theilweis« 
Im 26. Rande der Denkschriften der Kais. Academie der Wissenschaften, 
Wien, 1866 beschrieben nnd abgebildet sind) weit mehr ala 1000 mehr oder 
weniger vollständige Kelche vorhanden sind, ferner 

eine kleine Sammlung von ca. 300 spec. Bracbiopoden aller Formatio- 
nen (alles Musterexemplare^ 

Die beiden letateren Sammlungen (Criaoiden nnd Brachtopoden) können 
•neb einzeln abgegeben werden. 

Nähere Auskunft ertbeilt der Unterzeichnete. 

Dr. Ludwig Schultze, 
Gotha. Gartenstrasse 13. 



Berichtigung. 

Io dor Abhtndlun* von Dr. CoSMLiBS Im 5. Heft.' lies 

Sötte 5J8 unten f8a : b : 00c) sutt (00 « : b : OOo). 
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Ober die 

geologisch« Erforschung der ceutral-amerikanischen 
Republiken Guatemala und Salvador 

darob 

A. Dollfuss und B. de Mont-Serrat 

von 

• Herrn Geheimen Bergrath a. D. Dr. Barkart. 



Im Besitz eines in Paris auf Befehl des Kaisers und unter 
Aufsicht des Ministers des öffentlichen Unterrichts gedruckten, 
schön ausgestatteten und reichlich mit Karten, Durchschnitten 
and bildlichen Darstellungen versehenen Werkes, welches den 
Titel fuhrt: 

Mission scientifique au Mexique et dans VAmkrique centrale, 
ouvrage publik par ordre de S. M. l'empereur et par les soins 
du ministre de l'instruction publique — Geologie. — Voyage 
gtologique dans les rtpubliques de Guatemala et Salvador, par 
M. M. A. Dollfuss et E. de Mont-Serrat. Paris. Imprimerie 
imperiale, 1868. 4°. 
inzwischen auch bei Savy in Paris 1869 erschienen ist und 
durch die darin enthaltenen zahlreichen und lehrreichen Beobach- 
tungen, namentlich im Gebiete der Geologie, eine besondere Auf* 
merksamkeit verdient, habe ich es mir zur Aufgabe gestellt, 
eine kurze Übersiebt seines Inhaltes mitzutheilen, nachdem ich 
das Werk bereits in der allgemeinen Sitzung der niederrheini- 
schen Gesellschaft für Natur- und Heilkunde zu Bonn am 3. Mai 
d. J. vorgelegt und seinen Inhalt kurz besprochen hatte. 

In der Vorrede zu dem Werke heben die Verfasser hervor, 
dass, nachdem sie im Laufe des Jahfes 1864 als Geologen der 

J*hrbn«h |869 49 
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wissenschaftlichen Commission für Mexico in Paris erwählt, mehr 
als 18 Monate auf die Erforschung der inneren Gegenden des 
letztgenannten Landes verwendet und hier im Verlauf der Zeit 
mit der Zunahme ihrer Entfernung von der Hauptstadt die Lo- 
sung ihrer Aufgabe immer schwieriger geworden, sie sich ent- 
schlossen hätten , das ihnen noch übrig' verbliebene Jahr ihres 
Auftrages auf die Erforschung der bis dahin beinahe noch un- 
bekannten geologischen Verhaltnisse von Centrai-Amerika zu ver- 
wenden. 

In Ausfehrung dieses Entschlusses habe« die Terfasser so- 
dann, vom Hafen Union in der Fonseca-Bay ausgehend, die beiden 
Republiken Salvador und Guatemala und die Provinzen Vera Pas 
und los Altos, letztere nach mehreren Richtungen, auf einer 
Wegestrecke von 1500 Kilometer durchzogen, ihre Aufmerksam- 
keit Allem, was zur Erreichung ihres wissenschaftlichen Raise- 
zweckes führen mochte, zuwendend. 

Zunächst machen die Verfasser in dem Reiseberichte Ober 
deo zurückgelegten Weg von Union über San Miguel, Salvador, 
Sonsonate nach Guatemala und Amatitlan, ferner über Tactic nacb 
Coban in der Provinz Vera Paz und nacb den Gruben von San 
Cristobal in der Provinz los Altos, sowie über ihren Rückweg 
über Zacapulas, Quezaltenango und Atillan wertbvolle Mittheilun- 
gen über den zurückgelegten Weg und die berührten Gegenden 
und Orte, sowie über deren Einwohner, Handel, Ackerbau u. s. w 
Sie erwähnen dabei unter Anderem auch die besonders häufigen 
Erdbeben, denen das Thal von Salvador, von den Eingeborenen 
wegen des schwingenden Bodens Cuscatlan oder »Hängematte« 
genannt, unterworfen ist, sowie insbesondere das Brdbeben, wel- 
ches die Stadt Salvador am 16. April 1854 zerstört bat, über wel- 
ches sie einen ofßciellen Beriebt der Regierung vom 2. Mai i85i 
mittheilten. Dein deutschen Leser ist jenes Erdbeben aber be- 
reits durch eine gelungene Schilderung desselben von Moritz 
W agnes *, der an jenem denkwürdigen Tage selbst in Salvador 
anwesend war, und dieser Bericht durch eine ältere Miltheilung 
in der Zeitschrift »das Ausland* ** bekannt 

• Cael Schkbkrr, Wanderungen durch die millel-amerikanischen Frei- 
etaaten, 1867, S. 433. 

*» D«s Aualaod, Jahrg. 14t?, S. 53 u. f. 
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Gewichtiger sind die in dem Werke enthaltenen Angaben 
aus dem Gebiete der Geographie, Klimalologie und Meteorologie 
des Landes. Sic enthalten eine Übersieht der Gestalt Cenlral- 
Amerikas, insbesondere aber der beiden Republiken Salvador 
und Guatemala, indem die geographischen Ortsbestimmungen meh- 
rerer Puncte an der paeifischen Küste beider dureh die Marine- 
Officiere der Vereinigten Staaten, Englands und Frankreichs, so- 
dann der Hauptstadt Guatemala (14°36' n. Br. und 92°44'39" w. 
L. v. Paris), der Vulcane: Pacaya (14°21'0" n. Br., 92°15'4" w. 
L.), de Agua (14°25'31" n. Br., 92°59'19" w. L.) und de Fuego 
(14°26'30" n. Br., 93°6'19" w. L.) durch die Arbeiten des Ob- 
servatoriums in Guatemala, und weiterer 94 Hauptpuncte in der 
gleichnamigen Republik aufgeführt werden. Diesen Ortsbestim- 
mungen schliesst sich eine Schilderung der Reliefverhältnisse des 
Landes an. Die das Land in seiner ganzen Ausdehnung durch- 
ziehende Central- Gebirgskette läuft im Allgemeinen der Küste 
der Südsee parallel, nähert sich ihr aber etwas gegen Norden, indem 
sie aus O. 20° S. in W. 20° N. gerichtet und ihre höchsten 
Gipfel unter dem Parallel von San Miguel etwa 120 Kilometer, 
etwas nördlich von Tolonikapam aber nur 80 Kilom. von der 
Küste entfernt sind. Der Gebirgszug von Nicaragua ist bei den 
Quellen des Rio Ulua von jenem von Honduras durch eine Gc- 
birgseinsenkung von kaum 1000 Meter Meereshöhe getrennt; 
sein Kamm erhebt sich in Honduras aber bald wieder zu 1500 
und 2000 Meter, folgt der Grenze zwischen Honduras und Sal- 
vador, wo sich die Gebirgsstränge von Juan, Opalaca, Pacaya 
und Merendon darauf erheben, und bildet bei Guatemala auf der 
Wasserscheide eine Hochebene von 1500 Mtr. mittlerer Meeres- 
höhe, welche im Westen von hohen Gebirgen begrenzt ist, die 
in dem Gebirgspass von Barscnas 2178 Mtr. und in der Cordil- 
lere von Mixco 2161 Mtr. Meereshöhe erreichen. Gegen Norden 
steigt das Gebirge allmählich an, in seinen Gipfeln bis zu 3500 Mtr., 
in seinen Pässen bis zu 2854 Mtr., und bildet da, wo einzelne 
Gebirgsstränge sich abzweigen, kleine Hochebenen, welche in 
ihren Charakteren an das Tafelland von Mexico erinnern. Auf 
dem atlantischen Gebirgsabhange treten mehrere, durch tiefe 
Thäler von einander getrennte parallele Gebirgsrücken auf, deren 
Gewässer oft auf eine lange Strecke der Richtung dieser Längen- 
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thaler folgen, dann aber plötzlich ihren Lauf verändern and, am 
das Meer zu erreichen, sich einen Weg durch das Gebirge er- 
zwingen. Diess ist freilich nicht ohne Ausnahme, doch hat man 
auf dem Wege gegen Norden viele Gebirgsrücken und die da- 
zwischen gelegenen Thalcr zu überschreiten und findet auch in 
Vera Paz und los Altos ein System von Gebirgsrücken, deren 
Streichen sich jenem der Haupt - Gebirgskette sehr nähert. 
Auf dem entgegengesetzten, der Küste weit näher gelegenen, 
paeifischen Abhänge sind die ursprünglichen Reliefverhaltnisse 
durch eine Reihe hoher Vulcane modificirt worden, welche auf 
einer in W. 30° N. streichenden, die Achse der Cordillere unter 
einem Winkel von 10° schneidenden Linie gelegen sind, und 
durch Erhebung der Fclsgebilde eine forllaufende Gebirgsfalle 
hervorgebracht haben. Durch letztere haben sich in Salvador, 
in einem Abstände von ungefähr 40 Kilometer von der Küste, 
eine Reihe kleiner Plateaus, weiter im Norden aber ein flaches, 
von zwei sanft geneigten Ebenen begrenztes Hochlhal gebildet, 
welches der Rio Lempa , nachdem er seinen anfangs südlichen 
Lauf in einen östlichen verwandelt hat, auf eine Strecke von 
180 Kilom. durchfliesst, bis er bei la Barca die Geb irgs falte 
durchbricht, um wieder in südlicher Richtung der Südsee zuzu- 
eilen. In Guatemala treten die Vulcane jedoch in mehr isolirter 
Lage, ohne orographische Verbindung unter einander, auf and 
sind zum Theil dem oberen Abhänge der Cordillere aufgesetzt, 
so dass ihr Fuss auf der Nordseite sich in etwa 1500 Mtr. Mee- 
reshöhe demselben anschliesst, auf der Südseite aber in der 
kaum noch 300 Mir. hohen Küstenebene sich verlauft und die 
Gewässer daher ihren ursprünglichen, unmittelbaren Abfluss nach 
der Südsee beibehalten haben. Weiter westlich gehören die Vul- 
cane von Quezaltenango , noch mehr aber jene von Tajomulco 
und Tacana gewissermassen schon dem Kamme des Gebirges an 
und reichen mit ihrem Fusse in die Hochebene desselben. 

Aus ihren zahlreichen hypsometrischen Messungen haben 
die Verfasser die Mecrcshöhe von 180 verschiedenen Stationen 
berechnet, in einer Übersicht zusammengestellt und eine Beur- 
teilung der Vertheilung und* des Laufes der Gewässer in den 
beiden Republiken darauf gestützt Sie ziehen hiernach die Was- 
serscheide zwischen beiden Meeren von dem Scheitel der Totoni- 
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kapam überragenden Gebirge an Tecpan Guatemala vorbei, durch die, 
die Hauptstadt umgebende Hochebene über den Scheitel der Gebirge 
von Jalapa und Alotepec nach Honduras und nehmen auf dem at- 
lantischen Gebirgsabhange eine secundäre Wasserscheide zwischen 
dem mexikanischen Meerbusen und dem Golfe von Honduras an, 
indem die beiden Hauptflüsse dieses Abhanges, der Motagua und 
der Polocbic dem letzteren, die Flüsse Chisoy und la Pasion, 
welche vereint den Usumacinto bilden, aber dem ersteren zu- 
fallen. Eine solche secundäre Theilung der Gewässer findet auf 
dem der Südsee zugewendeten Gebirgsabhange nicht statt, wenn 
man den Scheitel des schon oben erwähnten, die Gewässer des 
Rio Lempa auf eine grosse Entfernung von seinem ursprünglichen 
Laufe ablenkenden Gebirgsrückens nicht etwa als eine solche be- 
trachten will. Es würde zu weit führen, hier auf die Betrachtung 
einzugehen, welcher die Reisenden den Lauf der verschiedenen 
einzelnen Flüsse unterworfen, und es möge daher hier nur die 
Bemerkung eine Stelle finden, dass diese Betrachtung sich vorzugs- 
weise auf die Flüsse des paeifischen Abhanges erstreckt, unter 
denen der Rio Lempa, welcher unter 13°12'30" n.Br. und 9t°l' 
w. L. in das Meer sich ergiesst, der bedeutendste ist. 

Unter den vielen Landseen Central- Amerika's finden sich 
auch mehrere Kraterseen. Letztere sind im Allgemeinen nur 
sehr klein, aber sehr tief, doch ist der häufigen Sage im Munde 
des Volkes, dass ihre Tiefe unergründlich sei, kein Glauben zu 
schenken. Dahin gehören in Salvador die auf hohen Berggipfeln 
gelegenen Kraterseen Tecapan und Salvador und der an 100 Mir. 
tief unter dem Niveau der umgebenden Fläche in einem steilen 
Kessel gelegene See la Hoya de Cuscatlan, vielleicht auch der 
See von Cuatepec bei Izalco, in Guatemala aber der See Cal- 
dera in einem alten Krater am Fuss des Pacaya, und der jetzt 
abgeflossene See des Vulcanes de Agua. Zu den gewöhnlichen 
Seen rechnen die Verfasser in Salvador, ausser den kleinen 
Seen von Camolotal und Zapotitlan, die Seen von Uopango und 
Guija, in Guatemala den wenig gekannten See von Ayarces, die 
grosse Wassermasse von Peten, die kleinen Seen von Uria bei 
Antigua und Cristobal bei Coban, sowie die beiden merkwürdigen 
Seen von Atitlan und Amatitlan. Letzterer, in 1185 Mtr. Mee- 
reshöhe, ist 15 bis 16 Kilometer lang und 2 bis 6 Kilom breit, 
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erhält seine Wasser von dem Rio Villalobos und ergiesst sich 
durch den Rio Michaloya in die Südsee. Es ist wahrscheinlich, 
dass früher der Villalobos sich unmittelbar in die Südsee ergoss, 
durch die Thätigkeit der Vulcane Pacaya und Agua aber seine 
Gewässer abgedämmt wurden, bis sie sich einen Abfluss durch 
die enge Thalschlucht des Michatoya erzwangen. Der See Aüt- 
lan liegt in 1558 Mir. Meereshöhe, ist etwa 20 Kilometer lang, 
15 Kilom. breit, von unbekannter Tiefe und durch die Bios Iboy 
und Panajachel gespeist, welche früher den unmittelbar in das 
Meer sich ergiessenden Flüsschen Sta. Crux und Sta. Barbara zu- 
-fielen , bis die Erhebungen der Vulcane San Pedro und Atitlan 
diesen Zufluss abgeschnitten haben. Diesem See fallen viele 
Bache zu; er bat aber keinen sichtbaren Abfluss, so dass sein 
constantes Niveau wahrscheinlich dadurch erhalten wird, dass 
seine Gewässer die weit umher verbreiteten Ablagerungen von 
Yulcanauswürflingen durchsickern und die vielen südlich vom See 
gelegenen Bäche speisen. 

Das Klima veranlasst in beiden Republiken, ebenso wie in 
Mexico eine Theilung des Landes, je nach seiner verschiedenen 
Meereshöhe, in drei Zonen: die heisse, gemässigte und kalte 
Ctierras calientes, templadas und frias), doch sind die Grenzen 
der diese Theilung bedingenden Mceresböben nicht mit Sicher- 
heit anzugeben, und mehr durch den Anbau und das Auftreten 
der verschiedenen, durch das Klima bedingten Pflanzen bestimmt. 
Hinsichtlich des Charakters dieser drei Zonen und der einer jeden 
derselben eigenthümlichen Vegetation gibt das Werk schälzens- 
werthe Aufschlüsse, von denen hier aber nur einige kurze An- 
deutungen gegeben werden können. Die vorwiegend grössers 
Ausdehnung der gemässigten Zone gibt dem Lande einen höhe- 
ren Werth. Fast alle Vulcane Centrai-Amerika s sind nicht hoch 
genug, um selbst auch nur die Grenze des Baumwuchses aufzu- 
weisen; sie zeigt sich zwar auf dem 3572 Mtr. hohen Vulcan 
Atitlan, aber nur wegen der ungünstigen Bodenbeschaffenheit des 
höheren Gipfels, da an dem 3753 Mtr. hohen Vulcan de Agua 
die Nadelhölzer noch auf dem Gipfel erscheinen, an dem 4150 Mtr. 
hohen Vulcan von Acatenango aber nur bis 100 Mtr. unter dem- 
selben reichen, welches auch mit diesen Grenzen an den hohen 
Berggipfeln von Mexico übereinstimmt. Über die Grenze der 
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Gräser lässt sich ftir den berührten Bereich gar nichts anrüh- 
ren, da diese in Mexico in 4200 Mir., die Schneegrenze dort 
in 4400 bis 4600 Mir. liegt und in Central- Amerika wohl noch 
etwas höher gelegen soin dürfte, hier aber die Gebirge die letzt- 
gedachte Meereshöbe gar nicht erreichen. Das schönste Bild 
der verschiedenen geographischen Vegetations-Zonen , über wel- 
ches die Verfasser sich an einer anderen Stelle* näher äussern, 
bietet der mit seinem Fusse bis lief in die Ebene der Südsee- 
küste hinabreichende Vulcan de Agua dar. 

Über die Meteorologie des Landes theilen die Reisendon 
ausser ihren eigenen, durch den kurzen Aufenthalt beschrankten 
Wahrnehmungen eine reiche Anzahl fremder Beobachtungen mit. 
Das mit guten Instrumenten versehene Observatorium des Je« 
suiten-Colegio Tridentino in Guatemala, dem der J. P. Cornrttb, 
ein geborener Franzose, längere Zeit vorgestanden, hat den Ret- 
senden seine auf eine längere Dauer sich erstreckenden, ein- 
schlägigen Beobachtungen zur Vervollständigung der eigenen zur 
Verfügung gestellt und sie dadurch in den Stand geselzt, über 
den Verlauf, die Dauer u. s. w. der jenen Gegenden eigentüm- 
lichen beiden Jahreszeiten, i«yr Regen- und der Trockenzeit, in 
den drei Höhenzonen — der heissen, gemässigten und kalten — 
über den Wechsel und die Grenzen der Temperatur an den ein- 
zelnen Orten dieser Höhenzonen, die Feuchtigkeit der Luft, 
die Regenmenge, die Witterungs- Verhältnisse, die Schwankungen 
des Barometers an verschiedenen Tages- und Jahreszeiten, die 
eleclriachen Erscheinungen und die Oscülalionen der Magnetnadel, 
sehr achätzenswerlhe Beobachtungen mitzutheilen. 

Zur Geologie des bereisten Landes sich wendend, vermissen 
die Herren Dollfus und Mom- Serrat solche Vorgänger auf dem 
Gebiete dieser Wissenschaft, welche sieb .eingehend mit der geo- 
logischen Untersuchung Central- Amerikas beschäftigt haben. Es 
geht daraus sowohl, als auch aus der am Schlüsse des Werkes 
enthaltenen Angabe der benutzten Literatur hervor, dass ihnen 
die Arbeiten deutscher Reisenden über jene Länder, als Moritz 
Wagner, von Framtzius und von Serbach unbekannt geblieben sind, 
welches aber weniger auffallend erscheint, wenn man berücksich- 
tigt, dass dieselben, ausser einigen allgemeineren Mittheilungen in 
Scuerzer's »Wanderungen durch die Mittelamerikanischen Frei- 
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Staaten , Braunschwei« i857«, in dessen .Skizzenbuch, Leipzig 
1864- und in Wagner s und Scherzer s, .die Republik Costa Rica, 
Leipzig /857«, nur in einigen kürzeren Darstellungen einzelner 
Gegenstande in verschiedenen Zeitschriften erschienen sind. Die 
Herren Dornas und Mont- Serrat theilen zunächst ihre geologi- 
schen Beobachtungen der Reihenfolge nach mit, wie sie solche 
auf dem zurückgelegten Wege angestellt haben und geben hier- 
bei, namentlich über die Natur und Beschaffenheit der Gesteine, 
welche sie beschreiben, beachtenswerte Aufschlösse, von denen 
Einzelnes im Nachfolgenden berührt werden wird. 

Sie nehmen drei Hauptgebirgs-Erhebungen an, denen Cen- 
trai-Amerika im Wesentlichen seine Gestalt verdankt. Im Innern 
des Continents, doch näher am Stillen als am Atlantischen Meere, 
zeigt sich eine in ihrer grössten Ausdehnung mit der Langen- 
erstreckung des Landes zusammenfallende Zone von Eruptivge- 
steinen, welche den Scheitel der Cordillere oder der Sierra madre 
und die grössten, auf demselben sich erhebenden Höhen , sowie 
auch die Wasserscheide zwischen beiden Meeren bilden. Diese 
Eruptiv-Gesteine bestehen vorwiegend aus Felsarten, welche die 
Reisenden als Trachyt- Porphyre (pa^ht/res traehyliques) bezeich- 
nen und von mehreren ansehnlichen Granitmassen begleitet sind, 
deren Zusammenhang unter einander, bei der unvollständigen 
Kenntniss des Landes aber nicht naher nachgewiesen ist. Daran 
schliesst sich auf dem atlantischen Abhänge eine mächtige Schich- 
tenfolge verschiedener Sediment- Gesteine, welche an einigen 
Puncten auch selbst zwischen den Graniten und Porphyren auf- 
treten und mehrere Parallelketten des Gebirges bilden. Die Er- 
hebung des Granites (soulevement granitiqtte) , bei welcher eine, 
vielleicht aueh mehrere parallele Gebirgsketten gebildet und ge- 
wisse metaraorphische oder sedimentäre Gesteinsschichten mit ge- 
hoben worden sind, charakterisirt sich als die älteste, während 
Jene der Trachtporphyre, welche jedoch vorzugsweise die Gestalt 
des Continentes bedingt hat, als die ihr nachfolgende zu bezeich- 
nen ist, weil die Trachytporphyre die Granite und die ihm auf- 
liegenden Sediment-Gesteine durchbrochen haben, wie aus dem 
zerstreuten Vorkommen der einzelnen Partien von Granit zu 
beiden Seiten der Trachyt-Porphyr-Gebirge und dem Vorkommen 
der älteren Sediment-Gesteine zwischen letzterem und den Granit- 
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Gebirgen hervorgeht. Ob noch andere Gebirgs -Erhebungen in 
Centrai-Amerika zwischen den beiden angegebenen vorgekommen, 
aber ihrer Beobachtung entgangen sind, lassen die Verfasser da- 
hingestellt sein. Eine dritte, aber jüngere Erhebung hat auf der 
Hauptachse der Vuicane stattgefunden, welche sich zum Tbeil 
durch allgemeine Bodenerhebungen und Störungen, häuGger aber 
durch das Auftreten riesiger Kegelberge und durch machtige Ab- 
lagerungen von Aschen, Lapilli und Bimsstein zu erkennen gibt. 
Dieselbe hat sich nur auf einer der westlichen Seiten der Tracbyt- 
Porphyr-Zone bemerklich gemacht 

Ihre Ansicht über die geologische Zeit und die Richtung 
dieser verschiedenen Erbebungen und Ober die dadurch bewirkte 
Veränderung in der Gestalt des Landes näher entwickelnd, gehen 
die Verfasser zu einer Übersicht der dadurch der Beobachtung 
blossgelegten Gesteins bildungen Centrai-Amerikas, weiche sie 
wahrzunehmen Gelegenheit hatten, Ober. Dieses sind die Fol- 
genden : 

U Eruptiv-Gesteine: Granit; Trachyt-Porphyr (porphyres tro- 
chytiques) und verschiedene andere Porphyre; Basalte 
und vulcanisebe Laven. 

2. Sediment -Gesteine: Glimmerschiefer; Talk- und Chlorit- 

schiefer; cambrische und silurischc Gesteine; Conglo- 
merate (poudingues) , Sandsteine und Schiefer von Sta. 
Rosa; Juraschiefer und Kalkstein. 

3. Oberflächen-Ablagerungen (depots superficies) theils vul- 

canischer Bildung, aus Asche, Lapilli, Conglomeraten 
und Bimssteintuff bestehend, theils wässeriger Nieder- 
schläge von gelben Thonen. 
Eine schöne geognostische Karte und mehrere Durchschnitte, 
zum Tbeil von Meer zu Meer reichend, erläutern, unter Angabe 
der Meereshühen in den letzteren, die Verbreitung und die La- 
gerungs-Verhältnisse der verschiedenen Gebirgs-Formatiouen und 
geben ein günstiges Zeugnis« von der angestrengten Thätigkeit 
und der reichen Sammlung sehr schätzbaren wissenschaftlichen 
Materials der beiden Reisenden. 

Den Graniten schliessen sich auf dem sanft abgedachten at- 
lantischen Abhänge der Cordillere von Guatemala Sediment-Ge- 
steine in auffallend weiter Verbreitung an, während auf dem 
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entgegengesetzten , steilen paciGschcn Abhänge über Tage sich 
meist nur Oberflächen-Ablagerungen zeigen, welche von zahl- 
reichen, riesenhaften Yulcankegeln überragt werden. 

Die mit Ausnahme der Umgebung von Zacapa in dem un- 
tersuchten Gebiete nor in kleineren Partien auftretenden Granite 
sind sich in ihrem Verhalten, in ihrem Bestände aus Quam, einer 
Feldspath-Species und Glimmer, und in ihrem meist groben Korne 
fast überall gleich, und dürften nur einer Bildungs-Epochc und 
zwar dem ältesten Durchbruch angehören, wenn nicht etwa der 
Granit von Zacapulas als eine Ausnahme davon zu betrachten 
sein mochte, da dort auch ein feinkörniger, verschieden gefärb- 
ter und zwei Feldspath-Species enthaltender Granit zugleich nüt 
ersterem auftritt. Bemerkenswerth sind wegen ihres Auftretens 
auf dem paeifischen Abhänge auch die Granite, welche am Fusse 
der Cordillere, südlich vom Atitlan-See, zwischen San Augustin 
und den Ranchos de Liboya vorkommen, bis tief in die Küsten- 
ebene reichen und in Gneiss übergehen. 

Die Trachyt-Porphyre sind, wie besonders hervorgehoben 
wird, im Vergleich mit charakteristischen Porphyren und Tra- 
chyten weder das Eine, noch das Andere, zeigen aber stets 
bestimmte Kennzeichen einerseits der Porphyre, andererseits 
der Trachyte, und sind gewissermassen als Übergänge dieser 
beiden Felsarten in einander zu betrachten. Die Erhebung der 
Trachyt-Porphyre ist vollkommen verschieden von jener der Vul- 
eane, viel älter als diese und durch kein äusseres Kennzeichen 
mit der Erhebung der letzteren verbunden. 

Die Quarzporphyre von Chiquin und die Hornblende- Porphyre 
von las Hinas, zwischen San Jose und dem Rio grande, sind we- 
sentlich verschieden von den Tracbyt-Porphyren und charaktcri- 
siren sich als wirkliche Porphyre. Die Quarzporphyre haben in 
mächtigen Massen die Schichten des Glimmerschiefers durchbro- 
chen und in ihrer Lagerung gestört, während die Hornblende- 
Porphyre in Gestalt eines Gesteinsganges idyke) in die gestor- 
ten Schichten des Glimmerschiefers eingedrungen sind. Das 
häufig von mächtigen Thonablagerungen bedeckte und nur in den 
Thaleinschnitten entblösste Gestein des Plateaus von Sta. Cruz 
del Quiche (2018 Mir.), welches aus einem Feldspalhteige mit 
eingemengten kleinen Feldspate -Kryslallen und vielen schwarzen 
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Flecken, wahrscheinlich Hornblende, besteht, scheint nicht den 
eigentlichen Porphyren anzugehören, da die Reisenden solches 
ausdrücklich unter den Fundpnncten der Tracbyt-Porphyre auf- 
fuhren. 

Eigentliche Basalte sind nur an zwei Puncten, auf den In- 
seln und an der Westküste der Fonseca-Bay, sowie zwischen los 
Esclavos und dem Amatitlan-See in grössorer Ausdehnung beob- 
achlet worden und dürften als das älteste Erzeugniss der Vulcan- 
Erhebung zu betrachten sein. Bei Cojutepec in Salvador tritt 
eine dritte, aber nur wenig ausgebreitete Basaltmasse auf, über 
welcher sich der bei diesem Orte gelegene, erloschene Vulcan 
erhebt. 

Laven und vulcanische Schlacken zeigen sich an vielen Punc- 
ten, doch vergleichsweise nur in vcrhflltnissmässig kleiner Ver* 
breitung, welches vorzugsweise von eigentlichen Lavaströmen 
• gilt, indem den Vulcanen Central-Amerika's bei ihren jöngeren 
Ausbrachen nur selten flüssige Laven entströmt, sondern meist 
nur gas-, sand- und aschenförmige , sowie bimssteinartige Pro- 
ducte entstiegen sind, welche die älteren Lavaströme hauög über* 
deckt haben. 

Auf dem Granitc Centrai-Amerikas ruhen meist Schichten 
von Glimmerschiefer, der dem Granite eng verbunden ist, indem 
die Gebirgsinassen beider von denselben Quarzgängen durchsetzt 
werden und auch, namentlich bei Zncapulas, ein unmerklicher 
Obergang aus dem Glimmerschiefer durch Gneiss in den Granit 
wahrzunehmen ist. Talk- oder Chloritschiefer , cambrische oder 
siluriscbe Gesteine, bedecken den an vielen Puncten mächtig ent- 
wickelten , meist auf dem nördlichen Abhänge der Granitgebirge 
auftretenden und in seinem Scbichtenbau vielfach gestörten Glim- 
merschiefer. Auf dem Wege von Guatemala nach Coban tritt 
zwischen Chinautla und San Antonio Granit zu Tage, der bis in 
die Nahe von San Rafael sich erstreckt und bei der Hacienda 
Carrizal durch eine 10 Mir. mächtige Lagerstätte einer aus einem 
Peldspathteige mit kleinen Augit-Krystallen bestehenden Felsart 
von dem darauf rohenden Glimmerschiefer getrennt wird. Letz- 
terer wird zwar bei Chiquin plötzlich von einer aus Quarzporphyr 
bestehenden, mächtigen Gebirgsmasse durchbrochen und bei Mi- 
nas von mächtigen Thonablagerungen überdeckt, ist aber weiter 
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nördlich in- dem Gebirge von Chinacus, wo er eine Meereshöhe 
von 1632 Mir. erreicht, wieder sehr entwickelt, geht bei San 
Bernardo in Gneiss über und wird östlich von Salama, unfern 
Tocoy, durch grünlichen Talkschiefer verdrängt, während ihm 
nördlich von Salama an der cuesta de Kachil Grauwacke und 
Thonacbiefer aurgelagert sind, welche sich auch weiter nach 
dem Thalo von Sta. Rosa hin erstrecken. Auf letzlere folgt bei 
dem Dorfe Sta. Rosa eine kaum 10 Mir. mächtige Kalksteinbank 
und derselben aufgelagert eine nicht weit verbreitete Gesteins* 
Formation von Conglomerat, gelbem Sandstein und rothen Schie- 
fern, welche sich auch am rechten Ufer des Rio Chisoy, in der 
Provinz los Altos, bei Chicaman und Zacapulas, findet Verslei- 
neiungen, welche zur Bestimmung des Alters dieser Formation 
dienen könnten, sind nicht aufgefunden worden, doch halten die 
Verfasser, mit Rücksicht auf die Zusammensetzung des kaum 
einige hundert Meter machtigen Vorkommens derselben bei Sta. 
Rosa, wo eine Gruppe von Kalkstein-, Conglomerat-, gelbem 
Sandstein- und rothen Schieferschiebten auftritt, es für wahr- 
scheinlich, dass diese Schichten dem Trias-System angehören. 

Die nördlich von Sta. Rosa bei Patal auf den Schichten dieser 
Formation in einer mächtig entwickelten Schichten folge ruhenden 
Kalksteine und Schiefer sind zwar häufig, namentlich bei Sta. Crnt 
und San Cristobal, durch mächtige Ablagerungen von gelbem 
Thone überdeckt, aber doch weit verbreitet, indem sie sich bei 
Conan, San Cristobal (wo silberhaltiger Bleiglanz darin vorkommt), 
am Rio Chiaoy, bei San Miguel, Uspatam, Guatemala, el Chato, 
Ponlesuela, Guastatoya u. s. w. zeigen. Sie dürften nach ihren 
Lagerungs-Verhältnissen und den wenigen darin aufgefundenen 
organischen Resten dem Jura-System angehören. 

Die Oberflächen-Ablagerungen (depots superficies), Erzeug- 
nisse aus der Periode der vulcanischen Thätigkeit in Centrai- 
Amerika, zum Theil im Wasser abgesetzt, nehmen fast den gan- 
zen paeifiseben Abhang des Gebirges ein. Schichten von vulca- 
nischem Sande, Asche und Lapilli, Wechsel lagernd unter sich und 
mit Bimssteintuff oder mit letzterem und gelbem Thon, theils 
auch Über letzterem ausgebreitet, zeigen sich an zahlreichen Stel- 
len. Mit denselben kommen aber auch Trachyt-Conglomerale 
vor, welche sich an die Trachyt-Porphyre anschliessen, doch vor 
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zugsweise nur auf dem paciüschen Abhänge auftreten und sich 
anscheinend schon bei dem ersten Hervortreten der Vulcane, 
vielleicht schon sogar noch vor der ersten Thätigkeit derselben, 
gebildet haben, indem deren Schichten an dem Fusse vieler Vul- 
cankegel in die Höhe gerichtet worden sind. Diese Conglome- 
rale sind besonders entwickelt in Guatemala, wo sie am Fasse 
der höchsten Vulcane in einem breiteren oder schmaleren Strei- 
fen, oft von grosser Mächtigkeit, auftreten, bestehen überall aus 
abgerundeten Stücken von Trachyl- Porphyr, häufig von Kopfgrüsse, 
jedoch in den oberen Schichten stets in Grösse abnehmend, 
welche bisweilen mit Bimsstein vergesellschaftet und durch eine 
erdig thonige Bindemasse verkittet sind. Die Conglomerate wer* 
den stets von Bimssteintuff Oberlagert, dem bisweilen vulcanischer 
Sand und Lapilli eingelagert, aber fast überall aufgelagert sind. 
Der Bimssteintuff tritt in sehr mächtigen Ablagerungen auf, welche 
in nicht sehr deutlich ausgesprochene Schichten getheilt sind, 
und umschliesst fossile Reste des Mastodon angustidens und des 
Elephas colombi. Über diese Ablagerungen ist häufig eine mehr 
oder minder mächtige Masse von gelbem oder röthlichem Thone 
ausgebreitet, welche auf beiden Abhängen der Cordillere in weiter 
Verbreitung sich findet und zu den jüngsten Bildungen Central- 
Amerika's gehört, deren Entstehung aber, insbesondere bei der 
weiten Verbreitung dieses Thones in den verschiedensten Mee- 
reshöhen auf dem steilen paeifischen Abbange der Cordillere, 
schwer su erklären ist. 

Bei der nun folgenden Mittheilung ihrer Beobachtungen über 
die Vulcane Central-Amerika's haben die Verfasser mit glückliebem 
Erfolge versucht, eine getreue Schilderung des grossartigen Bil- 
des su geben, welches von der Südsee aus betrachtet, die lange 
Reihe schlank und kühn geformter, aus tropischer Vegetation 
und grünenden Laub- und Nadelholz-Waldungen, zum Theil mit 
kahlem und einer steten Rauchsäule gekröntem Gipfel, bis in die 
Wolken reichender Kegelberge der zum Theil noch tbätigen Vul- 
cane darbieten. Sie glauben in der Grossartigkeit dieses Bildes 
und der daran sich knüpfenden inannichfaltigen Erscheinungen 
den Grund zu erblicken, wesshalb die Aufmerksamkeit der mei-^ 
slen Reisenden in jenen Gegenden sich bisher vorzugsweise den 
Vulcane n zugewendet hat, die sonstige geologische Beschaffenheit 
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des Landes aber von einer eingehenden Untersuchung fast gant 
aasgeschlossen geblieben ist. Doch wenden wir uns tu den Be- 
obachtungen der beiden Reisenden. 

Die VulcMie Centrai-Amerikas liegen zwischen den Paral- 
lelen von 8°50' und 16° 10' n. Br. * aar einer durch die samtnt- 
liohen Republiken dieses Gebietes, von Chiriqui bis nach Soconusco, 
sich erstreckenden Linie vertheilt, welche vom Vulcane Cki« 
riqui, dem südlichsten Vulcane Centrai-Amerikas, bis zum Cose- 
guina in der Fenseca-Bay, aus SO. in NW. gerichtet, hier aber 
in einem stumpfen Winkel gebrochen ist und sich dann aus 0. 
30° S. in W. 30° N. weiter forterstreckt, aber auch die Haupt- 
achse der Cordillcre schneidet, wie schon weiter oben erwähnt 
wurde, indem die südlichsten Vulcane sich auf dem atlantischen 
Gebirgsabbange erheben , weiter in N. auf dem Scheitel liegen 
und dann auf den entgegengesetzten Abhänge sich bis sur Fon- 
seca-Bay herunterziehen, um von hier aus auf dem atlantischen 
Abhänge allmählich bis zum Kamme des Gebirges wieder aufzu- 
steigen. Ein Theil dieser Vulcane besteht aus dichten, massigen, 
♦ von Laven wesentlich verschiedenen , und von solchen nur in 
Gesteinsgängen (dykes) durchsetzten Felsarten (Tracbyt-Porphy- 
ren, Andesiten), welche durch vulcanische Thatigkeit durchbro- 
chen und vielfach umgeändert, wahrend andere dieser Feuerberge 
aus gleichförmig übereinander gelagerten Lavabänken aufgebaut 
worden sind. Viele der Vulcane charakterisiren sich mehr durch 
gasförmige Exhalationen und durch aschen- und schlackenförniige 
Auswürflinge, als durch Lavaergüsse, und mehrere derselben 
haben bei ihren älteren Eruptionen aussergewöhnlicb grosse Mas- 
sen von Bimsstein ausgestossen. 

Die südlich von der Fonseca-Bay gelegenen Vulcane habeo 
die französischen Reisenden nicht besucht, sondern sich nur mit 
denjenigen beschäftigt, die sich von dort gegen NW. durch Sal- 
vador und Guatemala forterstrecken. Erstere schildern sie bot 
nach den Mittheilungen früherer Reisenden, ohne aber von den 
Arbeiten deutscher Geologen, welche jene Gegenden vor ihnen 
besucht, Kenntniss genommen zu haben. Dagegen haben sie die 

* Naeh Moritz Wagner liegt der südlichste dieser Vulcane, der Chiriqui, 
irt 8*48' n. Br. und 42°30' w. L. v. Greenw. Vergl. PktkriarVs geogra- 
phische MiUheilROg*«, Jahrg. 1862, S. 412. 
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thätigcn und viele der bcrnerkcnswerthen erloschenen Vulcane 
in Salvador und Guatemala erstiegen, ihren Bau, ihre geologi- 
schen Verhältnisse und ihre Fumarolen untersucht, ihre Meeres- 
höhen ermittelt, ihre Kratere gezeichnet und die sie bildenden 
Qesieine gesammelt. Ihre Untersuchung im Süden beginnend, 
haben sie auf den meisten Inseln der Fonseca-Bay, die sich in 
anscheinend früher kegelförmigen Massen aus dem Meere er* 
heben, theils wirklichen Basalt, theils vulcanische Felsarten be- 
obachtet. Die vulcanische Beschaffenheit dieser Eilande tritt na- 
mentlich bei der Insel el Tigre hervor, welche am Strande einen 
ungeheuren, bis in das Meer reichenden Lavastrom darbietet. 
Derselbe besteht aus mehreren über einander ruhenden Bänken 
eines vollkommen schwarzen , sehr dichten , an der Oberfläche 
aber sehr schlackigen Gesteins. Im Innern der kreisförmigen 
Insel erhebt sich ein deutlicher Kegelberg mit flachem Scheitel, 
ein alter Yulcan, der aber nur einige undeutliche Reste eines 
Kraters auf seinem Abhänge zeigt; zahlreiche Blöcke, theils von 
blasigem Basalt (trapps basaUiques) , theils von stark veränder- 
tem Trachyt-Porphyr (iraehytes porphyriques) , finden sich auf 
der Insel umher verbreitet. 

Der Insel e) Tigre gegenüber erhebt sieh auf dem Fest- 
lande, unmittelbar an der Küste, der Yulcan von Gonchagua, 
eine mächtige, an ihrem Fusse aus basaltischen Felsarten be- 
stehende, an der Oberfläche mit röthlichem und gelbem Letten 
und in zwei Berggipfel gethcilte Gehirgsmasse. Der eine dieser 
beulen Gipfel, ta Bandera (1170 Mir.), besteht aus braunen und 
rothen Schlacken und schlackigem- Basalt, zeigt aber keine Spur 
eines Kraters, während der andere Gipfel, el Ocote (1236 Mtr.), 
ein kreisförmiges, von mehreren kegelförmigen Erhöhungen um- 
gebenes Plateau darbietet, welches einem theilweise mit gelbem, 
mergeligem Thon bedeckten, alten Krater anzugehören und in 
der Regenzeit mit Wasser erfüllt zu sein scheint, bei dem Be- 
such der Reisenden aber ausgetrocknet war. Obwohl die Rei- 
senden jede Spur einer noch fortdauernden vulcanischen Thätig- 
keil vermissten, soll doch spater, ihrer Angabe nach am 23. Fe- 
bruar 1868, eifte neue Eruption des Conchagua-Vulcanes statu 
gefunden haben. 

West-nordwestlich von letzterem erbebt sich isolirl aus der 
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meist aus dünnen, über den vorerwähnten basaltischen Gesteinen 
ausgebreiteten Schichten von vulcaniscber Asche und Lapüli ge- 
bildeten Ebene ein grossartig schön geformter Kegelberg, dessen 
Gipfel stets in weissliche Dampfwolken eingehüllt ist, der noch 
thötige Vulcan San Miguel (2153 litr.). Er zeichnet sich durch 
seine häufigeren Ergüsse von Lava aus, welche ihm auch bei 
seinem letzten Ausbruch im Jahr i844 in einem 200 Meter brei- 
ten , bis in die Nähe der Stadt San Miguel reichenden Strome 
aus einer der 14 auf seinem Abhänge entstandenen Öffnungen 
oder Spalten entflossen ist. Der hohe Kegelberg lehnt sich mit 
seinem Fusse an eine Gebirgsmasse von Trachyt-Porphyr an, auf 
welcher er an der Aussenseite von vulcaniachen Schlacken und 

nur 30 bis 31° geneigt und bis zu 1500 Mt^Hühe mit Oppiger 
Vegetation bedeckt, reichen aber von hier steiler, bis zv 33°, 
und vollständig kahl bis tum Gipfel empor. Der fast kreisför- 
mige Krater, oben von 1000 bis 1200 Mtr. Durchmesser, besteht 
in einer kesseiförmigen Vertiefung mit schmalem, tief eingezack- 
tem Felsenrande, dessen innere Wände in festem Gestein fast 
senkrecht, erst 10 bis 150 Mtr. üef, bis zu einem ringförmigen, 
60 bis 200 Mtr. breiten, fast söhlig vorspringenden Absatz, und 
dann mit einem Durchmesser von nur 800 Mir. weiter, bis m 
dem 320 Mtr. tiefer gelegenen, wellenförmigen Boden von etwa 
750 Mtr. Durchmesser niedergehen. Die untere, engere, kessel- 
förmige Vertiefung, gleichsam der jüngere Krater, ist dem obe- 
ren Kessel nicht concentrisch eingesetzt, sondern seine Achse 
liegt etwa 70 Mtr. weiter südlich als jene des letzteren, und der 
Boden ist durch die seinen zahlreichen Fumarolen entsteigenden 
Dämpfe und Gase unnahbar. Die Reisenden haben sowohl diese 
als auch viele andere Fumarolen einer näheren Untersuchung 
unterworfen, wodurch ihre Arbeit sehr an Interesse gewonnen 
hat. An den Wanden des oberen Theiles des Kraters des Vol- 
canes von San Miguel zeigen sich nur wenige Fumarolen, deren 
Exhalationen vorzugsweise aus Wasserdampf bestehen und nur 
57° Wirme zeigen. Auf dem ringförmigen Vorsprunge im Krater 
treten etwa 30, aber ebenfalls wenig intensive Fumarolen ton 
59,ao° bis 71° Warme hervor, während die zahlreichsten und 
intensivsten Fumarolen in dem unleren, engeren Theite des Kra- 
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ters sich finden. Darunter sind an den geneigten Stellen seiner 
Wfinde drei von Bedeutung, deren Temperatur 71,20°, 83° und 
resp. 90'' beträgt, während die an den steilen Stellen der Kra- 
terwand in 12 Gruppen vertheilten Pumarolen sehr zahlreich sind 
und eine solche vorwiegende Menge von Dampfen ausstossen, 
dass man sie kaum zu zählen und ihre Temperatur ebensowenig 
wie diejenige der ebenfalls ziemlich intensiven Fumarolen, welche 
auf dem Boden des Kraters sich finden, zu messen vermag. Die 
Exhalationen dieser Fumarolen bestehen nur aus Wasserdampf, 
Kohlensäure und Stickstoff mit einer wechselnden Menge von 
schwefeliger Söure mit einer geringen Menge Sauerstoff, wahr- 
scheinlich von der hinzutretenden Luft herrührend, verbunden. 

Im Innern des Kraters steht an den festen Wanden ein in 
ungeheueren Massen über einander geschichtetes, zerrissenes, 
dichtes Gestein an, welches einem veränderten Trachyt- Porphyr 
ähnlich ist, durch dessen Zersetzung durch gesäuerte Wasser 
sich auf dem ringförmigen Vorsprungc Leltenschichlen gebildet 
haben, welche die Reisenden für feldspathartig halten, obwohl 
sich weder am Krater noch in der den Fuss des Vulcanes um- 
gebenden Ebene Bimsstein findet. Die Aussenseiten des Kegel- 
berges sind an vielen Stellen mit basaltischen Wurflaven und 
vulcanischem Sande bedeckt. 

Das weiter in Westen sich forterstreckende Gebirge, an 
welches der Vulcan von San Miguel mit seinein Fusse sich an- 
lehnt, besteht zwar aus Trachylporphyr, ist aber früher gleich- 
falls der Schauplatz vulcanischer Thätigkeit gewesen, wie die 
beiden erloschenen Vulcanc von Tecapa und Chinameca und die 
etwa 2 Kilometer südwestlich von letzterem Orte gelegenen Gas- 
ausströmongen , los Infemillos (kleine Höllen) von Chinameca, 
eigentliche Schlammvulcane , darthun. Der nächste der beiden 
erloschenen Vuleane ist der von Chinameca, ein kaum 1500 Mtr. 
Ober das Meer sich erhebender Kcgelberg mit weitem Krater 
von 500 Mtr. Durchmesser, dem im Portstreichen des Trachyt- 
Porphyr- Gebirges der Vulcan von Teeapa folgt, dessen Krater, 
nach den Angaben der Eingeborenen, mit Wasser erfüllt sein 
soll. Zwischen beiden liegen die »Infemillos«, auf einer aus 
SW. in NO. gerichteten, kaum 50 Mtr. breiten Strecke ausge- 

Jahrbuch 1869. 50 
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stein an vielen Stellen die frühere Ausströmung saurer Dämpfe 
verrät h. Unter den noch vorhandenen Gasausströmungen sind 
die beiden bedeulendsten linier dem Namen Hervedor and Bo 
queron bekannt, welche in zwei durch einen kleinen Bergrücken 
getrennte Schluchten zu Tage treten. Schon beim Betrete© der 
ersten Schlucht gewahrt man in einer tiefen Hohle Dämpfe einer 
engen Öffnung mil grossem Geräusch entströmen und in dem 
schwarzen , in Quarzporphyr Übergebeoden Gestein einen 3 bis 
4 Mir. mächtigen Gang aufsetzen, der mit Letten und krystalli- 
nischem, doloinitischeio, kohlensaurem kalk mil eingesprengten 
Schwefelkiesen erfüllt ist und den Beobachter zu der Frage ver- 
anlasst, ob er nicht die Bildung eines Erzganges, durch die Em 
Wirkung der durch vulcauische Thatigkeit bedingten Gasausströ- 
mungen auf das Nebengestein veranlasst, vor sich habe? Einige 
hundert Meter weiter, nahe am Ende der Schlucht, erreicht mal 
den eigentlichen Hervedor, eine kreisförmige, 2 Mtr. hohe und 
4 bis 5 Mtr. im Durchmesser haltende, Ihonig-sandige, aus der 
Zersetzung des umgebenden Gesteins gebildete Masse , welche 
Blocke des unzersetzten Gesteines umschliesst, und an verschie- 
denen Stellen ihrer Oberfläche kleine, 20 -30 Cm tr. hohe, kegel- 
förmige Erhöhungen zeigt, denen ebensowohl, als verschiedene! 
Klüften der Thonmasse, bis zu 98° und 98' 2° erhitzte Dämpfe entstei- 
gen, während am Fusse der Masse ein schlammiges, Gasblases 
in solcher Menge entwickelndes Wasser abfliesst, dass man glau- 
ben sollte, es koche, obwohl seine Temperatur nur 97° bis 97 
betragt. Der zweite Schlammvulcan, der Boqueron, befindet sich 
in der nächstfolgenden Schlucht und soll kurz vor dem Besuch 
der Reisenden noch ebenso thatig wie der Hervedor geweseä 
sein, zeigte bei ihrer Anwesenheit aber eine sehr geringe Tä- 
tigkeit, obwohl der Boden noch die unverkennbarsten Spuren der 
Entweichung gesäuerter Dampfe und der dadurch bewirkten Ver- 
änderungen erkennen Hess. In der gesammten Erscheinung der 
Infernillos erblicken die Verfasser die Einwirkung heisser, ge- 
säuerter Dämpfe auf die Gewässer, mil denen sie zusammen- 
treffen, und betrachten ihr Vorkommen am Fusse der erlosche- 
nen Vulcane als die nur örtlich veränderte, vukanische Thatig- 
keit, welche früher durch den Krater sich geäussert hat 
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Der vorerwähnte Gebirgszug von Trachyt- Porphyr wird in 
seiner Fortsetzung gegen WNW. zwar von dem Rio Lempa 
durchschnitten, zieht sich aber noch weil Ober denselben hinaus, 
wo auch der Vulcan von San Vicenle, den bereits Moanf Wagner * 
besucht hat, sich auf ihm erhebt. Den Krater dieses erloschenen 
Vulcanes bat früher ein kleiner See eingenommen, der aber vor 
einigen Jahren durch eine bei einem Erdbeben entstandene und 
noch sichtbare Gcbirgsspalle abgeflossen sein soll. Auf der nord- 
östlichen Seile des Vulcanes, in einer von den Gewässern fast 
senkrecht, 15 Mir. tief, in den Trachytporpliyr eingeschnittenen, 
engen Schlucht zeigen sich ganz ahnliche Erscheinungen wie 
bei Chinameca, die Infernillos von San Vicenle, welche die Ver- 
fasser einer näheren Untersuchung unterworfen und deren Er- 
gebnisse sie milgelheill haben. Sie erkennen darin durch vul- 
canische Thatigkeit erzeugte Gasexhalalionen , welche auf ihrem 
* Wege zur Oberfläche mit Quellen zusammentreffen, dieselben in 
Thermal- und Mineralwässer verwandeln, und als erhitzte, mit 
schwefeliger Saure, Schwefelwasserstoff und schwachen, Spuren 
von Kohlensaure und Stickstoff verbundene Wasserdampl'e mit 
einer Temperatur von 98° aus kleinen Schlammseen zu Tage treten. 

Nördlich von San Vicenle erhebt sich der erloschene Vulcan 
von Cojulepeque, ein 150 Mir. hoher, kleiner, sehr regelmässig 
geformter Kegelberg, aus losen, röthlichen und braunen Schlacken 
aufgebaut, mit einem kleinen Krater, dem nach der Ansicht der 
Reisenden nur lose Auswürflinge (maliäres cin&riformes) entstie- 
gen zu sein scheinen. 

Den weiter in WNW., in der Nahe der durch das Erdbeben - 
vom 16. April 1854 und ihre damit verbundene Vernichtung in 
weiteren Kreisen bekannt gewordenen Stadt San Salvador gele- 
genen, erloschenen Vulcan desselben Namens haben die beiden 
französischen Reisenden nicht erstiegen, doch ist derselbe be- 
reits durch Moritz Wagner ** beschrieben worden. 

Aus dem in der Umgebung von San Salvador mit mäch- 
tigen Bimsstein - Ablagerungen überdeckten Trachyt - Porphyr, 
welcher in der Schlucht des Rio Aseiguate enlblösst ist, treten 

* Vergl. Scher/.kr. Wanderungen durch die miUeUmcrikanitcheii Frei- 
»laaten, 1867, S. 474. 

*° Scrkrzbr a. a. 0. S. 438. 
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in der letzteren eine Reihe von Thermalqucllen'auf und dürften 
su dem Schlüsse berechtigen , dass in der Umgebung des er- 
loschenen Vulcanes der Boden in Folge der jetzt dem Auge ver- 
borgenen \ulcanisehen Einwirkungen in geringer Tiefe noch eine 
erhöhte Temperatur besitzen müsse. Nach Wagner * ist in dem 
Thnleinschnitt des Rio Aselguate das obere Schichtenprofil der 
Hochebene in einer Mächtigkeit von 160 bis 200 Fuss aufge- 
schlossen. Zwischen den vulcanischen Tufl- und Conglomeral- 
Schichlen, aus zerriebenem Trachyl und vulcanisc her Asche zu- 
sammengebacken, sieht man Schichten von schwarzer, basaltischer 
Lava mit ihnen wechsellagern. 

Nördlich vom Vulcano Salvador liegen auf einer die Haupl- 
Vulcanachsc kreuzenden Linie vier oder fünf erloschene Vulcane, 
von denen der letzte, der Yulcan von Quezaltepeque, noch vor etwa 
sechzig Jahren durch einen Ausbruch Zeichen seiner Thätigkeit 
gegeben hat. Westlich von der Stadl Salvador, im Wege nach ' 
Sla. Tecla, befindet sich in der aus mächtigen Ablagerungen voa 
Lapilli und Asche bestehenden Ebene in einer kreisförmigen Ver- 
tiefung von 1 */2 Kilom. Durchmesser und 200 Mir. Tiefe , an- 
scheinend einem ungeheuren Krater, die Lagune von Cuscallan. 
ein kleiner See, und nördlich davon ein kleiner Kegelberg, des 
sen Krater früher viele vulcanische Asche und Schlacken ausge- 
worfen hat. 

Weiter gegen Westen gelangten die Reisenden zu dem Vul- 
cane von Izaleo, der wie der Jorullo und Monte nuovo hinsicht- 
lich seiner Entstehung und Ausbildung ganz der Neuzeit ange 
hört und sich in fast ununterbrochener Thätigkeit zeigt. Er 
wurde in 1854 von M. Wagner ** und in i865 von v. Seebach *** 
besucht. Ersterer konnte den Gipfel des Vulcanes seiner hef- 
tigen Ausbrüche wegen nicht erreichen, letzterer aber gelangte 
bis in den Krater, den auch die Herren Dollfus und Mont- Serrat, 
wahrend einer kurzen Unterbrechung der Thätigkeit des Vulcanes 
erreichten, ohne Kenntniss von den Wahrnehmungen ihrer Vor- 

*'Sciikhzbr o. a. 0. S. 439. 
•* Vergl. WMTKKiiAi»(r* illustrirte Monatshüne, October I8S$, lieft I. 
Ein Besuch des Izalco. S. 65 u. f. 

*** Vgl. Gotlinger gelehrter Anzeiger. Nachrichten von dcrKönigl. Gesell- 
schaft der Wissenschaften clc aus dem Jahr I86& y No. 19. Aber den Vol- 
can Izalco, S. 521 u. f. 
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ganger gehabt zu haben. Wagnrr and von Srebach unterrich- 
teten sich über die Zeit der Entstehung, die erste Thfctigkeit und 
den allmählichen, fortschreitenden Aufbau des Vulcnnes ous den 
Erinnerungen ein und desselben betagten Einwohners von Izalco, 
der aber bei der Anwesenheit der französischen Reisenden nicht mehr 
am Leben gewesen zu sein scheint. Daraus erklärt es sieh auch, 
dass die geschichtlichen Angaben beider über diesen Gegenstand 
nicht überall Übereinstimmen. Die letzleren setzen den ersten Aus- 
bruch des Vulcans von Izalco, abweichend von anderen Angaben 
nach Wagner und von Seebach, in das Jahr 1770; anfangs ergoss 
sich aus einer Spalte in der Ebene am Fusse des Vulcanes Sta. 
Ana ein mächtiger Lavaslrom, der sich auf eine grosse Entfer- 
nung, bis südlich Über das Dorf Izalco hinaus, fortbewegt hat, 
später entstiegen dem Vulcan aber nur Lapilli und Asche, aus 
denen sich im Verlauf der Zeit über der festen Lava ein schöner, 
sehr regelmässiger, zuletzt 284 Meter hoher Scblackcnkegel auf- 
gebaut, dessen Gehänge am Fusse eine sanfte, dann aber eine 
steilere Neigung haben und endlich naher am Gipfel mit 37 bis 40° 
ansteigen, welches bei dem lockeren Material die Ersteigung des 
Kegelberges sehr erschwert. Nach Dollfus und Mont-Serrat hat 
der Izalco im Jahr 1803 seine grösstc Thätigkeit gezeigt, im 
Jahr 1817 aber eine kurze Ruheperiode gehabt, sich später je- 
doch wieder durch heftige Eruptionen ausgezeichnet, bei welchen 
der Vulcan in Begleitung von Flainincnausbrüchen, ununterbro- 
chenem unterirdischem Getöse und interrnittirenden heftigen De- 
tonationen einen schwarzen oder blauen Rauch, Asche, Lapilli 
und mächtige, glühend heisse Gesteinsblöcke ausgestosseit hat* 
Diese Ausbrüche haben im Jahr 1856 ihre grösste Heftigkeit er- 
reicht, von da an sich so vermindert, dass gegen Ende des Jah- 
res 1865 eine verhaltnissmässig ruhige Periode eintrat, jedoch 
nur eine kurze Dauer hatte, nach welcher wieder heftige Aus- 
brüche folgten. 

Nach den Angaben von v. Seebach liegt der Izalco in 13°48 / 
n. Br. und S9° 39' westlich von Green wich (9l°59'23" w. von 
Paris) und in 597 Mir. Meereshöhe, die alte Kirche von Izalco 
in 305,26 Mir. und das Plateau von Calderones, zwischen dem 
rcelino- Vulcan und dem Cerro Redondo, in 632,17 Mir. Mee- 
reshöhe. Nach den Angaben der französischen Reisenden liegt 
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der Izalco (auf ihrer Karte) etwa 5 Miauten 
•ein Gipfel in 1825 Mir., sein Fuss in 1541 Mir das Dorf Izal 
in 455 Mir. und da« Male.» de. Berges Madre dei volcan zwi- 
»eben se.ne» beiden Gipfeln, an5c.ein.nd das Pl.,„ 0 u* C .We- 

in den Angaben dteser Meereshöben ist so bedeutend, d.s. er 
auih in der Äusserung von Sezuacus, sich nor eines Boctooi,-- 
srnen Metaflbarometcrs bedient zn haben, dessen Nadel bei einem 
heftigen Slosse federte and ihre Lage veränderte, keine sa- 
gende Erklärung findet ond der Unterschied in den Resultaten 
beider Mcssnngen einen anderen Grand haben mos* 

Zwischen dem Dorfe Izalco and dem Yulcane «eigen «ch 
o.« hte schwarze, basaltische Laren, welche offenbar dem grossen 
Lavaslrom des Izalco angehören, sich in der Ebene wohl 12 hj. 
lomeler weit gegen Oslcn, bis nach Bereden, , verfolgen lassen 
■nd von mehr oder weniger rerwillertcm , vnlcanischem Sande 
bedeck! werden. Diehlo Waldungen erstrecken sich «her die 
fcbene bis an den Foss des Vulcanes, der ringsum von einer 
ebenfalls schwarzen, ,be r kahlen, durchaus vegetationslosen, etwa 
1 Kilon, breiten Lavamasse umgeben ist, auf welcher der Keiel- 
borg »ich erhebt. Der elliptische Gipfel des letzteren, von ehr. 
IbO Mir. Lange und 90 Mir. Breite, zeigt drei unmittelbar an 
einander stossende, kreisförmige Kralere in verschiedenen Gra- 
den der Thäligkeit, und zwischen dem mittleren und südwest- 
lichen Krater eine kleine, wellenförmige, mit vulc.nischem Sande 
und eimgen L.vablöcken bedeckte Ebene. Die Reisenden sind, 
der unausgesetzten Thäligkeit des Vulcanes ungeachtet, bemüh« 
gewesen diese Thäligkeit und die damit verbundenen Erschei- 
nungen einem sorgfältigen Studium zn unlerwerfen und der von 
ihnen mitgetheilte Scha-z reicher Beobachtungen ist wohl geeig- 
net, das Interesse der Leser zu fesseln. 

Der Rand des Kraters des Izalco lauft , mit Ausnahme der 
eben erwähnten, kleinen Ebene in einen scharfen Grath aus, der 
aus leicht beweglichem, feinem, sehr erhitztem und mit Kroste. 
von Alaun bedecktem, vnlcanischem Sande aufgebaut ist. Doch 
ze,gt sich auch an einigen Stellen der steil abfallenden, inneren 
Kra.crwande festes Gestein, welches in dem mittleren, irich- 
terform.gen Krater von etwa 80 Meter Durchmesser wohl den 
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vierten Theil seines Um Tanges einnimmt und auf dem Boden des 
Kralers, in einer Tiefe von etwa 25 Mir., einen schachtälinlichen 
Schlund von 5 und 4 Mir. Seite mit seigeren Stessen zeigt, des- 
sen Tiefe die Reisenden nicht zu ergründen vermochten und 
hineingeworfene Felsblöcke zwar eine Zeit lang seitlich anschla- 
gen, aber schliesslich nicht auffallen hörten. Von den ihm zur 
Seite gelegenen Krateren hat der nordöstliche nur etwa 25 Mtr. 
Durchmesser und 12 Mir. Tiefe, der südwestliche dagegen wohl 
50 Mir. Durchmesser, aber nur 5 bis G Mtr. Tiefe. Beide zeigen 
eine weit geringere Thätigkeit als der miltere Krater, aber eben/ 
so zahlreiche Fumarolen als letzterer, welche aus Rissen und 
Spalten im Innern und auf dem Rande dieser Kratere, auf der 
erwähnten kleinen Ebene neben denselben und auf dein südöst- 
lichen Gehänge des Kegelberges hervortreten und an vielen Stel- 
len reiche Schwefelablagerungen absetzen. Dem schachtförmigen 
Schlünde des Hauptkralers entsteigen die meisten Gase, welche 
vorzugsweise aus Wasserdampf mit einer starken Beimengung 
von schwefeliger Säure und Clilorwasserstoflsaure bestehen und 
fast für sich allein die über dem Gipfel des Vulcans schwebende 
Wolke bilden, die unmittelbar nach jeder Detonation am stärk- 
sten und von dunkelgrauer Farbe ist, darauf aber allmählich in 
das Weisse übergeht. Dieser Krater ist ausserdem fast überall, 
vielleicht mit Ausnahme an der unter dem höchsten Gipfel seines 
Randes gelegenen, seigeren Gesteinswand, mit zahlreichen Fu- 
marolen überdeckt, wahrend solche in dem westlichen Krater 
aus den Schlacken, dem Thone und den Klüften zwischen den 
grösseren Lavablöcken,, in dem entgegengesetzten Krater aber die 
meisten Fumarolen auf der Nordseite desselben hervorbrechen. 
Hier machen sich auch auf dem Rande des Kraters die entwei- 
chenden, farblosen Gase durch Anschwellung und Erzittern des 
Bodens, durch unterirdisches Getöse und durch ihre sehr hohe, 
wohl 400° erreichende Temperatur bemerkbar, welche auch in 
einer Fumarole des südwestlichen Kraters 273° erreicht und in 
den übrigen Fumarolen, denen die Reisenden sich nahen konn- 
ten, zwischen 96" bis 185° schwankt. Auf den äusseren Ge- 
hangen treten die Fumarolen mit Ausnahme einer einzigen auf 
der Nordseite, nur auf der Südseite auf, wo sie sich aus meh- 
reren Spalten, deren Ränder mit Alaunkrusten und Schwefelab- 
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lagerangen bedeckt sind und welche sich 120 bis 130 Meter 
weit unter den Rand der Kratere erstrecken, sich entwickeln. 
Hinsichtlich ihrer Zusammensetzung sind die Gase zweierlei Art 
Es sind entweder leichte, durchscheinende, blauliche Gase, welche 
nur wenig Wasserdampfe, aber verhaltnissmässig viele Chlorwas- 
serstoffsäure und schwefclige Säure mit wenig Wasserstoff, Koh- 
lensäure und Stickstoff, vielleicht auch etwas Arsenikwasserstoff- 
gas enthalten; oder es sind schwere, undurchsichtige, weisse 
Gase, welche stets aus einer grösseren, obwohl verschiedenen 
Menge von Wasserdämpfen mit vieler schwefeliger Saure, Chlor- 
wassersloffsäure in wechselnder Menge und we^ig Schwefelwas- 
serstoff, Kohlensaure und Stickstoff bestehen. Weder die einen 
noch die anderen enthalten aber Fluorwasserstoffsaure und eben- 
sowenig findet sich Borsaure in den weissen, von den Furaarolen 
abgesetzten Krusten. Der Vulcan lzalco ist von hohem Interesse 
für die Wissenschaft und bemerkenswerth wegen seiner neuen 
Entstehung, seinen mächtigen, doch nur der ersten Zeit seines 
Ausbruchs angehörigen Lavastromen, der Verschiedenartigkeit 
seiner späteren Auswürflinge, der grossen Menge ausgeworfener 
Asche und Lapilli, der wundervollen Form seines Kegels und 
der steilen Gehänge desselben, wegen des tiefen, scbaehlahiili« hin 
Schlundes auf dem Grunde seines Kralers und endlich wegen 
seiner fortdauernden Thaligkeit und seiner zahlreichen Fumarolen, 
die sich durch die Menge, die hohe Temperatur und die Zusam- 
mensetzung der ihnen entsteigenden Gase auszeichnen und durch 
deren Zerlegung die Verfasser sich ein bleibendes Verdienst er- 
worben haben. 

Viele Berge des Gebirgszuges, an den der lzalco sich an- 
lehnt, werden als Vulcane bezeichnet, sind aber keine solche, 
da sie meist aus Trachytporphyren bestehen. In der Umgebung 
des lzalco zeigen sich jedoch auch manche Spuren früherer >ul- 
canischer Thaligkeit, z. B. der Vulcan Naranjo, der aber wahr- 
scheinlich der als Vulcan von Sta. Ana bezeichneten Gebirgs- 
masse angehört und auf seinem Gipfel einen kreisförmigen See 
gesäuerter Wasser enthalten soll. Der ziemlich grosse See von 
Cuatepeque scheint ebenfalls einen zu ebener Erde sich öffnen- 
den alten Krater zu erfüllen. 

Zwischen Ahuachapam und San Juan de dios zeigt sich die 
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vulcanische Thätigkeit unter dun verschiedensten Formen, als ein- 
fache Dampf- und Gas-Exhalation, als Schlammsee und Schlamm- 
vulean oder auch als blosse Thermalquelle. 

Die Ausoles oder Schlammvulcane Von Ahuachapam haben 
die Verfasser näher untersucht und interessante Mittbeilungen 
darüber gemacht. Am Fusse des Gebirges fanden sie wahre Fu- 
maraten, denen fieisse Dämpfe und Gase von 98'// entstiegen; 
an anderen Stellen drangen aus den Gesteinsspaltcn heisse Gase 
hervor, welche das zusitzende Wasser nur auf 79° bis 88° er- 
hitzen, über dennoch in aufwallende Bewegung setzen, während 
sich ihnen in den Ausoles selbst wirkliche, in einander über- 
gehende Schlammseen und Schlammvulcane auf einem Plateau 
von Thon am Fuss des Gebirges darboten. Zunächst gewahrt 
man einen Schlammsee in einem fast kreisförmigen Becken von 
fast 12 Mtr. Durchmesser und fast senkrechten, l ji bis 2 Mtr. 
hohen Seitenwänden im Thone. und darin ein schlammiges, brau- 
nes Wasser, anscheinend, besonders in der Mitte, in heftig auf- 
wallender Bewegung, doch nur von 97° Wärme, dem eine grosse 
Menge mit Wasserdampf verbundener Gase mit etwas Schwefe- 
liger Säure, Schwefelwasserstoff, Kohlensäure und Stickstoff ent- 
steigen, während im Norden ein ähnliches, elliptisches und im 
Süden ein kleineres Becken von sonderbarer, einer 3 ähnlicher 
Gestalt sich zeigt. Letzteres ist mit einem weisslichen, zähen 
Schlamm erfüllt, aus dem das bis zu 98° erhitzte Gas nur schwer 
hervortreten kann, sich daher ansammelt und den Schlamm da- 
bei in kleinen, 10 bis 20 Centimeter hohen Kegelchen empor- 
hebt, bis es ihn zu durchbrechen vermag, welches in regelmäs- 
sigen Zwischenräumen von etwa 5 Minuten erfolgt. 

Auf der Südwestseite des grösseren Schlammsee's erbeben 
sich die Schlammvulcane, deren noch zwei in Thätigkeit sind, 
kleine, regelmässig kegelförmige Erhöhungen von 3 Mir. Durch- 
messer am Fusse und i'/i Mtr. Höhe, von bräunlichem oder 
bläulichem Thone, auf dem Gipfel mit vollkommenem Krater im 
Kleinen von etwa 2 Mtr. Durchmesser und gleicher Tiefe mit 
steilen Seitenwänden. Der Krater ist in der Tiefe mit thonigetn 
Schlamme erfüllt, welcher durch entweichende Gase in lebhafter 
Aufwallung und bei jedem, alle 3 bis 4 Minuten erfolgenden und 
von Explosionen und Detonationen begleiteten Ausbruch als Aus- 
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würfling in die Hohe geschleudert wird, um in Tropfen auf den 
äusseren Abhang oder in den Krater des Tbonkegels zu fallen. 
Weder die Temperatur des Schlammes noch die Bestandteile 
der entweichenden Gase konnten ermittelt werden; letztere hat- 
ten einen scharfen Geruch von schwefeliger Saure und Schwefel- 
wasserstoflgas. Diesen beiden Schlamtnvulcanen zur Seite liegen 
noch mehrere, aber weniger deutliche altere, deren Thätigkeit 
im Abnehmen begriffen zu sein scheint, im Innern aber noch ein 
undeutliches Aufkochen und zum Theil entweichende Gase von 
94'/t° bis 97 l l 2 ° Wirme wahrnehmen lassen. 

Auf der Haupl-Vulcanachse weiter in WNW. erleidet die 
vulcanische Thätigkeit eine Unterbrechung, indem man auf eine 
Entfernung von 125 Kilometer in dieser Rirhtung keine thaligen 
und nur sehr wenige erloschene Vulcane findet Unter letzteren 
zeichne! sich ein schöner Kegelberg aus, der Vulcan von Chingo, 
und nordwestlich davon liegt der Vulcan von Amayo, dem sich 
auf einer die Haupt-Vulcanachse rechtwinkelig kreuzenden Quer- 
spalte in NO., 20 bis 25 Kilom. von einander entfernt, die Vul- 
cane von Cuma, Sla. Ca tarin j, Monte Rico und Ipala (15*60 Mir.) 
anschliessen. Erst nachdem man den Rio de los Esclavos über- 
schritten, erreicht man, in geringer Entfernung von dem Dorfe 
Redondo (1080 Mir.) wieder zwei erloschene Vulcane und weiter- 
hin den auf einer hohen, aus Trachytporphyr und einer Decke 
machtiger Schichten von vulcanischem Sande und Asche bestehen- 
den Gebirgsmasse, südlich vom See Amatitlan, zwischen einigen 
kraterförmigen Vertiefungen und mehreren Kegelbergen gelege- 
nen, 2550 Mir. hohen Vulcan Pacaya. Unter ihnen scheint der 
Pacaya aber der einzige Vulcan zu sein, dessen Thätigkeit in die 
historische Zeit fallt, indem schon in der ersten Hälfte des 
XVI. Jahrhunderts ein Ausbruch desselben constatirt wurde und 
seine Thätigkeit auch jetzt noch fortdauert Der Vulcan besteht 
aus zwei Kegelbergen, welche sich innerhalb eines riesigen, nur 
noch durch einen Theil seines kreisförmigen Kranzes gekenn- 
zeichneten, alten, erloschenen Kraters von etwa 2000 Meter 
Durchmesser erheben. Der nordwestliche dieser beiden Kegel- 
berge zeigt keine Spur fortdauernder, vulcanischer Thätigkeit, 
während der südöstliche, der heute allein nur den Namen Pacaya 
führt, auch jetzt noch in derselben bebarrt. Der Fuss des Pacaya 
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besteht rings um den Kegelberg aus einer mächtigen Masse ba» 
saltischer Lava, wahrscheinlich wie am Izalco aus einer Spalte, 
nach der Tradition im Jahr 1565 hervorgetreten und in mehre- 
ren Strömen über einander gelagert, auf welcher sich der Vulcan 
aus Schlacken, Lapilli und Aschen in wiederholten, von Flammen 
und schwarzem Rauch begleiteten Ausbrüchen unter heftigen De- 
tonationen aufgebaut hat. Der trichterförmige Krater zeigt in 
seinem Innern an den Seitenwänden deutliche Trachyt- Porphyre, 
theils in zusammenhangenden Massen anstehend, theils in gros* 
sen, durch eine Bindeinasse von zersetztem, thonig erdigem, vul« 
canischem Sande verbundenen Blöcken, auf dein Boden aber theils 
erhärteten, theils noch teigigen Thon. Die Seitenwände werden 
von strahlenförmig, von der Tiefe nach dem Rande des trichter- 
förmigen Kraters verlaufenden Spalten durchsetzt, welche sich 
auch auf dem äusseren Gehänge zeigen und sfiinmtlicheWasserdfimpfe 
und Gase ausstossen. Auch von Sehbach hat bei seinem Besuche 
des Pacaya diese Radialspallen wahrgenommen und glaubt solche 
nur durch Anschwellen des Berges und eingedrungene Lava er- 
klären zu können. * Die Temperatur der zahlreichen, dem Vul- 
can entsteigenden Fumarolen schwankt zwischen 51° und 8t 1 /! 0 
und ist im Mittel 67,30°, also wenig verschieden von den An- 
gaben des R. P. Cobnkttk, von der Gesellschaft Jesus in Guate- 
mala, der im Jahr 1856 deren Minimum in einer Fumarole auf 
dem Boden des Kraters im teigigen Thone oder fast flussigen 
Schlamme = 54°, das Maximum aber =81° gefunden hat. Die 
Fumarolen des Pacaya stossen hauptsächlich Wasserdainpfe aus, 
denen bald mehr, bald weniger schwefelige Säure, Kohlensäure 
und Stickstoff beigemengt sind, und gehen bei abnehmender In- 
tensität ihrer Ausbräche in Schlamm- Vulcane (sotfatares boueu- 
ses) über. 

Das auf dem Pacaya vor dem Auge des Beobachters sich 
entfaltende, landschaftliche Bild, in welchem sich in WNW. auf 
dem rechten Ufer des Mitchatoya-Flusses die colossalen Vulcane 
de Agua und de Fuego darbieten, ist prachtvoll, doch das schönste 
Bild der Welt, sagen die Verfasser, ist der Vulcan de Agua, von 
Escuisintla aus gesehen. Von seinen Nachbarn, dem Pacaya und 

* Gftltingische gelehrte Anzeigen a. t. 0. 1866, S. 543. 
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dem de Fuego, durch tiefe Thfilcr, welche er an 2000 Mir. hoch 
überragt, getrennt und im Norden mit der mächtigen Gcbirgs- 
mnsse der Cordillere zusammenhängend, erhebt er sich nicht 
weit von ihrem Kamme auf ihrer paciGschen Abdachung, auf 
3 Seiten isolirt, erst sanft, dann steiler, zuletzt mit 30° bis 3b'° 
ansteigenden Gehängen bis zu 3753 Mir. Meereshöhe und bildet 
einen schönen, sehr regelmässigen Kegelberg. Derselbe ist durch- 
aus mit dichter, üppiger Vegetation bedeckt, welche bei der iso- 
lirten Lage des Berges nach den den verschiedenen Gewachsen 
entsprechenden Zonen von Zuckerrohr und Kaffee, von Mais und 
Laubholz, bis zum Nadelholz verlheilt ist. 

Der Yulcan de Agua hat nur einen kleinen, kaum 70 Mir. 
liefen Krater von 175 Mir. Durchmesser, welcher früher einen 
See enthielt, dessen Gewässer nach einer ziemlich allgemeinen, 
auch von den beiden französischen Reisenden getheilten Ansicht, 
im Jahr 154i durch einen in der Kralerwand entstandenen Riss 
entwichen und über den Abhang des Berges sich ergiessend, die 
damals neu gegründete Stadt, Ciudad vieja, zerstört haben sollen. 
Dieser Ansicht widerspricht aber Moritz Wagner *, indem er 
auf ein seltenes Werk von Antonio Remesal und die örtlichen 
Verhältnisse sich stützend, anführt, dass der Abschluss des Kra- 
tersees, der Lage des noch erkennbaren Risses in seiner Sei- 
lenwand entsprechend, nur auf der Nordseile des Berges, auf 
der entgegensetzten Seite des Thaies, stattfinden musste; die ab- 
fliessenden Wasser daher auch nur den nordöstlichen Theil des 
letzteren verheeren, die Zerstörung der Stadt aber nicht bewir- 
ken konnten und dass nur die wahrscheinliche Annahme eines 
Durchbruchs unterirdischer Gewässer, in Verbindung mit Erd- 
stössen, durch welche die tiefe, heute wasserlose Schlucht ge- 
bildet wurde, einen hinreichenden Erklärungsgrund für die Zer- 
störung von Ciudad vieja (alte Stadt) abzugeben vermöge. 

Die Zeil der letzten Thätigkeit des Vulcanes de Agua ist 
vollkommen unbekannt, da er zur Zeit der Ankunft der Spanier 
im Lande schon ganz erloschen war. Seine Thätigkeit muss aber 
einst eine ausserordentlich grosse gewesen sein, da rings um 
den Kegelberg herum mächtige Bänke von Bimsstein, Aschen und 

* Vergl. Pktsrmakn'j geographische Mitlheilungco, Jahrg. 1869, S. 416. 
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Lapilli abgelagert sind , aus denen sich stellenweise durch Zer- 
setzung dieser Bcfctandthcile ein gelber Letten gebildet hat, der 
auch den jetzigen , ziemlich ebenen Boden des Kraters bedeckt. 
Auf den Gehangen des Vulcankegels treten aber, wie auch Mo- 
ritz Waoweb * beobachtet hat , deutlich ausgesprochene Trachyt- 
porphyre auf, theils in zusammenhangenden Massen, theils in losen 
Blöcken, in welchen sich an mehreren Stellen des Kraterrandes 
Risse, Spuren der früheren vulcanischen Thätigkeit, zeigen, in 
deren Nahe das Gestein häufig, gleichsam wie durch die Einwir- 
kung entweichender, erhitzter, gesäuerter Gase, gelb gefärbt oder 
verglast erscheint. 

Westnordwestlich von dem Vulcan de Agua zeigt sich eine 
Gruppe von Vulcanen auf einer fast aus N. in S. gerichteten, 
die Haupt- Vulcanachse beinahe rechtwinkelig schneidenden Linie. v 
Die nördlichen Kegelberge dieser Gruppe und darunter auch der 
höchste Berg Central Amerika s, der Vulcan von Acatenango ge- 
nannt (4 150 Mir.), sind erloschen, wahrend der südlichste davon, 
der Vulcan de Fuego, welcher am Fusse, bis zu einer Meeres- 
höhe von 3000 Mir, mit den ersteren zusammenhängt, in der 
Höhe aber durch ein tiefes Thal von ihnen getrennt wird, noch 
in Thätigkeit sich befindet. Die Reisenden heben besonders her- 
vor, dass auch hier, ebenso wie sie schon an anderen Puncten 
Cenlral-Amcrikas wahrzunehmen Gelegenheit hatten, und, wie 
diess namentlich durch die Vulcane Amayo, Cuma u. s. w. an- 
gedeutet ist, die vuleanische Thätigkeit sich auf der Querspalte, 
rechtwinkelig auf die Richtung der Hauptachse fortbewegt zu 
haben scheine. Diese Wahrnehmung ist von um so grösserem 
Interesse Tür die Geschichte der Vuleane Central- Amerika s , als 
auch schon von Skebach das lineare Fortrücken des Centrums der 
vulkanischen Thätigkeit am Turrialba conslatirl, dabei aber, ab- 
weichend von der Ansicht der beiden französischen Reisenden, 
anführt, dass dieselbe mehr oder minder parallel mit der Achse 
der Vulcanreihc sich fortbewege , dadurch langgestreckte Bed- 
rücken sich bilden, an deren einem Ende der jüngste noch thä- 
tige Vulcan sich befinde und der niedrigste von allen sei. ** 



•'Vgl. PKTSRMANa'* geographische Mitlheilungen, Jahrg. t862, S. 4t5. 
•* A. a. 0. Jahrg. tSMS, S. 322. 
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Übereinstimmend mit letzterem zeigen sich auch, wie aus der 
mitgetheilten Sittiationskarte hervorgeht, nördlich von dein höch- 
sten Kegelbergc der in Rede siehenden Gruppe, dem Vulcane 
von Acalenango, zwar die Reste mehrerer filierer Kratere, süd- 
lich davon aber die Mesita, ein schmaler, steil abfallender, ge- 
krümmter Bergrücken, nach der Ansicht der Reisenden, der noch 
übrig gebliebene Theil des Kranzes eines sehr weiten, alteren 
Kraters, und daran anschliessend der Yulcan de Puego, welcher 
auf den übrigen drei Seiten einen frei abfallenden, regelmässig 
gestalteten Kegelberg von 4001 Mir. Meereshöhe büdel. Letz- 
terer bietet auf seinem Gipfel nur eine kleine kraterförmige Ver- 
tiefung dar, an die sich der jetzige noch thalige Krater von 400 
bis 450 Mir. Durchmesser und 600 Mir. Tiefe anscliliesst und 
über das südliche Gehfinge des Kegelberges herunterzieht, so 
dass derselbe, obwohl kreisförmig, einen elliptischen ümriss dar- 
bietet, dessen unterster Punct am Gehänge an 300 Mtr. unter dem 
höchsten am Gipfel liegt. Dieser ungeheuere Krater ist oben von sei- 
geren, aus sehr verändertem Trachylporphyr bestehenden, mit Kru- 
sten von AUun und Schwelet überdeckten Wänden umschlossen, 
an die sich eine trichterförmige Vertiefung anschliesst, die in 
einen röhrenförmigen, etwa 100 Mtr. weilen und ebenso tiefen 
Schlund ausläuft, und, ebensowohl, als auch der geneigte Thea" 
des Kraters, aus einer Zusammenhäufung grosser Gesteinsblöcke 
zu bestehen scheint. 

Der Vulcan de Fuego war zur Zeit der Ankunft der Spanier 
in voller Thätigkeit, der Schrecken der umwohnenden Völker, 
und hat auch später noch sich durch mehrere heftige Ausbrüche 
ausgezeichnet, von denen die jüngsten in die Jahre /855, i856, 
1857 und 1860 gefallen sind, und zeigt seine fortdauernde Thä- 
tigkeit durch eine ununterbrochen über seinem Gipfel aufstei- 
gende, weissliche Dampfsäule an. Bei diesen Ausbrüchen sind 
dem Vulcane nur selten Laven entflossen und er hat meist nur 
basaltische Schlacken, Asche und Lapilli ausgeworfen. Die in 
der Umgebung von Antigua Guatemala weil verbreiteten, mach- 
tigen Ablagerungen feldspathreicher oder bimssteinartiger Aus 
würflinge scheinen nicht von ihm, sondern von den älteren Aus- 
brüchen des Vnlcanes de Agua herzustammen. Der Gipfel des 
Vulcanes de Fuego ist zur Erreichung wissenschaftlicher Zwecke 
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nur von wenigen Personen erstiegen worden , unter welchen 
auch der Baron von Siebach aufgeführt wird , womit aber wohl 
von Seebach gemeint ist, dessen über den Vulcan gesammelte Be- 
obachtungen mir nicht bekannt geworden sind. Mobitz Wagner 
scheint den Gipfel des Volcanes in Folge unüberwindlicher Schwie- 
rigkeilen nicht erreicht zu haben. * Die von ihm mitgebrachten 
Handstücke der Gesteine des Vulcanes aus einer Meereshöhe von 
nur 6000 Fuss sind von Bimsen untersucht, in ihrem Bestände 
der Lava von lzalco und dem alteren Trapp von Island ähnlich 
befunden worden und nahern sich daher den Gesteinen , welche 
er als normal-pyroxene Felsarte n bezeichnet hat. ** 

Sowohl in dem Mehlen Krater- Rudiment auf dem Gipfel des 
Volcanes de Fuego, als auch in dem noch Ihatigen, grossen 
Krater auf dein südlichen Abhänge und auf den Süsseren Berg- 
gehingen zeigen sich zahlreiche Fumarolen, meist auf Spalten 
oder Rissen vertheilt. Wahrend die Fumarolen auf dem Grunde 
des ersteren nur eine Temperatur von 59° zeigen, erreichen die- 
jenigen, welche auf seinem Rande hervortreten, eine solche von 
79° bis 81°. Die Haupt- Fumarolen im Tiefsten und an den Sei- 
tenwänden des grossen Kraters kann man nicht erreichen. Sie 
entwickeln sehr viele Dämpfe, welche die Ober dem Gipfel stets 
sichtbare Rauchsäule bilden, und setzen in ihrer Nähe grosse 
Krusten von weissem und grünem Alaun, sowie Schwefelablage- 
rungen ab. Bemerkenswerth ist die einer in der südöstlichen 
Seitenwand des Kraters befindlichen Höhle entsteigende Fumarole 
von 93°, welche ungeachtet ihres starken Bestandes an Wasser* 
dampf, dennoch Lackmuspapier blau färbt, und viele schwefelige 
Säure, aber noch mehr Chlorwasserstoffsaure, etwas Kohlensaure 
und Stickstoff, jedoch keine Spur von Schwefelwasserstoff ent- 
hält. Obgleich der vorhergehenden ähnlich, unterscheidet sich 
die auf der Ostseite des Kraterrandes aus dem Gestein hervor- 
tretende Fumarole von derselben doch durch ihre höhere Temperatur 
s 110%° und durch die Zusammensetzung ihrer Gase, indem 
sie weit mehr schwefelige Säure, aber weniger Chlorwasserstoff- 
säure als jene enthält, und die Gase der Fumarolen in dem kiel» 



♦ Vgl. PtraaaAaa'» geogr. Miuhcilungrn, Jahrg. 186», S. 410. 
•• A. ■. 0. S. 415, Ann. 3. 
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nen Krater-Rudiment des Gipfels eine niedrigere Temperatur und 
611161) geringeren Bestand an schwcfeliger Säure zeigen, daher 
die Annahme unterstützen, dass die Abnahme der vulcanischen 
Thatigkeit auf dem Gipfel weiter vorgeschritten ist, als jene des 
grossen Kraters auf dem Abhänge. 

Zu den Vulcanen Atitlan und San Pedro übergehend , wird 
hervorgehoben, dass der See von Atitlan, ungeachtet seines steil 
aufsteigenden, nördlichen Ufers keineswegs einen allen Krater 
einnehme, sondern seine Entstehung dem Umstände verdanke, 
dass den Gewässern der früher an seiner Stelle vorhandenen 
Thäler durch das Hervortreten von Vulcanen und die damit ver- 
bundenen Terrain-Erhebungen der freie Abzug nach dem Meere 
versperrt worden sei. Der an diesem See sich erhebende Vul- 
can Atitlan ist 3572 Htr. hoch, während der in WNW. folgende 
Vulcan San Pedro zwar noch 2500 Mtr. Meereshöhe hat, durch 
seine Erhebung auf einer Hochebene von 1560 Mtr. Meereshöhe, 
durch seine Umgebung von hohen Bergen und durch den Mangel 
jeder Spur noch fortdauernder vulcanischer Thatigkeit sich aber 
wenig bemerklieh macht. 

Auch der Vulcan von Atitlan gehört wieder zu einer Gruppe 
von drei an ihrem Fusse zusammenhängenden, auf einer N. — S. 
gerichteten, die Haupt- Vulcanachse rechtwinkelig schneidenden 
Querspaltc gelegenen Kegolbergen, von denen die von deutschen 
Reisenden mit dem Namen Colima und Acatenango * bezeichne- 
ten, beiden nördlichen, fast gleich hohen Gipfel (3000 Mir.) nur 
noch Krater- Oberreste aufweisen und ganz erloschen sind, der 
Krater des südlichsten Kegelberges, der eigentliche Vulcan Atitlan 
jedoch noch in voller, obwohl in geringerer Thatigkeit als der 
Vulcan de Fuego, ist. Die Verfasser erblicken hierin eine neue 
Bestätigung ihrer Ansicht , dass die in Centrai-Amerika auf den 
Querspalten sich äussernde vulcanische Thatigkeit von Norden 
gogen Süden fortschreitet. Die Annahme von Seebach's, dass die 
Kratere der thätigen Vulcane stets eine geringere Meereshöhe 
haben als die Gipfel der bereits erloschenen Feuerberge dersel- 
ben Gruppe, würde aber bei der Vulcangruppe des Atitlan's eine 
Ausnahme von dieser Regel erleiden, da der noch thätige 

♦ Vgl. Das Ausland, Jahrg. *\W, S. 53. 
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Kraler am mindestens 500 Mir höher liegt als die beiden er« 
losch enen. 

Bei der Ankunft der Spanier in Guatemala warf der Atitlan 
glühende Schlacken aus und erlitt in der darauf folgenden Zeit 
wiederholte Ausbräche, von denen aber nur jene der neueren Zeit 
in den Jahren 1828 und 1833 wegen ihrer besonderen Heftigkeit 
und wegen des dabei vorgekommenen, weit verbreiteten, starken 
Aschenregens erwähnt werden. Auch im Jahr 1852 entstiegen 
dem Vulcane grosse Rauchmassen, doch kam er nicht zum Aus- 
bruch , obwohl im Juli desselben Jahres heftige Erdstösse die 
Umgegend ersehn tterten und auf der Westseite des Vulcanes ein 
Theil des Kraterrandes eingestürzt sein soll. * 

Auf dem südlichen, nach dem Meere hin sanft sich ver- 
flachenden Abhänge des Atitlan ist eine weite, über ein Drittel 
des Umfanges sich erstreckende, bis 200 Mtr. unter den Gipfel 
des Kegel berges reichende, von fast seiger sich niederziehenden 
Seitenwänden begrenzte Flache durch unzählige, 20 Mir. tiefe, 
nach den verschiedensten Richtungen sich verbreitende Schluchten, 
welche bis zur Barranca des Rio Bravo reichen und sich in ihr 
vereinigen, durchfurcht, gleichsam, sagen die Verfasser, als wenn 
auf diesem Theile des Abhanges eine plötzlich hereinbrechende 
Wasserfluth (cataelysme) die Gesteinsschichten fortgerissen und 
die dadurch entblössle Flüche durchfurcht hfitte. Die Barranca 
des Rio Bravo ist in eine mächtige Bank von vulcanischem Trachyl- 
ronglomerat eingeschnitten, unter welcher höher am Abhänge hinauf, 
in der Sohle der Schluchten, unveränderter Traehytporphyr her- 
vortritt. Der Traehytporphyr ist von einer losen Anhäufung grosser 
Blöcke schwarzer und brauner, schlackiger Lava bedeckt, welche 
weiter aufwärts an Grösse abnehmen und nur noch fauslgross, 
aber durch graue, vulcanische Asche und Sand unvollkommen 
mit einander verbunden sind. Dasselbe Material, von bald grö- 
berem, bald feinerem Korne, bildet auch den oberen, regelmäs- 
sig kegelförmigen, über der zerrissenen Fläche des Gehänges 
mit 34° ansteigenden Gipfel des Vulcanes und seinen verhaltniss- 
mässig nur kleinen, kaum 50 Mtr. tiefen und 250 Mir. im Durch- 
messer haltenden Krater. Letzterer ist ausserdem mit zahl- 



* Vgl. Oa§ Anhand, Jahrg. IM7, S. 84. 
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reichen, wild durch einander liegenden Blöcken, mehr oder we 
niger verschlackten und durch heisse, saure Dampfe und Gase 
vielfach veränderten Laven bedeckt, welche an vielen Stellen 
mit Krusten von Alaun bekleidet und mit Nestern von Schwefel 
erfüllt sind. 

Sowohl in dem Krater als auf dem ihn umscbliessenden 
Kranze treten aus co nee n Irisch um seine Wände herumlaufenden 
Bissen, von denen sich der bedeutendste als eine 2 Mtr. breite 
und von 1 — P/2 Mir. hohen Rändern eingeschlossene Hohlkehle 
Ober mehr als die Hälfte des Kranzes forterstrecki, zahlreiche 
Fumaraten hervor. Auf dein äusseren Abhänge des Kraters ma- 
chen sich ebenfalls noch 2 oder 3 solcher stufenförmig über ein- 
ander liegender Risse bemerklich, von denen der oberste sich 
über den halben Umfang des Gipfels herumzieht, der unterste 
aber kaum 30 Mtr. Länge hat. Die co nee n Irisch aber einander 
auftretenden Risse bilden eine besondere EigenthümUchkait des 
Atitlan und können jeder für sich als eine gesonderte Liagen- 
Fumarole betrachtet werden, welchen im Ganzen genommen nur 
noch geringe Mengen von Gasen entsteigen, die vorzugsweise 
aus Wasserdämpfen mit geringer Beimengung von Kohlensäure 
und Stickstoff und sehr weniger schwefeliger Säure, aber ohne 
Wasserstoff, mit einer Temperatur von 50° bis 80° bestehen 

Auf der weiteren Fortsetzung der Haupt- Vulcanachse Cen- 
tral-Amerika's wird der Vuican von Quezaltenango aufgeführt, 
der unter dem Namen des Vulcanes von Zunil hierhin gerech- 
nete Berg aber als blosser Tracbytberg bezeichnet Die drei 
Gipfel des Vulcanes von Quezaltenango liegeu ebenfalls auf einer 
der schon oft erwähnten, N.— S. gerichteten Querspalten Abwei- 
chend von der weiter oben angeführten, von den Verfassern iU 
eine allgemeine bezeichnete Regel, dass die noch thäligen Kralere 
am südlichen Ende der Querspalte auftreten, ist hier aber ausser 
dem nördlichsten, einem kleinen, kaum 150 bis 200 Mtr. über 
das umgebende Terrain sich erhebenden Kegclberge, auch der 
südlichste der drei Gipfel, der Cerro de Sta. Maria, ein 3500 Mtr. 
hoher, frei nach dem Meere abfallender und nach dieser Riehl ua* 
einen fast ebenso grossartigen Anblick als die Vulcane de Agu 
und de Fuego darbietender Kegelberg erloschen und nur der mitt- 
lere Gipfel, der Cerro Quemado, noch in ThätigkeH. Von Quer- 
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altenango aus betrachtet, wüide man den Cerro Quemado seiner 
Gestalt nach durchaus nicht für einen Vulcan halten, wenn man 
nicht die seinen Gipfel krönende Rauchwolke wahrnähme. Er 
hat einige Ähnlichkeit mit dem Pacaya, indem auch der Quemado 
durch das massenweise erfolgte Emportreten eines wellenförmigen 
Plateaus, auf welchem sich mehrere Berggipfel erheben, von 
denen die bedeutendsten dem Vulcane selbst angehören, gebildet 
worden zu sein scheint. Dieses Plateau besteht auf der Nord- 
seite aus einem weissen, etwas verglasten, sehr porösen Bims- 
steine mit kleinen, schwarzen Hornblende- Nadeln, der mit schar- 
fen Instrumenten sich leicht zerschneiden tässt und daher als 
Baustein gewonnen wird. Ablagerungen von Lapilli und Asche 
werden in seiner Umgebung vermisst. An einer Stelle dieses 
Plateaus, an welcher keine Spur eines alten Kraters wahrzuneh- 
men ist, treten aus mehreren Spalten Exhalationen hervor, welche 
vorzugsweise aus Wasserdämpfen mit Kohlensäure und Stickstoff, 
sowie einer kaum merklichen Spur von schwefeligcr Säure be- 
stehen, eine Temperatur von 50° bis (33° haben und nach den 
Angaben der Eingeborenen während der Tageszeit in ihrer Menge 
regelmässig intermitliren. Zwischen den Hügeln dieses Plateaus 
erhebt sich eine ungeheure Anhäufung von Gesteinsblöcken 
and Felsmassen, auf deren Gipfel sich eine gegen Süden bis zu 
einer vorliegenden, steilen Felswand sanft ansteigende, flache 
Vertiefung erstreckt, die von fünf besonders ausgezeichneten 
Felsgipfeln in einem unregelmässigen Fünfeck umschlossen wird 
und in Ermangelung eines eigentlichen Kraters als solcher zu 
betrachten ist. Der höchste dieser Felsgipfel (3110 Mir.), auf 
der steilen Felswand sich erhebend, besieht aus ganz unverän- 
dertem, schönem Trachytporphyr mit zahlreichen Krystallen von 
Sanidtn (rhyacolithe), während in Südwesten, wo auch die mei- 
sten Fumarolen des Vulcanes sich zeigen, bunte Thone auftre- 
ten, die aus der Zersetzung der festen Gesteine durch die aus- 
strömenden Exhalationen hervorgegangen sind. In Südosten steht 
das Innere dieses Kralers durch einen Einschnitt mit einer Un- 
geheuern Lavarnasse von t Kilometer Länge und 300 bis 400 Mtr. 
Breite in Verbindung, die man nicht als Lavastrom bezeichnen 
kann, weil sie in einer Meereshöhe von etwa 3000 Mtr. gewis- 

sermaassen auf dem Kamme des Gebirges hängt. Sie besteht 

51 * 
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aus schwarzen sehr verschlackten Gesteinsblöcken, welche wahr- 
scheinlich auf in der Tiefe zusammenhängender Lava ruhen und, 
nach Ansicht der Verfasser, mit letzterer nur in einem zähflüs- 
sigen, teigigen Zustande zu Tage getreten sein können. 

Das Innere des vorerwähnten, den Kraler des Quemado ver* 
tretenden Raumes bietet in seinem geognostiseben Bestände eine 
grosse Verschiedenarligkeit dar; man sieht dort neben einander 
Gesteinsblöcke von mehreren Cubikmetern, Anhaurungen von kopf- 
grossen Gesleinsstücken und Flächen von mehr oder minder gro- 
bem Sande neben Ablagerungen von Thonen, untermengt mit 
Krusten von Alaun und Bedeckungen von gelbem Schwefel und 
eingehüllt in die Dampfe der auftretenden Fumarolen, eine reiche 
Farbentafel bilden. Trachyte, theils unverändert, zuweilen zer- 
rissen und nur mit einem dünnen, verglasten Überzuge versehen, 
theils unvollkommen verschlackt und calcinirt oder von den sauern 
Dampfen angegriffen, leichte blasige Schlacken und rolher oder 
violetter Sand, kurz alle vulcanische Producte finden sich hier 
in Vereinigung mit den Erzeugnissen der Fumarolen, reinem 
krystallisirtcm Schwefel, bisweilen auch Schwofelchlorür, Scbwe- 
feleiscn und verschiedenen anderen Schwefel-Verbindungen, rei- 
cher verlreteu als bei allen anderen Vulcanen Central- Amerikas. 

Auf dem Vulcane von Quezaltcnango, dem Cerro Quemado, 
treten zahlreiche, unregelmässig über die Fläche des Kraters 
verlheille Fumarolen zwischen den verschiedenen Gesteinszusam- 
menhäufungen hervor und zeigen, dass ihr Austritt aus den Ris- 
sen des anstehenden, festen Gesteins durch die Lücken zwisebea 
den durch die zerstörenden Explosionen darüber angehäuften, 
mannichfalligcn Gestcinstrüinmern durch diese Galastrophen nicht 
hat verhindert werden können. Die meisten Fumarolen sind an der 
Westseite des Kraters zusammengedrängt. Mehrere derselben 
erreichen hier eine Temperatur von 113°, 120 ü , 125°, am höch- 
sten hincle des Kraters selbst von 150°, und ihre Exhalationen 
bestehen aus 75 Prorent Wasser mit Verhältnis* massig vieler 
schwefeliger Säure (bis 1%), Chlorwasserstoffsäure (4— 5Vh 
Kohlensäure und Stickstoff, während die Exhalationen der an der 
tiefsten Stelle des Kralers befindlichen Fumarolen nur eine Tem- 
peratur von 50° zeigen und aus Wasserdampf mit wenig Kohlen- 
säure und Stickstoff bestehen. 
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Die Vulcane Central-Amerika's reichen auf der Hauptachse 
auch noch weiter in WNW. bis an die Vulcane von Soconusro 
in Mexico, wo die Achse demnächst die Stidsce zu erreichen 
scheint, doch haben die französischen Reisenden nur noch den 
Vulcan von Tajomulco, dessen Meereshöhe sie auf 3500 Mtr. 
schätzen, vom Cerro Quemado aus in W. 28° N. etwa 60 Kilo- 
meter weit entfernt, den Vulcan von Tacana aber nur vom Meere 
aus gesehen. 

Im letzten Kapitel ihres Werkes handeln die Verfasser von 
den Erdbeben Ccntral-Amerika s, welche so häufig sind, dass ein 
Verzeichniss aller zwischen Panama und der Landenge von Tc- 
buantepec wahrgenommenen Erdslösse, einen solchen gewiss 
für jeden Tag des Jahres nachweisen würde. Doch fehlt nicht 
nur ein solches Verzeichniss, sondern auch das nothwendige Ma- 
terial, um sich auf eine tiefer eingehende Betrachtusg des Gegen- 
standes einlassen zu können, da dem Studium der Erdbeben Cen- 
tral- Amerikas nur erst seit etwa 15 Jahren auf dem Observa- 
torium von Guatemala die erforderliche Aufmerksamkeit geschenkt, 
an andoren Orten aber wegen der Häufigkeit der Erderschütle- 
rungen nur von den in ihren Folgen bedeutendsten Erdstössen 
Kenntniss genommen worden ist. 

Einen Blick auf den Zusammenhang zwischen den Erdbeben 
und Vulcanausbrüchen Central-Amerika's werfend, erkennen die 
Verfasser eine in der Bewegung und in der Reaction des flüs- 
sigen Erdkernes begründete Ursache eines solchen Zusammen- 
hanges wohl an, sprechen sich aber auch dahin aus, dass wenn 
die Erdbeben bisweilon von Vulcanausbrüchen begleitet, sie im 
Allgemeinen doch unabhängig davon sind, ohne jede für uns wahr- 
nehmbare Veranlassung auftreten und diejenigen, welche Vulcanaus- 
brüche begleiten, nur von localer, die ohne solche Ausbrüche 
auftretenden Erdbeben aber im Allgemeinen von grösserer Aus- 
breitung sind, welches auch die über diese Erscheinungen in 
Centrai-Amerika gesammelten Beobachtungen bestätigt haben. 

Die Veröffentlichungen von M. A. Perrby und die Unter- 
suchungen von R. P. Cornettb benutzend, tbeilen die Verfasser eine 
Übersicht der in den letzten vier Jahrhunderten in Ccntral-Ame- 
rika, insbesondere aber in Guatemala wahrgenommenen Erdbeben 
und Vulcanausbrüche mit, und fügen derselben eine ähnliche für 
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Mexico und eine dritte für die Republik Ecuador während der 
drei letzten Jahrhunderte bei. Es würde zu weit führen, die an 
diese Übersichten geknüpften Schlüsse über den Gang der Er- 
scheinungen bei den Erdbeben und Vulpanausbrüchcn hier wieder* 
zugeben und müssen wir uns auf wenige Andeutungen in dieser 
Beziehung beschränken, hinsichtlich der einzelnen Angaben aber 
auf das Ruch selbst verweisen. 

Die Verfasser glauben in den Beobachtungen über die Erd- 
beben Central-Amerikas und in den Erfahrungen der Bewohner 
des Landes eine Bestätigung der Annahme zu finden, dass die 
Heftigkeit ein und desselben Erdbebens an verschiedenen Orten 
je nach der Beschaffenheit des Bodenbestandes wechsele und dass 
die Erdbeben an solchen Orten, deren Boden aus einem in eine 
weisse körnige Masse umgewandelten BimssteintufT (Tisate) be- 
steht, am heftigsten sich äussern. Nach der allgemeinen Ansicht 
der Bewohner Central-Amerikas sollen dort die Erdbeben im 
< Winter häufiger als im Sommer sein, welches sich durch die mit- 
getheilten Übersichten nicht im Allgemeinen für die betreffenden 
Gebiete, sondern lediglich nur für Guatemala bestätigt findet. Die 
Erdbeben Central-Amerika's unterscheiden sich in ihren allge- 
meinen Charakteren nicht von jenen der übrigen Erdtheile, doch 
gelangen die Verfasser zu dem Schlüsse, dass die weiter sich 
ausbreitenden Erdbeben mehr als schwingende, die local be- 
schränkten aber mehr als stossende Bewegungen der festen Erd- 
kruste zu betrachten sind, von denen die ersteren vorzugsweise 
aus SW. gegen NO. vorschreiten, dass aber die bis jetzt einge- 
sammelten Beobachtungen nicht ausreichen, um über die Tages- 
zeiten, an welchen die Erschütterungen vorzugsweise auftreten, 
ein begründetes Urtheil abzugeben. Zuletzt werden dann noch 
die grossen zerstörenden Wirkungen aufgeführt, welche die 
schwingenden Bewegungen der Erdbeben im April 1830 in Gua- 
temala und im December 1862 in Guatemala und San Salvador 
im Gefolge gehabt haben, diejenigen Erdbeben aber, welche die 
Städte Antigua Guatemala in 1773 und San Salvador am (6. April 
1854 zerstört, als die schrecklichsten geschildert, welche jene 
Gegenden betroffen haben. 

Am Schlüsse des Buches folgt dann als Anbang zu den 
ersten Thcile desselben eine tabellarische Übersicht der zurück- 
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gelegten Wegestreckon , mit Angabe der Entfernungen der be- 
rührten Orte von einander , deren Einwohnerzahl , Handel und 
Gewerbe, der Beschaffenheit der Wege und des Landes im All- 
gemeinen und zuletzt ein Verzeichniss der benutzten Werke über 
jene Gegenden. 

Der Inhalt des Buches ist ein mannicbfaltigcr und reicher, 
darin auch bei Behandlung des Gegenstandes der wissenschaft- 
liche Zweck der Reise stets im Auge behalten worden und 
da derselbe Gegenden berührt, wolrhe nicht nur hinsichtlich ihres 
geologischen Bestandes noch wenig gekannt sind, sondern auch 
durch die zahlreichen, auf einem engen Räume zusammengedräng- 
ten, zum grossen Theil noch thaligen Yulcane ein hohes wissenschaft- 
liches Interesse darbieten, die Verfasser aber eifrigst bemüht 
gewesen sind, die bemerkenswerthesten Erscheinungen in dem 
Gebiete der Geologie dieser Gegenden oft unter grossen Be- 
schwerden und Anstrengungen in den Kreis ihrer Beobachtungen 
zu ziehen, gründlich zu erforschen und übersichtlich in Wort und % 
Bild darzustellen, so dürfte das Werk sich der besonderen Auf- 
merksamkeit der Geologen empfehlen, für die nähere Kenntniss 
der besuchten Gegenden eine schätzbare Grundlage bilden und 
den Verfassern für alle Zeiten eine hervorragende Stelle unter 
den Erforschern dieser Gegenden auf wissenschaftlichem Gebiete 
sichern. 
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Rothenfelde unweit Osnabrück 

Ton 

Herrn Dr. U. Schloetibach 

io Wien. 
(Hierzu Tai. IX und X.) 



Schon seit langer Zeit hatte die Thatsache, dass sich in der 
westphälischen Kreideformation mehrere Grünsandlagen befinden, 
welche verschiedene, sowohl stratigraphisch als auch paläontogra 
phisch wohl unterscheidbare Niveaux einnehmen, die Aufmerksam- 
keit der norddeutschen Geognosten erregt. Diese Grünsandlageo 
erschienen bei den Versuchen, die westphälische Kreide zu glie- 
dern, als willkommene feste Horizonte, und so gründete sich die 
bis 1858 verbreitetste Eintheilnng auf die Annahme dreier ver- 
schiedener GrQnsande, zwischen und über denen die übrigen Glie- 
der sich auf eine leichte Weise einordnen liessen. * 



* Die wichtigsten bezüglichen Miltheilungen Roden sieb in folgenden 
Arbeiten : 

1) H. B. Glum, das Quadersandstein-Gebirge in Deutschland, p. 17 f. 
(1849). 

2) F. Roinsa, über die geogn. Zusammenselxuog des Teulob. Walde», 
im „Neuen Jahrb. - , 1850 y p. 387-389. 

3) H. B. Gbimitz, Brief an F. Römer, im „Neuen Jahrb.", 1851, p. 62. 

4) F. Robbbr, Brief an L. v. Bich, in „Zeitschr. d. deutsch geol. Ges.". 
IV, p. 698 (1868). 

5) F. Böbber, die Kreidebildungen Westphalcns, ebendaselbst, VI, p. 99; 
und in „Verhandl. d. naturb. Vcr. d. preuss. Rheiul. etc.", XI, p. 29 (1864). 
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Im Jahre 1858 nun veröffentlichte Strokbeck seine auf der 
Grundlage einer sehr eingehenden Kenntniss der Kreidebildungen 
zwischen Elbe und Weser ausgeführten Untersuchungen über 
den »Planer über der westphä tischen Steinkohlen -Formalion" 
(Zeilschr. d. deutsch, geol. Ges. XI, p. 27 ff.). — In dieser Ar- 
beit wies er nicht nur nach, dass seine Gliederung des Pläners 
nächst dem Harze (Neues Jahrb. 1857, p. 785 und Zeilschr. d. 
d. geol. Ges. IX, p. 415) auch für Westphalen in stratigraphisch- 
palaontologischcr Beziehung ihre volle Gültigkeit habe ; sondern 
auch, dass die Eintheilung nach drei Grünsandlagen auf theil- 
weise irrtümlichen Anschauungen beruhe und daher unhaltbar 
sei. Er zeigte, dass die sogenannte »zweite* und »dritte« 
(oberste) Grünsandlage vollständig ident sind, da sie weder durch 
ihre Petrefacten - Einschlüsse von einander sich unterscheiden, 
noch verschiedene Niveaux einnehmen, sondern ein und das- 
selbe zusammenhängende und nicht etwa durch einen zwischen- 
liegenden Schichtencoinplex gelrennte Lager ausmachen. 

Zugleich wurde die Schichtenfolge des westphaüschen Pla- 
ners in nachstehender Weise (in aufsteigender Folge) festge- 
stellt : 

t. Unterer Grünsand mit Brauneisenstein-Körnern (Lagerstatte 

der Tourtia-Pelrefaclen von Essen.) 
2 Grünsand ohne Brauneisenstein-Körner, früher nicht von der 

vorigen Schicht getrennt. 
3. Mergel mit Inoceramus mytiloides (~ labiatus Schlot«, sp.). 



6) W. von dir MaRck , chemische Untersuchungen von Gesteinen der 
oberen wostphä tischen Kreidebildungen, in „Zeilschr. d. d. geol. Ges." VIII, 
p. 132 (1856); und in „Verh. d. naturh. Ver. d. pr. Rheinl. ctc. M , XII, 
p. 263 (1856). 

7) H. v. Dbchrm, der Teutoburger Wald, in „Verh. d. nat. Ver. d. pr. 
Rheinl.", XIII, p. 331 (1856). 

8) W. von obr Marck, über einige Wirbelthicre, Kruster und Cephalo- 
poden etc., in „Zeilschr. d. d geol. Ges.", X, p. 231 (1858). 

9) H osi LS, Bcitr. z. Geognosie Weslphalens, in „Zeilschr. d. geol. Ges.", 
XII, p. 48; und „Verh. d. naturh. Ver. etc.", XVII, p. 274 (1860). 

10) C. Schlüter, geogn. Aphorismen aus Westphalen, in „Verh. d. nat. 
Ver. etc.", XVII, p. 13 (1860). 

11) C. Scblütir, die Schichten des Teutoburger Waldes bei Altenbeken, 
in „Zeilachr. d. geol. Gea." XVIII, p. 35 (1866). 



< 



Digitized by Google 



810 



4. Weisser Mergel 

5. Oberer Grünsand. 

6. Graue Mergel. 

Diese Abtheilungen werden folgendermassen mit den Planer- 
schichlen am Harze parallelisirt: 

Harz. Weetphalen. 





Planer roit lneceram\ 

* 


«* CuvUri. 1 


6. Grauer Mergel. 


• 
*m 


5. Oberer Grünsand. 


c 


Pläner mk StmpHius 


Geinifi. 


| Fehlt. 


Oberer f 


Weimer PMoer mit 
BrongniarU und 

Galeriten-Planers. 




1 4. Weisser Mergel und Facies des 
Galeriten-Pläaere von Gräfe* bei 
Ahaus. 




Rother Pliner. j 


3. Mergel mit InocermmuM (mytt- 
loi(U$ ) latiatu* Schlote, *p. 


Uoteror Pläner mit itnmo 
mageiuis. 


m'Im liefe- 1 


Fehlt. 



Unterer Planer mit Ammonites ra-\\ 2. Unterer Grünland ohne Thon- 



Tuurtia. 



1. Unterer Grünsand mit 
Körnern, Tourtia. 



Ich habe mir erlaubt, in dieser Tabelle eine Änderung vorzunehmen, 

die mit der Anschauung im Einklang steht, welcher Herr von Stkobbec« selbst 
in einem späteren Aufsätze (Über die Kreide bei Lüpeburg , in Zeitschr. d. 
d geol. Gea. 1868, XV, p. 97 ff.) sich sugeneigt tu haben acheint. Wah- 
rend nirolich oben der „rothe Pliner" am Hart mit „3. Mergel mit hoc. 
labiatus" in Weatphalen paralleliairt ist, bat der Verfasser dies* Verhältnis! 

in seinem westphä tischen Aufsätze so aufgefasst, dass er die Schiebt 3 
im westlichen Weatphalen als ein tieferes Glied betrachtete, welche« an 
Harz zwischen dem „unteren Planer mit .4mm. Ralomagenri** und dem 
„rothen Pläner" fehlte, während andererseil« in Westphalen das jüngere Glied, 
„rother Pläner", kein Äquivalent hätte. — Auf eine weitere Berichtigung 
dieser Tabelle werde ich am Schlüsse dieses Aufsatzes hinzuweisen Gelegen- 
heit nehmen. 
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Nachdem ich diese wenigen Bemerkungen über die allge- 
meineren Verhältnisse der weslphälischen Grünsande vorausge- 
schickt habe, gehe ich nun zu dem sogenannten »Grünsande 
von Rothen fei de« über, welcher der Gegenstand dieser kur- 
zen Mittheilung sein soll. 

In dem Planerzuge, der den südwestlichen Theil des als 
nordwestliche Fortsetzung des Teutoburger Waldes 
zu betrachtenden Gebirgszuges bildet und bis in die Gegend von 
Rheine über die Ems hinaus sich hinzieht, finden sich namentlich 
zwischen Halle (Section Bielefeld der Duou» sehen Karte der 
Rheinprovins und Westphalens) und Hilter (Secl. Lübbecke) 
eine Anzahl von Localitäten, an welchen der in normaler Weise 
entwickelte Pläner Einlagerungen von durchaus fremdartigem An- 
sehen, den sogenannten Grünsand enthält. Auf der genannten 
Karte sind diese Vorkommnisse zum grösslen Theile besonders 
angegeben. Die bekanntesten Puncte, wo sich diese anscheinend 
isolirten und nestartigen Einlagerungen, die übrigens in gleicher 
Streichungsrichtung liegen, beobachten lassen, sind nordwestlich 
von Halle in Westphalen nach dem Ravensberge zu, an der 
Timmer-Egge bei Hilter und am Asberg bei Nolle unweit 
Rothenfelde. Ich selbst habe nur den zweitgenannton Punct und 
leider auch diesen nur für kurze Zeit besuchen können. Es lie- 
gen dort mitten im Walde zwei nicht ganz leicht aufzufindende, 
leider seit längeren Jahren nicht mehr im Betriebe befindliche 
und daher ziemlich schlechten Aufschluss gewährende Steinbrüche, 
su denen mich der mit den dortigen localen Verhältnissen gut 
bekannte Herr Salin-Inspector Schwanecke aus Rothenfelde freund- 
lichst geleitete. 

Das Gestein, welches früher in diesen Steinbrüchen aus- 
gebeutet und zum Wegebau benutzt wurde, ist ein zäher, grob- 
körniger, zuweilen etwas späthiger Mergelkalk von dunkelgrauer 
oder grünlicher, zuweilen fast schwärzlicher Farbe, welcher oft 
unregelmässig gestaltete Stücke (von der Grösse eines mas- 
sigen Hühnereies bis zu der eines Stecknadelkopfes) von meist 
grünlicher oder (bei eingetretener Verwitterung) bräunlicher Farbe 
und oft glatter glänzender Oberfläche conglomeratartig einschliessU 
Hie und da kommen auch wohl sparsame Quarz- und dichte» 
feine GlauconitKörner vor, doch bleiben diese gewöhnlich unter- 
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geordnet und sind oft kaum ohne Lupe zu erkennen. — Der 
Luft ausgesetzt besteht das Gestein meistens der Verwitterung 
viel besser , als der unmittelbar damit in Berührung stehende 
Planerkalk; doch finden sich auch mergeligere, leichter zer- 
bröckelnde Lagen dazwischen. 

Man ersieht hieraus, dass die Bezeichnung » Grünsaud« 
streng genominen auf das fragliche Gestein nicht eigentlich an- 
gewendet werden kann und diiss dasselbe von den verschiedenen 
Lagen des eigentlichen Grünsandes in Westphalen etwas ab- 
weichend zusammengesetzt ist; nur gewisse Partien des feinkör- 
nigen, congloineratartigen Tourtia-Gcsteines von Essen sind, wenn 
auch gewöhnlich von hellerer Färbung, demselben pelrographiscb 
ähnlich. Eine noch grössere petrographische Ähnlichkeit besitzt 
das bekannte Eocfin- Gestein des Kressenberges in Bayern. 

Die Schichtung ist sehr undeutlich, doch scheint ein glei- 
ches Einfallen, wie bei den .im Hangenden und Liegenden be- 
findlichen Planerschichlen angedeutet zu sein. Die unmittelbar 
das Hangende bildenden Schichten lieferten wegen ungenügenden 
Aufschlusses keinen sicheren Anhalt zur Bestimmung ihres Alters; 
doch etwas weiter hin im Hangenden erwiesen sich die Schich- 
ten durch die zahlreich darin befindlichen Inoceramen als oberer 
Pläner mit Inoceramus Cuvieri und Micraster cor iestudinarium 
und stimmten in jeder Beziehung mit denen überein, welche in 
dem Hügellande nördlich vom Harze das untere Niveau jenes 
von Strombeck charakterisirten Fortuationsgliedes bilden. — Die 
Liegend-Schichtcn waren ebenfalls nur undeutlich aufgeschlossen 
und habe ich Versteinerungen daraus nicht gesehen, so dass sich 
das Aller derselben gleichfalls nicht mit Sicherheit genauer fest- 
stellen Hess. 

Ähnlich sind nach gefälliger Mittheilung Herrn von Strom- 
beck's die Verhältnisse in einem Steinbruche zwischen Halle 
und dem Ravensberge. Auch dort bilden deutlich geschich- 
tete Gesteine des oberen Pläners, deren genaueres Aller aber 
ebenfalls nicht bestimmt erkannt wurde, das Liegende und Han- 
gende des Grünsandes , und eine Partie des Pläner-Gesteins 
schien sogar theil weise von jenem Gestein eingeschlossen zu 
sein. 

Zuverlässigen Nachrichten zufolge sollen auch am Asberg e 
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bei Nolle die geognoslischen Verhältnisse ganz Ähnlich sein, wie 
die oben beschriebenen an der Timmer-Egge. 

Es dürfte sich hieraus ergeben, dass die petrographischen 
und stratographischen Verhältnisse, so weit sie bis jetzt bekannt 
geworden sind, allein zur genaueren Altersbestimmung des Grün- 
sandes von Rothenfelde nicht ausreichen; es muss vielmehr den 
naher wohnenden Geologen und überhaupt solchen, die öfter Ge» 
legenheit haben, jene Localitäten zu besuchen, Oberlassen bleiben, 
die Unklarheiten in jenen Beziehungen weiter zu verfolgen und 
aufzuklären. 

Sehen wir daher, ob uns die organischen Einschlüsse 
nicht Mittel an die Hand geben, das Alter der fraglichen Schich- 
ten mit grösserer Sicherheit zu erkennen. 

Die Zahl der bis jetzt von dort bekannt gewordenen Arten 
ist keine grosse. Geinitz, der 1849 in seinem » Ouadersandstein- 
Gebirge« den „Grünsand von Nolle« in die Rubrik des mittleren 
Quadermergels stellt, dem auch die gesammten oberen Pläner- 
Bildungen des nordwestlichen Deutschlands zugewiesen sind, 
nonni miraus. 



Von allen diesen wird weiter unten noch die Rede sein. — 
Ferdinand Roehrr * führt an: 



Terebratula settitgtobosa j 

und gründet darauf den Schluss, dass die Schichten der »zwei- 
ten«, später aber **, dass sie der »dritten Grünsandlage« pa- 
rallel zu stellen seien. — Andererseits neigte man sich — 



* Neues Jahrb. 18S0. p. 387 u. 388. 
•• Zeiuchr. d. dentoch. geoi. Ge«. VI, I8&4, p. 172. 



Beryx omatus y 
Corax heterodon, 
OloJus appendiculatus, 
Oxyrhina IMantelli, 
Oxyrhina angnstiden*., 
Inoeeramus Hrongniarti, 
Inoceramus Cvvieri, 
l'eeten auinouecosttttus } 



Spondylus spinosus, 
Ostrea lateralis, 
Ostrea llippopodiutn, 
Terebratula Jugleri, 
Terebratula carnca, 
Oalerites albogalerus^ 
Spatangus cor anguinum, 
Spatangus bufo. 



Oxyrhina Sp , 
Peeten guadricostatus, 
Ostrea lateralis, 



Terebratula octoplienta, 
Mieraster bufo, 
Micraster cor anguinum, 
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wahrscheinlich verführt durch die nahe Verwandtschaft, bczw. 
Identität, der oben als Micraster bnfo, RhynchoneUa octoplicata, 
Ostrea lateralis. Janira quadrieostata bezeichneten Arten mit 
solchen der Unterregion der »Quadraten-Kreide« (z. B. bei Gehr- 
den unweit Hannover) — vielfach der Ansicht zu, dass man es 
mit einer Bildung vom Niveau des Bei. quadratus zu thun habe, 
welche etwa eine Spalte im oberen Pläner ausfällte. Auf diese 
Weise glaubte man auch am leichtesten Über die durch die eigen- 
tümliche pelrographische Beschaffenheit und die sonographischen 
Verhaltnisse bedingten Schwierigkeiten hinwegzukommen. — Eine 
dritte Ansicht endlich, die in neuerer Zeil wieder geltend ge- 
macht wurde (s. Her*. Crrdner in Zeilschr. d. d. geol. Ges XVI, 
p. 556 *), versetzt unsere Schichten in die Cenoman-Etage, wo- 
bei wahrscheinlich die Bestimmungen von »Micraster bufo* und 
„Ostrea lateralis" (s. oben), welche erstere Art in den unteres 
Cenoman-Schichten von Langelsheim am Harz vorkommt, wah- 
rend letztere in der Tourtia von Essen häufig ist, hauptsächlich 
massgebend gewesen sein durten. 

Wenn ich es versuche, hier durch einige Bemerkungen 
über die in dem »Grünsande von Rothenfelde« aufgefundenen 
Versteinerungen einen weiteren Beitrag zur Kenntniss dieser in 
mehreren Beziehungen interessanten Schicht, beziehungsweise zur 
genaueren Bestimmung ihres Alters zu geben, so veranlasst mich 
dazu zunächst der Umstand, dass es mir gelungen ist, eine grös- 
sere Anzahl von Arten daraus kennen zu lernen, als man bisher 
veröffentlicht hatte. Anderntheils aber hatte ich, weil mir die 
bisherigen Bestimmungen, namentlich die der Echinodermen, z. Th. 
ungenau und daher die darauf gegründeten Vermuthungen hin- 
sichtlich des Alters ihrer Lagerstätte unrichtig zu sein schienen, 
eine Anzahl meiner besterhaltcnen Seeigel von dort Herrn Desor 
in Neuchatel und später noch einmal nebst einer Reihe anderer Herrn 
Cocteau in Auxerre mitgetheilt und diese berühmtesten Kenner fos- 
siler Echinodermen um möglichst genaue Bestimmung derselben 
gebeten. Nachdem nun diese beiden Herren mit der zuvorkom- 

• Ich erlaube mir, bei dieser Gelegenheit auf twei Druckfehler auf- 
merksam so machen, welche sich an der eilirten Stelle finden; statt „Dia- 
merber« bei Hilters 14 oum e« heissea „Timmerbert (oder Timmer-E^e) bei 
Hilter". 
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mcndsten ond dankenswertesten Gefälligkeit meine Bitte erfüllt 
haben, dürfen die nachstehend tnitgetheillen Bestimmungen, soweit 
sie jene Thicrkiasse betreffen, wohl als so zuverlässig betrachtet 
werden, als es nach dem gegenwärtigen Slandpuncte der Wissen- 
schaft Oberhaupt möglich ist. 



Die von mir untersuchten Petrefacten sind folgende: 

1. Cidaria aubveaiouloaa d'Orb. 

1811. — ~ Paaiiwson, Org. Rem., III, t. 4, f. 3. 

1800. Cidaris eukvertmloea nOaa., Prodr. II, p. 274, et. 22, Ifo. 1255. 
1866. H „ DsftOA, Synops. Reh. /©##., p. 13, t. 5, f. 27. 

1869. „ „ Cott., Pml. frrnne., Cret. VII, p. 257, 1. 1059, 

1060, 1061. 

Ich besitze in meiner Sammlung ein schönes kleines Exemplar und Herr 
Salin-Inspector Sciwawkckk liesitit ein zweites grösseres, welche beide aus 
dem Grunsind von Rothenfelde stemmen. Die Herren Dason und Cottiau 
haben beide die Richtigkeit der Beetiimming meines Exemplarcs anerkannt; 
dasselbe ist mit Ausnahme des Peristoms und Periprocts vollständig erhalten 
und such von den xujjehörigsn Stacheln habe ieh einige an derselben Lo- . 
calilfit gesammelt. 

Cidtri* *uh*eticulo*a ist In Prankreich auf die ertie mameute be- 
schränk! und rindet sich nach Hsbzrt in der eraie ä Mieraster cor tesfu- 
diuarium und den darunter folgenden Schichten bis in die Zone des Inoe. 
lukimtus {VuU. See. fdol Fr. 2, XX, p. 617 f.). In England kommt diese 
Art im Chalk von Kent vor in Schichten, deren Aller noch nicht specieiler 
festgestellt wurde. Im nordwestlichen Deutschland, wo sie, wie in Sachsen 
und Böhmen, oft mit Cid. vesiculosa verwechselt wurde, findet sie sich vor- 
zugsweise im oberen Pläner und swar namentlich in der Zone des $en- 
pkites Geinit*i und der des InoceramuM Ctivieri , seltener auch schon in 
dem oberen Tbeile des Galeritcn Planers; Strobbrck (Zeitsohr d. d. geol. Ges. 
1868, XV, p. 132) führt sie auch aus der Zone des Mieratter cor angui- 
uum („Quadratenkreide") von Lüneburg an. 

2. Cidaria seeptrifera Mant. 

1811. - — Pabkinsok, Org. Rem., III, X. 4, f. 2. 

1892. Ciiaria eeeylHfera Maut., Ged. of £«*#., 194, t. 17, f. 12. 
1866. „ „ Drsor, Synop*. Reh. fes*., p. 13, U 5, f. 28, 29, 

1869. „ w Cott., Pal. frone., Cret. VII, p. 251, t. 1056, 

1057, 1058. 

Einige IIa. Molen von der Timmer Egge beweisen, dass auch diese Art, 
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die indessen noch weniger häufig zu sein scheint, als Cid. subvesiculosa, eben» 
fulls im Grünsande von Rothenfelde vorkommt. Dieselbe ist auch ausser- 
dem in der norddeutschen Kreide ziemlich verbreitet und findet sich in den 
Schichten mit ScaphUes GeinU*i % sowie in denen mit Micraster cor testu- 
dinarium ond Inoceramus ('uvieri an vielen Loyalitäten. Ganz entsprechend 
ist die Verbreitung in Krankreich und England. 

3. Galerites albogalerus Klein sp. 

1782. Eehinoeonus vere eonieus Brkyhius, Schediasma p. 57, L 3, t 1, 2. 
1784. ConuluM albogalems Klbin, JVa/. dispos. Echinod. , p. 19, t. 13, 

r. a, b. 

|76<4. „ n Klbim, Ordre nat. de» Ours. y ed. frattf , p. 72, 

t. 7, f. C, B. 

#S/6\ Orientes „ Um., Anim. s. Veri. III, p. 20. 
IS*6\ „ „ Goldf., /'e/r. Gera». I, p. 127, l. 40, f. 19. 

1850. „ „ Gmn , Qaadersandst., p. 222. 

1856. Eehinoeonus eonieus d'Orb., Pal. frone., Cret. VI, p. 513, t. 996, 

997, f. 1-7. 

1856. Galerite* albogalerus Dksor, Synops. Reh. foss. 9 p. 182 a. Tb., 

t. 25, f. 9a. 

Zu dem einzigen Exemplare eines Galeriten, welches ich ans dem Grün 
sande von Rothenfelde besitze, bemerkt Herr Cottkau: „Eehinoeonus, indi- 
vidu jeune, voisin de eonieus, mais peut-eire disiinet." Das Exemplar 
ist sehr wohl erhallen, misst 20 Millim. in der Höhe, 23 Mm. Lange (d. h. 
Durchmesser der Basis in der durch das Periprokt gehenden Linie) und 21,5 Mm 
Breite. Der Scheitel ist flach gerundet und die gegen die Seite abgerun- 
dete Basis besitzt eine dem Kreise sich nähernde Eiforra, deren größte 
Breite vor der Mille liegt. Die Form gleicht anf diese Weise vollständig 
gewissen, in den norddeutschen Galeriten-Schichten (Zone des luoeeramus 
Brongniarti und Amt». Woollgari) vorkommenden Typen, die man nach 
Stboubeck als Galerites eonieus au bezeichnen gewohnt war und die als 
Sellenheil auch in clwas jüngere Schichten (Zone des Scaphites Geinit&i) 
hinaufgehen. Die aus letzleren Schichten stammenden , ziemlich hohen und 
spitzen Exemplare sind von Co tt sau als Eehinoeonus eonieus bezeichnet, 
während er die säuimllichen ihm übersendeten Exemplare aus dem Galeriten 
Fläner, welche in der Regel (nicht immer) niedriger bleiben ond oben mehr 
gerundet sind, und von denen einige dem Rothenfelder Stücke zum Verwech- 
seln ahnlich sind, als Eehinoeonus Hubconicus bestimmt hat. Übrigens kann 
ich nicht umhin zu bemerken, dass meine französischen Exemplare des 
„Eehinoeonus eonieus 1 * % welche aus den Schichten mit Hier, cor angui- 
num stammen, also aus den Äquivalenten der Unterregion unserer nord- 
deutschen „Qoadraten-Kreide", sowohl mit den Exemplaren von Rothenfelde, 



* Ich verdanke dieselben Herrn Prof. E. Hrbrrt zu Paris, der sie selbst 
bestimmt hat. 
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als mit jenen aus dem eigentlichen „Galerilen-Pläner" Norddeutschlands gut 
übereinstimmen: überhaupt scheint es mir, als ob der Unterschied twischen 
„Echinoconu* content* und „ß. mbconicua u schwer festzuhalten sein 
durfte, während Arten wie Gal. »ubrotundua, Hoemeri, elongatus , Roto- 
magenei* etc. sowohl utiter einander, als von den ersleren leicht tu unter- 
scheiden sind. — In England kommt unsere Art im Chalk verschiedener Lo- 
calitäten vor. 

Hinsichtlich der Wahl des Namens für unsere Art habe ich vorgezogen, 
stau des von den meisten neueren französischen Autoren angenommenen Na- 
mens Echinoconu* conicus den Namen Galerite* albogaleru* xu behalten, 
welcher in Deutschland früher üblich war; denn wenn auch die Brhymiu»'- 
sche Bezeichnung Echinoconu* vere conicus iltcr ist, als die von Kuhn 
und Laharch, so datirt sie doch aus der vorlinnö'scheo Zeit, in welcher eine 
bestimmte, nach gewissen, auch jetzt noch gültigen formen geregelte Nomen* 
clatur nicht exislirte, wie auch das von den spSteren Autoren willkürlich 
weggelassene adverbialiscbo vere vor eonicu» beweist. Wenn man daher, 
dem vielfach bereits angenommenen zweckmässigen Gebrauche entsprechend, 
bei der Untersuchung und Feststellung der Priorität der Namen nicht weiter 
als bis auf Linai xurückgoht, so ergibt sich der Speciesname albogaleru* 
und da Lararcr der erste war, der die» Galtung, zu der unsere Art gehört, 
unter dem INamcn Galerite* etwas bestimmter feststellte, Galerite* alboga- 
tern* Kuhn sp. 

4. Hemia8ter Toucasanuß o'Orb. 

• 

1850. SpatanoM* bufo Grin., Quadersandsl., p. 226 z. Th. (Kundort Nolle). 
18.50. Wertster bufo F. Korr., N. Jahrb., p. 388. 

1868. HemUeter Touc**anu* d Orb., Pal. franc., Cre't. VI, p. 239, t. 880. 
§855. n „ Drsor, Synop*. Echin. fo**., p. 369. 

1856. Mierastet bufo Drckbr, Verb. nal. Ver. Rheinl. Westph. XIII, p. 352. 

Die sichere Bestimmung dieser so höchst interessanten und für die Deu- 
tung ihrer Lagerstatte wichtigeu Art, welche bisher nur an wenigen Locali- 
täten des südlichen Frankreichs als Seltenheit gefunden wurde, verdanke ich 
zunächst Herrn Prof. Drsor; die später erhaltenen besseren Exemplare, 
welche ich Herrn Cottrau vorlegen konnte, wurden von diesem ebenfalls 
als II. Toucatanu* erkannt. Es ist dieselbe Art, welche bisher von den 
norddeutschen Autoren, die sich mit dem Grünsande von Rothenfelde be- 
schäftigt haben, für H. bufo gehalten wurde , und allerdings kann nicht ge- 
leugnet werden, dass letztere Art unserer vorliegenden ziemlich nahe steht. 
Indessen unterscheidet sich //. Touca*anu* deutlich durch seine weniger 
herzförmige, mehr elliptische, oder einem Rechteck mit gerundeten Ecken 
genäherte Gestalt durch den viel weniger hoch über den hinteren Rand vor» 
ragenden Rücken, durch kürzere hintere Petalen und durch das mehr dem 
hinteren Rande genäherte Peristom. 

Ilemiaeter Toucasanu* findet sich in Frankreich y nach d'Orbigry in den 
Jahrbuch 1869. 52 
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Hippuriten-Schicbten des Turonien bei le Beaosset (Var) und Chatellereult 
(Vienne), an beiden Orten ziemlich selten; das Vorkommen von Rothenfelde 
dürfte daher umsomehr zu beachten sein, als es der erste und bis jeUt ein- 
zige aussuralpine Fundort dieser interessanten Art ist; in den französischen 
Alpen findet sie sich in Gesellschaft der Omphalien und vieler anderer Pe- 
trefaclen Arten, welche die Kreidebilduiigen jener Gegenden mit der Gösau- 
Formation der österreichischen Alpen gemeinsam haben. 

5. Micraster cor testudinarium Golof. sp. 

1899. Gpatangus cor testudinarium GoLor., Petr. Germ. I, p. 156, U 47, 

f. 5. 

1860. „ „ anguinum Gnu., Quadersandsl., p. 224 z. Tb. (Fund- 

ort Nolle). 

1S50. Mieratter cor anguinum F. Rou., N. Jahrb., p. 388. 
1856. „ Droibii, Verb. nat. Ver. Rheinl. Wesipb 

XIII, p. 362. 

1858. „ „ testudinarium Hbbbht, Bull, geoi. Fr. 2, XVI, p. 147. 

1861. n n n Cott. et Tbjc, Eckin. de pari SerrfAe, 

p. 320. 

• 

Ein recht typisches Exemplar dieser Art in der Begrenzung, wie sie 
namentlich von Hbbkrt und von Cottbau a. o. a. 0. festgestellt ist, liegt mir 
von der Timmcrcgge bei Rothenfelde vor. Die Unterschiede von der fol- 
genden Art werde ich bei Besprechung der letzteren hervorheben. Von Micr. 
cor anguinum unterscheidet sich die obengenannte namentlich durch die 
mehr nach der Mitte der Basis gerückte Mundöffnung, durch einen in der 
Regel breiteren hinteren Theil und dadurch, dasa der Rücken von dem Apei 
(d. h. von dem ConvergenzPonctc der Petalen) nach hinten cti allmählich 
sich etwas herabneigt, während deraelbe bei Micraster cor anguinum sich 
erst noch höher erhebt und über dem Periprokt schnabelartig vorsteht. Eine 
Mittelform zwischen beiden, die jedoch dem Jftcr. cor testudinarium naher 
steht und mit diesem durch überginge verbunden au sein scheint, bildet ge- 
wissermassen Dbsor's Micraster breris, der von den meisten Autoren als 
Varietät von Micraster cor testudinarium betrachtet wird. 

Die verticale Verbreitung des Micr. cor testudinarium im nordwest- 
lichen Deutschland entspricht ganx derjenigen in Frankreich, wo Hkb&kt da- 
nach die „craie ä Micr. cor testudinarium" benannt bat. Er beginnt bei 
uns in den obersten Schichten des „Galeriten-Pliners" mit dem letxlen Auf* 
treten des Inoceramus Brongniarli, setzt fort durch die Zone des Scaphites 
Oeinitni , um in den Schichten des Inoceramus fu eiert das Maximum und 
zugleich die obere Grenze seiner Verbreitung zu erreichen. Die mebicn 
und typischsten Exemplare finden sich in der Unterregion der letzteren Zone 
zunächst über den obersten Lagen der Zone des Scaphites Geinifi und 
Spondylus spinosus. Aus England liegen nicht so genaue und zuverlässige 
Beobachtungen über das Vorkommen dieser Art vor. 
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6. Micraster breviporus Ao. 

1840. Mieratter breviporus Aflvss., Catal. syst., p. 2. 
t8S4. „ Leskei d'Orb. <dod Dmi.), Pal. fr, Cr*. VI, p. 215, 

t. 869. 

I8S8. „ „ Dbsor, Synops., p. 366. 

An der Timmer-Egge habe ich ein Exemplar eines Wieratier gesam- 
melt, den ich nach Vergleichung der übrigen norddeutschen Mieratter, 
welche mir von Herrn Cottiau bestimmt sind, für pieraster breviporus 
anzusprechen nicht anstehe. Derselbe stimmt namentlich vollstindig mit 
Exemplaren dieser Art aus der Zone de« Seaphites Qeinit*i und Spondylus 
spinosus überein, welche bei Neinstedt unweit Quedlinburg am Hart ziem- 
lich häufig vorkommen. Sie unterscheiden sich von dem nicht selten damit 
aich findenden Micraster cor testudinarium durch längere und weniger nach 
hinten verschmälerte Form, durch die Körze dea hinteren Fetalen Paares etc. 
— Gewöhnlich wurde unsere Art in neuerer Zeit mit Mieraster Leskei ver- 
wechselt, und ersi Hkbrht konnte durch die aus der baltiachen oberen Kreide 
mitgebrachten kleinen typischen Exemplare der letaleren Art deren Verschie- 
denheit bestimmt feststellen. (Campte* rendus hebdom., *6. juin 1866, 
note.) 

Nach Cottrau s Bestimmung besitze ich Mieraster breviporus aus ISord- 
deulschland überhaupt aus der Oberregion des Galerilen-Pllnera , aus dem 
Planer mit Seaphites Geinitni und aus der Unterregion dea Plinera mit 
Jnoceramus Cuvieri und Mier. cor testudinarium , sowie aus dem oberen 
Scaphilen-Pllner (mit Spond. spinosus* des nördlichen Böhmens. Für das 
nordliche Frankreich hat Hrbkkt an mehreren Fundorten nachgewiesen, dass 
Micv. breviporus in der unteren Region der „eraie ä Mier. cor testudina- 
rium 11 , d. h. in den Schiebten, welche unserer Zone des Seaphites Geiniimi 
und Spondylu« spinusus entsprechen, seine Lagerstatte hat. 

7. Infulaster major Desor sp. nov. 

Taf. IX u. X, f. 1. 

IS6&. Infulaster major Dksor in Iii. 

Beschreibung. Grosse, breite, herzförmige Art , ungefähr ebenso 
breit wie lang ; das einzige vorhandene Exemplar misst in der Lange 68 Mlllim , 
Breite 68 Mm., Höhe über dem Scheitel 48, grösste Höhe 50 Mm. Der 
Scheitel isl aus der Mitte nach vorn gerückt, und noch 10 Mm. vor ihm liegt 
der höchste Punct, von dem der vordere Theil steil, fast senkrecht abflllt, 
während nach hinten zu ein stumpf dachförmiger Rücken allmählich hinah- 
Iftfft, so dass die Höhe über dem Periprokt nur noch etwa 30 Mm. betragt. 
Die vom Scheitet mm Peristbm herablaufende Mundrinne isl an der Basis 
etwa 18 Mm. breit und 6 Mm. tief und besitzt atumpfkanlige Rinder. Die 
ziemlich kleine, schwach convexe, hintere Fliehe, aul" der das grosse, un- 

52 * 
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mittelbar unter dem kielartigen Rücken befindliche Periprokt lieft, »tobt fast 
parallel zu den Randern der Mundfurcbe nnd iat daher etwas überhangend. 
Die Basis ist flach, von stumpfen Rindern begreuzt; nur die Umgebung des 
Peristoms, welches 48 Mm. vom hinteren Rande entfernt ist uod daher etwa io 
der Mitte zwischen dem vorderen Rande und dem Centrum liegt, ist stark ver- 
tieft, während der Raum, welcher zwischen diesem und dem hinteren Rande 
sich befindet, und den ich nach Dr. Cl. Scblütbb's Vorgange als Jas „Brust- 
feld" („ptatiron" bei Cottbau , Schild bei Dr. G. Laubs) bezeichne, längs 
der Mittellinie flach gewölbt ist. 

Die Anibulacra syid ßehr lang und werden gegen die Basis allmählich 
immer undeutlicher. Das unpaarige vordere Aiubiilacrum besteht aus twei 
durch eine ziemlich breite Inlerporiferen-Zone getrennte Poriferen-Zoneo, 
deren schmale Porenpaare in verhällnissmädsig ziemlich grossen Zwischen- 
räumen auf einander folgen. — Die vorderen punrigen Ambulacra sind io 
einem aebr stumpfen Winkel gegen einander geneigt. Ihre vordere Porife- 
renzono besieht aus zwei feinen, einander sehr nahe siehenden Porenreihen, 
von denen die erste (vordere) aua punetirteo, die zweite aber aus kurzen, 
linearen Poren beateht. Die Interporifereo-Zooe ist ziemlich schmal. Die 
zweite Poriferen-Zone ist brriter als die erste und beide Porenreihen be- 
stehen au» linearen Poren. Die hinteren Ambulacra schliessen einen Winkel 
von etwa 45° ein; die unter einander gleichen Poren reiben bestehen aas 
kurzen linearen Poren. 

Bemerkungen. Von dieser höchst interessanten und anscheinend sehr 
seltenen Art ist mir bis jetzt leider nur das eine in meiner Sammlung be- 
findliche Exemplar bekannt, dessen ziemlich roher, der SchalenOberfläche 
beraubter Erhaltungszustand nnr eine etwas lückenhafte Bcschreibnog er- 
möglicht bat. Indessen sind dorh die Charaktere der Art, namentlich die 
Grosse und Gestalt, so eigentümliche, dass sowohl Herr Prof. Dssoa, als 
Herr G. Cottbau keinen Augenblick gezögert haben , das ihnen vorgelegt« 
Exemplar für den Typen einer neuen Art zu erklären. In der That sind auch 
die Unterschiede von den Übrigen bekannten Arten des Genna InfvUster 
leicht aufzufinden. Ausser der Grösse ist es besonders die verhältnissnissig 
bedeutendere Breite, welche unsere Art auszeichnet. Von Inf. Hagenovi 
Borch. ist Inf. major ausserdem durch seinen viel weniger steil abfallendem 
Rücken und durch das Vorstehen desselben über die Basis leicht za unter- 
scheiden, während bei Inf. Borehardi der Rücken nicht so weil reicht, wie 
die Basis. Ähnlich sind die Unterschiede von dem viel weniger breiten, he 
norddeutschen Planer nicht selten vorkommenden Infulatler exeenlrict 
Korb. , mit welchem vielleicht der HAGznow'scbe In/W. Krausei übereia- 
atimmt. * — Die Abbildungen des lnfula$ter rostratus Foan. sind so ver- 
schieden von unserer Art, das* eine Verwechselung beider ganz unmöglich 
ist. Dagegen zeigt Inf. major eine grosse Annäherung an gewisse Arten 
der Galtung Cardiaster und dürfte dadurch die Vereinigung dieser beiden 



• Vgl. Dbsor, Synons. Reh. fo**. 9 p. 347 
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Gattungen, wie sie d'Orbigiit und Forbbs vorgenommen haben, vielleicht 
noch mehr begründet erscheinen. Namentlich bilden Inful. exeentricus und 
Formen wie Cardiasler bicarinatus As. sp., von welcher letzteren Art unser 
Exemplar von Rothenfelde fast nur durch etwas grössere Hohe, steileres 
Abfallen tum Mundrande und mehr excenlrischen Scheitel abweicht, mit Inf. 
major zusammengestellt eine sehr eng an einander scbliessende Reihe, tumal 
da es noch ziemlich zweifelhaft ist. ob der als charakteristisch für Cardiasler 
geltenden, um den Basalrand sich herumziehenden Binde wirklich eine solche 
Wichtigkeit für die Classification beigemessen werden darf. — Von den in 
neuester Zeit durch Dr. Cl. Schlüter ° beschriebenen Cardiast er- Arten un- 
terscheidet sich /n/m/, major ebenfalls leicht. Card, maximus Schlöt. (I. 
c. p. 22, t. 3, f. 1) ist viel breiler und es fehlt ihm die stark abgeplattete 
Pertprokt- Fliehe; C. Caroti magni (ibid. p. 24, t. 3, f. 2) zeichnet sich na- 
mentlich durch seine grössere Breite , C jugahts (ibid. p. 25, t. 3, f. 3) 
durch seine grössere Lange und den mehr nach hinten gerückten Ambula- 
cralscheitel aus. 

8. Echinocorys gibba Lam. sp. 

1816. Ananchytejt gibba Lau., Anim. s. Vert. III, p. 25, No. 3. 

I85S. Echinocorys vulgaris d'Orb., Pal. Fr., Oer. VI, p. 62 a. Tb., 

t. 805, f. 3. 

1858. Ananchytes ovata Var. gibbeuse Dksor, Synops. Eck. foss., p. 331. 

Wahrend man sich nach dOrbiony's Paleont. Franc, und Dbsor's Sy- 
nopsis in Norddeutschland meist daran gewöhnt halte , unter dem Namen 
Ananchytes vulgaris oder Annnch. ovata alle jene Formen zusammenzu- 
fassen, welche von älteren Autoren, namentlich von Laharcr, als Ananchytes 
ovata, striata, gibba , pustulosa etc. unterschieden waren, neigt man sich 
in neuester Zeit, dem Vorgange Hbbrrt's folgend, theilweise der Ansicht au, 
riass wenigstens die als gibba bezeichnete Form Anspruch auf Anerkennung 
als selbständige Art haben möchte, umsomehr, da diese Form auf tiefere 
Schichten beschrankt au sein scheint und in der Zone des Bei. tnucronatus, 
der Lagerstätte des typischen Echinocorys vulgaris nicht mehr so deutlich 
vorkommt; umgekehrt reicht die in den letzteren Schichten, *, B. bei Meu- 
don, biufige niedrige, ovale Form — der Typus von Labarcr's Anmnch. 
ovata — nicht in die tieferen Schiebten hinab. Mag man diese Formen nun 
als sclbststandige Specics oder nur als Varietäten einer und derselben Art 
betrachten (wie es «. B. auch Cottbau thnt), eine Frage, über die ich mich 
jetat nicht su entscheiden wage: vom stratigraphischen Gosichtspuncte aus 
scheint es jedenfalls wdnschens Werth, dieselben durch verschiedene Bezeich- 
nungen aus einander su halten. Ich habe daher in der Überschrift diejenige 
Form bezeichnet, von welcher mir ein schön erhaltenes Exemplar aus dem 
Grunsande von Rothenfelde vorliegt, und welche in der norddeutschen Kreide 



* Fossile Echinodermen des nördl. Deutschlands, I, Bonn, 1869. 
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von der Zone de« tn&ceramu* iabiatu* an („rolher Plioer" STaoaeicxs) 
bis in die Schichten de« Inoceramu* Cuvieri und Micraster cor tettudi- 
narium hinauf uberall sich Gndet. Sie seichnet sich durch ihre auffallend 
hoch gewölbte Form bei kurx elliptischem Umrisse der Basis aus. Dieselbe 
Form charakteriairt nach Hkbbrt * Beobachtungen auch die „craie marueute" 
des nördlichen Frankreichs, welche ungefähr dem eben bezeichneten Schuh 
tencomplexe bei uns entspricht. Ein deutliches Exemplar derselben, welches 
die Sammlung der Sorbonne xu Paris bewahrt, wurde auch von Herrn Prof. 
Hrbkrt in dem unteren Niveau der n <Juadratcn-Krci<ie w (Zone des 9licr. cor 
anguinum) bei Gross Bullen unweit Peine (Hannover) gesammelt; indeueo 
ist unsere Art in dieser Schicht äusserst selten. Jene Form, welche ick 
früher aus der Kreide mit Bei. quiidratu* von Schwiecheldt als m Am%- 
chytes gibba u bezeichnete, gehört nicht dieser, sondern der vor. hemispkae- 
riea und striata an, wie die seitdem mir möglich gewordene Untersuchung 
mit grösserem und besserem Vergleichsmaterial mich überzeugt hat. 

9. Ehynchonella Cuvieri d'Orb. 

1847. Rhynehoneita Cuvieri n'Ona., Cre'l. IV, p. 39, t. 497, f. 12—15. 
1850. Terebratula pisum Gaia., Quadcrsandst., p. 210 z. Th. 
1868. Rhyuchonetla Cuvieri Schlobhb., Silxb. Wien. Acad. XVII, 1. Abta., 

Jännerheft. 

Diese so ungemein verbreitete und charakteristische Art kommt asci 
in dem Gesteine der Timmer Egge in recht typischen Exemplaren nicht srltcs 
vor. Dieselben stimmen namentlich genau mit denjenigen Formen nbereis, 
welche sich im sächsisch-böhmischen Scaphiten-Pliner wie im Galeritee- 
ond Scapniten-Plftoer im Norden des Harzes so hauBg finden; die Grosse 
dieser westphalischen Exemplare bleibt etwas hinter der durchschnittlichen, 
namentlich aber hinter derjenigen der französischen (z, B. des Sartbe-Depar 
temenU) xurtck. Die nur in ceoomanen Plänerschichten vorkommende Jls. 
Gratana unterscheidet sich von A4. Cuvieri leicht durch ihre viel feineres 
Rippen, sowie durch den in der Regel viel tieferen Sinus der grösseren 
Klappe. Der von manchen Autoren gehegten Ansicht, dass Rh. Cuvieri nur 
eine Jugend form von IIA. plicatilie sei, kann ich mich nicht anschliesses: 
letztere »tent allerdings in gewissen Varietäten unserer Art sehr nahe, ut 
aber in der Regel breiter, der Sinus und die Aufbiegung der Stirn ist viel 
ausgesprochener und die Rippen sind viel flacher und dichter. Ausgewach- 
sene Exemplare beider Arten kann man nicht mit einander verwechseln. — 
Die Verbreitung der Rh. Cuvieri habe ich am oben citirten Orte geneser 
angegeben. 

10. Rhynchonella plicatilis Sovv. sp. 

1816. Terebratula plicatUU Sow., N. C. II, p. 37, t. 118, f. I. 
1860. „ octoptieata Gbin , Quadersandst., p. 208 x, Th. (Fandort 

Nolle). 
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1860, Terebraiula Jugleri Giin , Quadersandst., p. 208. 

1850. „ octoplicata F. Robm., W. Jahrb., p. 3*8. 

186$. „ „ el var. plicatilis Dbchkn, Verh. nat. Ver. 

Rheinl. Westph XIII, p. 352. 
136*0. Rhynchonella plicatilie Schloknb ., Sitxb. Wien. Ac. LVII, 1. Ablh , 

Jännerheft. 

Die »ahlreichen Exemplare dieser von mir an der oben citirten Stelle 
tpeeieller erörterten Art, welche ich auf dem Grünsand von Rothenfelde un- 
tersucht hübe, gehören ihrer grosseo Mehna hl nach derjenigen Form an, 
welche früher von Gmain * als Terebraiula Jugleri aus diesen Schichten 
beschrieben wurde. Exemplare, welche nicht deutlich antidichotomireo, sind 
ungleich seltener. Dagegen variiren die Rothenfelder Individuen riemlich 
stark in Bezug auf die Verhiltnisse ihrer Dimensionen, namentlich hinsicht- 
lich des Verhältnisses der Breite wir Dicke; auch die Ansahl der einfachen 
gröberen Falten im Sinus ist sehr verschieden. 

Auch über die Verbreitung der Rhynchonelle plicatilis in den Kreide- 
schichten Norddeulschlsnds ßnden sich in meiner Schrift „über die norddeut- 
schen Galeriten Schichten etc." genaue Angaben, auf welche ich hier der 
Kurte wegen verweisen darf. Bei Rothenfelde ist sie nächst den Austern 
die häufigste Petrefaclenart. 

Ich benutxe diese Gelegenheit, um noch wenige Bemerkungen über 
einige eigentümliche Varietäten nachzutragen, welche ich in meinem frühe- 
ren Aufsatzo zu erwähnen versäumt habo. 

In seinem bekannten Kreidewerke beschrieb A. Rorhkr eine Brachio- 
podenart aus dem Pläner von Quedlinburg, welche er mit einer in der bal- 
tischen Kreide vorkommenden Art vereinigte und desshalb uoter dem Namen 
„Terebratula ineurvu" anführte. Das betreffende, in der RoBsma'schen Ori- 
ginal Sammlung zu Hildesheim befindliche Exemplar, welches ich selbst un- 
tersacht habe , stammt offenbar aus den Schichten mit Scaphites tVeimfat, 
welche z. B. bei Meinstedt und Suderode unweit Quedlinburg zahlreiche Pe- 
trefacten enthalten, und stimmt genau mit einem von Herrn F. Bbckmann aus 
Braunschweig in der Scaphiten-Schicht bei Heiningen unweit Wolfenbültel 
(Braunschweig) gesammelten Exemplare überein Beide bilden die extremste 
Form einer bei Neinstedt nicht selten vorkommenden Varietät der Rhyncho- 
nelta plicatilis und zeichnen sich durch schmale lange Form, schwachen 
Sinus und ungemein schwache, fast ganz versrhwindendo Rippen aus. Ober 
die speeifisebe Zugehörigkeit zur Rh. plicatilit kann man kaum zweifeln, 
da sich Obergfinge deutlich nachweisen lassen, während die baltische „T. 
•neunte" ganz venebieden ist. 

Eine andere merkwürdige Form ist diejenige, welche Davidson t. X, 
f. 12, 13 als Hhynch. plicatilis var. octoplicata abbildet. Es liegt mir eine 
Reihe von Exemplaren der verschiedensten Altersstufen aus den Schichten 



* Gamm in Sacbsi's naturhist. Zeit. II, p. 161, t. 1, f. 6—8. 
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des Bei. Mereeyi und Mier. cor mnptinum von Gehrden unweit Hannover 
und namentlich von Gross Bullen unweit Peine (Hannover) vor, die mit dieser 
Abbildung genau übereinstimmen und einen sehr constanten Charakter tn 
bewahren scheinen. Die Antidichotomie tritt bei ihnen erst in höherem Aller 
ein, die Exemplare bleiben sehr breit und flach und der Sinus fehlt fa*t 
gänzlich. Ich schlage vor, diese Form, deren speeifische Selbstständigkeit 
sich möglicherweise demnächst wird nachweisen lassen, einstweilen als Rk, 
plicatilis var. plant fron« zu beseichnen. Sie erinnert sehr an gewisse For- 
men der Rh. dimidiata, namentlich Davidson t. XI, f. 19 c (R. latittima), 
zeichnet sich jedoch durch noch viel flachere Palten aus. — Herr Prof. Hi- 
bkrt versicherte mich, dnss dar ganz Ähnliches auch aus äquivalenten Schich- 
ten Frankreichs kenne. 

Das Vorkommen der ÄA. plicatilis habe ich in meinem oben an Jelttei 
Stelle citirten Aufsatze ausführlich erörtert. 

11. Rhynohonella TJngeri Schloenb. sp. nov. 

Taf. X, f. 7, 8. 

Beschreibung. Von mittlerer Grösse, gewöhnlich etwas langer »U 
breit, selten umgekehrt; die grösste Breite zwischen der Mitte der Lan** 
und der Stirn; stark gewölbt, die grösste Dicke ungefähr in der Mitte; mit 
zahlreichen (zwischen 20 — 30), einfachen, gerundeten, bis in die Wirbel- 
spitzen deutlichen Rippen und wenigen schwach markirten Anwachslinien 
versehen. — Grosse Klappe wenig, und zwar ziemlich gleichmässig, gewölbt; 
Sinus wenig markirt, aber meist ziemlich weit in die kleine Klappe eingrei- 
fend , mit 4 — 7 Falten versehen; Schnabel kräftig und ziemlich weit vorra- 
gend, spitz und nicht stark gekrümmt; die glatte, coneave, mit starkeo Obr- 
chen in die kleine Klappe eingreifende Area ist sehr deutlich begrenzt: das 
nicht sehr breite Deltidium umgibt mit kragenförmigen Fortsätzen die Haft- 
muskel Öffnung. - Die kleine Klappe ist meist stark gewölbt und fällt nach 
den Rändern stark ab; ein dem Sinus der grossen Klappe entsprechender 
Wulst zeichnet sich von den Seiten nur wenig oder gar nicht aus. Die Ver- 
bindungslinie der Klappen ist durch die Rippen fein gczähnelt, dabei na der 
Stirn mehr oder weniger durch den Sinus nach der Seite der kleinen KlnT f 
in die Höhe gebogen, jedoch so, dass die dadurch gebildeten Winkel ge- 
rundet sind; zu beiden Seiten des Schnabels zeigt sie starke Ausbuchtung, 
in welche die Ohren der grossen Klappe eingreifen. — Die Farbe der Klap- 
pen scheint eine bräunliche gewesen zu sein. Von dem inneren Bau sind 
nur die Eindrücke bekannt, welche die Muskeln, einige Gefasse und di« 
Ovarien auf der Innenseile der Schale hinterlassen haben, die aber zu wei- 
teren Bemerkungen keine Veranlassung geben, da sie in ganz normaler Weise, 
wie z. B. bei ÄA. Cuvieri, gebildet sind. 

Bemerkungen. Die neue Art, welche ich tu Ehren des Herrn Forst- 
meisters F. v. Ukoer au Seesen (Braunschweig), eines der eifrigsten Geo- 
logen und Pelrefaclen-Saromler des nordwestlichen Deutschland, der sieb 
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namentlich um die Kenntnis* angerer Kreidefeuoen sehr verdient gemacht 
bat, Rhynehonellm U tigert nenne, iai in ihrer äusseren Form und In der An- 
zahl der Rippen nicht wenig veränderlich. Alt Typus betrachte ich das in 
f. 7 dargestellte Exemplar, von dem aus sich die Varietäten leicht ableiten 
lassen. Indem die Breite im Verhältnis* xur Höhe ein wenig wächst und 
sugleich meistens die Dicke abnimmt, wird natürlich auch der Schnabclkan- 
tenwinkel stumpfer. Eine andere Varietät seichnet sich durch ihre Neigung, 
in die Dicke zu wachsen, aus, womit in der Regel auch ein stärkeres Über- 
greifen des Sinus der grossen Klappe verbunden ist. Die grössere oder ge- 
ringere Zahl der Kippen, bei denen eine Bifurcation nur äusserst selten vor- 
kommt, scheint mit den Verschiedenheilen der äusseren Form in keinem Zu- 
sammenhange tu stehen. — Der Jugendzustaud aller dieser Formen ist ver- 
haltnissmässig flacher als in späterem Alter. 

Zu den nächsten Verwandten unserer Art dürfte Rhynchonella nuei för- 
mig Sow. sp. gehören, wie diese von Davidson dargestellt ist; dieselbe un- 
terscheidet sich indessen von den Abbildungen Davidsons (englische Typen 
konnte ich au meinem Bedauern nicht vergleichen) namentlich durch weniger 
Teiue Rippen und spitzeren Schnabel; auch fehlt das eigentümliche Merk- 
mal der Rh. nueiformit, welches Davidson (Jfo*. Orot. Brach, p. 93) mit 
den Worten: n on approaehing the front aud lateral margin», the plaits 
often hecome flattened with a tongitudinal indenled litte along their centre" 
treffend beschreibt und besonders auf t. XI, f. 23 deutlich darstellt. — Von 
allen übrigen Arten lässt sich Rh. Ungeri durch einfache Vcrgleichung der 
Abbildungen unschwer unterscheiden. 

Rhynchonella Ungeri gehört zu den haarigsten Petre laden des soge- 
nannten Grünsandes von Rothenfelde; es liegen mir etwa 40 Exemplare da- 
von zur Vergleichung vor. 

12. Bhynchonella Becks! Schloenb. sp. nov. 

Taf. IX, f. 3. 

Beschreibung. Mittelgroße Art, deren Höhe und Breite ungefähr 
gleich ist, während die Dicke etwa zwei Drittel der beiden anderen Dimen- 
sionen beträgt. Die Form ist gerundet: der Schnabel winkel beträgt etwa 
55 Grad. Beide Klappen sind ziemlich gleich stark gewölbt und besitzen 
eine unsymmetrische Stirn, indem in der Stirnansicht, wenn man sich die 
Muschel auf die grössere Klappe gelegt denkt, auf der zur Rechten des Be- 
schauers liegenden Seile die grosse Klappe nach oben über die Mittellinie 
hinaus in die kleine Klappe eingreift, und umgekehrt auf der linken Seile 
die kleine Klappe ebenso nach unten übergreift, wie bei der bekannten ju- 
rassischen Rh. inconstans. Diese Verschiebung der beiden Klappenhälftcn 
gegen einander wird etwa von der Mitte der Länge an bemerkbar. Etwa 
24 sehr deutliche, vom Wirbel einfach bis zu den Kanten reichende, nicht 
sehr scharfkantige Radial-Falten sind gleichmässig über die ganzo Muschel 
vertheilt. Die Zuwachslinien trelen sehr schwach hervor. Der gekrümmte, 
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stumpfe Schnabel dor grossen Klappe, welcher »ehr stumpfe Schnabelksaten 
besitzt, ragt liemlich stark über den Wirbel der kleineo Klappe hervor und 
beiiut ein Deltidium, welches nahezu ein gleichschenkliges Dreieck bildet 
und von einem Foramen von mittlerer Grösse durchbohrt ist. 

Bemerkungen. Nur ein Exemplar im Besitze des Dresdener paläon- 
tologiscbcn Museums aus dem Grünsande von Nolle liegt mir vor, auf wel- 
ches sich die Beschreibung dieser neuen Art gründet. Indessen ist dasselbe 
so wohl erhalten, dass sich alle Merkmale an demselben vortrefflich erken- 
nen lassen. Dasselbe ist mit der Katalogs-Nummer 31 als „Ter. compresia' 
bezeichnet. Am nächsten verwandt scheinen Rhynchonella dimidiata in ge- 
wissen Varietäten und Hhynchonella di /formt h d Orb. (Cre'f. IV, p. 41, 
t. 498, f. 6 — 9). Von letzterer Art unterscheidet sich die unsrige leicht 
durch weit aufgeblähtere Form und viel weniger zahlreiche Rippen, deren 
Zahl nur 24 statt 44 beträgt. Rhjnch. dimidiata in der Ausdehnung, wie 
ich diese Art in meiner Schrift „Uber die Brachiopoden der norddeutsches 
Oooraai» Bildungen", p. 66 ff. aofgefasst habe, ist stets viel breiter. Aach 
gewisse Formen von Hhynchonella sulcata, wie s. B. Davimo*, Cral. Brack , 
l. 10, f. 25, 26, 29, 30 nähern sich sehr unserer nach dem verstorbenen 
westphältschen Geologen Bkcm's benannten Art, unterscheiden sich aber im- 
mer durch viel scharfkantigere Rippen. 

13. Terebratula (Megerleia) lima Depr. 

Taf. IX u. X, f. 2, 5, 6. 
1828. Terebratula lima Dbfr., Diel. LMI, p. 156. 

186*. Kinaena lima Dav., IHon. Cret. Brach., p. 42, l. 4, f 15-28, t. 5, 

f. 1-4. 

1867. Megerleia lima U. Scblobwb., Brach, nordd. Cenom. (in geogu. pfl- 

Beilr. I, 3). 

Da ich vor Kursem diese Art, in deren Auffassung ich im Wesentliches 
ganz mit Davidson übereinstimme, an der oben citirten Stelle ausführlicher 
erörtert habe, so darf ich mich hier auf einige speciell auf das Vorkommen 
von Rothenfelde bezügliche Bemerkungen beschränken. 

Es liegen mir von der Timmer-Egge 10 thcils vollständige, tbeils frag- 
mentarische Exemplare in meiner Sammlung vor, die von der ausserordent- 
lichen Variabilität dieser Art in Bezug auf die äusseren Form-Verhältnisse 
schon einen recht deutlichen Beweiss gefcen. Es sind darunter solche, bei 
denen die Breite die Länge abertrifft, während bei der Mehrzahl der umge- 
kehrte Fall, und zwar in höherem Maassc als gewöhnlich eintritt; dabei 
haben einige sehr gerundete, andere mehr eckige Umrisse, einige sind liern- 
tich flach, andere stark gewölbt. Auffallend ist, dass die meisten Exem- 
plare die durchschnittliche Grösse dieser Art, wie sie sich gewöhnlich im 
Pläner findet, etwas überschreiten, indem eines sogar 25 Millim. Länge bei 
21 Breite und 15 Dicke erreicht. Anch die schwache Einbiegung der Stirn 
gegen die Bauchseite zu, welche fast alle erkennen lassen, kommt int All- 



Digitized by Googl 



827 

gemeinen ziemlich selten vor. Man könnte daher fast versucht sein , diese 
Rothenfelder Exemplare für eine besondere Art au halten, wenn sie nicht 
einestheil* auch unter einander sehr variirten ond anderntheils durch die 
deutlichsten Obergäuge mit deu gewöhnlichen Typen verbunden wären ond 
auch die Formen des Galeriteu- und Scapbiten Pliners dieselben Varietäten 
zeigten 

Terebr. (Megerl.) litna findet sich nach den seitherigen Beobachtun- 
gen in der deutschen Kreideformation in allen Schichten aufwärts von der 
ceoomanen Toorlia bis io die Tuffkreide von Maestricht. Sie scheint hei 
uns zwei Hauptepochen gehabt zu haben, in denen sie, augenscheinlich durch 
locale Verhältnisse begünstigt, in besonderer Häufigkeit auftrat: wahrend der 
Ablagerung der Tourtia (Schichten des i atopggus carinatus und der Trigonia 
suleaiaria) und wlbrend der des Galerilen- und Scaphiten-I'lanurs (Zonen 
des Inoc. Brongniarti und Amin. W'oollgari und des Scaph, Oeinitni). In 
England stimmt die verticale Verbreitung nach Davidson's Angaben gaez mit 
der hiesigen überein. Ebenso ist es in Frankreich; denn die in der jünge- 
ren Kreide vorkommenden Formen, welche man als Terebratula (oder Kin- 
giana) Hebertina und sexradiata von der typischen Megerleia lima abzutren- 
nen versucht hat, dürften nicht specinsch trennbar sein, da die für dieselben 
als charakteristisch angegebenen Merkmale unseren Erfahrungen zufolge sich 
als durchaus inconslant erweisen. 

14. Terebratula (Terebratulina) rigida Sow. 

18*9. Terebratula rigid« Sow , M. C. VI, p. 69, t. 536, f. 2. 

1866. Terebratulina rigida Scbloekb., Krit. Stud. p. 17, t. 1, f. 10-17. 

Wegen dieser in der deutschen Kreide so ausserordentlich verbreiteten, 
auch aus dem Grünsande von Rothenfelde in II Exemplaren vorliegenden 
Art beziehe ich mich ebenfalls ganz auf meine oben citirten Mittbeilungen. 
Die Exemplare von der Timroer-Egge gehören sftmmtlich der kleinen, mit 
weniger deutlich gekörnten Rippen gezierten Form (var. y) an, welche eich 
vorzugsweise im Scaphiten Planer 6ndet. 

15. Terebratula subrotunda Sow. 

1818. Terebratula subrotunda % subundata, semiglobosa Sow., itf. C. I, 

p. 45, 47, 48, t. 15, f. 1, 7, 9. 
1868. „ „ Schloenb., GaleritenSch., p. 19, t. 1, f. 6 

—12 (in Silzbcr. Wien. Acad. 1868 y 
Januarheft). 

Nachdem ich an oben citirter Stelle diese Art sehr ausführlich erörtert 
habe, möchte ich nur noch einige Worte über das Vorkommen von Rothen- 
felde hinzufügen. Die 8 Exemplare, welche ich aus dem dortigen Grüo- 
sande besitze, gehören sammtlich der grossen runden Varietät an, und stim- 
men genau mit solchen aus den Sc apbiten- Schichten von Heiningen hei 
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Börssum, von Saderode bei Quedlinburg, von Strehlen bei Dresden u. s. w., 
towie aus der „3. Grunssndlage" YYestphalens uberein. Dieselbe ist >on 
den früheren norddeutschen Autoren vielfach mit Ter. camra verwechselt 
worden, von der sie durch ihren weniger spitzen Schnabel, weniger feine« 
Furamen, besonders aber durch ihrr »tels mehr oder weniger biplicate Stirt 
wohl zu unterscheiden ist. Ter. emmem kommt nach meinen Erfahrung« 
nie mit ihr nuimmen vor, sosdern erscheint auf die eigentliche „oUn 
nrcioe < „neiemnilenen-llreide ) im engeren Sinne , wanrscneiniicn sogw 

In den Schichten , welche den rothen Pliner mit Inoeeramut laHatm 
in der Gegend nördlich von Harm uolerteufen, ist Terekratula euhrolund* 
in ihrer typischen Form noch nicht aufgefunden; dagegen scheinen einige 
Ansetcben vorhanden so sein, data die kleine dicke Form, welche im Ga- 
leriten- Plflner die häufigste ist, vielleicht bis so dem conomanen „Rotowu- 
gensis Planer" hinabreicht — Uber dem Pliner mit Inoe. Cneirn und 
/Hier, cor testudinarium kommt Ter. sukrotunda bei uns nach den bisheri- 
gen Erfahrungen nicht vor. 

16. Terebratula Carteri [>av. 

1866. Tereeratula Carteri Dav., Cret. Brach., p. 72, t. 7, T. 3. 
1868. „ „ Scbi.oknb. , Nordd. Galeriten Scb., p. 26, t.%, 

f. 1, 2. 

Zwei gans mit denjenigen der norddeutschen Galcriten-Scbiehien and 
Scaphiten Schichten abereinstimmende Exemplare dieser Art haben sich auch 
im Grün.sandc der Timmer-Egge bei Rothenfelde gefunden. Zu weiteren 
Bemerkungen, ala ich bereits an der citirten Stelle raitgetheilt habe, bietea 
dieselben keine Veranlassung. 

17. Ostrea (Exogyra) lateralis Nilss. 

I8M7. Ostrea Uterulis Nilss., Petr. Smec., t. 7, f. 7—10. 
1850. n „ Gbih., Quadcrsandst., p. 202. 
, 1860. „ „ F. Rosa«, N. Jahrb., p. 388. 

1856. Exogyra lateralis Daran, Verb. nat. Ver. Rheinl. YYsstph., XIII, 

p. 352. 

Ohne hier die Frsge entscheiden tn wollen, ob die vielen Formen, 
welche man meistens unter dem Namen Öftren lateralis vereinigt nod die 
aus verschiedenen Schichten von der cenomanen Zone der Trigonia sulet- 
taria und des Catopygu» carinatus aufwärts bis in die oberste Kreide vor 
kommen, sfimmtlirh einer und derselben Art angehören, habe ich hier ta 
conataliren, dass die sehr zahlreichen Exemplare, welche mir aus dem Gnio* 
sande von Rothenfelde vorliegen , ganx genau mit der NassoiTschdn Abbil- 
dung und mit denjenigen Exemplaren übereinstimmen, die in dem Pl§ncrk»lk 
mit Spondylus spinosue , .4mroom'f*# peramplus und 8caphites Geinit» 
bei Strehlen und Weinböhla xiemlicb häufig vorkommen. Indessen kaon ich 
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nicht umhin, darauf hinzudeuten, dass die von vielen Autoren unter dem 
Namen Östren eanaliculata Sow. sp. abgetrennte Forin au« den cenomanen 
Schiebten (z. B. von le Man«, Essen, Plauen) »war in der Regel etwa« schär- 
fere concentriache, schuppige Absätze zeigt, dass darunter aber auch solche 
Exemplare nicht aelten sind, die in dieaer Besiehung ganz mit jenen jflnge- 
ren Formen übereinstimmen. Ich glaube daher, dass es bei grossein Mate- 
rial vielleicht gelingen wird, Übergänge zwischen allen jenen Formen mit 
Sicherheit nachzuweisen. 

18. Spondylus spinosua Sow. sp. 

taH. Plagiostomn spinosum Sow., AT. C. I, p. 177, t. 78. 
1886. Spondylus spinosns and duplicatus Goldp., Petr. Germ. II, p. 95, 

t. 105, f. 5, 6. 

1846. „ „ o'Obb., Pul. Fr., Oret. HI, p, 673, t. 461, 

f. 1—4. 

tSSO. „ n G«in., Quadersandst., p. 196 (mit Ausnahme des 

Fundortes Coesfeld). 

In der norddeutschen Kreideformation findet sich Spondylus spinosus 
asrb den bisherigen Beobachtungen ausschliesslich in der Zone des Sea- 
ttles Geinifiy und twar vorzugsweise in den oberen Lagen dieser Zone, 
wo er besonders an einigen Localitäten Westphalens, in der Gegend von 
Hslbersladt und Quedlinburg am Harz und in Sachsen häufig ist, während er 
im Allgemeinen in der Gegend zwischen Weser und Elbe im Norden des 
Harzes nur als Seltenheit sieb findet. In denselben Schichten ist er auch 
ia Böhmen und Schlesien häufig. 

In Frankreich ist die horizontale Verbreitung dieser Art eine etwas grös- 
sere; denn wenn auch die unserem Scaphiten Pläner äquivalente ,,«one « 
Ammonites Prosperanus" ihre Hauptlagerstätte ist, so findet sie sich doch 
sach noch in der Zone des Micr. cor testudinarium und sogar in der des 
Mier. cor anyuinum, aua welcher letzteren mir Herr Prof. Hebert ein voll- 
ständig mit der bekannten Strehlener Form fibereinstimmendes Exemplar in 
der geologischen Sammlung der Sorbonne zu Paris zeigte. — Die Verbrei- 
tung in der englischen Kreide ist noch nicht mit gleicher Schärfe festge- 
stellt. 

Zwar findet sich eine sehr nahestehende Form, die in der Regel eben- 
falls als 8p. spinosus angesprochen wird, auch in Norddeutachland in der 
Zone des Micr. cor anguinum (d. b. im unteren Niveau der „Quadraten- 
Kreide"), z. B bei Gehrden unweit Hannover, bei Gr. Bülten unweit Peine 
b. 3. w.; indessen lässt sich dieselbe, deren nähere Beschreibung ich mir 
vorbehalte . durch mehrere charakteristische Merkmale nicht schwer von der 
typischen Form des spinosus unterscheiden; wahrscheinlich gehört hierzu 
das Gziam'sche Citat dea Sp. spinosua von Coesfeld. 
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19. Janira qninquecostata Sow. sp. 

18t4. Pecten quinquecostatus Sow., M. C. I, p. 122, t. S6, f. 4—8. 
1850» M „ Gkin., Quadersandst., p. 186. 

1550. „ (fiiadricoitatu* F. Ron., R. Jahrb. 388. 
1555. „ „ Dbcbkn, Verh naturb. Ver. Rbeiol. Westph . 

XIII, p. 352. 

Leider reicht das mir gegenwärtig su Gebote stehende Material, obwohl 
es ziemlich zahlreich int, doch nicht zur bestimmten Entscheidung der Frage 
aus, ob die Auffassung der Janira quadricottata und qninqvecott atm , wie 
sie die meisten Autoren adoptirt haben und nach der J. quinqvecostnta sich 
constant von der ersteren dadurch unterscheiden soll, dass swisohen je xwai 
stärkeren Rippen vier schwächere liegen, während hei quadricostata deren 
nnr swei bis drei vorhanden seien, wirklich in der Natur begründet ist. Ich 
kann nur hervorheben , dass bei «flininilirhcn mir vorliegenden Janiren au* 
dem (Jrünsande von Rnihenfelde fast stets vier feinere Rippen xwisrhen je 
zwei gröberen liegen und dass die gröberen sich ziemlich stark gegen die 
feineren auszeichnen. Sodann kommt noch hinzu, dass von den vier feine res 
meistens die beiden mittleren etwas stärker sind ab die seillichen, iodessea 
sind dieselben auch zuweilen ganz gleich unter einander. Über die ganxr 
Schalenoberfliche geht eine sehr dichte und feine concentrisrhe Streifung 
hinweg, genau wie o'Orbigny bei seiner Figur 4 (Oer. HI, t. 444) darstellt: 
Überhaupt stimmt dessen Abbildung f. 1 — 5 in jeder Beziehung vollständig 
mit meinen in Rede stehenden Exemplaren uberein. 

dOrbiüny verweist diese Art ausschliesslich in die Cenoman- Bildungen ; 
indessen ist durch zahlreiche neuere Beobachtungen ausser Zweifel gestellt, 
dass dieselbe in weil jüngere Schichten hinaufreicht, und so liegen mir ia 
der Thal aus der Zone des Spondylu* truncatn* von Villedieu (welche voa 
den meisten französischen Autoren bereits zum Senon gerechnet wird) Exem- 
plare vor, welche von denen von Rothenfelde sich in keinem wesentlichen 
Puncte unterscheiden. Noch weit auffallender ist indessen die Übereinstim- 
mung unserer Exemplare mit solchen aus der Zone des Scapkite* Geint t%i 
und Spondylu» *pino*u* (oberer Planerkalk, Scaphilen PlAner) von Strehlen 
bei Dresden, wo ich dieselben im mineralogischen Museum zu Dresden und 
im Hof-Mineralien Cabinet zu Wien in grösserer Anzahl vergleichen konnte 
Hie und da finden sich darunter auch solche, bei denen nur je drei Rippen 
zweiter Ordnung vorhanden sind. Von letaleren ist dann die mittlere ge- 
wohnlich etwas stärker als die beiden anderen, wcsshalb d'Ürbigny eine be- 
sondere Species, Janira Geinil%i, daraus machte; indessen hat schon Kran 
in seiner Arbeit Aber die Kreideinulde von Lahn in Oberschlesien darauf 
hingewiesen, dass eine Abtrennung auf Grund dieses ganz unbeständigen 
Merkmals unstatthaft ist. 
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20. Lima granulata Nilss. sp. 

Plagioatema granuhtum Nilss., Pefrt'/. Swec. I, p. 26, t. 9, f. 4. 

Die Übereinstimmung meiner drei Exemplare dieser Art aus dem Grün- 
sende von Rothenfelde mit der Abbildung bei Nilsson (I. c. f. 4 A, B) ist 
eine grössere als mit denjenigen bei Goldfuss (Petr. Oerm. II, t. 103, f. 5) 
and dOrbigbt (Terr. Oer. III, t. 427, f. 5—9): denn wahrend die Niissow - 
ache Abbildung die Verzierung der scharfen Rippen auf der Schale als aus 
drei Knötchen- oder Perlenreiben bestehend darstellt, von denen die mittlere 
die stärkste ist, bestehen diese drei Reihen bei den beiden letaleren Autoren 
aus schuppigen oder dachziegelartigen, auf einander folgenden Dornen. — 
Eine ganz gleiche Ornamentirung , wie unsere Rothenfelder Form aeigt die 
von Rbuss (Verslein. böhm. Kr. II, t. 38, f. 21) abgebildete, welche aus den 
Baculitenmergeln von Priesen stammt, die wahrscheinlich der Zone des Micr. 
cor testudinarium und Inoceramu* Cuvieri angehören °. Das K aisssche 
Original-Exemplar, welches ich im k. k. Hof-Mtneralien-Cabinet au Wien 
vergleichen konnte, aeigt auch sehr deutlich das auf der Abbildung nicht 
recht hervorgehobene Merkmal, dass der nicht von Tuberkeln besetzte Zwi- 
schenraum zwischen je xwei Ringen breiter ist als die Tuberkelreihen selbst 
— ein Merkmal, welches unsere Art von der nabestehenden Lima Venoma- 
nensis i> Orb leicht unterscheidet; dieser Zwischenraum ist , wie Goldfuss 
richtig leichtfiel, von zarten, roncenlrischen Strichen bedeckt. Ob die von 
d'Orbigny und Goldfuss gezeichneten Exemplare einer verschiedenen Arl an- 
gehören, wage ich, da ich die Original-Exemplare oder auch nur Typco von 
den betreffenden Localitöten nicht gesehen , nicht mit Bestimmtheit au ent- 
scheiden, indessen halte ich es kaum für wahrscheinlich, umsomehr, da mir 
auch einige Exemplare aus jüngeren Kreidescbichlen vorliegen, welche mit 
unseren Exemplaren von Rothenfelde und mit der Abbildung ^ei Nilsson gut 
Obereinstimmen. So besitze ich einige schöne StücUe aus der Zone des Mi- 
eraster cor anguinum und Beiemnites Merceyi (untere „Quadralen-Kreide") 
von Gross Bülten bei Peine (Hannover), welche auf dem weitaus grössten 
Theile der Schalenoberfläche eine gana übereinstimmende Sculptor aeigen, 
wie ich oben beschrieben habe-, dabei aber stellt sich gegen den Seitenrand 
hin noch eine Radialreibe feiner Knötchen in dem Zwischenräume zwischen 
den Rippen ein, welche bei den ganz in der Nahe des Randes stehenden 
Rippen wieder verschwindet. .- Ganz übereinstimmend damit sind einige 
Exemplare meiner Sammlung aus der Oberregion der „Quadraten Kreide" 
(mit Belemnites quadrotu* und Coeloptychium aaarieoides) von Biewende 
bei Wolfenbültel (Braunschweig), und ich vermuthe fast, dass nur der un- 
vollkommenere Erhaltungszustand der übrigen Exemplare diese Eigenlhüm- 
lichkeilcn nicht bemerken lässt. — Jedenfalls aber dürfte eine Lima, welche 
ich in der Craie de t'illedieu (entsprechend der Zone des Scaphites Qei- 



* S. meinen Aufs, im Jahrb. d. k. k. geol Reichaanst. 1868, 1. H. 
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iii/»«) bei Villedieu selbst gesammelt habe, von unserer Rotbenfelder Art 
nicht verschieden sein. 

Lima granulala ist von Nilssos aas dein Grunsand von Köpingemolla 
in Schweden beschrieben worden , wo dieselbe mit Bei. mucronatut vor- 
kommen soll: nahezu in demselben Horizonte liegen die bei Gemitz (Quader- 
■andsteingeb., p. 191) cilirten Vorkommnisse von Maeslricht und Rügen. Der 
grünsandnrtige Mergel von Rinkerode in Westphalen, aus welchem das Gold- 
russ'sche Exemplar stammt, gehört meines Wissens den Schichten mit Bei. 
quadralus an. Ein noch tieferes Niveau bezeichnen — wenigstens um 
Theil — die von d Orbion y angegebenen französischen Fundorte , indem an 
einigen derselben die unserer Oberregion des oberen Planers (wahrschein- 
lich der Zone des Scaphite* Geinitzi) entsprechenden Schichten ( Crmie 
jaune de TouraineJ entwickelt sind. Einem ähnlichen Horizonte, der Zone 
des Inoe. Cuvieri und Mier. cor tettudinarium, entstammen endlich die 
böhmischen Exemplare. 

21. Lima guestphalioa Schloenb. sp. nov. 

Taf. IX, f, 4. 

Besch re ibung. Kleine, gerundete, ziemlich flache, schiefe Art, deren 
Oberfläche in der Nähe des Wirbels ganz glatt, gegen alle Ränder hin aber 
mit zahlreichen, dichten (40 - 60), unrcgclmttssigcn, gerundeten Radialripp- 
chen geziert ist, welche sich zuweilen durch Einschaltung neuer, feinerer 
vermehren; Über diese Rippen hin, und namentlich deutlich zwischen densel- 
ben, verlauft eine sehr feine, nur unter der Lupe erkennbare Strichelung 
nach Art des f'eeten arcuatus, so dass die Linien derselben in der Mitte 
der Schale parallel zu den Rippen gehen, wahrend sie gegen die Seiten hin 
dieselben schräg durchschneiden. Gegen den Rand zu zeichnen sich einige 
starke, concentrische Anwachslinien aus, wahrend die übrigen sehr fein and 
nur bei ziemtiah starker Vergrößerung sichtbar sind. Der vordere Rand ist 
stärker gewölbt als der hintere, scheint aber keinen Kiel zu besitzen. With 
rend das vordere öhrchen kaum bemerkbar ist, ist das hinlere stark ausge- 
bildet und gegen den vorderen Rand in einem ziemlich stumpfen Winkel 
geneigt. 

Bemerkungen und Vorkommen. Drei Exemplare dieser neuen 
Art liegen mir vor, welche sammllich aus dem Grunsand von Rothenfelde 
stammen; von anderen Fundorten ist mir dieselbe noch nicht bekannt ge- 
worden. Die cigenlhümliche unregelmässige Berippung unterscheidet unsere 
Art leicht von den anderen bekannten Arten der Kreideformation, von denen 
sich etwa Lima abrupto o'Orb. noch am ersten mit ihr vergleichen Hesse; 
indessen auch abgesehen von der länglicheren Form der d OßBiGMschen 
Art ist dieselbe schon durch ihren steil abfallenden, gekielten, vorderen 
Rand, sowie durch die abweichende Ornatnentirung der Schalenoberfliche 
leicht von unserer westphälischen zu unterscheiden. 

22. Inoceramus spec. 

Fragmente von Inoceramen finden sich nicht sehr häufig in den Gruu- 
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sandschichten von Rothenfelde; indessen befanden §ich unter dem mir cn Ge- 
bote stehenden Materiale keine, die sich mit einiger Zuverlässigkeit genauer 
bestimmen Hessen. — Gsiarrz ((Juadcrsnndsteingebirge , p. 173 und 177) 
nennt Inoe. Brongniarti Sow. und Cuvieri Sow. aus dem Grüns an de von 
Nolle. 

23. Serpula sp. 

Nor zur Vervollständigung des Verzeichnisses führe ich hier eine kleine 
Serpula vom Typus dor S. plexus an, von der ein unvollständig erhaltenes 
Exemplar aus dem Grünsande von Rothenfelde vorliegt, das sich bei seiner 
wenig charakteristischen Form wohl kaum genauer bestimmen lassen dürfte. 
Dasselbe gleicht ausserordentlich jenem Exemplare aus dem oberen Plfiner» 
kalke (Zone des Scaphites Geinit*i und Spondylus spinosut) von Triblitz, 
welches Rbuss (Verst. böhm. Kr. II, t. 42, f. 20) unter dem Namen Serp. 
planorbi* Gbin. abgebildet bat. — Ganz übereinstimmende Formen kommen 
auch in derselben Schicht bei Strehlen unweit Dresden vor. 

24. Otodus appendiculatua Ag. 

1S4S. Otodus appendiculatu* Ao., Poiee. foMS. III, p. 270, t. 32. 
1849. j, „ Gbih., Quadersandst., p. 92. 

Einige sehr schon erhaltene Fischzäbne, die genau mit der Abbildung 
übereinstimmen, welche Ksuss (Verst. böbm. Kr., I, t. 3, f. 23; nach Exem- 
plaren aus der Zone des Scaphites Geinitni und Spondylus spinoiu* von 
Hundorf bei Töplitz veröffentlicht hat, besitze ich aus dem Grünsande von 
Kothenfelde j dieselbe Art kommt nach Rbuss ferner vor in den Schichten der 
Trigonia suleataria und des Catopygus earinatus („unterer Pliner") 9 der 
Umgebungen von Bilin und YYeisskirchlilz, in der Zone dea Atnm. Wooltgari 
und Inoe. Brongniarti bei Laun und Kostitz, in der Zone des Inoe. Cuvieri 
and Mier. cor teshtdinarium bei Luschitz, Priesen und Postelberg. Auch 
Hzbxbt (Me'm. Soe. ge'ol. Fr. 2, V, p. 355) lässt alle diese Formen, von 
denen Agassiz bereits bemerkt hatte, dass sie vielleicht verschiedenen Arten 
angehört haben konnten , einstweilen noch vereinigt. Indessen verdient ea 
immerhin bemerkt zu werden, dass slmmtliche Abbildungen nach Exempla- 
ren von allen den Fundorten, ausser Hundorf, grössere oder geringere Ab- 
weichungen zeigen, ohne dass ich darum die Behauptung wagen möchte, 
diese Abweichungen könnten auch speeifische Verschiedenheiten begründen. 
Jedenfalls aber wird man, so lange nicht diese so verschieden geformten 
Zahne in einem Kiefer vereinigt beobachtet sind, sieb hüten müssen, auf 
die Identification derselben einen zu grossen Werth zu legen. 

Nach Gbimtz, dem das Vorkommen dieser Art im Grünsande von Nolle 



• Bezüglich dieser Schichtenbezeichnungen vergleiche man meinen Auf- 
satz im 1. Hefte des Jahrg. 1868 des Jahrb. d. geol. Reichsanst. 
Jahrbuch 1869- 53 
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bei Rothenfelde bereits bekannt war , würde dieselbe sogar von der Tonrtia 
bis tu die jflngste baltische Kreide hinauf gelebt haben. 

25. Corax falcatua Ac. 

1843. Corax faUalua Ac, PoUt. fott. III, p. 226, t. 26, f. 14, l 26 a, 

f. 1 - 15. 

1846. „ keterodon Rats«, Versl. b6hm. Kreid., p. 3 t. Th., t. 3, f. 65. 

Mit der cilirten KF.uss'schen Abbildung seines Corax keterodon stimmt 
ein nicht ganz vollständiger /.ahn überein, der mit den vorigen zusammen 
gesammelt wurde. Rxiss und ebenso Hkhkht (Me'm. Soe. aeot. Fr. 2, V, 
p. 353) vereinigte damit noch eine Ansahl anderer, von Agassis unterschie- 
dener Formen: ob mit Recht, vermag ich nicht xu entscheiden, da es mir 
nn dem erforderlichen Vergleichsmateriale fehlt. Dagegen scheint es mir 
nach dem jettt herrschenden Gebrauche nicht ganx gerechtfertigt, den neuen 
Rxuss'schen Namen su adoptiren, selbst wenn die Art in weitcrem Umfange 
anfgefasst wird, als es Agassis bei den seioigen gelhan halte; ich liehe dess- 
halb vor, für das vorliegende norddeutsche Exemplar diejenige Bezeichnung 
( Corax falcatu* ) xu wählen, welche Aousix jener Form gegeben hat, mit 
der dasselbe am genauesten übereinstimmt. Hkbkrt wihlt AfiASsix's ersten Wa- 
rnen: Corax prittodontu*. 

Das böhmische Original-Exemplar der oben bexeichneten Rxusa'achen 
Abbildung stammt aus der Zone des Amin Woollaari und tnoe. Hrome- 
niarii von Koitilx; indessen citirt Rauss als fernere Fundorte derselben Art 
die Zone der Trigonia suleataria in der Gegend von Riliu und die Zone 
des Seaph. (Seimt%i und Spoudylu.t spinosue von Hundorf bei Teplitx; doch 
sollen sie in letzterer Schicht und Her zuerst genannten besonders häufig 
•ein. — Aueh diese Art kannte Gmain bereits im Jahre §849 aus dem Rothen- 
Felder Gründende; aie besitxt naeh ihm die gleiche verticale Verbreitung, wie 
die vorige. 



Einige andere Fischzähne, die mir aus diesen Schichten vor- 
liegen , sind zu ungenügend erhalten, um sie mit Sicherheit zu 
bestimmen; Geinitz (Qoadersandst. p. 9ö) führt noch Oxyrhina 
angustidens und Mantelli, sowie Reste von Beryx ornatus an. 

Ausser den im Obigen aufgezählten Petrefacten-Arten be- 
sitze ich aus den Grünsandschichten von Rothenfelde auch einige 
nicht genauer bestimmbare Fossilreste, die für die Altersbestim- 
mung der Schichten nicht in Betracht gezogen werden können, 
ich meine besonders einen kleinen, TrocAta-artigen Gastropoden- 
Steinkern, mehrere schlecht erhaltene Bryozocn und Stacheln von 
Echinodermen. 
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Stellen wir nun die Arten, welche ich specifisch mit einiger 
Sicherheit bestimmen konnte, in Bezug auf ihre verticale Ver- 
breitung übersichtlich zusammen, so ergibt sich folgende Ta- 
belle 
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Der Grünsand von Rothenfelde hat hiernach gemeinsam: 

1) mit cretacischen Schichten, die älter sind als die ceno- 
mane Kreide 0 Arten, 



* Irh bemerke hierbei, dass ich in erster Linie nur eigene Beobach- 
tungen und dann aolche, die ich sowohl in Beiug auf die An, als nur die 
Schichtbeslimmung für durchaus zuverlässig halle, aufgenommen habe; im 
enlgegengescUlen Falle habe Ich meine Bedenken durch ein ? an der be- 
treffenden Stelle angedeutet. 

** — bezeichnet das Fehlen, 1 das seltenere, + das hSuOge Vorkom- 
men einer Art in der betreffenden Schiebt. 

5:t * 
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2) mit ccnomanischcn Kreideschichten . . . 5-6 Arien, 
nämlich: 

Otodus appendieulatus Ao. ?? | Ostrea lateralis Nius. 

Corax falcatus Ao. Terebratula rigid* Sow. sp. 

Janira guinquecostata Sow. sp. ' diegerleta Ii***, Defr. sp. 

Alle diese Arten sind solche, die auch in höhere Schichten hin- 
aufgehen. 

3) Mit der Zone des Inoc. labiatus 3 Arien, 

nämlich : 

Terebratula subrotunda Sow. 
Rhynchonella Cuvieri d*Orb. 
Echinocorys gibba Lab. sp. 

Auch diese gehen noch in weit jüngere Schichten hinauf, 
sind aber bei uns noch nicht mit Sicherheit aus cenomanischen 
oder älteren Schichten nachgewiesen; überdiess tritt Echinocorys 
gibba in dieser Zone nur als grosse Seltenheit auf. 

4) Mit der Zone des Inoceramus Brongniarti und Ammo- 

nites Woollgari 14 Arten, 

nämlich : 

Otodus appendiculatus Ao. Megerleia lima Dira. sp. 

Corax falcatu* Ao. Rhynchonella Cuvieri d'Orb. 

Janira quinquecostata Sow. sp. „ plicatilis Sow sp. 

Ostrea lateralis Nils«. Cidaris subvesiculosa Park. sp. 

Terebratula subrotunda Sow. Echinocorys gibba Lau. sp. 

„ Carteri Dav. Micraster brempoms Ao. 

Terebratulina rigida Sow. sp. „ cor testudinarium Gr. sp. 

Unter diesen 14 Arten befindet sich keine, die nicht auch in die 
nächst jüngere Zone des Scaphitcs Geinitti hinaufgeht; 12 (d.h. 
alle ausser Corax falcatu s und Terebratula Carteri) finden sich 
in Norddeutschland auch noch in der Zone des Inoc. Cuvieri 
und Micr. cor testudinarium, 8 reichen in die Zone des Micr. 
cor anguinum und Bei. Merceyi hinauf (Jan. quinquec., 0$tr. 
lateralis, Tlina. rigida, Meg. lima, Rhynch. Cutneri, plicalilis, 
Cid. subvesiculosa , Echinoc. gibba) und 6 (die eben genann- 
ten mit Ausnahme von Cidaris subvesiculosa und Echinoc 
gibba) sogar in noch höhere Schichten. Vier dieser Arten, näm- 
lich Ostrea lateralis, Tlina. rigida, Rhynch. Cuvieri und Echino- 
corys gibba, gehören indessen in den Schichten über der Zone 
des In. Cuvieri zu den Seltenheiten. 
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5) Mit der Zone des Scaphites Geinitzi und Spondylus spi- 
16 Arten, 



Megerleia lima Defr. sp. 
Rhynchonella Cuvieri d'Orb. 

„ plicatilis Sow. sp. 

Cidaris subvesiculosa Park. sp. 

„ sceptrifera Mant. 
Kchinocorys gibba La«, sp. 
Micraster bremporus Ag. 

„ cor testudinarium Gt. sp. 



nämlich : 

Otodus oppendiculatus Ac. 
Corax falcatus Ag. 
Janira quinquecostata Sow. sp. 
Spondylus spinosus Sow. sp. 
Ostreu lateralis Nilss. 
Terebratuia subrotunda Sow. 

„ Carteri Dav. 

Terebratulina rigida Sow. sp. 



Von diesen Arten kommen 2 in Norddeutschland in tieferen Schichten 
noch nicht vor, nämlich Spondylus spinosus und Cidaris sceptrifera, 
und ersterer ist bei uns sogar auf diesen Horizont beschrankt und 
in dessen oberen Lagen besonders häufig, während er in anderer 
Gegend noch etwas höher hinaufgeht: letztere Art aber, obgleich 
ebenfalls hier am häufigsten, reicht noch in die nächst höhere 
Zone hinauf, wo sie von 13 der übrigen (es fehlen ausser Sp. 
spinosus nur Corax falcatus und Terebratuia Carteri) begleitet 
wird. Zieht man französische Vorkommnisse in Betracht, so 
kommt auch Lima granulata noch zu den Arten hinzu, welche, 
in dieser Zone beginnend und in noch höhere Schichten hinauf- 
gehend, auch im Grünsande von Rothenfelde vorkommen. 

Lassen wir die weniger bezeichnenden Arten Otodus appen- 
diculatus und Corax falcatus ausser Acht, so sind von den 
übrigen Janira quinquecostata, Spondylus spinosus, Ostrea la- 
teralis , Terebratuta subrotunda, Carteri, Terebratulina rigida, 
Megerleia lima, Rhynchonella Cuvieri, plicatilis, Micraster breci- 
porus gerade in dieser Zone besonders häufig, und zwar von 
Jan. quinquec, Ostr. lat. und Rhynch. plicatilis gerade diejeni- 
gen Varietäten, welche auch den Grünsand von Rothenfelde cha- 
rakterisiren. 

6) Mit der Zone des Inoc. Cuvieri und Micraster cor te- 

studinarium m 13 Arten, 

nämlich: 



Otodus oppendiculatus Ao. 
Lima granulata Nilss. 
Ostrea lateralis Hilms. 
Terebratuia subrotunda Sow. 



Terebratulina rigida Sow. sp. 
Megerleia lima Defr. sp. 
Rhynchonella Cuvieri d'Orb. 

„ plicatilis Sow. sp. 
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subvesiculosa Park. sp. Micraster breviforus A«, 

„ sceptrifera Maht. n cor tettudinarium Gr. »p. 

Echinocorys gibba Lau. sp. 

Von diesen Arten ist nur Lima granulata in Deutschbmi 
noch nicht in tieferen Schichten nachgewiesen , während sie im 
westlichen Frankreich bereits in der vorhergehenden Zone vor- 
handen ist. Von solchen Arten, die tieferen Schichten mit dem 
Grünsande von Rothenfelde gemeinsam waren, fehlen in dieser 
Zone Corax falcatus, Janira quinquecostata, Spondylus tpino- 
suSj Terebratula Carteri; unter diesen scheint Jan. quinque- 
costata in noch jüngeren Schichten wieder aufzutreten. Von den 
obigen Arten erreicht After, cor tesludinarium das Maximum sei- 
ner Häufigkeit in dieser Zone, die übrigen sind hier weit sel- 
tener als in den tieferen Schichten. 

7) Mit der Zone des ificr. cor anguinum und Bekmnites 

Merceyi 9 Arten, 

nämlich : 

Rhynchonella Cuvieri d'Obb. 

„ ylicatilis Sow. sp. 



Cidaris subvesiculosa Pabb. 
Echinocory* gibba La«, sp. 



Janira quinquecostata Sow. sp. 
Lima granulata Nilss. sp. 
Ostrea lateralis Nilss. 
Terebratulina rigida Sow. sp. 
Megerleia tima Dbfr. sp. 

Diese Arten beginnen sammtlich bereits in tieferen Schichten 
und setzen — mit Ausnahme von Cidaris subresiculosa und 
Echinocorys gibba, welche hier aussterben — noch höher hinauf 
fort. Von ihnen gehören die 6 letzten, die in tieferen Schichten 
häufiger vorkommen, zu den Seltenheiten. 

8) Mit den jüngeren Kreideschichten über der Zone des .Vier. 

cor anguinum 7 Arten, 

nämlich: 



Megerleia tima Dbfb. sp. 

Cuvieri d'Obb. 
plieatüis Sow. »p 



Janira quinptecostata Sow. sp. 
Lima granulata Nils*, sp. 
Ostrea lateralis Nilss. 
Terebratulina rigida Sow. sp. 

Unter diesen Arten befindet sich keine, die nicht*schon in tie- 
feren Schichten vorhanden ist, und überhaupt kommt ihnen allen 
eine sehr grosse verticale Verbreitung in der Kreide-Forma 
tion zu. 



* 
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Nach diesen Zusammenstellungen unterliegt es wohl keinem 
Zweifel, dass bei der Altersbestimmung des Grünsandes von 
Rothenfelde nur noch die drei Zonen des Jnoeeramus Brong- 
niarti und Ammonites Woollgari, des Scaphites Geimtzi und 
Spondylus spinosus, und des Inoceramus Cuvieri und Micraster 
cor testudinarium in Frage kommen können, welche unter 22 Ar* 
ten, von denen 4 überhaupt und eine wenigstens für die deutsche 
Kreide neu ist, beziehungsweise 14, 16 und 13 Arten mit der 
fraglichen Schicht gemein haben. Das Übergewicht neigt sich 
unter diesen noch mehr zu Gunsten der Zone des Scaphites 
Geimtzi und Spondylus spinosus, wenn man das Vorkommen 
der Lima yranulata in dieser Zone in Frankreich mit in Be- 
rechnung zieht; es fehlt dann in derselben keine jener 17 be- 
kannten Arten. Andererseils spricht das Vorkommen des Spon- 
dylus spinosus bei Rothenfelde entschieden gegen die Bestim- 
mung der Schicht als Zone des Inoceramus Brongniarli und 
Ammonites Wooligari, da in letzterer die genannte Art noch nie 
beobachtet wurde. Erwägt man dann ferner, dass mehrere der 
eben angeführten Arten (Otodus appendiculatus, Janira qutnque- 
costata, Ostrea lateralis, Terebratula Carteri , Terebralulina ri- 
gida, Megerleta lima, Rhynchonella plicatiHs, Cidaris sceptri- 
fera, Cid. subvesicuiosa , Micraster breviporus) , wenn sie auch 
in den beiden anderen Schichten meistens nicht ganz fehlen, 
in Norddeutschland doch gerade in der Zone das Scaphites Gei- 
mtzi besonders verbreitet und häufig sind; erwägt man ferner, 
dass es gerade gewisse vorzugsweise der Zone des Scaphites 
Geinitzi eigentümliche* Varietäten einzelner Arten sind, welche 
in dem Grünsande von Rothenfelde vorkommen (so die betref- 
fenden Formen von Otodus appendiculatus , Janira quinqueco- 
stata, Ostrea lateralis, Terebratula subrolunda, Terebralulina ri- 
gida, Rhynchonella plicatilis); erwägt man endlich, dass im Han- 
genden des Grünsandes in petrographisch abweichenden Schich- 
ten die unzweifelhafte normale Fauna der Zone des Inoceramus 
Cuvieri und Micraster cor testudinarium vorliegt: so wird man 
die oben gestellte Frage kaum anders entscheiden können, als 
dass der Grünsand von Roth'enfelde trotz des Fehlens der 
Scaphitcn und der übrigen dieselben gewöhnlich begleitenden 
Cephalopoden der Zone des Scaphites Geinitzi an- 
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gehört. Dabei entspricht der Gesauimtcharakler der darin 
eingeschlossenen Fauna vorzugsweise den oberen Lagen dieser 
Schicht, die z. B. in einigen Steinbrüchen in der Nahe von Nein« 
stedt und Suderode am Harz (preoss. Provinz Sachsen) beson- 
ders deutlich entwickelt sind, und die auch die Hauptmasse der 
in den bekannten Plänerbrüchen bei Strehlen und Weinböhla un- 
weit Dresden und bei Hundorf unweit Tcplitz in Böhmen ausge- 
beuteten Gesteine ausmachen. Das Rothenfclder Vorkommen ist 
aber nicht nur durch einige eigentümliche neue oder bisher nur 
aus anderen, sehr entfernten Kreideprovinzen bekannte Arten 
bemerkenswert!!, sondern es bildet auch eine in Norddeutschland 
ziemlich ungewöhnliche Facies dieser Zone, in welcher die sonst 
in der Regel vorherrschenden Cepbalopoden (Ammonites, Sca- 
phites, Ha mit es, Baculites, Helicoceras) gegen die Echinodermen, 
Bracbiopoden und Acephalen ganz zurücktreten. 

Schliesslich sei noch bemerkt, dass nach den neueren Un- 
tersuchungen der »obere Grünsand« Strohbecks, die »zweite« 
und »dritte Grünsandlage« der älteren westphälischen Geologen, 
ebenfalls die Zone des Scaphites Gcinitzi zu reprasentiren und 
dem Grünsande von Rotbenfelde zu entsprechen scheint; die 
oben in der Einleitung mitgetheilte STBOMBEcz'sche Tabelle, nach 
welcher diese Schicht (No. 5) mit den grauen Mergeln (No. 6) 
ein Äquivalent des »Plöners mit Inoceramus Cucieri« sein und 
der »Planer mit Scaph. Geinitzi« in jener Gegend Westphalens 
nicht vertreten sein würde, wfire daher dem entsprechend zu be- 
richtigen. 



Erklärung der Abbildungen. 

Die abgebildeten Exemplare befinden sich mit Ausnahme 
von Rhynch. Beckti sämmtlich in meiner Sammlung. 

T.r. ix. 

Figur 1. Infulaster major Dküor aus dem Grünsand von Roibenfelde, 
a. Ansicht von oben, d. von vorn, e. von hinten. 

H 2. Terelratmla (MeferMo) litnm Dir*, aus dem Grünsand von Ro- 
thenfelde. Steinkero, breite Varietät 

„ 3 RkgnchoneUa Beck** Scblorkbici ans dem Grüasand von Noll« 
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bei Rothenfelde. Original im paläontologischen Museum tu 
Dresden. 

Figur 4. Lima guestphalica Schlobnbach aus dem Grünsand von Rothen- 
felde, a. und b. in nat. Grösse, c. und d. vergrüssert. 

Taf. X. 

„ 1b und c. Anaichion de* Infklaster major von nnten und von der 
Seile. 

M 5. „ 6. Terelratula (Meg.) lima Dtrn. aus dem Grönsand von 
Rothenfelde. Grosso und kleine längliche Varietät. 

„7. n 8. Rhynchonella Ungeri Schlokhbach aus dem Grünsand von 
Rothenfelde. Grosse typische und kleine Porm. 

Wien, Mai 1869. 
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A. Mittheilungen an Professor G. Leonhard. 

Bodo, den 2. August 1869 
Veranlasst durch die in der Abhandlung von Laspstrss im 5. Hefte des 
Jahrbuches S. 527 siebende Bemerkung: „nicht widerlegt ist bisher die Ab- 
wesenheit von weissem oder Kaliglimmer in den jüngeren Eruptivgesteiaen", 
theile ich Folgendes aus meiner ausführlichen Arbeit über die Laven dei 
Pariou schon jetat mit. Die Lava des l'ariou, von Poulbtt Scbofb selUamrr 
Weire als Basalt beieiehnet, gehört mit den Laven des Puy de la Nage«, 
Lava von Volvic (Analyse voo Kosbarn, Zeitscbr. d. deutsch, geol. Ges. 
1864* au den höchst silicirten Laven der Auvergne. Sie bilden, wenngleich 
an dem einen Ende des mächtigen I.avrnslroines gegen Nohenenl zu die Zu- 
sammensetzung derselben eine mehr augitische, die Farbe eine dunklere ist, 
dennoch den entschiedenen Ausgongspnnct sur Vergleichung der tracbylischea 
Producte der jüngsten Eruptionsaeit. Die Lava von Pariou zeigt lichte, graue 
Farben, sie ist oft durchaus dicht, oft sehr porös, deutliche Krystalle glasigen 
Fcldspathes liegen darin ausgeschieden. Mit dem Trachyt von Rigolet- baut 
am Moni Dore ist sie sowohl der mineralischen Constitution, als auch der 
fein blasigen Ausbildung nach identisch. 

In dieser Lava , sowie auch io der oben genannten Lava von Volvic 
habe ich weissen Kaliglimmer als reichen Gemengtheil gefunden. In zahl- 
reichen , äusserst kleinen Blftttchen sitat er in den kleinen Poren der Lava, 
nur mit der Lupe oder dem Mikroskope in den scheinbar monoklinen, etwa» 
" in die Lange verzogenen, sechsseitigen Formen erkennbar, viele dünne Blatt- 
eben übereinander liegend, weiss bis schwach gelblich von Farbe. Er wurde 
bis heran mit dem in dieser Lava auftretenden Eisenglanz verwechselt, la 
der Sammlung des Prof. Lbcoq in Clermont sah ich grosse Stücke dieser 
äusserst fein porösen Lava mit der Bezeichnung, die sich auch ie des 
Kpagues geol. de i Auvergne wiederfindet: „les cellules nombreuses lapit- 
s§€9 dt* tarn eil es de fer oligistes". In den Handslücken, die ich voa dort 
mitbrachte, sind fast alle die vielen glansenden Blättchen weisaer Glimmer 
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Näheres werde ich später uoch darüber mittheilen. Das oben angefahrte 
petrographische Gesetz erscheint demnach gleichfalls umgestosaen. Es ge- 
hört mit dein Gesetze, dass Gesteine, die keinen wasserhaltigen Zeoltth enl- 
hallen, keine Basalle sein können, wofür die basaltischen Laven des Gra- 
venoire trefflichen Gegenbeweis liefern und mit den Gesellen der Associa- 
tion in die Reibe der der Natur gewissermassen aufoctroyirlen Polizeivor- 
schriften. 

A. von Lasaulx. 



Leipzig, den 4. August 1869. 

Bei meinem vorjährigen Ausfluge in die Auvergne hatte ich auch Ge- 
legenheit, einige Maare oder Explosion skratere zn sehen. Dass diese 
letztere, von Moktlosier gebrauchte Benennung die Bilduugsweise der mei- 
sten Maare ganz richtig ausdrückt, diess scheint mir kaum bezweifelt wer- 
den zu können. Am Ende muss doch eiu joder Krater ursprünglich durch 
Explosion in seinem Untergebirge eröffnet worden sein, weun auch spater 
durch die fortgesetzte explosive Thätigkeit rings um den zuerst gebildeten 
Schlund ein mächtiger Wall, oder über ihm ein kegelförmiger Berg von 
Schlacken, Lapilli und vulcanischem Sande üiiFgehaiilt worden ist, durch 
welchen der anfänglich ausgesprengte Krater theilweise oder gänzlich ver- 
deckt wurde. 

Es war ja nicht eine einzige Explosion, wie die einer Pulvermine, 
sondern es war, wie Pollbtt Scroph diess so richtig hervorhebt, eine fort- 
währende Reihe von Explosionen, durch welche diu Bildung des Kraler- 
schlundcs, des Sehlackenwalles und endlich des mehr oder minder hoch auf- 
ragenden Schlackenberges bewirkt worden ist, auf dessen Gipfel nur noch 
eine kessclförmige Vertiefung die aufwärts projicirte Stelle des unter ihr 
ausgesprengten Kralcrschlundes erkennen lässt. Erreichte die Reihe der Ex- 
plosionen sehr bald ihr Ende, so erblicken wir diesen in dem Unlcrgebirge er 
öffneten Schlund, dessen steile Wände dasjenige Gestein erkennen lassen, 
welches durchsprengt worden ist, während am oberen Rande desselben eine 
mehr oder weniger hohe, wallartige Anhäufung von Schlacken, Lapilli und 
Lavasand, untermengt mit Fragmenten des durchsprengten Gesteines, zu sehen 
ist Dass diese Trichter gewöhnlich mit Wasser erfüllt sind, dieas ist be- 
greiflich, weil ihr Grund meist tiefer liegt, als das umgebende Terrain, und 
somit die Bedingungen für zufliessende oder zusickernde Quellen gegeben 
waren, deren Wasser sich im Laufe der Zeiten ansammeln tnussten, wenn 
sie auch anfangs in die Tiefe des Eruptionsschlundes zwischen den daselbst 
angehäuften vulcaniscben und anderweiten Schutlmassen verfielen. 

Alle dieseVerhältnisse simd nnn sehr schön an dem nördlichsten Erop- 
tionspunete der Vulcanreihe der Poys de Döme, an dem oft erwähnten Kra- 
tersee Gour de Tazana unweit Mansat zu beobachten. Man gelangt am 
schnellsten und billigsten dorthin, wenn man von Riom den Omnibus be- 
nutzt, welcher alltäglich von dort nach dem Badeorte Chateauneuf fährt und 
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in Manzal anhält. Etwa '/* Stande vor Manzat führt die Chaussee gsnx 
nahe vorbei am Puy de Chalard, welcher recbU voo ihr mit kahlem, 
nur beraslem Abhänge anfragt und voo dort sehr leicht au beateigen ist, 
während auf der anderen Seile dichte Bewaldung die Ersteigung «ehr be- 
schwerlich machen würde. Dieser Berg ist interessant als der nördlichste 
aller dortigen Vulcane, und als einer der schönsten Aussichtspuncte ; erliegt 
auf Granit und besieht nur aus Schlacken und Lapilli. Auf seinem Gipfel 
angelangt blickt man in den weiten, noch ganz geöffneten und in der Tiefe 
mit Wiesen und Feldern bedeckten Kraler, dessen Wall sonach hufeisea- 
förmig gestaltet ist und mit beiden Schenkeln bis dort hinabsinkt, wo der 
Lavaatrom hervorgebrochen ist, welcher ein wildes, sehr unebenes, mit dich» 
tem Gebüsche bewachsenes und nur schwierig zu überkletterndes Felseola- 
byrinth bildet. Man thut daher am besten, von diesem Strom wieder hinauf 
nach der Chaussee zu gehen nnd ihr bis dahin zu folgen, wo sich der Fahr- 
weg nach Gannat von ihr abzweigt, welcher nach dem Gour de Tazana fuhrt. 
Auch an diesem Wege ist anfangs noch alles Granit; aber bald überschreitet 
man den von Chalard kommenden Lavastrom, welcher sich quer über den 
Weg nach dem Dorfe Cheix erstreckt, und hier der Beobachtung sehr be- 
quem vorliegt; es ist eine basaltische Lava, deren unebene Oberfläche durch 
die Weganlage unierbrochen wurde. 

Jenseils des Stromes geht man wieder auf Granit bis an den Gour, 
an dessen tiefstem westlichstem Puncto der Weg vorbeiläuft, so das* man 
sehr bequem in das Innere des merkwürdigen Kraters gelangen kann. Der 
Ausfluss des See s liegt etwas tiefer als das Niveau des Fahrweges; ausstr- 
dem aber ist der Krater ein ganz geschlossener Circus, dessen Wände meist 
von nackten, sackigen, oft schwer zu übersteigenden Granitfelsen gebildet 
werden und nur auf der Südseite etwas sanfter abfallen und bewaldet sind. 
In der Tiefe siebt man über dem Wasserspiegel nichts als anstehenden Granit, 
und nur selten ein Scblackenstück, allein über den Granitwauden erhebt sich 
ein von vielen kleinen Racheln durchrissener Abhang, welcher der eigent- 
lichen Umwallung des Kraters angehört, und vorwaltend aus Lapilli und 
Lavasand besteht, zwischen denen jedoch auch grössere Schinckeustücke und 
Granitfragmente vorkommen. Diese Lapilli -Umwallung steigt auf der Nord- 
seite des Gour ostwärts immer höher, wird aber zuletzt im Osten (in bor. 8 
vom Ausflüsse des Sees) durch nackte Granitklippen unterbrochen, welche 
den Culminationspunct des ganzen Kraterrandes bilden. Geht man jedoch 
weiter nach Süden, so stellen sich die Lapilli und der Lavasand abermals 
ein und lassen sich ziemlich weit verfolgen. 

Alle diese Verhältnisse sprechen wohl dafür, dass die französischen 
Geologen den Gour de Tazana mit vollem Rechte als einen Explosions- 
krater betrachten, wie solches auch von Poulbti Scropb, diesem gründ- 
lichen Kenner der Vnlcane Frankreichs, geschieht. Bedenkt man nun , dass 
er sugleich den nördlichsten Endpunct jener 5 Meilen langen Yulcao- 
reihe bildet, welche sich in nordsüdlicher Richtung auf dem Granitplatesa 
des Ddp. Puy de Döme erhebt, so wird man es ganz bezeichnend finden, 
wenn Lacoo. diesen Krater le demier touffle de ta forte vokanique nennt. 
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Die eruptive Thäligkeit exspirirte gewissermassen an den Endpuncten jener 
5 Meilen langen Linie, innerhalb welcher sie so ansaerordenllich zahlreiche 
nnd gewaltig* Producta zu Tage gefördert hatte. 

Und in der Thal, auch nahe am südlichen Ende derselben Linie 
findet sich ein Explosionskraler. Die stetige Vulcanreihe des Dep. Puy de Ddme 
endigt nämlich mit dem Puy Montlnard, welcher 5 Meilen vom Gour de Ta- 
xana entfernt ist; etwas über 7* Meile nördlich von ihm ragt, unweit der 
Strasse von Clcrmont nach Mont-Dore, bei dem Dorfe Espinasse der nicht 
sehr hohe Puy de l'Enfer aof, ein kahler Scblaekenkegel, ohne einen Krater 
auf seinem Gipfel, an dessen südlichem Abhänge jedoch eine gross*; krater- 
förmige Vertiefung, la Narse d'Espinassc, eingesenkt ist, welche gleichfalls 
für einen Explosionskraler gehalten wird, der in den Schlackenmassen des 
Puy de l'Enfer ausgesprengt wurde. An der Nordseite ist die Kraterwand 
am höchsten und am besten aufgeschlossen, während sie von dort aus nach 
Orlen und Westen allmählich herabsinkt und endlich in den Wiesengrund des 
Thaies verläuft; der ebene und fast horizontale Boden des Kralers ist jetzt 
nnr noch eine morastige Wiese. 

In die südliche Verlängerung derselben Linie, längs welcher die fast 
stetige Vulcanreihe von Clermont aufragt, Fallen aber noch die am östlichen 
Abhänge des Mont-Dore gelegenen, mehr isolirten Vulcane, nämlich der Tar- 
taret bei Murols, der Montchalme bei Besse und der Monlsineiro, von denen 
ich nur die beiden ersteren besucht habe. Wer den etwa 1 Meile südlich vom 
Monieuard und */* Meilen östlich von Bains du Mont-Dore gelegenen Tarlarel 
und seinen interessanten Lavaslrom genauer studiren will, der thut am besten, 
sich in Murols einzuquartieren, wo mehrfach recht gutes Unterkommen zu 
finden ist. Wir gingen dorthin von Besse aus über St. Victor. An diesem 
Wege sieht man bis zu dem Thale von Chomeille nichts als Basalt, welcher 
unten am rechten Gehänge dieses Thaies platlcnförmig und klingend ist und 
gebrochen wird ; auch am linken Gehänge ist io der Tiefe noch weithin der 
Basalt anstehend; allein über ihm liegt ein ausgezeichnetes Bimsstein-Con- 
glomerat, voll zollgrosser, parallel faseriger, glänzender Bimssteinstücke, welche 
ganz regellos in feinerem, sandigem Schutte stecken. Dasselbe Conglomerat 
ist an dem steilen, nackten Gehänge gegen Chomeille hin über dem Basalte 
entblösst; am Wege aber verschwindet es hinter der nächsten Schlucht vor 
le Breuil, wo abermals Basalt auftritt bis jenseits St. Victor. Von dort geht es 
steil abwärts gegen Jassat, und sowie man die Tiere erreicht, da beginnen 
mächtige Ablagerungen von vulcanischem Sande und Lapilli , über welche 
man ununterbrochen fortgeht bis an den südlichen Fuss des Tartaret. 

Dieser Volcan hat sich mitten in der Sohle des Thaies von Murols ge- 
bildet, welches er fast in seiner ganzen Breite erfüllt; auf seiner westlichen 
Seite, wo er das Thalwasser zu dem See von Chambon aufgestaut hat, wird 
er von einem fast halbmondförmigen Schlackenberge umgeben, an dessen 
Fussc längs dem Ufer des See's weisse, feine, trassähuliche Tuffe hervor- 
treten. Der Berg selbst besteht aus Schlacken, welche auf seinem Gipfel 
so frisch erscheinen, als ob sie erst gestern ausgeworfen wären; gross und 
klein sind sie dort dermassen über einander gehäuft, dass kaum eine Pflanze 
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zwischen ihnen wurzeln kann. Der Gipfelkraler ist mit Gebüsch bewiesen 
und sehr regelmässig gestaltet , obgleich sein Rand nach Osten am höchsten 
aufsteigt und gegen Westen bedeutend herabsinkt; an ihn grenzt südlich eia 
sehr langgestreckter und gleichfalls bewachsener Kraler. Das Thalwaster 
windet sich an der Nordseite, zwischen dem Yulcano und dem linken, schrof- 
fen Tbalgehönge hindurch, an welchem hohe, senkrechte Basallfelsen , saut 
de pucetle genannt, aus dem Tuffe hervorragen, wahrend am rechten Ge- 
hänge, neben der Strasse kurz vor Murols, unter den Schlacken grobes Ba- 
saltcotiglomcrat entblössl ist. Der Lavastrom scheint am Ostlichen Kusse des 
Berges hervorgetreten zu sein, breitet sich östlich von Murols sehr aus, und 
zeigt die merkwürdigen, 40 his 60 Fuss hohen Schlackenhügel, an deoea 
jedoch oft auch feste Lava zum Vorschein kommt, welche baaallähnlicb und 
ziemlich reich an Augit ist. 

Der kaum 1 Meilen in SSW. vom Tartaret anfragende Montchalne, 
mit dem nördlich vorliegenden, schönen Kratersee lac Pavin ist von Beste 
aus aehr bald zu erreichen. Man folgt der Chaussee nach Picherande, weJcbs 
am rechten Gehänge des Thaies der Couse hinläuft, in dessen Tiefe der Lava 
ström gebettet ist, welcher nach LacoQ wahrscheinlich am nördlichen Fu.<»e 
des Montchalme hervorbrach, und über Hesse bis nach dem Dorfe Saurier 
fast 10 Kilometer weit verfolgt werden kann. Etwa 3 Kilometer von Besse 
aufwärts fällt dieser Strom mit einem steilen, bewaldeten Abstürze in du 
Thal hinab, welches oberhalb breit, flach und mit Wiesen bedeckt iit, so 
das» man den Ursprung der Lava nicht recht zu erkennen vermag. Aber 
nur 0,7 Kilometer weiter, bei ein paar einzelnen Häusern, erreicht man ü« 
am rechten Thalgchänge eingerissene Schrunde, in welcher das Wasser des 
lac Pavin seinen Abfluss findet. Steigt man in ihr hinauf, so siebt man kein 
anstehendes Gestein , sondern nur vorwaltend eckige Stücke von Basalt uad 
verschiedenen iraehytischeh Gesteinen, dazwischen, wenn auch selten, Stucke 
von Granit und Gneiss, und noch sellener ein Schlackenstück. Nur gsni 
oben , da wo das Wasser ausOiesst und die kleine Rcslaurationsbülte siebt, 
findet sich weisser und gelblicher, traehytischer Sand mit ganz kleinen Ge- 
steinsbrocken und mit sehr vielen, im Sonnenlichte funkelnden Sanidinkür- 
nern; dieser Sand scheint horizontal geschichtet zu sein, und bildet vielleicht 
die Unterlage des Basaltes, welcher etwa 40 Fuss über dem Wasserspiegel 
des See'fr eine ziemlich mächtige, in ihrem Querschnitte fast horizontal ver- 
laufende Ablagerung bildet, und am östlichen Ufer in schroffen Wänden anf- 
ragt. Der See ist sehr schön, kreisrund, nach Lkcoo. 42 Hectaren gros* und 
bis 90 Meter tief; er wird von steilen, bewaldeten Gehängen eingefasst, 
welche von seinem Ausflusspuncte aus beiderseits immer höher aufsteige" 
und gegenüber in den gleichfalls bewaldeten Abhang des Montchalme Über- 
gehen. Steigt man von dem Ausflüsse auf dem Kamme nach Osten hinauf, 
ao bemerkt man unter dem Rasen awischen dem basaltischen und traehyti- 
achen Schutte auch einzelne Granitfragmente, doch kaum Schlacken. An der 
Westseite führt um den halben See ein bequemer Fusssteig, welcher jedoeb 
der Hütte gegenüber aufhört; an der Ostseile ist unten nur sehr schwierig 
fortzukommen. 
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Von der Stelle, wo der Fusssteig aufhört, gelangt man auf einem kaum 
sichtbaren Wege durch Wald, Gebflach und Haidekraul in einer Ausbuchtung 
des Montchalme hinauf nach dem kahlen Gipfel des Vulcans. Die Haide- 
Vegetation hat aber seine Oberfläche dermassen Überwuchert, das* man, 
ausser ganz eiotelnen grossen Bnsaltblöcken , gar kein Gestein su erkennen 
vermag. Der obere Krater ist ziemlich regelmässig gestattet, und gleichfalls 
ganz mit Gras und Haidekraut bewachsen-, sein sudlicher Rand trennt ihn 
von einem tierer liegenden Krater von gleicher Beschaffenheit; dann folgt 
noch ein kleinerer dritter Krater. Am südlichen Fusse scheint der Lavastrom 
hervorgetreten tu sein, welcher, bei kurzem Laufe, bald eine grosse Breite 
gewinnt, und viele bOgelihnliche Protuberanzen nebst auffallenden Vertie- 
fungen aeigt, unter denen besonders das creux de Soucy sehr merkwür- 
dig ist. 

Etwa V? Meile südlich vom Montchalme erhebt sich der Montsineire, 
welchen su besuchen mir leider meine Zeit nicht erlaubte Nach LeCoq. ist 
er der gewaltigste unter den neueren Vulcanen des Mont-Dore- Gebirges, 
was auch Poulrtt Scropr bestätigt; er aeigt mehrere Kratere, deren einer 
von furchtbar schroffen und hoben Wänden umschlossen wird und einen Lava- 
strom geliefert hat, welcher bei Chame'ane und Compains ein wahres Laby- 
rinth von kleinen Schlackenbergen bildet, und eine Meile weit bis nach Val- 
beleix geflossen ist. An der Westfeite dieses Vulcans liegt ein Kratersee, 
dessen Bassin gleichfalls als ein Explosionskrater betrachtet wird; ebenso 
wird der eine Meile südlich vom Montsineire bei la Godivelle befindliche See 
gedeutet. 

Bedenkt man , dass la Godivelle fast 9 Meilen von Manzat entfernt ist, 
und dass alle die zahlreichen Vulcane und Kratere längs einet und dessel- 
ben Meridienbogens geordnet sind , dessen Endpuncte durch die genannten 
beiden Orte bestimmt werden, so sind wir hier auf eine Eruptionsspalte ver- 
wiesen , in deren nördlicher Hälfte die dicht gedrängte Kette der Puys von 
Clermonl, in deren südlicher Hälfte nur einzelne Vulcane und Kratere zur 
Ausbildung gelangten. Alle diese Vulcane gehören bekanntlich einer ver- 
hältnissmassig sehr nenen Zeitperiode an, in welcher die gegenwärtigen 
Thaler bereits vorhanden waren , deren Laufe die Lavaströme gefolgt sind. 
Gana anders verhält es sich mit den beiden vulcnnischen Gebirgen des Mont- 
Dore und Canlal, deren Ausbildung einer früheren Periode angehört, nnd in 
deren Gesteinsmassen die jetzigen Thäler ausgearbeitet worden sind. 

Carl Naumann. 



Frankfurt a/M , den 6. Aug. 1869. 
KupferwiBmuthglanz von Cbrifltophsau bei 



Bei Besprechung des als „Klaprothit u aufgeführten neuen Kupferwis- 
muthminerals der Grube Daniel bei Wittichen wurde seiner Zeit die Bemer- 
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kunj; hinzugefügt *, dass sich ähnliche , aber nicht näher untersuchte Erce 
bei Freudcnstadt, Königswarth und Alpirsbach im Würltembergischen, sowie 
an den Sohottenhöfen bei Zell am Harmersbach im Badischen gefunden 
haben. Das Vorkommen der Grube Eberhard bei Alpersbach zeigt nament- 
lich den Typus des Klaprothits , das mir zu Gebote stehende Material war 
indessen zu einer Analyse nicht hinreichend. Etwas mehr stand mir durch 
Herrn Sahpbkrgbr von dem Vorkommen des Christophsstollens bei Freuden- 
stadt zur Verfügung. Das Erz ist in Aggregaten sehr kleiner nnd nicht be- 
stimmbarer Krysta liehen im Quars eingewachsen, hie und da zeigte sich eise 
geringe Meuge von Kupferkies. Bei wiederholter Betrachtung fiel mir nun 
die Ähnlichkeil mit sichsischem Kupferwismuthglans auf, welche Vermu- 
thung durch zwei mit ausgelesenem Material ausgeführte Untersuchungen 
bestätigt wurde. Ich fand nämlich im Mittel derselben: * 



8ehwefel 19,06 

Wiamuth 59,09 

Kupfer 20,32 

Eisen 0,40 



98,87. 

Metallisches Wismutb war nicht su entdecken. Ziehe ich das Eisen ia 
Form von Kupferkies ab und eliminire die kleine Differenz von 100, so er- 
gibt sich: 



€uBi erfordert: 

Schwefel 19,09 .... 18,91 

WUmutb 60,63 .... 61,99 

Kupfer 20,63 . . . . 19,09 



100,00 100,00. 

Ich constalirte noch die Anwesenheit von einer Spur Arsen und Anti- 
mon. Auf den Wismutherzlagerstätten des mittleren Sch 
daher die drei bekannten, Kupferwismuthsulphide abwechselnd vor und dem 
Vorkommen von Kupferwismothglanz oder Emplectit zu Tannenbaum in Sach- 
sen ist ein neues an die Seite zu stellen. An beiden Orten ist das En in 
Quarz eingewachsen; die anderen Schwarzwfilder Kupferwismutherze kom- 
men gemeiniglich im Baryt vor. 

Theodor Petersen. 



Paris, den 25. August 1869. 

Lithologie der Meere der alten Welt 

Das Studium derjenigen Ablagerungen, welche sich auf dem Grunde der 
gegenwartigen Meere bilden, gewährt für die Geologie ein ganz besondere 
Interesse; denn es gestattet, sich in Gedanken eio Bild von den Meeren 
früherer Perioden zu entwerfen; durch die Gegenwart lernen wir die 
Vergangenheit unseres Planeten kennen. 



• DJmos Jahrb. i868, 419 und POOO. Ann. CXXXIV, 100. 
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Die meisten Meere der allen Welt sind näher untersucht durch zahl- 
reiche Tiefe-Messungen, welche sowohl ihre Tiefe als auch die Beschaffen- 
lifil ihres Grundes angeben. Dadurch war es möglich , die lithologischen 
Studien fortzusetzen, welche ich zuerst mit denjenigen Meeren begann, welche 
Frankreichs Gestade bespülen •. Die Methode, welche ich befolgte, ist die 
frühere und die Hauptresultato sind aur einer Karte enthalten. 

Gestützt auf die Ergebnisse, welche die Sondirungen der Marine-Inge- 
nieure lieferten, hat man zuerst versucht, die untcrmcerischc Orographie dar- 
zustellen vermittelst horizontaler Curven nach der Methode von Bi acbb. Als- 
dann suchte man , so viel es möglich, die Gesteine der gegenwärtigen Pe- 
rioden von den alleren zu scheiden. Erstere bestehen fast ausschliesslich 
aus losem Material, wahrend die festeren Felsmasseu den früheren Perioden 
angeboren. Ohne jedoch atif das Aller dieser verschiedenen Gesteine Rück- 
sicht zu nehmen, hat man auT der Karle allen denjenigen Gebilden die näm- 
liche Farbe gegeben , welche pelrographisch übereinstimmen. Auf solche 
Weise wurde es möglich, nicht allein die bedeutende Verbreitung derartiger 
Gesteins- Ablagerungen auf dem Meeresgrunde, sondern auch die Gesetze ihrer 
Vertbeilong zu erkennen, ja sogar die geologischen Beziehungen zwischen 
den gegenwlrtigen und submarinen Bildungen einerseits und den Felsmassen 
anderseits, die in ihrer Nahe emporragen. 

Werfen wir einen Blick auf die Resultate , welche die Untersuchungen 
der Meere der alten Welt lieferten. 

Oer Aralsee bietet ein besonderes Interesse wegen seiner genauen 
Erforschung durch die russische Marine und weil er das Beispiel eines ge- 
waltigen Sce's der Gegenwart gewahrt. Seine Tiefe ist gering, denn seine 
Ufer sind nichts anderes als Fortsetzungen der ihn umgebenden Steppe; sie 
ist sogar geringer wie jene mancher kleiner Gebirgs See'n, wie z. B. der in 
den Alpen. Sand bildet einen Gürtel um den Aralsee; dieser Gürtel wird be- 
sonders auf der östlichen Seite sehr breit, welche die niedrigste und die 
Hauptwasserlaufe aufnimmt. Schlamm hingegen erfüllt zu zwei Drittel den 
Grund des Sce's, zumal da, wo er am tiefsten, wo die Strömungen der Wasser 
am schwächsten. Nur in dem östlichen Theile des See's , im Gebiete des 
Sandes, finden sich die Mollusken. Der Aralsee zeigt uns ein Beispiel, wie 
ungleich dieselben vertheill sein können. 

Das Kaspische Meer, das grösstc und wenig gesalzene Binnenmeer, 
ist gleich dem Aralsee sehr genau erforscht durch die russische Marine. 
Seine Tiefe steht in Beziehung zu dem Relief seiner Küste; sie ist im Nor- 
den sehr gering wegen der angrenzenden Steppen und der gewalligen Flüsse, 
wie die Wolga, die hier forldauernd ihre Wirkungen ausüben. Diese Flüsse 
nehmen ihren Weg durch ein sehr sandiges tiebiet, durch die permische und 
die Trias Formatinn; es findet desshalb eine fortdauernde Versandung des 
nördlichen Theiles statt. Man kann annehmen, das* Sand ungefähr die Hälfte 
vom Grunde des Rassischen Meeres bildet; Schlamm erscheint im südlichen 



* V«l. A. DEt.ES BK, „Mrr, Je Franre tt Mm Brilannique$ u in Comptei rrtuhu, Avril 
iset *t 1808, irr scutrst., tonw LXVI, N. 9. 
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Theil, wo die Tiefe am grössten. Die Mollusken erscheinen gleichsam io- 
neuweise von deo Flussmondungen entfernt oder durch solche unterbrochen, 
Husschlicsslu h auf dem Gebiete de* Sandes, nicht tiefer als 50 Meier. 

Das schwarze .Meer ist wenig bekannt. Hinsichtlich seiner Orogra- 
phie wäre ia bemerken, dass es eine trichterartige Form besitzt, dass seil 
südlicher Theil der steilste and zugleich tiefste. Dort gewinnt der Sand nur 
geringe Verbreitung, während gegen Nordwesten, wo des schwarze Meer die 
Donau und andere grosse Flüsse au I nimmt, der Sand sich in einer beträcht- 
lichen Zone lings des Ufers anhäuft, die 60 Kilometer Breite erreicht ie- 
scheln führende Ablagerungen sind von geringer Verbreitung, wohl der wenig 
gesalzenen Wasser und der steilen Ufer wegen. Sie finden sich stets ron 
den Fluss Mündungen entfernt auf sandigem Boden 

Das mittelländische Meer bildet zwei ausgedehnte, getrennte Ge- 
biete, deren östlicher Theil der bedeutendste und tiefste ist; wie bei den bemu 
genannten Meeren ist die Tiefe gegen Süden am grossten und gegen das adria 
tische Meer au am geringsten. Allenthalben bildet Schlamm den Boden der 
Mittelmeeres ; es erklärt sich diese wohl dadurch , dass dieses Meer keiner 
Ebbe und Fluth unterworfen und sein Bassin ein sehr tiefes. Der Sand 
findet sich als B»nd längs der Ufer, verschwindet aber oder wird selten an 
den bergigen Gestaden. An den Mündungen des Ebro , der Rhone, der Po 
und Nil bedeckt er aber ausgedehnte Strecken. Er umsäumt ferner die l>* 
. sein, zumal Corsica, Sardinien, Cypern, die Balearen. Er erlangt eine fent 
besondere Enlwickelung längs der Küsten von Tripolis und Tunis, deanaier 
neigt sich das Land nur ganz allmählich terrassenförmig gegen das Üeei uad 
ist mit gewalligen Sand Ablagerungen bedeckt; in der Bucht von Cabes ent- 
fernt sich der Sand bis zu 200 Kilometer vom Ufer. Im raitlellindiscbea 
Meere finden sich die untermeerischen Gesteine lings der Gestade, haupt- 
sächlich der bergigen. Thon erlangt eine ansehnliche Verbreitung in der 
Bucht von Syrien, im Süden und Westen von Malta, rings um Italien und 
die Balearcu und im Osten von Spanien. Wenn auch das Mittelmeer von 
zahlreichen Mollusken bewohnt, so nehmen Muschel-Trümmer führeoda Ab- 
lagerungen keine grosse Flächenräume ein, wahrscheinlich der meist »teil« 
Gestade wegen. 

Das baltische Meer ist ein nicht sehr tiefes Binnenmeer im Ver- 
gleich mit den übrigen Meeren im südlichen Europa. Submarine Ablage- 
rungen setzen einen grossen Theil des Grundes vom Ballischen Meer tuian« 
inen, zumal Schweden und Finolaud entlang, sowie am Golf von Liefland. 
Im Archipel von Aland deuten sie sogar eine Vereinigung granitischer Ge- 
steine an, die den grösseren Theil der Inseln von Stockholm und Finnland 
bilden. Thon erscheint besoudera im Westen des Baltischen Meeres, woselbs« 
er ansehnliche Flachenräume einnimmt. Er ist ohne Zweifel hervorgegan- 
gen aus submarinen Zuflüssen, stammend von Schichten vou Thon oder Scbie- 
ferthon der silurischen Formalion, welche bekanntlich auf 4eo benachbartes 
Ufern Schwedens und Russlands sehr entwickelt. Gerolle Ablagerungen bil- 
den vereinzelte Zonen , die einen gewissen Parallelismus mit den schwedi- 
schen Küsten erkennen lassen. Ihre mittlere Mächtigkeit ist ungefähr 50 Meter 
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gegen Norden, sie wird auch da wohl noch bedeutender, da sie gegenwärtig 
nicht durch das Heer entfernt werden. Sie teigen gleichsam eine der jetsi- 
gen Periode vorangegangene Ablagerung loten Materials an, vielleicht ein 
alles Ufer des Ballischen Meeres. Der Schlamin erfüllt verschiedene Bas- 
sins; er folgt in gewissen Entfernungen den Einschnitten des Ufers, sieh um 
die Inseln aurücksiehend. Cr erfüllt die mittleren Theile des Ballischen 
Meeres und des Bolhnischen Busens, jedoch nicht bis zu bedeutenden Tie- 
fen. Sand bildet breite Gürtel Isings den Ufern des Baltischen Meeres, aber 
auch sehr beträchtliche submarine Ablagerongen, tu mal an den Kasten von 
Pommern und Kurland, im Golf von Liefland und Finnland, im Archipel von 
Aland, sowie im Bolhnischen Busen. Die Häufigkeit des Sandes im Balti- 
schen Meere kann man tu nächst der geringen Tiefe dieses Meeres anschreiben, 
ferner dem Umstand, dass letaleres tnhlreiche Waldbüche aufnimmt, welche 
häufig dureh Schneeschmelzen angeschwellt und die von Finnland oder den 
Alpen Skandinaviens herabkommen und ihren Lauf durch granitische Gebiete 
nehmen; namentlich aber weil viele Flüsse Skandinaviern , Russlands und 
Norddeulecbland , die rieh in das Ballische Meer ergicssen, durch Diluvial- 
Ablagerungen Glessen , welche ja im nördlichen Europa vorzugsweise san- 
diger Natur. Die Seltenheit der Mollusken im Ballischen Meer erklärt sich 
durch den geringen Salzgehall. 

Wenden wir uns nun dem grossen Ocean tu, ohne die Meere an den 
Küsten Frankreichs und der britischen Inseln tu berücksichtigen, über welche 
ich an einem anderen Orte Mitteilungen machte. Der Ocean ist von grosser 
Tiefe längs der Iberischen Halbinsel und zwar schon in geringer Entfernung 
von den Ufern. Die submarinen Gesteine sind nur eine Fortsetrnag jener, 
welche die Gestade bilden. Die Halbinsel ist umgürtet von einem schmalen 
Streifen von Sand , auf welchen alsdann Schlamm folgt , der in grösserer 
Tiefe sehr kalkig wird. 

In der Nordsee wie im Eismeer umgrenzen submarine Gesteine die 
Fjorde und die Archipels von Norwegen und Liefland Bedeutende Ablage- 
rorfgen von Thon sieben sich längs Norwegen hin; sie stammen ohne Zweifel 
aus der paliotoischen Formation. Das Meer, welches Skandinavien bespült, 
hat fast allenthalben einen sandigen Grund; Schlamm erscheint nor in der 
Nähe von Thongesteinen, welchen er seine Entstehung verdankt. 

Das Weisse Meer bietet uns noch ein Binnenmeer, welches dnreh 
eine weite Meerenge mit dem Eismeer in Verbindung steht. Das Merkwür- 
digste io seiner Orographie ist die ausserordentliche Tiefe, im nordwestlichen 
Thetl und im Golf von Kandalaks grösser als im mittleren Theile und gegen 
des Eismeer tu. Die Buchten der Dwina und von Kandalaks liegen in einer 
Verlängerung parallel von einander; sie deuten eine bedeutende submarine 
Depression an, welche sehr deutlich und parallel der Dwina, sowie den an- 
deren Haoptflüssen der Gegend. Die Sondirungen haben Felsen fast an den 
Ufern des Weissen Meeres nachgewiesen, zumal in der Bucht von Meten 
und von Onega. Diese Gesteine deuten auf eine Verbindung mit Lappland 
und dem Festland hin. Sand bedeckt ausgedehnte Flnchcnräume am Ein- 
gang io das Eismeer; aber im Weissen Meer umsäumt er nur die Flüsse, 
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Schlamm herrscht allenthalben in der Tiefe. Seine graste Verbreitung ist 
wohl dadurch bedingt, dass da§ Weisse Meer die Rolle eines Decantations- 
Berkens spielt, indem es in grosser Menge trübe Wessermassen aufnimmt, 
namentlich nach dem Schnee-Schmelzen: ausserdem aber noch dadurch, da» 
das Eis, welches eine Zeit des Jahres hindurch seine Oberfläche bedeckt, 
zum Niederschlag von Schlamm ebenfalls beiträgt. Muscheln führende Ab- 
lagerungen sind selten im Weissen Meer, wohl hauptsächlich wegen der zo- 
fliessenden Sössen Wasser; doch trifft man solche am Eingang in das Eis- 
meer im Bereiche des Sandes. Hier gewinnen Mollusken noch immerhin 
eine ansehnliche Entwickelung für eine so nördliche dem Polarkreis benacb 
harte Gegend. 

Das Studium der Meere der alten Welt offenbart uns allgemeine Cha- 
raktere, ebenso merkwürdig in Beziehung auf ihre Orographie als ihre Lt- 
thologie. Im Allgemeinen ist also ihre Tiefe im Norden gering, bedeutender 
im Süden. Die sich in dieselben ergiessenden Flüsse kommen meist ton 
den Kästen im Norden. Diese Charaktere besitzen das Kespische Meer, der 
Persische Meerbusen, das Azow'sche Meer, das Baltische, Adrintische und endlich 
das mittelländische Meer. Auffallende Analogien zeigen das Baltische, Kespisebf 
und Adrialiacho Mcor; sie besitzen einen geringeren Salzgehalt als der grosse 
Ocean; sie nehmen zahlreiche Flüsse und Bäche auf, die ihnen viele Ge- 
steins-Trflmmer zuführen und ihre Bassins auszufallen sich bestreben; sie 
sind endlich merkwürdig durch ihre ausgedehnten Sand Ablagerungen. Da« 
Schwarze, Weisse und das Mittelländische Meer seigen hingegen ganz »ödere 
litbologischc Charaktere. Hier herrscht weit und breit der Schlamm; Sawi- 
Ablagerungen spielen eine untergeordnete Rolle. 

A. Delesse. 



Zürich, den 1. Sept. t869. 
Ich theile Ihnen hiedurch mit, dass ich wieder im Besitz einiger Exen» 
plare von Turnerit und Jordanit bin, erstere in zwei sehr gut ausgebil 
deten Krystallcn. Immerhin scheint der Turnerit ein äusserst seltenes Mi- 
noral zu sein und nur dadurch, dass ich zufallig einen Aufenthalt von wim 
paar Wochen in Tavetscb machte und während dieser Zeit nach und nach 
alle Vorräthe mit der Lupe durchmusterte, war es mir möglich, unter den 
von Santa Brigitta stammenden Exemplaren wieder einige mit Turucrit auf- 
zufindon. — Auch wurde diesen Sommer am Berge Giom bei Bnäras im Ta- 
vclscher Thale wieder ein kleiner Fund von Bergkryatali mit Antimo- 
ni t-E in s c hl uss gemacht. Die Bcrgkryslalle sind zwar klein, aber zum 
Tbeil ganz mit den feinsten Antimonit-Nadeln erfüllt. 

G. R. Köhler. 
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B. Mitteilungen an Professor H. B. Geinitz. 

Kiel, den 11. August 1869. 
Wahrend eines längeren Aufenthalts in Kurland fand ' ich Gelegenheit, 
einen Ausflug nach der Insel Oesel au unternehmen, um die dortigen ober- 
silurischen Schichten (7 und 8 , Fn. Schmidt , untere und obere Oeseische 
Gruppe) durch Autopsie kennen au lernen. Auch besuchte ich die an den 
Ufern der Windau aufgeschlossene Jura-Formation bis nach Popilani (Gou- 
vernement Kowno) hinauf. Nach meiner Rückkehr hieher begann ich mit 
der Bearbeitung des mitgebrachten Materials und seit Februar dieses Jahres 
hat mich eine Untersuchung über die Slruclur der Halysites-Ariea und 
einiger silorischer Gesteine ans den russischen Ostsee-Provinzen beschäftigt, 
die vor kurzer Zeit abgeschlossen wurde und jetzt in den Abhandlungen des 
naturwissenschaftlichen, Vereins in Hamburg gedruckt wird. Ich habe den 
Versuch gemacht, pellucide Dünnschliffe der tfa/y*tfe*-Arten herzustellen 
und diese bei schwacher Vergrösseruug mikroskopisch zu untersuchen. Hie- 
bet stellte sich heraus, dass der Bau derselben ein unerwartet complicirler 
sei. Die Kelchrohren, aus welchen der Polypenstock zusammengesetzt er- 
scheint, sind nicht selbstständig und ringsum vom Mauerblatt umschlossen, 
sondern das Mauerblatt bildet zwei neben einander fortlaufende, wellig ge- 
bogene Lamellen, und die einzelnen Kolchröhren werden durch eigentüm- 
liche (zur endothifue M. Edw.) gehörige „Zwischenwände" von einander ge- 
trennt. Die Construction dieser Zwischenwände hat mir das Mittel abge- 
geben, nm die Arten der Galtung in mehrere Gruppen zu sondern. Bemer- 
kenswerth sind ferner die Sepia; diese sind nämlich dornförmig und bilden 
bei gewissen Arten, indem sie mit ihren Enden verschmelzen, eine falsche 
Columclla. 

Die mikroskopische Untersuchung silurischer Dolomite, Kalksteine und 
Dolomitmergcl hat einige Thatsacben ergeben , die, wie ich zu hoffen wage, 
von allgemeinerem Interesse sind. Bei hinreichend dünnen Schliffen erscheint 
in den genannten Gesteinen der beigemengte Thon gleichsam als Grundmasse, 
in welcher die Ablösen oder schwach gelblich gefärbten Kalkspnth-, respee- 
tive Dolomit-Krystalle liegen. Letztere sinjd entweder vollständig ausgebil- 
dete Rhomhocder, namentlich schön in den Dolomitmergeln, oder in sehr 
thonarmen Gesteinen unregelmässig eckige, krystallinische Körnchen. Die 
scharfkantige Ausbildung dieser Krystalle spricht beredt für eine spätere Um- 
krystallisirung des ursprünglich abgesetzten Sohlammes. Die Korallenkelche 
und Hohlräume im Gestein sind mit Kalkspath Krystallen ausgefüllt, die häufig 
die Zwillingsstreifung nach dem ersten stumpferen Rhomboeder zeigen; 
ausser zahlreichen Hohlräumen enthalten sie Flüssigkeits- Einschlüsse mit be- 
weglichem Bläschen, deren Grösse bis unter 0,001™"» herabsinkt. Von ein- 
gesprengten Mineralien sind zu erwähnen: Schwefelkies, Brauneisenstein, 
Eisenoxyd und Vivianit. Die beiden letztgenannten Mineralien fand ich nur 
in den Kalkspathen, welche die Ausrfillungsmasse der Polypenkelche nnd 
der Höhlungen des Gesteins bilden. 
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Unter den organischen Resten, welche streckenweise fast ganzlich das 
Gestein zusammensetzen, hebe ich die Zihne von Schnecken hervor, die sich 
einzeln zwischen den Übrigen zahlreichen Thierresten finden. Die Wider- 
standsfähigkeit dei Chitins macht es wahrscheinlich, dass diese sich troti 
ihrer Kleinheit erhallen konnten. Nach fortgesetztem Suchen war ich so 
glücklich, sie endlich zu entdecken, und einmal mit ihrem Aussehen vertraut, 
habe ich sie später recht häufig wiedergefunden. 

Augenblicklich beschäftigt mich die mikroskopische Untersuchung der 
norwegischen quarsfreien Orthoklas- Porphyre , welche eine ausserordentlich 
maonichfaltige Mineral Combination darstellen. In Körte hoffe ich Ihnen dar 
ober genauere Mitiheilungen machen zu können. 

R. v. Fischer-Benzon. 
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2) Jahrbuch der k. k. geologischen Reichsanstalt. Wien. 8°. 

[Jb. 1869, 470.) 

1869, XIX, No. 2; S. 189-340, Tf. VTI-IX. 
F. Karrer und Th. Fuchs: geologische Studien in den Tertiär-Bildungen des 

Wiener Beckens: 189-211. 
Ad. Pichlrr: Beilrage zur Gcognosie und Mincralogio Tyrols: 211-217. 
Griesbach: Die Kli ppen im Wiener Sandstein: 217-225. 
V. v. Zkfharovich: Mineralogische Notizen: 225-235. 

H. Wolf: Erläuterungen zu den geologischen Karlen der Umgebung von 

Hajdu-Nanas, Tokaj und Sator-Alja Ujhcly: 235-256. 
Paul: die geologischen Verhältnisse des n. Saroser und Zemplincr Gebietes: 

256-281. 

D. Stur: über das Niveau der Halobia Hauen: 281-289. 
U. Scblönbacu: Kleine paläontologische Mittheilungen. 4. (Mit Taf. VII) : 
289-295. 

Glisbl: Untersuchung des Mineralwassers von Rajec-Toplitz : 295-299. 
Marba: einige Notizen über das Banaler Gebirge (mit Taf. VIII n. IX): 
299-340. 
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3) Vcrh a n dl an gen der k. k. geologischen Reichssnstsll. 
Wien. 8°. |Jb. 1869, 737.J 

1869, Wo. 10. (Berich! vom 31. Juli.) S. 207-230. 
Yorgfinge an der Anstalt: 207-208. 

Eingesendete Mitteilungen. 

G. Laus«: Trias von Spittbergen: 208 

Mino: die Amphibol Trachyte des J. Ssabo: 208-209. 
Gmmii: Vorkommon reicher Schwefe lentiroon- Lager in der Moldau : 309-210. 

Reiseberichte. 

Fobttkrlb: die Gegend twischen Tiasowitsa, Orsoys, der Tilfa-Fraiinolai ond 
Toplets in der Roman-Banaler Mililirgrense : 2f 0-212. 

U. Scblöbbacb: die Umgebungen von Pettoik, Mebadika, Pattasch und Prigor 
im Roman-Banaler Grens-Regimente : 212-215. 

Paol: die Umgebungen von Homonna im n. Ungarn: 215-216. 

M. NauBA«: das Sandstein-Gebiet im n. Theile des Unghvarer ComiUtw: 
216-217. 

H. Wolf: das Kohlen-Vorkommen bei Somodi und das Eisenstein-Vorkom- 

men bei Rako im Tornaer Coraitale: 217-220. 
E. v. Mojstsovtcs: das Gebiet von Thiersee, Kufslein, Walchsee und Kossen 

im n. Tyrol: 220-222. 
Einsendungen für das Museum und die Bibliothek: 222-230. 



4) J. C. Pogobroorff : An na len der Physik und Chemie. Lcipsig- 8 1 . 

[Jb. 1869, 739.] 

1869, N. 4; CXXXV1, S. 513-644. 
F. Zirkel: Leucit-Gesteine im Ersgebirge: 544-561. 
C. Blchhsr: die Meteoriteo in Sammlungen (4. Nachtrag) : 589-612. 
E. Brckbh: über die trigonalo Pyramide an dem Quart von Bavcno: 626-62?. 
Nordenau iöld: über die Zusammenselauug des Hydrofluorccril : 628-632. 
E. Riusca: über die Körnerprobe am sweiaxigem Glimmer: 632-634. 
Merkwürdiger Fund von grossen Quarz-Krystallen am Tiefenglelscher it 

Sehweis: 637-644. . 

1869, No. 5; CXXXVII, S. 1-176. 
H. V oo bls arg nnd H. Gbisslbr: über die Natur der Flüssigkeils-Eiaschloss« 

in gewissen Mineralien: 56-76. 
B. Kosbarn: über die Form und Constitution der Puddel*chlacken-Kry*t*lle 

von dem Stahlwerke Hombourg-Uaut bei St. Avold im Mosel-Depsrw- 

ment: 136-156. 
Meteorstein von Krähenberg: 176. 

1869, No. 6$ CXXXVII, S. 177-336. 
L. Sobncks: über die Cobision des Steinaltes in krystallographisch verschie- 
denen Richtungen: 177-200. 
H. Vooblsab«: Nachtrag zu der Abhandlung über Flüssigkeit*- Einschlüsse <n 

Gesteinen: 257-271. 
Norbbrskiold: Laxmannit, ein neues Mineral: 299-305. 
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G. von Rath: über den Meteoriten von Krähenberg, gefallen am 5. Mai 

1869: 327-336. 

1869, No. 7; CXXXVII, S. 337-49«. 
Ti. Puters**: über einige neue Antimon- Mineralien von Wo! fach in Baden: 

377-402. 

Gnom: über Krystallform und Circolar- Polarisation und über Zusammenhang 

beider beim Quant und überjodsauren Natron: 433-442. 
— über den krystnllisirten Kainil von Stassfort: 442-447. 

1869, No. 8; CXXXVII, S. 497-644. 
Hessel: über einen Eisenkies-Zwilling: 536-548. 

J. Hirsch walo: über die auf den Flächen und SchlifTflächen der Quarskry- 
sialle künstlich hervorgebrachten und natürlichen regelmässigen Vertie- 
fungen: 548-552. 

E. Weiss: über den Meteoriten von Krähenberg bei Zweibrücken: 617-624. 



5) Erdbahn und Wrrtrrr: Journal für praktische Chemie. Leipaig. 
d°. IJb. 1869, 739.] 

1869, No. 9-10, 107. Bd., S. 1-128. 



6) Sitsungs - B erichte der naturwissenschaftlichen Gesell- 
schaft iMtt in Dresden. (Jb. 1869, 570.) 
1869, No. 4-6. S. 55-116, Taf. 2, 3. 

0. Scbustrr: die allen Heidenwille Deutschlands: 56-63. 

Dr. Günther und Dr. Geirits: über ein versteinertes Gehirn: 63, 83. 

Geiriti: über einen Ausflug io das Ersgebirge (Serpentin-Industrie in Zöb- 
liti, Sächsische SchieferbruchCompagnie in LössnitE u. s. w.): 65, 97. 

Gorthhr: Einiges über in der Menschenseit ausgestorbene Thiere: 68-76. 

Seidel: über Frossspnren von Limax agrestü: 79, Taf. 3. 

Geirits: über das Museum für vergleichende Zoologie in Cnrnbridge, Mass.: 
82; über den Ursprung des Lösses: 91; Miuheiluogen aus dem Kon. 
Mineralogischen Museum in Dresden: 95. 

Eubenberg: über die neuesten Entdeckungen des Bergrath J krisch: 90. 

Ebert: über die geognoslische Karte der Umgegend von Dresden: 92. 

Berg geschworener r. D. Otto: über dfe sertrümmerten Kieselgeschiebe im 
älteren Steinkohlen*Gebirge : 92. 

E. Zschau: über Scheelit-Krystalle in dem Marmor des Fürsteoberges bei 
Schwarzenberg und den Silberkies von Joacbimsthal : 97. 



7) Notiiblatt des Vereina für Erdkunde and verwandte Wis- 
senschaften su Darmstadt und des mittelrbeinischen geo- 
logisch en Ver ei n s. Herausgegeben von L. Ewald. Darmstadt. 8°. 
1868, III. Folge, VII. Heft, N. 73-84; S. 1-192. 
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R. Ludwig: phosphortaurer Kalk (Phosphorit und Otteolith) im Schabtet« 
bei Königsberg im Hinlerlande: 158 

— — die von oberdevoniicben Gesteinen ausgefüllte Falle von Buchenau 
an der' Lahn, Gladenbach, Bicken, Herborn, Sinn an der Dill; 158-159. 

— — Versteinerungen im Darbschiefer von Gladenbach im Hinterland: 191. 

— — neue Corallen aus dem Mitteldevon von Biedenkopf: 191. 



8) Bulletin de la »oeie'te geolo 9 i 1H e de France. Paris. 
|Jb. 1889 t 740.| 

1869, No. 2, XXVI, p. 81-192. 
Mussv: über ophitische Gesteine des Ari*ge-Dep. : 81-92. 
Marcou: über einen am 11. Juli 1868 bei Lavaux unfern Omans gefallenen 
Meteoriten: 92-95. 

Coquahd: über die Ablagerungen, welche an der Rhone-Mündung twischea 
dem oberen Oxfordien uncV der Etage „Valenginien" auftreten: 100-131. 

HiaaRT : Ober die im südlichen Frankreich awischen Oxford-Kalk und dem 
Neocom-Mcrgel mit fteletnnite* ditotatu* vorkommenden Schiebten: 
131-139. 

Dibi'Lafait : über die weissen Neocom-Kalke der Gegend voo Toulon: 139-144. 
Couuaro: geologische Beschreibung der Kreide-Formation der Provint Terucl 
(Tf. I): 144-173. 

Coluwott: erraUsche Bldcko der Gletscher-Periode am Posa des Mon« 

173-182. 

Bbaupoik: über Neritopri* Dealonachampeii: 182-187. 
Coqdabd: Kreide-Formalion des Clape bei Narbonne: 187-192. 

9) Comfte» rendu* heldomadai res des seances da f Acedemie 
de**eience*. Paris. 4°. |Jb. 1869, 740.| 

$869, 31. Mai - 28. Juin, LXVIH, No. 22-26, p. 1229-1582. 
Cazalis di Pomkwcb: pallonlologische Resolute Über die Nachgrabungen in 
der Höhle von Morls bei Dufort: 1247-1251 

E. m Vbrnbuil: Höhe des Vesuv am 26. Apr. 1869: 1309-1310. 

F. Pisa*!: Analyse des Meteoriten von Kernonve bei Clegutrec (Morbihan), 

gefallen am 29. Mai 1869: 1489-1491. 

. 1869, 5. Joill. — 19. Juill., LX1X, Wo. 1-3, p. 1-212. 
Cfikvrirr: einige Thaisachen aur Geschichte des Schwefels: 136-139. 
Dabjouh: über den Jakobsit, eine neue Mineral-Speeles: 168-172. 



10) Bulletin de la Societe imp. de* Naturallste* de Ko*co*. 

Mose. 8°. Üb. 1869, 473.J 

1868, No. 3, XLI, p. 1-268. 
R. Hbrrakb: fortgesetilc Untersuchungen über die Zusnmmenseliung de* 

Aeschynits: 54-71. 

R. Hkrbamn: über die Zusammensetzung des Tsehewkinits von Coroaisacal: 
71-76. 



< 
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11 ) The London, Edinburgh a. Dublin Phil oeophical Maga- 
zine and Journal o f Science. London. 8°. [Jb. 1869, 742.] 
1869, June, No. 251, vol. 37, p. 405-4*4. 
1869, Juli,- No. 252, vol. 38, p. 1-80. 
Geologische Gesellschaft. Browne: Finthen bei der Insel Bequia; Huiton: 
der Nga Tutura, ein erloschener Vulcan auf Neuseeland ; Wood Masoh: 
über Vakosaurus ; M. Dvrcah: über Amphidetue Yivginianue und über 
das Genna Breynia ; Bauhheahh : Geologie des petrlischen Arabien: 
73-76. 



12) H. Woodward, J. Morris a. R. Etberidge : The geological Maga- 
zine. London. 8°. IJb. 1869, 742.J 
1869, No. 61, Joly, p. 289-336. 

W. Carruthers: die Kryptoganien- Wälder der Sleinkohlcozeit: 289. 

Tu. Davidson: Bemerkungen Aber die Geologie und Paläontologie auf dem 
Continente: P. IV, 300. 

T. P. Barras: aber verschiedene Ctenodne- Arten aus der unteren Slemkoh- 
lenformation von Northomberland : 314, PI. IX. 

Morris: aber die bfelführenden Districte des nördlichen England: 317. 

Atiszüge und Berichte über Gesellscharten: 322. 

J. R. Grböort: Entdeckungen von Diamanten am Cap: 333. 

G. Maw : über einen Durchschnitt des Gaulis und unteren Grünsandea in 

Sussex: 335. 

1869, August, No. 62, p. 337-384. 
Morris: über dag Genue Aeehmodue aus dein Lies von Lyme Regia : 337, PI. 10. 

H. B. Medlicott: Aber Verwerfungen der Schichten: 341. 

H. C. Sorby: über die Anahöhlung der Thfilcr in Derbyshire: 347. 
G. H. Kinaham: über Erhebung dea Bodens: 348. 
J. Rom: Aber die Verdickung einiger Crinoideen-Säulen : 351. 
R. Light bodt : Bemerkungen zur Geologio von Ludlow: 353. 
E. R. Larkr9tbr : über einen neuen Mastodonten aus dem Crag : 355. 
Auszüge : 356 } Berichte über geologische Gesellschaften : 366 : Brief- 
wechsel : 380. 



13) B. Sillihah a. J. D. Dara: the American Journal of ecienee 
and arte. 8°. |Jb. 1869, 743.) 

1869, July, Vol. XL VIII, No. 142, p. 1-152. 
Nekrolog von Charles Graftor Page: 1, 

G. J. Brush: über Hortonolilh. ein neues Glied der Chrysolilh-Gruppe: 17. 
J. M. Blieb: dessgl.: 20. 

F. B. Mrbk und A. H. Worthin: Aber einige paläozoische Crinoideen : 23. 

0. C. Marsh: Beschreibung einer neuen Art Protiehnitee aus dem Potsdam- 
Sandstein von New-York: 46. 

E. Billircs: Bemerkungen über die Structnr der Crinoideen, Cystideen und 
Blastoideen: 69. 

B. Sillihah: Aber Wollongtonit: 85. 

Nene mineralogische und geologische Literatur: 126. 
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Auszüge. 



A. Mineralogie, Krystallographie, Mineralchemie. 

Tu. Pbtbrsb«: über die Mineralien der barytiscben Erzgange 

von YYiltichen in Baden. Poccwdobfp, Ann. CXXXVI, S. 499—508). 

Petersen bat »eine interessanten Unterauebungen • fortgesetzt und bringt in 

vorliegender Arbeil Mitlheilungen Ober folgende Mineralien: i) Wiltickenit 

von der Grube Konig David im Gallenbach. Daa Mineral iat in blaasrothen 

Klussspath eingewachsen, aeigt starken fettartigen Metallglans; G. = 4,45 

Die Analyse dos ala frei von Wiamuthmelall erkannten Materials ergab: 

Schwefel 30,30 

Arsenik 0,79 

Antimon 0,41 

Wlemuth 41,13 

Eises 0,35 

K apfer 36,76 

Silber 0,1* 

Zink 0,13 



Diese Zusammensetzung entspricht der für den Wiltichenh aufgestellten 
Formel: 3Cu ,S . BiS v — 2) Epigenit. Das von Sardbrrgbr einstweilen •• 
als Arsenkupferwismutherz bezeichnete Mineral von der Grube Neuglück be- 
sitzt nach Pbtbrübm s Analyse folgende Mischung: 

Schwefel 37,34 

Arsen 17,78 

EUcn 14.Ä 

Kupfer 40,68 



Der Epigenit erscheint in kurzsäuligen Krystallen des rhombischen Sy- 
stems; Sardbrrgrh beobachtete die Flächen OOP . POO . PÖO : OOP = 110°50' 
annähernd. II. = 3,5. Brach körnig. Stahlgraa, Strich schwärm. Metall- 
glanz; lauft schwarz dann blau an. V. d. L. anf Kohle Sterke Arienreaclion 



• Vgl. Jehrb. 1868, 749. 
•* Vgl. Jehrb. 1808, 415. 
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und eine magnetische Kupferkörner enthaltende Seh lacke gehend; in Sals- 
uad Salpetersäure auflöslich unter Ahscheidung von Schwefel. Der Name 
Kpigenit besieht sich auf das stets aufgewachsene Vorkommen auf Baryt; 
Fundort Grube Neuglück im Bückelsbach bei WitUcbcn. — 3) Magnetkies 
in Hornblendeschiefer. Es schien wünschenswerlh , Sandbbrgkr's Beobach- 
tung über die Verbreitung von nickelhaltigem Magnetkies und Arsenik neben 
Kupfer- und Eisenkies in den Hornblendeschiefern des Kinaigthalos weiter 
iu verfolgen, um für die Ansicht; die Haoptquelle der Einlagerungen auf 
Gingen müsse in den mit Ersen impragnirten Schiefern gesucht werden, 
weitere Beweise au bringen. Zur Untersuchung diente ein reichlich mit 
Msgnetkiea, nebst wenig Eisen- und Kupferkies, imprignirter Hornblende- 
achiefer awischen Hansach und Wolfach; eine grössere Menge ausgebroche- 
nen Kieses wurde mit Salpeter- und Salxsaure gehörig erschöpft, auch auf 
im Gesteins-Röckstand verbliebenen Schwefel und etwaige Metalle Rücksicht 
genommen. Nach Abzug einer kleinen Menge Kieselsäure nnd Basen er- 
gaben sich dann folgende Zahlen för die Erabestandtheile im Mittel aweier 
Versnebe: 

8chwefel 39,93 

Arsenik 0,15 

Biel 0,10 

Kupfer 0,36 

Elsen 58,31 

Nlc ™ j 0,63 

Kobalt ( 

TlUn 

Mangan 



j SP«* 

Silber { ' ' QwlUS * 8pUr 



99,48. 



F. WöBLin: Vorkommen des Laurits im Platinen von Ore- 
gon. (K. Gesellsch. d. Wissensch, au Güttingen, 1869, N. 17, S. 327-329.) 
Unter einer reichen Menge von goldführendem Platiners von Oregon befaod 
sich eine Probe, in welcher durch Abschlämmen die leichteren fremden Mi- 
neralien in vorwaltender Menge angesammelt waren Piess war eine gün- 
stige Gelegenheit, au untersuchen, ob auch dieses Platinerz von dem neuen 
Mineral begleitet ist, welches in dem Platiners von Borneo vorkommt, und 
d*s aus einer Verbindung von Schwefelrulhenium mit Schwefelosmium be- 
steht, die Wohls* unter dem kürzeren Namen Laurit beschrieben hat. 0 
Schon unter der Lupe, und sehr deutlich bei 50facher Vergrösserung, waren 
in diesem Mineralpulver die durch ihren Glanz ausgeaetchneten Körner und 
Krjstalle dieses Minerals tu erkennen. Sie sind leicht von den io viel grös- 
serer Menge vorhandenen matten Chromeiseners-Körnern tu unterscheiden, 
sind aber in diesem Ert so klein, dass es unmöglich war, sie mechanisch 



• Nachr. 1844 , Nr. VI und Annale» d. Oh. u. Ph. Bd. 139; vergl. auch Jahrb. f. 
Min. 1896, 829. 
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aus/.ulesen; Wöhlkr inussle daher zur unzweifelhaften Nachweisung «lieser 
Verbindung folgenden Weg einschlagen: das Kr* wurde mit Königswasser 
behandelt, ntn alles Platin und Gold aufzuziehen. Der Rückstand wonie 
dann sur Zersetzung des Chromeisensteina eine Stunde lang mit dem viel- 
fachen Gewicht sauren , schwefelsauren Kali'» geschmolzen , die Masse mit 
salzsatirehaltigem Wasser ausgekocht und der Rückstaod, da er noo viel« 
weisse Körnchen wie Kieselsaure enthielt, zuerst mit rauchender Flussssure 
und dann mit conc. beisser Schwefelsaure behaodelt, worauf er aorgfäUif 
ausgewaschen wurde. Unter dem Mikroskop sah man jetzt darin, aa^er 
den kleinen glanzenden Laurit-Krystallen, noch viele Körner von untersetz- 
tem Chromcisenslein, PI »lieben von Osm-Iridium und verschiedene durch- 
sichtige, theils farbige, theils farblose Mineralien, besonders Krysialle vea 
Hyaciotheo, die der Einwirkung der Flusssiure hartnackig widerstehen. Diess 
Mineral-Pulver wurde nun in einer Glaskugel in einem Strom von Wss<er- 
sloffgas erhitzt, das sich bei der Prüfung als vollkommen frei von Schwefel- 
wasserstoff erwiesen hatte. Sowie die Kogel au glühen anfing, begann cioe 
reichliche Bildung von Schwefelwasserstoffgas und dauerte lange fort. Der 
Rückstand wurde dann, um etwa redueirles Eisen auszuziehen, mit Salzsäure 
behandelt, wobei er sogleich Wasserstoffgas zu entwickeln anfing. Aber die 
so erhaltene Lösung enthielt nur eine Spur Eisen , statt dessen aber Zins. 
Ammoniak bildele darin einen weissen Niederschlag, der sich in Wasserstoff- 
gas au kleinen weissen Metallkugeln redtteiren Hess, die sieb entschieden als 
Zinn erwiesen. Hierauf wurde das Erzpulvcr mit Königswasser bchaesel«, 
welches eine hraungelbe Lösung bildete, aus der Salmiak eine kleine Meege 
schwarzen Iridiumsalmiak fillle. Die ganze Flüssigkeit wurde mit aber- 
schüssigem Salmiak zur Trockne verdunstet und die Salzmasse in einem be- 
deckten Tiegel bis zur Verflüchtigung allen Salmiaks erhitzt. Es hinlerbheb 
ein schwarzgraues Metallpulver, das im Silbertiegel mit Kalihydrat und etwas 
Salpeter geschmolzen wurde. Mit Wasser Übergossen löste sich die Masse 
mit der charakteristischen schönen Orangefarbe des rulhensauren Kali's saf, 
mit Hinterlassung von wenigem schwarzen Iridiumoxydul. Salpetersäure gab 
in dieser Lösung sogleich einen starken Niederschlag von schwarzem Ru- 
thenoxyd, indem sie farblos wurde und den oaonahnlirhen Geruch der Ro- 
then sä tire und nachher den der Osmiumsiiiire annahm. 



L. Sohnckr: über die Cohftsion des Steinsalzes in krystallo- 
graphisch verschiedenen R i chtungen. (Poggbiidorff. Ann. CXXXVH, 
8. 177 200.) Der Verfasser hat sich damit beschäftigt, die Cohasioa der 
Krysialle auf eine bosondere Art su untersuchen, welche die Erlangaaf 
sicherer Zahlen-Angaben in Aussicht stellt: nämlich durch Zerreissoag vea 
Säulen, die in verschiedenen Richtungen aus demselben Krystall geschnitten 
waren ; die Forschungen wurden zunächst auf Steinsalz beschränkt. In dem 
ersten Abschnitt seiner Abhandlung theill Sohnchr die Methode seiner Ue- 
tersuchung mit, die er auch durch verschiedene Abbildungen noch besser weiter 
erläutert. Die Resultate sind folgende: die Zerreissung voo Säulen, welche 
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in irgend welcher Richtung aus einem Steinsalz-Würfel geschnitten, erfolgt 
iteu mir nach Würfelflächen. Demnach musa die Cohiaion parallel einer 

gegebenen Richtung > — sein, wo C die Cohäsion in der Würfel- 

cos (n, w) 

flä( lien-Normale vonteilt, die = 35 ermittelt ist (bezogen auf 1 Qnadrat- 
Millimeter und Lothe) und wo (n, w) den Winkel bedeutet, den der Quer- 
schnitt der betreffenden Säule mit der am wenigsten gegen ihn geneigten 
VYürfelfläche bildet. Die Anwendung dieser Formel auf die Normale der 
Rhomhendodekaedcr , Octaeder- und gewöhnlichen Pyramidenwürfel Fläche 
ergibt, dass die CohAsion in diesen Richtungen grösser sein inus* als resp. 
70; 105; 43,75. — Im aweiten Abschnitt wird durch Zerre issung tu» Säulen, 
die an einer Stelle dünn geschliffen sind, geteigt: dass die Cohlsion in der 
Richtung der Dodekaeder- und Pyramidenwürfel-Fläche grösser als 80,7 
resp. 66,6 und wahrscheinlich gleich 86,5 resp. 76 ist. Ober die Cohäsion 
in der Richtung der Octaederflächen- Normale hat sich nichts wesentlich Neues 
ermitteln lassen. 



J. Hirsch wald : über die auf den Flüchen und Schlifffläc hon 
der Quarz-Kry stalle künstlich hervorgebrachten und natür- 
lichen regelmässigen Vertiefungen. (Poggrhd. , Ann. CXXXVII, 
S. 548—551.) Bereits vor längerer Zeit l*f#66j hat sich Lbydolt mit Un- 
tersuchungen über die Structur der Quafz-Krystalle beschäftigt und, ausser 
anderen, den Sata aufgestellt: „dass die Gestallen, welche den regelmässi- 
gen Vertiefungen - durch Einwirkung einer langsam lösenden Flüssigkeit 
auf Flächen der Krystalle hervorgerufen — entsprechen, den kleinsten regel- 
massigen Körpern sukommen, aus welchen man sich den Krystall zusammen- 
geseUt denken kann. Hirsch wald glaubt die in diesem Sata ausgesprochene 
Ansicht einfacher aus dem natürlichen Wachslhum der Krystalle erklären zu 
können. Die meisten Krystalle und besonders die des Quarzos — so be- 
merkt Hl asch wald — haben das Bestreben , sich in geseUmössiger Lage an 
einander au reihen und so das grössere Individuum in erzeugen. Es grup- 
piren sich in der Kryslallisalions-Flüssigkeit die im Augenblick des Krystal- 
lisirens entstehenden centralen Kraftsysteme in Folge ihrer Polarität parallel 
nach einander und erzeugen so das von der präcisen stereometrischen Form 
abweichend gebildete Individuum. Dafür sprechen die skeletartigen Bildun- 
gen , die Erzeugung grösserer, meist wasserhaltiger Krystalle bei vollkom- 
mener Ruhe der Krystallisations-Flüssigkeit und endlich die durch verdünnte 
Flusssäure geätzten Bergkrystall Einschnitte , wie sie Lbydolt beschrieben 
und abgebildet. Die Quarz Krystalle wachsen entweder nach dem hezago- 
nalen Prisma erster oder zweiter Ordnung an einander; meist treten beide 
Vermachsongen an der nämlichen Stufe auf. Dadurch entstehen aber auf 
den Pyramiden-Flächen die bekannten dreieckigen Vertiefungen mit rhora- 
boedrischem Charakter. Die bei der Verwachsung entstandenen Lücken (der 
Verfasser theill mehrere Abbildungen mit) können entweder durch zwei Py- 
ramidenflächen und eine Söulcnflfichc oder durch drei Pyramiden Flächen 
Jahrbuch I86§. 55 
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umschlossen werden. Hiebet kehrt das «uf der Pyramiden-Fläche sich ab- 
grenzende Dreieck teine Grundlinie der Endecke der Pyramide tu Ks sind 
nun diese Lücken meist durch kleine Quarz-Krystallc ausgefüllt und zwar 90, 
dass die innere und äussere Anordnung den Haupt- Individuen entsprechen, 
welche die Vertiefung bilden. Solche Ausfüllung»- Aggregate lösen atrh noa 
bei Behandlung mit verdünnter Flusssaure am schnellsten, weil ihr Zusam- 
menhang in »ich und mit dem Hnuplkryslall jedenfalls kein ao inniger itt al* 
io letalerem seibat. 



A. Kinkoott: Dünnschliff" einer Meteorstein-Probe von Knya- 
hinya. (Kais. Acad d. Wissensch, in Wien, 1869, Wo. 13, S. 91—92.) 
Kkmhoott schreitet in seinen Untersuchungen von iweifaeher bis dreiasig- 
facher Vergrösaerung Tort, welche letztere von ihm die günstigste genannt 
wird, io einigen Pillen bis tu den Linear-Verg rösseruogen von 200, 330, 
740 und 900. Er unterscheidet deutlich tweierlei mehr durchsichtige Sili- 
cate, das eine klar farblos und rissig, von peridotischer Natur, daa andere 
etwas weniger durchscheinend, mehr grau und augilisch, wahrscheinlich Bn- 
stalit, dieses letztere häufig streifig mit linearer Bildung. Datu noch ein 
dunkelgelbes Mineral in gana kleinen Theilchcn. Peroer nur untergeordnet 
dreierlei ganz undurchsichtige, nämlich Eisen, Troilit und noch ein schwane*, 
das oft selbst diese metallischen Theilchen einsäumt, die auch wieder öfter 
die Silicate cinslumen. Lettlere erscheinen nämlich immer in mehr und we- 
niger rundlichen oder eckigen, abgerundeten Massen von der verschied ernten 
Grösse. Eine Theorie über die Entstehung legt Krkhcott nur insoweit vor, 
dasa er einige Ähnlichkeit mit Kugeldiorit findet, in der Masse kleinkörnig, 
kiig ligkörnig, man möchte tagen oolithiscb, obgleich der Ausdruck nicht 
ganz passl. Er scblieeat, „dass die Masse des Meteoriten aich in »ich kry- 
alalliniach entwickelte" nnd «nicht ala ein Agglomerat getrennt gebildeter 
Körperchen antusehen ist." Man ersieht aua Allem, dass beide Silicate 
gleichteitig zur Krystallisation gelangten, und daaa je nach Umstanden das 
eine oder daa andere um gewiaae Contren sich anhäufend, kugelige Bildnag 
veranlassten nnd dass solche kugelige Gebilde dem ganzen Stein ein ge- 
wisses oolithisches Aussehen verleiben. 



B. Geologie. 

(J. Tscrrrmar : die Porphyr »Gesteine Österreichs aus der mitt- 
leren geologischen Epoche. Wien, IS69. 8°. S. 281. Mit 3 Tf. — 
Die vorliegende, von der Kaiserlichen Academie der Wissen- 
schaften gekrönte Preisschrift* zerfallt in einen allgemeinen und 
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in einen speciellen Theil. Tscubriae gibt im ersleren zunächst eine Über- 
sicht der beschriebenen Gesteine mit sehr beachtenswerthen Bemerkungen 
über deren mineralische Bestandteile. Hieran reihen sich die Mitlheilungcn 
über die von Tschkrmak befolgte Methode der mineralogischen und chemi- 
schen Untersuchung, sowie über die Berechnungen der Analysen. — Der 
zweite, specielle Theil enthält die eigentliche geologische Schilderung, deren 
Hauplresuliatc sich für die verschiedenen, von dem Verfasser mit grosser 
Sorgfalt durchforschten Gebiete in folgender Weise zusammenfassen lassen. 

I. Das Riesengebirge mit seiner Umgebung haben einen Faltenbau im 
grossen Massslabe. Zwei grosse Mulden, die am Nordrande und die Wal- 
denburger Mulde zeigen diess deutlich; aber auch die Gestaltung vom Pla- 
teau des Rolhlicgenden am Siidrande hängt damit zusammen. In diesen drei 
Gebieten ruhen auf den alteren Schiefern Gesteinsmassen, die dem Rothlie- 
genden und der Steinkohlen-Formation zugezahlt werden, darunter sind mas- 
sige Gesteine, Porphyre und Melaphyre. Die Porphyre sind in der Walden- 
burger Mulde, am häufigsten, im Rothliegenden Böhmens am wenigsten ver- 
treten. Sie sind meist älter als das Rolhliegcnde ; bilden sowohl einzelne 
Kuppen als Bergzüge. Dem petrographischen Bestände nach sind sie als 
Felsitporphyre zu bezeichnen. Ihre Grundinasso enthält Keldspath- und Quarz- 
Kryslalle, auch Biotit-Blättchcn , seltener HornhlendcSaulehen. Im Walden- 
burger Gebiete treten grossere Massen von Porphyr-Conglomerat auf. Im 
Ganzen zeigen sich dieselben Verhältnisse, wie bei anderen Porphyren glei- 
chen Alters. Die Melaphyre treten in Zügen oder auch in einzelnen Kuppen 
auf, sie bilden Decken, Lager, auch Gänge. Theils erscheinen sie den Schich- 
ten des Kothliegenden eingelagert, theils # aufgelagert. Im böhmischen Mela- 
phyr-Gebiete lassen sich vier Melaphyr-Horizonte unterscheiden. Der eigent- 
liche Mclaphyr ist feinkörnig oder dich! und hat einen Kieselsäure- Gehalt 
von 50 bis . r »8° 0 . Einige kicsclsfiurcreiehere Gesteine wurden als Porphy- 
rie aufgeführt Eine grobkörnige Abänderung des Melaphyrs tritt bei Stransko 
in Böhmen auT; sie wurde Diabas genannt. Mandelstcine sind allenthalben 
häufig Die mineralogische Zusammensetzung der Melaphyre aller drei Ge- 
biete ist eine ähnliche. Plagioklas und Magnetit sind die nie fehlenden Be- 
Mandtheilc; nusserdem sind Aagil, ein Diallagit-ähnlichcs Mineral, Olivin, 
Chlorophäil, ein leicht »ersetzbares Eiscnsilicat, Bintil, Apatit beobachtet 
worden. Die chemische Zusammensetzung der Melaphyre aus dem böhmi- 
schen Rothliegcuden und jener aus der Waldenburger Mulde ist ähn- 
lich oder fast gleich. Durch Umwandlung und Verwitterung bedingt er- 
scheinen die beobachteten Pscudomorphosen nach Angit und Olivin, die Ab- 
sätze von Calcit, Dolomit, Quarz u. s. w., ebenso die Knollen-Bildungen in 
den Mandelslcinen, welche Calcit, Bitlcrspalh, Quarz, Chalcedon, Baryt, Dc- 
lessit, Zeolithc und Steinmark aufweisen. Tuffbildnngcn sind nicht häufig. 
Die Conlacl-Rrschcinungen bestehen nur in dem Auftreten verlueselter Zonen, 
in Absätzen von Eisen-Carbonat und Eisen-Hydrat 'an der Grenze gegen den 
Kalkstein; die Einschlüsse des Nebengesteins zeigen keine Veränderungen. 

II. In den östlichen Alpen treten an vielen Puncten Massengesteine 

auf, deren Aller zwischen der Trias- und Eocanzeil dieses Gebietes liegt. 

55 • 
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Die mächtigste Entwicklung zeigen sie im südlichen Tyrol. Diese Bildun- 
gen sondern sich in drei Gruppen, nämlich: 1) rother Quarzporpbyr , die 
Basis der dortigen Trias; 2) krystallinischkörnige Massen des Monzonit und 
Turmalin Granit in Berührung mit Trias-Gesteinen; 3) Melapbyr, Augitpor- 
phyr und deren Mandelsteine, theils der oberen Trias atigehörig, theils deren 
Gesteine durchsetzend. In den übrigen Südalpcn ist nur der bei Raibl im 
Trias-Gebiet auftretende Fclsitporpbyr hierher gehörig. In der nördlichen 
Kalkzone linden sich an mehreren Orten solche Felsarlen, aber stets in ge- 
ringer Ausdehnung; es sind Melapbyre von dem Aller der jüngeren Mein- 
pbyre Südtyrols, Gabbri, die man der Kreide-Formalion zuzählt, Serpentin 
aus dem Bereich des ßuutsandsleins und sporadisch Angitporpbyr aus der 
Jura-Formation. Quarzporphyr mit den llauptgemengtheilen Orthoklas and 
Quarz, ist das Gesteiu des Südlyroler Porphyr-Gebietes, in welchem theils 
die massige Felsart, theils dichte und cooglomeralartige Tuffe vorkommen. 
Felsilporpbyr von gleicher Zusammensetzung, wie der vorige, aber ohne 
aicblbare Quarz-Kryslalie bildet bei Raibl eine mit Breccien und Tuffen 
verbundene Masse. Quarzporphyrit, aus Plagioklas, Quart und Biotit be- 
stehend , tritt im Südlyroler Porphyr-Gebiete unter denselben Verhältnissen 
auf, wie der Orlhoklas-Quarzporpbyr. Turinalin-Granil, die kry stall inuche 
Ausbildung des Quarzporphyrs, bildet einen Theii des krystallinischen Stockes 
von Predazzo. Monzonit, als eine körnige Ausbildung der Gesellschaft von 
Orthoklas, Plagioklas, Hornblende und Biotit, wovon die beiden enteren 
vorwalten, verhält sich wie die krystallinische Ausbildung der Porphyrile. 
Es ist das Uauplgeslein von Monzooi und von Predazzo. Als Porphyril wur- 
den einige unbedculendo Vorkommnisse von plagioklasreicben Gesteinen 
von Predazzo bezeichnel. Melapbyr, als dichtes, durch Plagioklas- Kryslalle 
gewöhnlich porphyrisches Augit-Gcstcin (Oligoklaa , Augil, Magnetit; bildet 
zum kleineren Theil die Trappmassen Südtyrols; ausserdem kommt er nur 
noch im oberen Illerihal in beschränkter Ausdehnung, im Süden Wiens auf 
secundärcr Lagerstätte vor. Augitporphyr als dichle basaltartige Masse (La- 
bradoril, Augit, Magnetit) mit eingeschlossenen Augil-Krystallen setzt die 
Hauptmasse der Südlyroler Trapp-Fonnation zusammen, bildet sehr gewöhn- 
lich Mandelsleine und ist häutig mit den entsprechenden Prima rlu De u , sowie 
mit sedimentären Tuffbildungen , welch letztere grosse Plateau s bilden, in 
Verbindung. Der Augitporphyr und der Melapbyr /.eigen zuweilen noch 
ihr unverändertes Aussehen als Basalle, in welchem Fall auch frischer Olivin 
eingeschlossen vorkommt; sonst tritt der Olivin in diesen Felsarlen nur im 
zersetzten Zustande auf. Weitere Umwandelungs-Producte des Augitpor- 
phyr« sind Uralit-, Grünerde- und Epidol- Gesteine. Gabbro, kryslalliniscbes 
Gemenge von Plagioklas und Diallagil, wurde an mehreren Orten im Sals- 
karnmergut und der w. Nachbarschaft, ebenso bei Mnriazell in Steyemiark 
gefunden. Diabas wird ein grosskörniges Labradorit-Augit-Gemeoge genannt, 
welches die früher Hyperit genannten Gangmassen im Monzonit bildet. Ser- 
pentin im Süden von Wien und bei Waidhofen gefunden. — III. Di© Por- 
phyr- und Tra pp-Formation Siebenbürgens tritt im W. nament- 
lich in zwei Gebieten auf: 1; Im Torockoer Gebirgszuge , wo die Porphyre 
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und Mclaphyre vom Jurakalk bedeckt werden, also eine frühere Bildung 
darstellen, 2) Im s.w. Erzgebirge, wo die Angitporphyre und Mclaphyre 
xwei der weissen Körös parallele Züge bilden, deren Gestein wohl meift 
iiier, z. Th. aber auch jünger erscheint, als die begleitenden Kalkmassen. 
Im 0. ist als das dritte Hauptgebiet das Persanyer Kalkgebirge hervorge- 
hoben, in welchem ausser Porphyrit und Melaphyr auch ungewöhnliche Fels- 
arten: Olivingabbro, welcher mit Serpentin verbunden, und Labrndorilfels, 
welcher mit Gabbro auftritt, aufgefunden wurden. Von den kieselreichcn 
Porphyren ist der Quarzporphyr selten, häufiger der Felsitporphyr. Beide 
sind im Torockoer Gebirge von sehr eigenthümlichen , ausscrlicb serpentin- 
ähnlichen TufTen bedeckt, welche indess durch ihre Zusammensetzung als 
Porphyrtuffe charakterisirt werden. Auch Porphyrite und zwar Hornblende- 
Porphyrite finden sich an mehreren Stellen. Der Melaphyr tritt in allen drei 
Gebieten auf. Sein Bestand (Plagioklas, Augit, Magnetit) und die unvollkom- 
men porphyrische Ausbildung bedingen im Allgemeinen keinen wesentlichen 
Unterschied gegenüber den anderen Melaphyren, stellen aber die Hauptmasse 
desselben dein alpinen Melaph'yr zur Seite. Der Augitporphyr ist im s.w. 
Erzgebirge um bedeutendsten entwickelt Er hat dasselbe Aussehen, die- 
selbe Zusammensetzung, wie gewisse Abänderungen des Südly roter Augit- 
porphyrs. Tuffbildungen des Augitporphyrs und Melaphyrs kommen im letzt- 
genannten Gebiete ebenfalls vor, doch nicht in bedeutender Ausdehnung: 
secondire Tuffe fehlen gänzlich. Die interessanteste Fclsarl, welche in dem 
Persanyer Kalkgebirge auftritt, ist der Olivingabbro, welcher zu der Auffin- 
dung des Olivins in mehreren Gabbro-Shnlichen Gesteinen geführt und Ver- 
anlassung gegeben hat, die Genesis des begleitenden Serpentins und dessen 
Verknüpfung mit dem Olivingabbro zu ermitteln. — IV. Westliche Kar- 
pathen. Im Gebiete der Waag hat man von hierhor gehörigen Gesteinen 
nur Metaphyr gefunden, welcher in seiner petrographischen Beschaffenheit 
zwischen dem böhmischen und Südtyroler steht und von welchen eine Ab- 
änderung durch die eingesprengten, ungewöhnlich grossen Plagioklas-Kry- 
stalle ausgezeichnet ist. Im Krakauer Gebiete kommen, umgeben von Schich- 
ten der Steinkohlen-, der Trias- und Juraformation, sowohl Felsitporphyr mit 
dazu gehörigen Tuffen, als auch trachylahnlicher Orthoklas-Porpnyr vor, end- 
lich eine zum Porphyrit gestellte Felsart, welche von Mandelsteinen begleitet 
wird. Die stratigraphische Stellung der im Waag-Gebiete und bei Krakau 
vorkommenden Gesteine ist noch nicht sicher bestimmt. In dem Hügellande 
am Fnsse der schlesischen Karpathen treten als gleichzeitige Bildungen mit 
zur Kreide-Formation gehörigen Gesteinen zwei eigentümliche Feierten 
auf, die als Pikrit und Teschenit bezeichnet wurden. Dieselben bilden Lager 
und Gänge und kommen mit einander verbunden vor. Der Pikrit ist ein Ba- 
salt-ähnliches Gestein, das tnr Hilfte aus Olivin-Krystallen besteht und drei 
Abänderungen aufweist, indem in der Grundmasse entweder Hornblende oder 
Bioiii oder Diallagil auftreten Es kommen bei diesem Gestein, dessen 
Hauptbestandteil ein leicht zersetsbares Silicat, der Olivin, ist, auffallende 
Umwandelungs- Erscheinungen vor. Das Endproduct ist ein unscheinbares 
calcitreicbes Gestein. Der Teschenit ist ein basisches, Ana leim fahrendes 
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Fefdspath-Geslein, das sowohl Uorobleudc als Augit führ!. Durch die Ver- 
änderung des Analcim entstehen calcitführcndc Umwandlung!- Productc. In 
Folge der in beiden Pelsarlcn stattfindenden Veränderungen wird Kieselsäure 
ausgeschieden, welche sich in verschiedenen Formen an der Berührnngsstelle 
mit dem Nebengestein findet und oft kiejelige Zonen um das Silicalgesteia 
bildet. 



Dbibssb et db Lapparbrt: Rcvttc de Geologie pour te* anne'e* 
1866 et 1867. Pari», 1869. 8°. 304 p. (Jb. 1868, 760.) — 

Wir begrüssen auch diesen sechsten Jahrgang der Revue de Geolo- 
gie mit grosser Freude, da scino allgemeine Anordnung musterhaft und die 
Durchführung im Einzelnen überall so genau ist, wie es die exacle Wissen- 
schaft erfordert Was in letzterer Besiehung seinen Werth noch besonders 
erhöhet, sind verschiedene Arbeiten, die hier zum ersten Male veröffentlicht 
werden, wie von Boissb und Vbhb: Studien über die Geologie der Departe- 
ments von Aveyron und Aude, eine Reihe von chemischen Analysen, die io 
den Laboratorien der Eeole de* pont* et ckau**ee* 9 der Rede de* mime* 
und von Cn. Mbrb ausgeführt worden sind und voo Beschreibungen begleitet 
werden, um die Lagcrungs-Verhältnisse und die mineralogischen Charak- 
tere der betreffenden Gesteinsarten genügend festzustellen. 

Herrn Mortillbt verdankt man verschiedene Beiträge über Italien, Prof. 
Dkwalqub über Belgien, Lldovic Villb über Algerien und Garn ihr über Ne« 
Caledonien. Wie in füheren Jahrgängen, sind auch hier wieder die Resul- 
tate der verschiedenen Tiefbohrungen im Detail niedergelegt. 

Während der erste, die allgemeinen Verhältnisse betreffende Abschnitt 
S. t 34, und der letzte, welcher geologische Beschreibungen aus den ver- 
schiedenen Wclltheilen vorführt, S. 220 — 285, von den Verfassern gemein- 
schaftlich behandelt worden sind, hatte sich der zweite, der Lithologie ge- 
widmete Theil, S. 35 — 153, der Bearbeitung von Dblbs», der dritte aber, 
welcher sieh über die einzelnen Formationen oder Terrains verbreitet, 
S. 155 — 218, der von ob Lapparbnt bu erfreuen. 



Edw. Thormtor: Bericht über die Existenz eines grossen Koh 
lenfeldes in der Provinz Sta. Catherine in Brasilien. (Q**rt. 
Journ. Geol. Soe. London, Vol. XXIII, p. 386.) — 

Die hier gegebenen Mittheilungen beziehen sich anf das TuUräo Rassie 
in 28 1 /» 0 S. Breite und 5 l /i°— 6° W. Länge von Rio Janeiro, oder 48*14' 
— 48°44' W. Länge von Greenwich gelegen , über welches wir schon 18f>5 
durch den leider bald nachher verstorbenen K Sächs. Hauptmann Woldrmab 
Schulz (Jb. 1866, 882) Nachricht erhielten. Die dort vorkommenden Stein- oder 
Schwnrrkohlen , welche auch auf der Pariser Ausstellung 1867 reich ver- 
treten wnren, sollen nnch diesem neueren Berichte an einigen Stellen diese* 
Beckens bis 8 Fuss .Mächtigkeit erreichen und verdienen in satkmalofcooo- 
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mitcber Beziehung höbe Beachtung. Et steht zu hoffen, dt« bald eine ge- 
nauere Analyse darüber veröffentlicht werde. 



Daubr4b: Experieueee eynthetiyues relative* aux Meteo- 
rite*. Pari«, 1868. 8°. 65 p — 

In dieser compendiösen Schrift verbreitet sich DaubrAb zunächst über 
den kosmischen (ausser-lerreslrischen) Ursprung der Meteoriten und die 
ihren Fall begleitenden Phänomene. Er schildert weiter die Zusammen- 
setzung der Meteoriten und begründet hierauf seine Classification in 4 Haupt- 
gruppen, wclcho aus nachstehender Übersicht deutlich hervortreten : 



Feste und zusammenhängende Meteoriten. 



Unter- 
Gruppe. 



Dicht- 
heit. 



Ohne 
stei 



mge 
Bei- 



• 



men- 



Sideriten 
oder 

Meteoriten,'» . , , 
welche me-r * 
talltsches[ Miuici .. Daa Eisen 

nigen / bildet eine 
Bei 
men 
gungen 



I. Hmioeidere 



Eisen ent 
hatten 



zusammen- 
bä ngende 
Masse. 



IL Sy saider e 



Folg- 
jtidere. 
Mit viel 

Eisen. 



Charcas. 7,0-8,0 



Rittcrsgriin. 7,1-7.8 



Sierra de 

Chaco. 



6,5-7,0 



Asideri- 
ten 
oder 
Meteoriten,^ 

welche 
kein me- 
tallisches 
Eisen ent- 



Das Eiscn\ 



Oligo- 
eidere. 



kommt inj,,, 8p0rado _] mi wenJg 



zerstreu- 
ten Kör- i 
nern darinl 

vor. / 



eidere. 



Aumale . 3,1-3,8 



\ 



Eisen. 

Crypto- 
sidere. 
Das Eisern, 
ist für da<> Cha9fl,Rf,y ' 



Auge un- 
erkennbar.' 



3,5 
3,5-3,8 



IV. Ändere Orgueil. t,9-3,6 
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Daubrbk vergleicht hierauf die Zusammensctxung der Meteoriten aaü 

jener von irdischen Gesteinen. 

Indem er sich wiederum der Synthese der Meteoriten su wendet (vergl. 
Jb. 1866, 738), bestätiget und ergänzt er seine hierüber schon veröffent- 
lichten Erfahrungen , welche sich namentlich auf Schmelzung und Nachbil- 
dung von Meteoriten beaiehen. 

Daraus werden Schlüsse für den Ursprung jener kosmischen Körper ge 
togen, von welchen die Meteoriten abstammen, sowie für die Bildung un- 
serer Erdkugel. 



A. Daubrxb: Meteorite* du Museum ffflittoire naturelle, 
au 81. Mar» 1868. 8°. 6 p. 



Wie bedeutend die Meteoriten-Sammlung dieses berühmten Museums 
unter Daubrrb's Leitung vermehrt worden ist, gehl aus folgenden Angaben 
hervor. Diese Sammlung enthält: 



I. Haloridere Meteoriten, 


64 Falle .... 


. . . = 1,522*654, 


II. 8y aridere „ 


9 „ 






III. Spor aridere 








A. Polyaidere „ 


4 „ 






B. Oligoridere „ 


113 . 






C. Cryptosidere „ 


«4 „ 






IV. Aridere „ 


4 n 




. . . = 7,229, 




204 




1,682*524. 



G. J. Bausa: Cataloque of Meteorites in the Miner alogieal 
Colleetion ofYale College, New Häven, Conn. 1. March 1869. - 

Dieser Katalog weist 46 Nummern verschiedener Meteorsteioe und 56 
Wummern verschidener Mcleoretsenmassen nach. Das grösste Exemplar jener 
Meteorsteine, welches am 14. Dec. 1807 bei Weston , Ct., gefallen ist, 
wiegt 16 1 /! Kilogramm, die grösste Masse Mcteorcisen, welche IS08 »m 
Red River in Texas entdeckt wurde, hat ein Gewicht von 740 Kilogramm. 



H. v. Dkchbn: Geognostisehe Übersichtskarte von Deutsch- 
land, Frankreich, England und den angreniendeu Ländern. 
2. Ausgabe, 1869. Berlin. — Maßstab = | : 2,500,000. — Erläuterungen 
hieran in 8°. 60 S. - 

Als die erste Auftage dieser Karte vor 30 Jahren erschien, wurde die- 
selbe als erster Versuch der bildlichen Darstellung geognostiseber Verbält- 
nisse in einem grossen räumlichen Umfange mit Enthusiasmus begrübst. 
Heule, wo sie in ihrem neuen chromolithographischen Gewände unter Be- 
rücksichtigung der neuesten Fortschritte der Wissenschaft uns entgegen- 
tritt, ist die Freude darüber nicht geringer. Die Erläuterungen zu ihr «ei- 
gen, welch riesiger Apparat von trefflichen Specialkarlen an ihrer neuen Be 
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arbeiten g benutzt worden ist; wie diess geschehen ist, konnte von der Hand 
des Verfassers mit aller Sicherheil nur erwartet werden. 

Die Formationen beginnen mit a) dem Silur, von welchen mit siche- 
rem Tacte das Cambrian nicht besonders geschieden ist, während das 
Lnureotian ebenso passend den kryslaliinischen , cum Theil melamorphi- 
•chen Schiefern eingereihet wurde. Es folgen als b) Unter-Devon und als c) 
Ober-Devon. 

Der alte rothe Sandstein, Old red der Engländer, gehört ganz entschie- 
den dem Devon an und konnte nur als eine besondere Facies der grauen 
Schiefer und Sandsteine betrachtet werden, welche in Devonshire und Cnrn- 
wall, in Belgien, am Rhein und in Westphalen diese Formation zusammen- 
setzen. 

Die 3 Glieder der Kohlenformation sind, nur mit der Erweiterung, dass 
dem Kohlenkalkstein der Culm hinsugerechnet worden, ohne sonstige Ab- 
änderung in die vorliegende Karte übernommen worden. Die Rothsandstein- 
Gruppe ist in die beiden wobl geschiedenen Abtheilungen Perm oder Dyas 
und Trias aufgelöst. Die erstere, Perm oder Dyas, gehört den organischen 
Resten oach entschieden den vorhergehenden Bildungen, dem paläozoischen 
Gebirge an, während die Trias mit den beiden nachfolgenden das mesozoi- 
sehe zusammensetzt. Von der Juraformation siud Lias, mittler oder brauner 
Jurs, oberer oder weisser Jura und Weald Gebirge unterschieden worden ; 
von der Kreideformation untere, als Neokom und Gault, und obere Etage. 
Von tertiären Gebilden treteu uns eoeäue, oligoeäne, miöcäne und plioeäne 
entgegen. 

Dem Granit und Syenit A ist auf der vorliegenden Karte noch der Pro- 
togin hinzugerechnet worden, der wohl nicht davon zu trennen ist; Gneiss 
und Glimmerschiefer, sowie Granulit, sind unter B sosammengefosst, sämmt- 
liche andere kryslalliniscbe Schiefergebilde, auch dio metamorpbischen , als 
C; Quarz- uud Felsitporphyr finden sich in der Gruppe D; Gabbro, Mela- 
phyr und Serpentin in der Gruppe E zusammen, während F und G die 
Tracbyte, Phonolithe und Basalte, H aber die eigentlichen vulcanisebeu Ge- 
steine bezeichnen. 

Welch treft*|icheu Uberblick solche grössere Karlen gewähren können, 
leuchtet am besten aus einem von dem Verfasser hervorgehobenen Beispiele 
hervor: Die Formalion des Zechsteins, oder obere Abiheilung der Dyas 
oder des Perm, bezeichnet im Bereiche dieser ausgezeichneten Karte einen 
scharfen Abschnitt in der Bildung des sedimentären, vcrsleinerungsführenden 
Gebirges, und gleichseitig die Küstenränder, welche Mittel-Europa in einem 
längst verschwundenen Zustande einstmnls besessen hat. Einigo kleine In- 
seln ragten damals an der Stelle von England, Deutschland, Polen aus dem 
Meere hervor: Wales, der mittlere Theil von England, von Derbyshire bis 
Cumbcrland und Northumberland, das K heinisch- Weslphälischc Gebirge, der 
Harz, der Spessart und Odenwald, die zusammenhängende Masse des Thü- 
ringer Waldes, Frankenwaldes, Erz- und Riesengebirges und endlich das San- 
domirer Gebirge an der Weichsel bildeten, während der Ablagerung des 
Zechsteins, solche Inseln. Derselbe stellt sich als eine ausgezeichnete Kuslen- 
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bildung dar. Di« Identität der darin eingeschlossenen fossilen Reste, van 
Wal«» und von der Ostküsle von England anfangend, dorcb Nord- und Mittel- 
Deutschland, Schlesien bis nach Sandomir in Polen ist gana uniweifelbaft. 
Eiu Meer reichte damals von diesen entfernten Pancten ohne Unterbrechuas 
und ernährte an den Küsten der aus demselben hervortanckenden Inseln die- 
selben Bewohner. 

Gegenwärtig zeigt sich diese Ablagerung nur als ein schmaler Saum drr 
älteren Formation, im Maagsstabe der Karle als Strich, in übertrienener Breite, 
am sichtbar an sein, aber ihre weite Verbreitung unter allen, darauf abge- 
lagerten, neueren Formationen ist ebenso gewiss, als gegen wirtig ein fester 
•Meeresboden von der Külte Norddeulechlande bis su der gegenüberliegend« 
Englands reicht. An einseinen Stellen unter geeigneten Umstanden tritt 
diese Formation in ihrem Verbreilungsbezirke an der Oberflüche hervor. BU 
an den Tiefen von 600 Fuas in Deutachland, von 1000 Fuss in England ist 
eie unter den bedeckenden Formationen durch Bergbau nachgewiesen and 
ihre weitere Fortsetzung in noch grösseren Tiefen keinem Zweifel «uier- 
worfen. 



C. Paläontologie. 

Congres international d' int hropologie et dTArcheologxt 
p remis toriames. Compie rendu de la 2"" session. Paria, 1867. 1. bvr. 
Paris (C. Bbinwai.d), 1868. 8°. 176 p. 

Wio erfolgreich dieser für die Geschichte der Wissenscbaft eine neue 
K poche beseichnende Congress gewesen ist und wie befrachtend er nach 
allen Richtungen hin gewirkt hat, wurde aus den von Gabmkl ob Moanutf 
geleiteten „IHate'rianx pour V histoire primitive et philo* ophique de fUomme*, 
1867 und 1868, zur Genüge entnommen, deren fernere Veröffeotlicbuag ton 
1869 an in die Hände der Herren E. Trutat und E. Cartailkac, Toulouse, 
Haute Garonne, gelegt worden ist. — 

Als Generalsecretar des Congresses von 1867 veröffentlicht MoamuT 
in der oben beseiebneten Schrift die speeiellen Protokolle über die Verhand- 
lungen und die Gcaammttbatigkeit dieses Congresses, welcher durch die na- 
mentlich in Bezug auf ihre Galerie de C histoire du travail anerreichte Welt- 
ausstellung in Paris ao begünstiget war. 

Die geniale und praktische Anordnung aller Gegenstände in dem Pahit 
de l'exposition ist von ans früher beschrieben worden and es isl für die 
Wissenschaft gleichgültig, ob der Plan hierfür in der dasti bestellten Gene- 
ralcommission entsprangen ist, oder voo den Herren H. Maw and E. J. P«vn 
herrührt, die in dem „Ruildsr" vom 16. Febr. 186t schon einen im We- 
sentlichen gana damit übereinstimmenden Plan für eine internationale Aus- 
stellung veröffentlicht haben. (Vgl. G. Maw, Fexposition universelle fron- 
emise de 186T. Londree, t866. 8°. 29 p.) - 
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Einen interessanten Bericht Aber den Congrcss für Anthropologie und 
vorhistorische Archäologie zu Paris 1867 hat H. Schukrrahs seinem Mini- 
•terinm abgestattet (Bruxelles, 1868. 8°. 23 S.) Es wird darin vornehm- 
lich da« Alter der Dolmen und anderer Monumente aus rohen Steinen 
(Monuments de pierre$ brüte») besprochen, welchen Namen Herr Scburr- 
m\hs dem der „megalilhischen Monumente" vorrieht. 

Man hat dieselben meist den Ölten, welche Cäsar Galli genannt hat, 
zugeschrieben und pflegt sie cel tische oder druidische Monumente zu 
nennen, nach den Druiden, welche die Priester der Galli (oder Gauloi») 
waren. Altein die Dolmen sind nicht allein in dun von Celten bewohnten 
Gegenden nachgewiesen , sondern auch an den Küsten der Ostsee, in Preus- 
sen, Holstein, Portugal, der Lombardei, der Aemilia, in Etrurien , Algerien, 
am Kaukasus, in Persien, Indien, Seleucia, Syrien, der Tartarei, in Palästina 
und vielleicht selbst in Amerika, überall bestehen sie aus einigen vertical 
gestellten Tragplatlen und horizontal darauf liegenden Deckplatten von der 
rohesten ursprünglichsten Bearbeitung. 

Schi erians weist sie auf eine vorceltische Bevölkerung zurück. — 

Xavirr db Rriil untersucht in einer übersichtlichen und anziehenden 
Schrift „Vage He la Pierre et l komme pre'historiaue en Helgique". Bru- 
xelles (Frru. Clarsskn), 1868. S n . 77 p., die auf das Aller des Menschen- 
geschlechtes in Belgien bezüglichen Verhaltnisse, wozu ihm durch E. Diport's 
Etüde» sur le» cavernes et le» terrain» qnaternaires de la Betgique und 
ander« neuere Untersuchungen desselben (Bullet, de V Acnd des sciences, 
1864 — 1867), sowie durch die alleren berühmten Arbeiten von Schmkrlirc 
die wesentlichsten Unterlagen geboten worden sind. — 

Eine in der wenig zugänglichen czcchiscbcn Sprache geschriebene Ab- 
handlung über die Geschichte der Arbeil, von Dr. Amt. Fritsch, 
Prag, 1868 y verbreitet sich gleichfalls über die damals in Paris in reichstem 
Maasse zu gewinnenden Anschauungen über die verschiedenen vorhistorischen 
Allersslufen unseres Geschlechtes, und ist mit einer Reihe guter Holzschnitte 
verschen, die zur Erläuterung mehrerer charakteristischer Formen von Zeit- 
genossen und Produclen des Menschen dienen. 



Dr. J. Norggrrath: Tacitus und die rheinischen erloschenen 
Vulcane. (Ausland, 1868. No. 32.) - In den Annalen des Tacitus kommt 
eine Stelle vor , welche mehr als hundertmal von Philologen und Naturfor- 
schern als ein Beweis in Anspruch genommen worden ist, dass noch unter 
der Herrschaft der Römer in der Rheingegend ein vulcanischcr Ausbruch 
stattgefunden habe. 

Es heisst Tacitus Ann. L, XIII, cap. 57: 

„Aber auch die mit uns verbündete Völkerschaft der Juhonen wurde 
durch ein nnvermuthetes Unglück heimgesucht. Denn Feuer, die aus der 
Erde schlugen, ergriffen hin und wieder Landhäuser, Fluren und Dörfer, und 
erreichten sogar die Mauern der neu angelegten Pflanzstadt. Sie waren nicht 
zu löschen, weder wenn Platzregen fiel, noch durch Flusswasser oder ah- 
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derc Flüssigkeit; bis einige Landleute, in Ermangelung aller Hülfe nnd am 
Zorn über ihren Verlust, von fern her Steine auf die Flammen warfen, and 
als diese hierauf sich legten, näher hinzugehend, sie mit Prügeln und ande- 
ren Schlagen wie wilde Tbiere abwehrten. Zulettt ris» man die Kleider 
vom Leibe und warf sie hinein, die, je mehr aie verunreinigt und beschmutit 
waren, um so besser die Flammen dämpften.* 4 

Wie Nobcgrratb und Nasa v. Esembbck schon vor 44 Jahren bewiesen 
haben (vgl. Nobmbbatb, das Gebirge im Rbeinlande Westphalen, III. Bd., 
S. 59 n. f.), ist eine so jageodliche Tbitigkeil der Vulcaoe am Rheine, die 
man mit dieaer Stelle in Bestellung briogen könnte, nicht anzunehmen, da 
aie mit den zahlreichen geologischen Forschungen über die bezüglichen Ge- 
biete nicht in Einklang gebracht werden kann, und es tritt daher der greise 
Pf o kggbr * tu hier noch einmal dieaer Ansicht entgegen , welche von Dr. v. 
Bichwald (Naturhistor. Bemerkungen, Moskau und Stuttgart, 1851) ond von 
STt.MM.R8 (Geogn. Bescbr. der Eifel, Trier, 1853) von nenem verthetdiget 
worden war. 

Nach Nobgcbrath inuss das Ercigniss am Miederrhein, und zwar in der nihe- 
ren Umgebung von Cöln, stattgefunden haben, nicht aber zu Brohl, Andernach 
oder bei Neuwied. Auch hat man noch niemals froduete des menschlichen 
Kunslflcisses oder gar Knochen vom Menschen in oder unter vulcanischen 
Auswürfen bei den erloschenen Vulcanen der Laacber See- und Eifelgruppe 
gefunden. Das ganze Ereigniss ist mit hoher Wahrscheinlichkeit auf einen 
Moor , Haide- oder Waldbrand zurückzuführen, welche Ansicht, nach IN'ok- 
gbratb's Angabe, zuerst vielleicht voo einem Ungenannten bereits im „Teut- 
leben Merkur vom Jahr 1788«, drittes Heft, niedergeschrieben worden ist. 



Dr. Al. Bbardt: Kurse Bemerkungen über aufrecht stehende 
Mammulhleichen. Moskau , 1868. 8°. 16 S. (Bull, de Im Sor. im F . 
des Xat. de Moscom, 1867.) - 

Unter Bezugnahrae auf eine lügenhafte Ersiblung in den etwa 186t 
in Nürnberg von Pbiliit Körbbr herausgegebenen „Kosmos für die Jugend" 
über die angebliche Auffindung eines gansen Mammuth durch Bbrkbrdorft' 
im September 1848 an der Indigirka, wohin nie eine Expeditiun stattgefun- 
den hat , die jedoch auch in wissenschaftliche Schriften ubergegangen ist, 
werden die einzelnen Fälle zusammengestellt, die für das Vorkommen von 
Mammulhleichen und Skeletten in aufrechter Stellung sprechen und Beweise 
für das Einsinken der Mammuthe geben können. 

Dass die Elephanten der Jetslseit, trots ihrer Vorsicht, bisweilen ver- 
sinken, berichten Afrika-Reisende; bei den alten Indern aber waren ver- 
sinkende Elephanten sprichwörtlich geworden, wie mehrere Stellen in Hrn. 
v. Bohtuj»6us herausgegebenen „Indischen Sprüchen 44 (St. Petersborg. 8») 
neigen : 

t) „Selbst ein Held unterliegt, wenn er unwegsame Gegenden betritt, 
selbst einElephant weiss sich nicht su helfen, wenn sein Kör- 
per im tiefen Kotb versunkeu ist 44 (Th I, p. 219.) 
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J) „Nur Gute sind im Sunde, Gute auf dem Unglück tu reiten, nur 
Elephanten helfen ihren in Schlamin versunkenen Mitbrüderu 
ans der Nolli." (Th. II, p. 282.) 

3) „Befinden sich Menschen in schlimmer Lage, so kann auch ein Win- 
siger ihnen Schaden zufügen, ist ein Elephant in Schlamm versun- 
ken, so setzt sich ein Frosch auf seinen Kopf. 44 (Th. III, 1. Nachlr. 
p. 1U), etc. 

Wohl ist man berechtiget, aus dem Versinken der Elephanten im wei- 
chen Boden auch einen Srhluss per analogiam auf die Mammuthc su ma- 
chen. Manche Mammuthe möchten von ihren Verfolgern, sei es von Rhino- 
cerosen oder Ihresgleichen auf bodenloses Terrain getrieben worden sein. 



M. Fr. Schmidt: Vorläufige Miltheilungen flbor die wissen- 
schaftlichen Resultate der Expedition zur Aufsuchung eines 
sage k ü ndi g ten Ma mmuthea da vers. (Me'langes biol. tir. du Rull, da 
lAe. imp de» sc. da St. Petersburg, T VI, 16. 28. Apr. 1868, p. 655— 
703.) — (Vgl. Jb. 18$8 y 470.) — Wir erhalten hier eine Übersicht des 
noch nicht gedruckten Berichtes über die Resultate von Fr. Schzidt's Reise 
so den unteren Jenissei. Das rechte Jenissei-Ufer besteht von der Ansied- 
lung Ko^tinskoje , etwa 100 Wersi oberhalb Turuchansk , bis zur Mündung 
der unteren Tunguska und diese eine gute Strecke hinauf aus obersilurischem 
StromHtoporen-Kalk. Weiter unten hin rinden sich noch silurische Enlblös- 
sungen zwischen Plachino und Chantaika mit undeutlichen Brachiopoden und 
Trilobiten und reichhaltigere Fundslatten an der Kureika. 

Andere Fundslatten silurischer Petrefacten in dem Gebiete zwischen dem 
Jenissei und der Lena weisen auf eine ausgedehnte Verbreitung der siluri- 
schen Formation in dieser Gegend hin. 

Oberhalb der Ansicdlung Plachino erscheinen am Jenissei kristallinische 
Gesteine su beiden Seiten des Flusses. Bei Plachino etwa beginnt eine weit 
ausgedehnte Ablagerung postpliocAner mariner Thone und Sande , die von 
hier bis ao die Mündung und weil rechts und links in die Tundra sich ver- 
folgen tSsst; rechts längs dem gewöhnlichen Verbindungswege über die Pfis- 
sina und Boganida an die Chalanga und, wie es scheint, noch weiter bis an 
den Olenek und die Lena, links zunichst bis an die Gyda, aber wahrschein- 
lich wohl noch weiter bis an den Tas- und Ob Busen. Oberhalb Oudino 
lind diese marinen Ablagerongen noch von lössartigen Susswassergebilden 
bedeckt, unterhalb herrschen sie vor und nur in isolirten Strichen und Becken 
finden sich Süss wasser Ablagerungen nnd darüber zuweilen einige Fuss mäch- 
tige Torfbildungen. 

Es folgt eine Aufzahlung der in jener subfossilen Meeresfauna unter- 
schiedenen Reste* unter denen Baianus sulcatus Lah., Trilonia antieuum 
L., Aetarte corrugala Brown, Saxieava rugosa Avct., Teltina lata Gl. und 
Pecten islandieus 0. F. Müll die gewöhnlichsten sind. 

Echtes, grossstämmiges, alles Treibholz (das iu Middbndorvp's Reisewerk 
oft erwähnte Adams- und Noahbolz) hat Schbidt in den neuen marinen Scbich- 
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len am Jenissei nicht gefunden. Treibboli soll aber in grossen Mengen an 
den Küsten de« Eismeeres liegen und wird im Lande wohl auch vorzugs- 
weise an alten Küstcnlinicn abgelagert sein. Wohl aber fand der Verf. häufig 
abgeriebene Holz*plitter in diesen marinen Schichten, die wohl von altem 
Treibholz herrühren mögen. Die Altersbestimmung der mit dem fossilen 
Holze als Geschiebe im marinen Thon des unteren Jcuissei vorkommenden 
Muscheln hat grosse Schwierigkeiten bereitet. Es Trugt sich, ob sie der 
Jura- oder Kreideformation »umrechnen sind. Wir werden in dem Haupt- 
werke darüber nähere Auskunft erhalten. 

Es werden hierauf die älteren und neueren Süsswasseralluvionen be- 
schrieben, in denen auch das Mammulhskelett seine Lagerstätte hatte. Auf 
der ganzen Tundra bilden die marinen Postpliocanhildungen die Grundlage 
der Bodenconfiguration. Durch langjährige atmosphärische Einflüsse haben 
sich Vertiefungen und Erhöhungen, Wasscrscbciderückcn und einzelne ge- 
röllreiche Kuppen , die schon von Miüdsndorff erwähnten Sopki , gebildet. 
In den Niederungen zwischen diesen Höhen und Rücken, an allen und jetzi- 
gen Seen und Flus&läufen finden sich die erwähnten Süsswasseralluvionen 
von sehr verschiedener Mächtigkeit, gewöhnlich aus Lehm, mit einer Vege- 
tatioosschicht wechselnd, hcsleheud , und nicht selten mit einer Torfschicbl 
bedeckt, was für die Beurlhcilung der Lebensverhältnisse des Mammuths von 
Wichtigkeit ist. 

In der Schlucht , an deren W r and die Mammulhreste zn Tage kommen, 
war die Süsswasserschicht gegen 5 Faden mächtig, von denen 2 durch 
Schmidts Arbeiten blossgelegt wurden — uod an ihrer unteren Grenze, 
gleich über dem marinen Tbonc, in dem hier deutliche Exemplare von Saxi- 
eava ruaosa und Baianus »ulcatus gefunden wurden, lagen die Theile des 
Mammuthskclettcs unordentlich durch einander, zusammen mit Haufen loser 
Haare und macerirlen, verdorbenen, haarlosen Hautslürken, und zwar die 
letzteren unter den Knochen gleich am ausgehenden Kande der Schicht: es 
war noch zu erkennen, dass von ihnen die grösseren Hautslucke abge- 
schnitten waren, welche M. Schmidt früher von Kascmkimiw und Sotkikow 
erhalten hatte. Das dichte Wollhaar ist schmutzig weiss und bis reichlich 
2 Zoll lang. An Knochen hat M. Schmidt selbst aus der gefrorenen Maro- 
mulhschicht zu Tage gefördert: den Unterkiefer, beide Schulterblätter, ein 
ganzes Vorderbein mit allen kleinen Fussknochen, einige Halswirbel und 
Rippen. Der Schädel, einige Rippen und Halswirbel waren im Jahre vorher 
von den Juraken beim Suchen der Stosszähnc ausgegraben worden. — 

Am Grunde der Schlucht, wieder in neuen Lehm hineingewaschen, fand 
Schmidt die meisten Theile des anderen Vorderbeins. Später sind durch den 
Bauer Kaschkarrw dort noch drei grosse Scheokelknochen von den Hinter- 
heinen u. a. Reste, alle im morschen Zustande, gesammelt worden. 

Das Mammutb selbst scheint an dieser Stelle verendet zu sein oder aas 
geringer Entfernung flussahwärts auf Eis geflösst worden zu sein. 
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K. F. Pbtbbs: Zur Kenntnis* dpr Wirbelthiere aus den Mio- 
rini ch i chten von Eibiswald in Steiermark. I. Die Schildkrö- 
tenreste. (Denkfchr. d. k. Ac. d. Wiss. XXIX. Bd.) Wien, 1868. 4°. 
16 S., 3 Taf. - Jb. 1869, 114. 

II. Ampkieyon. Viverra. Hyotherium. (Sitzh. d. k. Acad. d. Wiss. 
April I868i Denkschr. d. k. Ac. d. Wiss. XXIX. Bd.) Wien , 1868. 4°. 
a6 S., 3 Taf. 

Nachdem schon die Afeifoiton-Arlen aus der Braunkohlenformation von 
Eibiswald durch Prof. Süss* unterschieden und die ansehnlichen Scbtldkro- 
benreste von dort dorch Prof. Pktrrs genau beschrieben worden sind, wendet 
aieh Letzterer jetzt an andere Zeitgenossen dieser Thiere. fia wird von ihm 

1) Amphicyon intermedia H. v. Mar. nach einem Uutcrkieferstttck fest- 
gestellt, welches vom vorderen Rande mit Erhaltung eines Wurzelstumpfes 
vom äusseren Schneidezahn bis über den ersten Mahlzabn (Fleiscbzahn) reicht ; 
ferner 

2) Viverra miocenica Pit., eine neue, mit V. zibethoides Bi. und V. 
sansaniensii Labtet bei Grkvais zwar nahe verwandte, doch wegen des 
Fleiscbzahncs namentlich davon verschiedene Art, und 

3) Hyotherium Soemmeringi H. v. Mby., wofür Eibiswald wahrschein- 
lich der bedeutendste Fundort ist. * Mit Ausnahme der beiden inneren Ober- 
kiererschneidezahne ist die ganze Zahnreihe beider Kiefer und beider Ge- 
schlechter durch ein oder mehrere, einander trefflich ergänzende Exemplare 
vertreten. Es hielt nicht schwer, die Zahnformel 

3 (?) 1_ 4^ 3_ 
3 ' 1» 4» 3 

greifbar nachzuweisen. Auch bei den Schneidezähnen des Oberkiefers hat 
3 die gröeste Wahrscheinlichkeit Mit den bekannten herbivoren Mahlzahuen 
verbindet es schneidige Pramolaren und eine den Schweinen der alten Welt 
sehr ähnliche Schnauzenform. 

Bei genauerer Untersuchung des Materials ergeben sich manche, fär die 
Auffassung der Sippe beachlenswerthe Thatsacben, namentlich die beim 
Weiheben völlige, beim Männchen nur nach aussen vorkommende Spaltung s 
der Eckzahnwurzel im Oberkiefer. Wir kennen Hyotherium nur als eine 
jener fossilen Sippen, welche im innigsten Anschluss an Sus . zunächst an 
Sut Mcrofa und penieiiiatu* einerseits den Übergang der Schweine der alten 
Welt zu dem abgeschlossenen amerikanischen Typus Dicotyles, andererseits 
zu den herbivoren Pachydermen vermitteln hilft. 

Die Beste von Eibiswald gestatten es ferner, mit Hyotherium Soeutme- 
ringi folgende Reste zu vereinen: Blaimvillb's Sue antedilueianus von Or- 
leans, Su$ eheerotherium und den fraglichen Chaeropotamu* von Avaray 
desselben Autors, Palatochaeru* major Poibl, Chaerotherium Sanedniense 
Labtbt und Chaerotnorus mamillatus Gbrvais. 

Dagegen scheint es, dass Paimeoehaerue typus Pubkl (pert) und Hyo- 
therium Meissneri v. Mbv. bu einer zweiten Art au vereinigen seien und 
dass Hyotherium ( Palaeochaerus ) typus PoaaL (pars, Unterkiefer) für sich 
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eine dritte Art, Hyotk. Cuvieri Gaav. ( Anthraeotherium minvtntn Cuv.) 
aber eine vierte Art andeuten 



U. Scm.oiNEACn: über Te rekratula vulgaris. (Verh. d. k. k. giol. 
Reichsanst. Nu. 8, 1869, p. 164.) — 

Gegenüber den Bemerkungen von Dr. R. Richter (Jb. 1869, p. 61) über 
die Stellung der Teretratul* vntgari» au Snirigerina führt ü. Schlorhbacb 
hier den Nachweis, da» diese Terebrelel des Muschelkalkes den icblen Te- 
re bratein im engeren Sinne angereibet bleiben müsse. Der für einen Theil 
einer Spirale gebaliene Körper hat sich als das Fragment eines Schleifendes 



Wiederum haben wir den Tod dreier ausgeseichneter Geologen xn be- 
klagen, des , 

Dr. B. F. Shumard, geb den 24. Nov. 1820 in Lancnster, Penn., gc»t. 
den 14 Apr. 1869 au St. Louis (vgl. The .American Journal, N. 143, 
p. 294), von 

Jobb YYilmib Saltrr, des trefflichen früheren Paläontologen am Geolo- 
gical Survey of Great P ritain, gest. am 2. Aug. 1869 (vgl. The Geoloy- 
cal Magavina No. 63, p. 432) und von 

Gottfrird Thkobvld, Professor der Naturwissenschaften in Chur, gesl. ia 
der Milte des September d. J., dessen geologische Aufnahmen im ösllichea 
Bünden grosse Anerkennung gefunden haben. 

J. Lonau, der Besitzer des „Heidelberger Mineralien- Comptoirs" ist an 
12. Oct. nach mehrwöchentlichem Leiden verschieden 

Bio treuer Mitarbeiter im Gebiete des Zechsteins, Herr Diaconus Joa. 
Nie. Schubarth in Pösneck, ist im 60. Lebensjahre am 6. Juli entschlafen. 

Die Universität zu Leipzig hat am 9» October eine ihrer Zierden ver- 
loren, Geb. Hofrath Dr. Otto Lirrb* Erdbahn, Professor der technischen Che- 
mie, welcher seit 1827 dort mit grossem Erfolge gewirkt hat. Er war am 
11. April 1804 in Dresden geboren. 



Die schönen Glas- Krysta 1 1 - Modelle, au Vorlesungen über Kryslal- 
lographie besooders geeignet, sind su haben bei F. Thobas in Siegen, West- 
falen. Cataloge gratis. 



rieh, Oberstraaa) empfiehlt sein reiches Lager an schweizerischen Mineralien 
au gefilliger Abnahme en groa und ett detail. 
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I. Aiitorcii-RcgiKtcr. 



A. bedeutet AufUU, — B. briefliche Mitthe!lang , K. Rcfcrftt, liocciwion , Antolge «olbst 
stindl«or Schriften. DU Autor-Nftmon In blosaeu Bücher- und AufeiUs Titelu sind ulcht beuchtet. 

Jahrg. Seit« 

Amcu, H. : über den Meteoriten von Stawropol R 1862 108 

über Daghestan. R 62 371 

— - geologische Beobachtungen auf Reiten in den Gcbirgslfindern 

zwischen Kur und Araxes. R 69 604 

Agassis: „on the Embryology of Erhinoderms". R 66 117 

Löss-Bildungen im Thale des Amazonen-Stromes. B. ... 67 180 

— — das Essex Institut in Salem. B 67 593 

— — „glacial phenomena in Maine* 4 . R 67 621 

Agassis, L. : über den Ursprung des Löss. A 67 676 

Alitort : fossile Reste von Bahia R 60 494 

dasselbe. R 60 764 

Altbaus, v.: die Blatter Carlsrube und Prciburg der geognoslischen 

Karte von Baden. B. 60 328 

Anca: zwei neue Knochenhöhlen in Sicilien. R 60 743 

— — Elephas Africanus fossil in Sicilien. R. 61 505 

— — Elephas primigenius bei Palermo. B 63 346 

Auca und Gbbbrixaro: „monografia degli clephanti fbssili di Sicilia. R. 68 247 

Akdrab: Pseudomorphosen naeh Steinsalz. R 61 573 

— — Eisenkies-Nieren mit organischen Resten in der Steinkohlen- 

Formation. R 61 746 

— — Lias-Conchylien bei Echternach in Luxemburg. R 63 383 

— — fossile Ferren aus der preussischen Steinkohlen-Formation. R. 63 497 

— — „Lehrbuch -der gesammten Mineralogie. 1. Bd. Oryhloguosie". R. 65 89 

— — vorzeitliche Pflanzen aus dem Steinkohlen- Gebirge der preus- 

sischen Rheinlande nnd Westphalens. R 67 249 

Akdrk, J.: Studien über die Verwitterung des Granits 67 209 

Ahdrrs, R.: die Versteinerungen der Steinkohlen-Formation von Strn - 

donitz in Böhmen. A. . . 64 160 

Andrian, F. v.: geologische Verhältnisse im Saltawa-Thale. R. . 61 747 

— - Gneiss-Gebiet des Czaslauer und Chrudimer Kreises. R. . 63 203 

— — Umgegend von Deutschland In Böhmen. R ' 63 731 

— — der s. Abhang der kleinen Karpathea) R 64 483 

— — geologische Verhältnisse der kleinen Karpathen. R 65 500 

chemische Untersuchung von Trachyt Gesteinen von Schemnitz R. 66 735 

d'Arcriac: die Corbieres. R 60 101 

— — über Otostoma. R 60 767 

Rep. f. Jahrb. 1860-1869. 1 



Digitized by Google 



Jahrg. Seile 

d'Arcmac: Schichten-weise Verbreitung und Synonyniie einiger Rhi- \ 

zopuden. R 1861 634 

Arbnts : Parlzit, ein neues Mineral. R 67 476 

Armbrust: Feuerslein-Kreide mit Foraini tiiferen in Hannover. B. . . 60 220 

Arnauo: Kreide der Dordogne. R 63 126 

Auerbach: Kohlen in Central Rußland. R , . . 60 73« 

— — chemische Zusammensetzung des Meteoriten ron Tula. R. 63 362 
der Kalkstein von Malüwka. R 74 373 



Bailt: Graplolithen in der untereu Silur-Formation der Grafschaften 

Meath, Tipperary und Cläre. R 63 114 

Balinurus-Arten aus der Steinkohlen-Formation von Irland. R. . 63 86> 

— — cautbriflehe Gesteine der britischen Inseln. R 66 10S 

fossile Reptilien in der Steinkohle dea s. Irland R ... 66 621 

— — fossile Pflanzen aus d. s. Irland. R 66 636 

Slructur des Palacchinus. R 66 637 

„figures of charaelcristic british fossils". R 68 373 

Baim : cur Geologie Südafrika 7 !. R 61 638 

Bam»: Orthit von Swampscot in Massachusetts. R 63 471 

Barbot ob Markt: über Kammercril. R 61 699 

Steinkohle in Russland. R 61 725 

— — Beschreibung der Astrachanskischen Steppe. R 64 374 

— — jüngere Ablugerungen des s. Russland. R 67 252 

— — dyadische Fossilien bei Soligalith. ß 67 345 

— — Bericht über eine Reise 1865 in Galizicn, Volhynien und Po- 

dolien. R 67 630 

— — Ergebnisse seiner geologischen Untersuchungen in Russland; 

die Trias ist die verbreitetste Formation. B 68 724 

r- — über russische dyadische Fossilien B 69 60 

Barkas: über Climaxodus und l'occilodus. R 69 620 

B ahk a nur, J. : die Lehre von den Colonien. B 60 62 

- — — Trilobiten der Primordial-Fauua in Massachusetts. B. ... 60 129 

— — über die regelmässige periodische Abslossung der Schaalc bei 

gewissen paläolilhischen Ccphalopoden. A. 60 641 

ueue Beweise einer weiltreu Verbreitung der Primordial Fauna 

in Nordamerika. A 60 769 

— — geologische uod paläonlologische Erscheinungen in Canada. A. 61 2*6 
Supplemente zu seiner Silur Fauna Böhmens; über die Priroor- 

diat-Fauna Nordamerika^. B 62 336 

— — „Defence des Colonics". LR 62 99 

dasselbe. II. II. 62 225 

— — über Dalmaniopsis. B. . . 63 85 

— * — neue Beweise für die Primordial-Fauua in N.-Amcrika. R. . 63 748 

die Kablikia ailurica. B 63 813 

Primordial-Fauna bei Hof. R 64 118 

— . — Vertretung der böhmischen Colonicu im Silurbecken des o w. 

Frankreichs und in Spanicu. R 64 120 

— — „Defence des Colonies". IH.^ft. . . 65 631 

— — Vorkommen von Landpflauzen%N Silurbecken von Böhmen. B. 66 2<# 

— — Beleuchtung einiger AnsicAleaafAbcr die Colonien. A. ... 66 2SJ 

— — „Systeme silurien du ccnlre ne lo Boheme, vol. IL Cephalo- 

podes. R 66 62. 

~ — die Fauna in den Schiefern von Hof seigt den engen Zusam- 
menhang zwischen der primordialen und der zweiten Fauna. B. 67 181 
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J*hrg. 80! to 

Barrardb, J. : Arethusina Kooincki bezeichnet die oral© Phase der 

drillen Silurfaona Böhmen*. B 1867 702 

— - „Systeme ailurieo da cenlre de la Boheme". R. . , . . . 67 753 

— — Systeme silurien du centre de la Boheme. I. Recherche« pafeon- 

tologiques. R 68 115 

Wiedererscheinnng der Gattung Arethusina. A 68 257 

— — „Systeme silurien du centre de la Boheme, f. Recherche* pa- 

leontologiques. vol. II. Cephalopodes". R 68 638 

— — silurisrhe Fauna aus der Umgebung von Hör in Baiern. A. . 68 641 

— - aber die Entdeckung der Calymene ccratophthalma bei Dudley ; 

über Hyponeme Sarai; Entdeckung monocotyledonrr Pflansen 

in unlercambriacben Schichten. B 69 211 

Über Nicbolson 's Arbeit über die Schiefer von Cenislnn. B. . 69 353 

Barrrt: Kreide-Gesteine auf Jamaika. R 60 751 

Baurbiarr: sur Geologie von Vancouvers- Insel. R 60 746 

Bkcr, W.: Analysen russischer Mineralien. R 63 468 

E Bkckbr: über das Mineral- Vorkommen im Granit von Striegan. R. 69 236 

über die trigonale Pyramide P2 an Quars von Baveno. R. . 69 748 

Bkcsbr und Ludwig: geologische Karte des Grossherxogthums Hessen; 

Dieburg. R. 6? 373 

Brcrlrs: fossile Fährten in den Sandsteinen von Klgin. R. .... 60 107 

Saurier Fährten in der Wealden-Formation der Insel Wight. R. 63 760 

Bkcgiato: fossile Früchte vom Monte Bolca. R 68 254 

Bkhh : Osleologie der Drotite, Dldus ineptus. R 68 766 

Brisshl: Bryoxoen der Aachener Kreidebildung. R 66 629 

Brll: a Monegraph of Ihe fossil Malacoatracous Crustacea of Great 

Britain. R 64 115 

Bri-li: sulla mare delle rocce liquide aotta crosta solide lerrestre". R. 65 246 
Brllincsr: Braunstein-Vorkommen in den Prov'mion Huelva und Al- 
meria in Spanien. R 65 483 

Bri.t: die Lingula-Flags oder FoatiniogGrnppe des Dolgclly Distric- 

les. R 68 376 

Brrbchk, W.: über Trias und Jura in den Sudalpen. R 66 370 

— — Bedeutung des Ammonites scissus und A. talricn*. B. ... 66 71 

— — über das Aller des calcaire de la Porte- de-France. A. ... 67 60 

— — Bericht über seine bisherigen Untersuchungen des Muschelkal- 

kes am unteren Neckar: Übereinstimmung mit Wüntburg. ß. 67 450 

— — geognosliseh-paläonlologische Beiträge. R 67 499 

Birbdrr, var: au St. Nicolas gefundene Seetkier- Knochen. R. ... 60 372 

— — Squalodon Anlwerpiensis. R 62 750 

Brrmiosrn-Fordrr, v.: das nordeuropfiiache und besonders das vater- 
ländische Schwemmland. R 64 95 

Bbrbndt, G. : die Diluvial-Ahlagerungcn der Mark Brandenburg. R. . 64 96 

— — marine Diluvial-Fauna in Westpreussen. R 67 252 

— — Geologische Karte der Provins Preusscn. R 69 106 

Brrcrbarr: Konit in Basalt am Siebengebirge. R 61 ,697 

Pastreit, ein neues Mineral. R 67 611 

Bkugbror: Phosphorescena einer Varietät von Lapis Lasulis R. . . 60 591 

Brrnouui: über Wolfram. R 61 492 

über Kieserit. R 61 574 

Bp.rtblu: electrische Versuche an den Schwefelquellen von Fornovo 

in Parma. R , ... 67 752 

Brust, C. v. : Conlacl-Einfluss der Gesteine auf Erafohrung der Ginge. R. 62 492 

die Gänge der bnrytischen Bleirormalion. R 64 481 

Brvrrlry, Burtor: Beiträge sur Mineralogie. R 68 747 

Scmnopitecus Penlelicu*. R : 61 384 

1 # 
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Jahre. Sri* 

Bbtricu : zwei im deuUchcn Muschelkalk noch nicht bekannte Avi- 

cula-Arlcn. R 1862 753 

— — St. Cassianer Verfeinerungen bei Füssen. R 63 239 

Kuhlenkalk bei Konpang auf Timor; die neue Gattung Hypo- 

crinus. R. . . , 63 3*3 

— — Lagerung der Lies- und Jura- Bildungen hei Vils. 41. ... 63 749 
Schaumkalk bei Laulerberg am Harz. R 64 720 

— — Gyps am *• Harzrand. R 65 H73 

— — Koblenkalk-Fauna in Timor. R 65 866 

— — über einige Cepbalopoden aus d«*m Muschelkalk der Alpen und 

verwandte Arten. R 68 123 

Bibra, v. : chemische Bestandteile einiger Sandsteine. R 63 22fi 

über Kupfercne aus der Algodon-Bay. R 66 227 

Bigsby: paläolilhisches Gebirge in New- York. R. .> 60 236 

— — paläolilhisches Centrai-Becken in N. -Amerika. R 61 109 

über Thesaurus siluricus. R , ... 67 757 

Billings: neue unter- und mittelsilurische Evertebratcn aus Cnnada. R. 62 2> 

— — neue Arten aus der unteren Silurlorinalion. R 64 378 

— — Parallelismus der Quebec-Gruppe mit dem Llandeilo in Eng- 

land und der Chaxy Gruppe in N. Amerika. R. 64 50t 

neue Phillipsia- Arten aus Neu-Schollland. R 64 5<# 

— — die inneren Spiral bander von Cyrtina. R 64 509 

Überreste fossiler Elephantcn in Canada. R 64 509 

Veränderung des Namens Stricklandia. R 64 751 

über M'Cot's Gattung Athyris. R. . . 68 372 

— — Beschreibung zweier neuer Arten von Strick landiuia. R. . . 68 372 
BiNKnoasT van dkn Bink horst : Monographie des Gasleropodcs et de 

C^phalnpodes de la craie superieure de Limbonrg. I. R. . . 61 

Binhby: Sigillaria und ihre Wurzeln. R 63 U7 

— — Pflanzen aus der Kohlenformation von Lancashire. R. . . . 63 H* 

— — „Observation« on the slruclure of fossil plants fonnd in the 

carboniferous strala. R 69 3HI 

— — über carbonischc, permische und triadische Schichten von Cum- 

berland und Dumfries. R 64 863 

— — über die Gattung Polyporilcs. R — 

— — Structur der Stigmaria und Sigillaria. R 66 24> 

fossile Pflanzen, welche Structur zeigen, aus den unteren Stein- 
kohlen-Lagern von Lancashire und Yorkshire>. R 66 51'^ 

— — die obere Steinkohlenformation in Engtand und Schottland. R. 67 493 
Bischof, C. : quantitative Bestimmung der absoluten und relativen Menge 

der Alkalien in festen und verwitterten Basallen. R. ... 65 342 

Blabb, VY. : Geologie des Felsgebirges bei SaotaFe. R 60 365 

„California minerals". R 67 p 

Bmncrbt: über Palacobales Agassis!. R. 62 753 

Blaropohd: über die Geologie eines Theiles von Cuti h. R. ... 68 lötf 

Blrzkrodb: Platin von Goenoeog auf Borneo. R 60 231 

Bloistrano: über neue schwedische Mineralien. R 69 4*1 

Bunne: Braunbieiers von der Grabe Friedrichssegen bei Oberlahn- 
stein. R 68 84r 

Blum, R.: Handbuch der Lithologie oder Gesteinslehre. R 60 363 

Rosslerit, ein neues Mineral. R. . . . , 61 335 

Pseudomorphosen in der Welteraa. R 61 4^ 

— — Foyail, ein neues Gestein aus Süd-Portugal. A 61 42t> 

neue Fundorte von Mineralien in der Wettcrau. R 61 5<t 

— — der Epidot io petrographischcr und genetischer Beziehung. A. 62 41 
das Manebacher Gesetz am Feldspatb. B 63 343 
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Jahr*. Seit« 

Buk, B.: grosse Apophyllit-Krystallc. R 1863 464 

_ _ dritter Nachtrug zu den Pseudomorphosen. R 63 538 

Aber Olivin-Pseudomorpbosen. R . 63 832 

Pseudomorphosen von Epidot und Quart nach Passait. A. . . 64 41 

über einige Pseudomorphosen. A 65 257 

— — Krystall- Formen de« Anhydrit ton Stassfiirt. B 65 600 

die Mineralien, nach den Kryslallsystemen geordnet. R. . . 66 456 

— — bunter Sandstein in Formen von Kalkspath. A 67 320 

— nähere Angaben des Fundortes des von ihm beschriebenen bun- 
ten Sandsteins in Formen von Kalkspath. B 67 839 

— — über die Concretionen genannten begleitenden BcstandniBsseu 

mancher Gesteine. A 68 294 

— — eigenthümliche Augit - Krystalle vom Woirsberg bei Czerno- 

schein in Böhmen und vom Poy de la Vache in der Aovergne. B. 68 464 

über einige Pseudomorphosen. A 68 805 

Psoudomorphose von Epidot nach Granat: ausgezeichneter To- 

pas-Krystall aus dem Ilmengebirge im Mincralien-Cabinel der 

Universität Heidelberg B 69 721 

Bock: über Beyrichia Grewingkii. B 67 592 

Beuerns: die Korallen des norddeutschen Kreide- und Jura-Gebirges. R. 67 635 

Böttorr: vanadinhaltiges Bohnert von Saltgitter. R 64 365 

Boll: paläontologische Kleinigkeiten aus Geschieben Mecklenburgs. R. 60 244 

Boaaicci: „notice iutorno alcuni mincrali italiani". R 68 750 

Boricbv: über das Meteoreisen von Karthago, ß 66 808 

Über den Delvausit von Nenacovic in Böhmen. R 67 608 

Dm Cremt, Beraunit und Kakoxen von der Grube Hrbek bei St. 

Benigna, Böhmen. R 68 81 

Borkrburr: Pflanzen-Reste in Quars-Krystalleo. R. 62 728 

Bosqubt: die fossile Gastcropoden-Sippe Sandbergeria. K 61 507 

Boucbkporr und Rai'Lw: Geologie des Meerbusens von Panama. R. . 60 8Q. 
Boichbr ob Pbrtrbs: über das Diluvium, welches im Sommcthale die 

Steingeräthe enthält. R 62 617 

Boub, A.: dolomitische Breccie bei Vöslau als ein Beispiel Tür den 

Dolomitisations-Process. B . 66 574 

geologische Gruppen in der Türkei. R 66 857 

über die Rolle der Veränderungen des unorganischen Festen im 

grossen Maassstabe der Natur. R 68 762 

Bourgeois: Vertheilung der Arten in der Kreide des Dep. Loirc-et- 

Cher. R 63 219 

Boussirgault : Guano am stillen Meere. R 61 206 

Stickstoff-Gehalt des Eisens in den Meteorsteinen. R. ... 62 600 

Bradlbv: neuer Conocephalites aus Potsdam-Sandstein. R 61 113 

Brady: Katalog der lebenden Poraminiferen von Northmuberland und 

Durham. R 6 ? 

Brandt: A.: Mastodon tapiroides bei Nikolajew. R 61 371 

Rhytioa-Skelette. R . 6 J 507 

Über die Naturgeschichte des Mammuth. R 66 757 

soogeographische und paläonlologische Beitrage. R 67 495 

— — nochma liger Nachweis der Vertilgung der nordischen oder Stel- 

ler sehen Seekuh, Rhytina borealis. R .* 67 

— — Kurte Bemerkungen über aufrecht stehende Mammuth - Lei- 

chen. R • • • • - 69 876 

Brau«, Fb.: Versuchs-Bau auf Kohlen auf der Theta; Ostrakopoden 

im Muschelkalk. B 60 

das versteinerte Hol« von Bayreuth. B 60 494 

Schädel von Placodus bei Bayreuth. B 60 692 
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Biuim, F.: Thicre in tlc-n Pflauzcnschiafcru von Bayreuth. R. . . 1861 510 

einige fossile l'flaiuen und ihre Lagerstätte am Saserberg bei 

Bayreuth. B 62 895 

— — über fossil e Pflanzen in Frauken. B $3 $4 

— — Beitrage zur Urgeschichte der Pflanzen. B 63 119 

PAanzenreste im Pallisyen Sandstein. B 63 190 

— *~ über Placodus Schädel; Aualogien in der Vegelatioas-Periodc 

der paläozoischen und Trias-Formation. B 63 348 

Placodus gigas und P. Andriani. B 63 510 

Biuim, W. v.: über sphäroidische Concretioncn. R 65 629 

Brauns: der Saudstein bei Seinstedt. R 63 74« 

Breitbalpt, A: Pscudomorphosen von Anhydrit. R 60 229 

— — die 13 Krystallsysteine des Mioeralrcichs und deren optisches 

Verhalten. R 60 341 

— — neues Vorkommen von Prebnil. R 60 444 

~ — regelmässige Verwachsung je aweier Felsit Arten. R. ... 60 445 

Timasit, neue (iebirgsart iu Serbien. R 60 843 

Dachschierer mit Eisenkies Eindrücken. R 61 189 

Verwachsung von zweierlei Mineralien , die Pseudomorphosen 

ähnlich. R 61 575 

neue Krystallformeu bekannter chemischer Verbindungen im Mi- 
neralreich. R 62 483 

— — Mrtcorcisen von Rittersgrün. R 62 490 

das Manebacher Gesetz. B 63 814 

— - über den Spinuterit. R 63 «37 

Uber Cuprcii), oder hexagonalen Kupferglanz. B 63 838 

über den Chrislophil. R 64 79 

— — über den Quarz von Euba. R 64 4*0 

(lold-Bergbau in England. R 65 323 

Fauscrit, ein neues Mineral. R. . 65 479 

— — über den Stubclit. R ! 65 743 

— — über den Fritscheil. R 65 743 

Magnesia enthaltender Aragonit. H 65 743 

über den (ilobosit. R 65 743 

über den Konarit. R 65 857 

über den Pterolith. R 65 858 

— — über den Fauscrit. R 65 ^ 

Berichtigung, den Kokscharowit unoVRichlcril betreffend. B. . 66 442 

— — über den Nakrit. R 66 91 

— — über den Raimondit. R 66 593 

über den Sandbcrgerit. R 66 719 

Verbesserung an dossen mineralogischen Studien. B. . . '. 66 «07 

Maniok it, «in neues Mineral. R 68 354 

Brkwstkr: Hohlräume iu Topas. Beryll und Diamant. R 64 78 

Brighah: die vulcanischen Erscheinungen auf den Sandwich-Inseln. R. 69 611 

Bristow: geology of ihe isle of Wight. R 64 731 

Brourrip: über den Dodo. R 61 128 

Bropir: Chirothcrium-Fährten im Keuper von Warwickshire. R. . . 60 493 

— — ein alter Hammer im (ierölle bei Goventry. R 62 495 

Bronn : Stufengang des organischen Lebens vou den Insel Felsen des 

Oceans bis auf die Festländer. R 60 112 

— — die Klassen und Ordnungen des Thierrcichs. I. u. II. R. . . 60 869 

fossile Thier-Reste von SanlnMartn, Acoren. R 60 37« 

zur näheren Kcnntniss der Sippe Merista von Süss. A. . . 61 772 

Beschreibung der organischen Reste aus den Tertiär-Schichten 

von Santa Maria. A 62 23 
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J»hrg. Sott« 

H. G.: über das Blatt einer Dattelpalme au« Molnsse-Mergel und 

seine eigentümliche Versteinerungsweise. A 1862 860 

Brooks : der Suez-Kanal. R 63 496 

Browkll und Kimbt : chemische Zusammensetzung verschiedener 

Schichten des Zechsteins. R 67 494 

ßfutsn: Chloritoid und Chloritoidschiefer in Canada. R. 61 577 

über Albit in IW-York. R . 61 578 

Kryatall-Form des Ma^nesiahydrates von Texas in Pcnnsylvn- 

nien. R . 62 350 

— — neuer Fundort von Amblygonit. R 64 78 

Cbildrenit hei Hebron in Maine. R 64 78 

— — Bleiglanz von Lebanon in Pennsylvanien. R .64 244 

über den Tephroit. R 64 360 

— — Gölbit am Oberen See. R 64 478 

— — Diaspor bei Newlin in Pennsylvania. R. . 67 106 

Itwarowit bei Neuldria in Calilbrnieu. R 67 106 

— - über den Turgit. R 68 352 

Susaexit, ein neues Mineral. R 69 83 

— — „Cateloque of Meteorites in the Mtncralogical Colleclion of Yale 

College-. R . 69 872 

Bnvson: über den neptunischen Ursprung des Granits. R 62 370 

Büchner: Meteortein-Fall au Wcdde 1852. R 61 748 

Bicbbarn: Reptilien-Eier aus dem Gross-Oolilh von Cirencester. R. 60 878 

Bütscnlv: ÜbersichUtabelle der krystallisirten Mineralien. R. ... 66 366 

— — mikroskopische Untersuchung von Augiten ; eigentümliche Fnr- 

benerscheinuiigcn im polarisirten Licht. B 67 700 

Bumburv: fossile Pflanzen von Nagpur, Ostindien. R 62 122 

Bubsbb, R.: Bildung des Granits. R 6t 856 

Cäsium und Rubidium, zwei neue Alkalimetalle. R 61 692 

Analyse des Lepidolilb. R 62 600 

Birbau: „böte sur les plante« du depot honiller de la Rhone". R. . 68 249 

Bvrrart: über einige neue Fundorte mexicanischer Meteoriten. A. . 66 401 

— — Aber einige mexicanische Mineralien. A. 66 409 

— — nähere Angaben über die Fundorte des Domeykita und der Man- 

ganblende in Mexico. B 67 826 

die Qoarternarscbichten des Beckens oder Hochlhales von Me- 
xico. A 68 513 

— — über die geologische Erforschung der central-nmerikanischen 

Republiken Guatemala und Salvador durch A. Dollfuss und R. 

db Mobtsbrrat. A 69 769 

Ri kihis ter und Gibbbl: die Versteinerungen von Junlns a^ii Rio de 

Copiapo. R 62 287 

Birbbistbr: über Glyptodon. R. . 65 376 

ßi.'RHRisTKn, H.: über im Museum xu Buenos Aires befindliche Glypto» 

don-Arten. R 67 123 

Bcbbristkr, G. : „Anales dol Museo pnblico de Buenos Aires". R. 66 873 

Büsb: a Monograph of the fossil Polyxoa of the Crag. R 60 484 

Butrux: die Ablagerungen bei Amiens. R 64 635 

c. 

■ 

Cabarv: Kannel-Kohle in der Grube von Roeulx, Distr. Anxin. R. . 62 192 
Calbbrla: Analyse eines Titaneisens aus dem Nephelin-Dolerit von 

Lübau. R 67 479 

Cabbstrini: „Oggetti trovali nelle terramare del Modenese". R. . . 67 636 
„Origine del uomo a . R 67 638 
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Cafrluri: neue Forschungen io der Knocben-UoMe von Cassaua. K. 1*60 93 
Lignit- Ablagerungen im Magrathale. R 61 761 

— — „Studii atratigraphici palaeontologici eull' Infralias nelle mon- 

lagne delle gulfo della Speiaia". R 63 765 

„le achegge di diaspro dei monli della Spcziia e Pcpoca de IIa 

pietra". R 63 875 

Caprllihi und Paor*strchrr : mikroskopischer Bau fossiler Schwimme. R. 60 510 
Carprrtrr : Structur von Peocroplis, Üperculina und Amphistcgina R. 61 616 
über die Foraminiferen Polystoniclla, Calcarinn, Pinoporus, Car- 

penteria. R 62 304 

Carruthrrs: Frnchttapfen aua der Steinkohlen-Formation von Airdrie 

in Lancashire. R 66 126 

über Caulopteria punctata aua dem oberen Grünsand von Shaf- 

tesbury. R 66 378 

Über einige fossile Couiferen- Früchte. R 67 247 

— — über Cvcadoidea Yatesi. R. . . , 67 876 

— — über cinigo Cycadeen-Krüchte aus secundären Schichten Bri- 

tanniena. R 68 HO 

über eine Aroideen-Frucbt aus dem Schiefer von StonesGcId. R. 68 HO 

— — Revision der britischen Graptolilhen. R 68 374 

— — über britische fossile Pandaneen. R 68 873 

Cartb und Bailv: über Plcsiosaurus Cramptoni aus dem Lias von 

Whilby. R 64 254 

Cartbr: Bau der Foraminiferen und insbesondere der grosseren Arten 

aus Sind. R 62 634 

— — (orbendc Substanz des reihen Meeres, r 61 m 

Cassrluarr: Aber Nickelerse von Dillenborg. R 61 ^ 

— — Graphit bei Montabaur. R 61 ^ 

Castrlhau : Erdbeben und Fischregen au Sijjnaporc. R 62 

Castillo, A. obl: Erereichthum Califoroiens. R 67 112 

Cati llo: „Discorimeoti aopra alcuni importanti salli «eognostico palaeo- 

aoici M . R 66 251 

Cavalirri : über Aepyornis. R 62 127 

Chaprar: über Agclacrinus. R 61 127 

Gediegenes Blei am Oberen See. R 66 4 57 

— — über einige Mineralien vom Oberen See. R 66 724 

Chircr: über Tasmannit. R 65 479 

über Bayldouit: R 66 727 

Woodwardit, ein neues Mineral. R 67 100 

über Curnwallit. R 69 580 

Chvdrnius: Analyse des Orangit. R 63 f>30 

Clarrb: Kohlcnführendc Schichten in Ncu-Südwales. R 61 700 

mesozoische und permische Fauna im ö. Australien. R. . . 63 239 

Clrvr: Analyse des Cerins von Bastoäs. R. . 64 712 

Closr: Karte der allgemeinen Eisbedeckong vnn Irland. R. ... 67 867 

Cnowltor: Kyrlolit, ein nenes Mineral. R 68 201 

Cocchi: „sulla geolugia dell' Italia centrale". R 65 362 

„Monograßa di Phariogodopilidae". R 65 381 

— — „di alcuni resti umani e dcgli oggotti di umana industria di 

tempi preistorici racolti in Toscana". R 66 878 

Cochius: chemische Zusammensetzung der wichtigsten vulcanisrhen 

Gesteine von Madeira und Porto Santo. R 65 34J 

Cokjians und Kicrz: Munugniphie des Sphenopliyllum d'Europe. R. • ^" 
Gohr, F.: über die Entstehung des Travertin in den Wasserfällen von 

Tivoli. A 64 585 

Staubfall vom 22. Jan. 1864. R 66 2i0 
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Jahrg. S«ito 

Colbbau: Beschreibung einer foMilon An au« der Familie der Ver- 
nieten. R 1869 250 

CoiXMflwooo: geologische Mittheilungen über die chinesische Intel For- 

mosa. R 69 108 

Collomb: Dasein des Menschen vor den alten Vogesen Gletschern. R. 61 107 

Beriebt ober die Versammlung der geologischen Gesellschaft 

in Montpellier. B 69 213 

ober das von alten Gletschern abgegebene Wimer- Volumen . 69 598 

Conra»: Eocan- und Kreide-Versteinerungen aus Mississippi und Ala- 
bama. R 61 763 

Catalog der mtoeänen Schalthiere an dem atlantischen Ab- 
bonge. R 63 871 

eoeäne Lignit-Formation in den Vereinigton Staaten R . . 66 630 

Conti: „il Monte Mario edi savi fossili subapennini". R 64 870 

neue fossile Pteropoden vom Monte Mario. R 67 768 

Coorr, J. : Aber den Danaiit. R . 67 194 

Kryophyllit, ein neues Mineral. R 68 201 

Coquar»: die Pflanzen- und Thierarten in der Kreide im s.w. Frank- 

reich. R 60 851 

neue Etage in der unteren Kreide. R 63 218 

— — Aufstellung einer neuen Etage in der Gruppe der mittlen 

Kreide. R 63 751 

— — geologische Beschreibung der bituminösen und Petroleum füh- 

renden Schichten von Selenitaa in Albanien und Chirri auf 

Zante. R 69 250 • 

Cordula: Aber eine neue Gesteins- Bildung oder alluviales Schlacken- 

Conglomerat. R 65 93 

Cornau*: Wirbelthiere aus lombardischcn Höhlen. R 61 369 

Connalla: Terramaralager bei Salso maggiore. R 65 768 

Cornurl : über Pinus-Zapfen aus limnischcn Schichten der Neocora- 

Etage des Pariser Beckens. R 67 249 

Cornkt et Briart: „Notice sur l'extension du calcaire grossier de 

Mon« dans la vallee de la Haine. R 67 509 

Cotta, B. v. : das Aitcnbergcr Zinnstockwerk. R 60 96 

— — Erzlagerstätten von Neu-Sinka in Siebenbürgen. R 60 360 

Basalt von Remagen mit Titaneisen. R 60 604 

„Lehre von den Erzlagerstätten". R . 61 231 

~ — geognostische Karte vom s. Theil des Ural. B 61 236 

~ — Platin in Goldseifen von Nischne Tagtlsk. R 61 327 

Kealgar und Auripigment bei Neusohl. R 61 333 

„die Lehre von den Erzlagerstätten 14 61 459 

— — Antimonerze von Magurka. R 61 494 

— — Erzlagerstätten in Ungarn nnd Siebenbürgen. R. ... 61 499 602 

— — die Erzlagerstätten von Nagyag in Siebenbürgen. R. ... 62 368 
Untersuchung der Gesteine von Attenberg. R 62 358 

— — «her den Miascit von Ditro in Siebenbürgen. R 62 191 

— - über Gesteine und deren Entstehung. A 62 641 

— — das Vorkommen von Knpfererren bei Totos unfern Sigeth. R. 62 883 

die Gesteins Lehre. 2. Aufl. R 62 1006 

Alter der granitischen Gesteine von Monzoni und Predaazo in 

Tyrol. A. . 63 16 

über Agordo. R 63 403 

— — der Pfundrersbcrg bei Klausen in Tyrol. R 63 205 

Blei- und Zinkerz Lagerstilten Kärnthens. R 63 367 

— — über cigcnthümlieho i)uarz.Kr?slalle. R 64 244 

eruptive Gesteine nnd Erzlagerstätten im Banat und in Serbien. R. 64 492 



Digitized by 



10 

Jahr*. feite 

Com, B. v.: Eindrücke in den Geschiebes) der Nagelflue. B. . . 1864 611 

— — Resultate au* seinem Werke „Erzlagerstätten im Banal". B. . 64 822 
die Kicslagerslätle am Kammeisberg bei Goslar. K 65 241 

— — Ganglhonschiefer von Clausthal. R, 65 336 

— — Kupfer- und Silbererz-Lagerstätten der Matra. R 66 235 

die Erzlagerstätten von Turrz. R 66 367 

Vorkommen und Gewinnung des Erdöls in Galizien. R. . . 66 367 

„Bucuoss Lehrbuch der chemischen und physikalischen Geo- 
logie. A. 66 537 

— — die Goldgängo von Iloba in Ungarn. R 66 605 

„die Geologie der Gegenwart". R 66 839 

— — das Enlvtickelungs-Gcsetz der Erde. R 67 230 

— — die Geologie der Gegenwart. 2. Aufl. R 68 222 

— — der reichste Silbererzgang der Erde, der Comstockgang in Ne- 

vada. R ............ 68 352 

— — Glimmerschiefer-Geschiebe au« dem Conglomerat der Cnlm-For- 

mation mit Zinkblende, ß 69 560 

— — über den geologischen Bau des Allaigcbirges R 69 487 

über den alten Bergbau von Grasslilz in Böhmen. R. ... 69 488 

Cottbao: ilcliocidaria. R. 61 112 

— — die Familie der Salcnitden. R 62 507 

— — Eehinideu der Nummulilen-Schichtcn vou Biarritz. R. ... 65 376 
M'Cov: alto und neue Organismen in Victoria. R. 63 115 

— — über die australischen tertiären Arten von Trigoni». R. . . 67 253 

— — nber fossile Voluten aus den Tertiärschichten vou Melbourne. R. 67 503 

— — Vorkommen von Ichthyosaurus und l'lesiosaiirus in Austra- 

lien. R 18 Mi 

— - über die Paläontologie von Victoria. R 69 115 

— — über awei neue fossile Cypraeen aus tertiären Sehichten bei 

Melbourne. R 69 123 

Cra\rr (: IdogrBfia solteranea della cita di Bra. R ■ . . 65 3*0 

Crkdnkk, Hbikr.: Dolerit der Pflasterkaule bei Eisenach. A. ... 60 57 

— — die Grenz- Gebilde zwischen «lern Kcuper und Lias am Seeberg 

bei Gotha in Norddeutsrhland. A 60 293 

' geognoslische Verhältnisse der Umgegend von Bentheim. R. . 62 «90 

— — Vorkommen von Asphalt in Bentheim. R 62 883 

— — Gliederung der oberen Juraformation und der Wcaldcnbildung 

im n.w. Deutschland. R 64 103 

— — geognoslische Karle der Gegend von Hannover. R 66 376 

Crrdrir, Hbkr. : die l'teroccras Sehichten. H 65 252 

— — Brarhiopoden der Mißbildung im n.w. Deutschland. R. . . 65 253 

— — geognoslische Rcise-Skizxe aus New Brunswick in Nordamerika. A. 65 x03 
geologische Verhältnisse von Calirornien. B 65 729 

— — Hühucrit, ein neues Mineral. R 66 87 

— — Geognoslische Beschreibung des Bergwerks- Districts von An- 

dreasberg. R 66 99 

der Andrcasberger Kalkspath. R 66 230 

— — Zone der Opis similis im Oxford in Hannover. R 66 243 

— — Verbreitung des Gault bei Hannover. R 66 243 

— — Beschreibung einiger paragenetisch interessanter Gold Vorkom- 

men in Georgia. A 67 412 

— - Kupfcrgruhen von Ducktnwn. Tennessee. R 67 612 

— — Beschreibung einiger charakteristiseber Vorkommen des gedie- 

genen Kupfers auf Kewcenaw Point am Oberen See Nordame- 
rikas. A 69 i 

über seine Reise in Nordamerika. B 69 63 
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J«hrg. Solu» 

CmvKLU: Eridaoosaurus Brsmbillae. R. 1865 '76t 

Czbch: über krystallisirten Graphit, b 65 309 

Csudhowicx: Analyse des Eusynchii. R. . 64 237 

■ 

Dach: Vorkommen von Zinners auf der Insel Caritnon. R 64 363 

Daill, Tkllsjm Geologie Tellemarkeos. R 62 603 

Dalibib*: geologische Skisse des s. Plateau'« der Bretagne. R. . . 63 852 
Palmas: die Oberflächen-Gestaltung des Gebirges der Ardeehe. R. . 62 500 
Daihtbbs: Stellung der Schichten mit Glossopteris in der Steinkohlen- 
Formation der Prolins Victoria. R 64 634 

Dame»; die devonischen Ablagerungen bei Frcibufg in Niedcrschlc- 

sien. R 69 635 

Dasjohh: Gmelinit vom Eilande Cypern. R 60 78 

• metallische« Zinn und Platin in den Goldlagerslitten Guima's. R. 62 81 

— — Analysen einiger Mineralion aus der Familie des Werneriis. R. 62 488 
mineralogische Untersuchung des unter dem Namen l.hersolith 

bekannten Gesteins. R, . . . . . . . 63 95 

Tschcffkinit von der Küste von Coromandel. R- 63 202 

über den Meteorit von Chassigny. R 63 363 

— — ober den grünen Jade. R. 64 76 

— — Analyse des Parisit. R 65 238 

Kallais, ein neuea Thonerde- Phosphat. R 65 475 

— - über eine Verbindung des Zinkoxyd mit Arseniksäure vom C»p 

Garanne. R 69 479 

Dama, J. D. : über die Appalnrhianä und Rocky Mountains. R. . . 64 101 * 
Classification der Thiere. R 64 861 

— — fossile Insecten aus der Kohlen formation von Illinois. R. . . 64 865 

— — über den Ursprung der Prairien. R 66 236 

— - über Whitnry's Geologie und Paläontologie von Ca Ii formen. B. 66 443 
über Ccphalisation. R 67 120 

— — über den Ursprung de« heben«. R 67 121 

— — kündigt die neue Auflage seiner Mineralogie an. B 68 5*8 

„a »ystem of mineralogy". 5. ed. R 69 237 

DAnwiN, Ca.: „on the origin of seecies by means of natural selee- 

lion M . R . . 60 112 

— — Mächtigkeit der Pampas Formation bei Buenos Ayres. R. . . 63 872 
„über die Entstehung dor Arten durch natürliche Zuchtwahl 

oder die Erhaltung der begünstigten Raren im Kampfe ums Da- 
sein". R 68 III 

Dadbkr: über Apophyllit-Krystalle. K 61 334 

Uaubhbs: Studien und synthetische Versuche über den Metamorphis- 

mus und die Bildung krysUllinischer Felsarten I, R. ... 60 727 

dasselbe. II. R 60 817 

Über Akanthit. R ... 61 «96 

— — Zeolitbe im Römischen Mörtel durch Mineralwasser gebildet. R. 61 326 
Möglichkeit einer kapillaren Infiltration von Wasser durch po- 
röse Gesteine ungeachtet entgegen wirkenden Dampfdruckes. R. 62 93 

— — synthetische Versuche über Meteoriten. R 66 738 

— — „Classification adoplee pour la collection des rothes du Mu- 

seum dhiatoire naturelle de Paris 44 . R 68 216 

— — „Esperiences synthetiques relatives aus Meteorites 44 . R. . . 69 871 
„Meteorites du Museum d'histoire naturelle" au 31. Mars 1868. R. 69 872 

* Davidson: über einige Brarhiopoden aus Ostindien. R 62 630 

Goniopbyllum pyramidale. R 66 637 
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Jahrg. 8«tu 

Davidson: Aber Syringothyris und Aber Waldheirnia venosa. R. . 1868 246 
Nachträge au Gkiritz „Carbonformation und Dyas von Ne- 
braska". R 58 5^9 

„a mooograph of Um british fossil Brachiopodn". R. ... 68 766 

über die ältesten Formen von Brachiopoden in paläozoischen 

Gesteinen Großbritanniens. R. ' 68 871 

Dawkihs: Hyänen Höhle au Wookey-Hole bei Well«. R 62 755 

Hyaoen-Höble su Wookey-Hole bei Welle in Somerset. R. . 63 240 

Aber britische fossile ür.bsen. R 66 873 

ikber den fossilen britischen Ochsen. R 67 495 

Uawkiks, Boyü: das Alter der unteren Zicgelerdcn des Tbemsc- 

thales. R 68 245 

über die fossilen britischen Rinder. R. 68 371 

Aber den Zahnbau des Rhiooceros leptorbinus. R 68 371 

über den Zahnbau des Rbinoceroa Eimsens R 69 511 

— — Aber Cervus Browni nnd C. Falconeri. R 69 511 

Dawson: Pflanzen Structur in Steinkohle. R 60 371 

fossile Resle aus der Steinkohlen-Formalion Neu-Scholtlands. R. 60 492 

— — fossile Pflanzet! aus Devon-Gesteinen Unter-Canada's. R. . . 60 639 

— — Landthier Reste in der Steinkohlen- Formation Ncusehotilands. R. 60 764 

— — Lamlthier-Restc in der Kohle der South-Joggins. R. ... 62 511 

— — Trigonocerpnm Hookeri in der Kohle von Cap Breton. R. . 62 512 

devonische Flora von Neu- Braunschweig. R. 62 751 

— - — pleistocloe Foseilieo in Canada. R. 62 7tW 

— — Flora der Devonformalion im n.ö. Amerika. R. . 63 230 

— — die devonischen Pflanzen von Maine, Gaspe und New-York. R. 64 127 

die Loftathmer der Steinkohlen-Periode in Nou Schottland. R. 64 507 

Reptilien Fährten aus der Steinkohlen -Formation vom Cap Bre- 
ton. R . . 64 

— — Synopsis der Steinkohlen-Formation in Neuschottland. R. . . 64 757 

— — Fossilien in der Laurenlian-Gruppe von Canada. R 64 *67 

— — über die Gattung Rusophycus. R 65 505 

- — — rhitische Schiebten und weisser Lins von Somerset. R. 65 507 
Steinkohlen-Ablagerungen von Nenscboltland und Neubraun- 
schweif. R. . . . 66 760 

ober Bohrlöcher von Wurmern in der Laurentian-Gruppe von 

(Kanada. R 67 491 

— — die Schichten von St. John unterteufen die untersten Schiebten 

der Steinkohlen-Formation und enthalten eine charakteristische 

devonische Flora. B 67 701 

— — paläozoische Insecten aus Ncoscholtland und Ncubraunschweig. R. 67 874 

— — über die Entdeckung einer neuen Lungenschnecke in der 

Steinkohlen-Formation von Nova Scotia. R 68 373 

Droht: Alter des Aachener Sandes. R. . , 66 749 

Dkciizr, H. v. : relatives Alter der Lavenströme in der Eifel. R. . . 61 

— — Beschaffenheit der Lava am Laachcr See. R 61 

Magneteisen in den Rheinlanden. R 61 578 

geognostischer Fährer zur Vulcanreihe der Vordereifel. R. .61 606 

— — Obsidian ähnliche HAttenprodocte. R 62 19- 

— — die beiden Kohlenreviere in der Gegend von Aachen. R. . • 62 601 

interessante Mineralien vom Laacber See. R 62 4*4 

Pflanzen führende vnlcanische Tuffe der Vordereifel. R. . . 62 1«« 

— — Lagerung zweier Lavenströme über einander bei Niedermendig. R- 62 100J 
Feuerstein-Geschiebe mit Eindrücken. R 63 841 

— - geognostische Beschreibung des Laacber See'* und seiner Vel- 
len Umgebung. R "496 
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Jahrg. Solte 

Drcrrn, H. v.: vulcanische Erscheinungen im Laacher See-Gebiet and 

in der Eibl. R 1866 240 

— — geologische Kurte der Khcinprovioz und von Wcslphalcn. R. 66 377 

— — MUlheilung eine« Aufsatzes von Lasphvrrs über Cäsium und Ru- 

bidium in pluloniscben Gesteinen der preußischen Rheinprovinz. R. 66 755 

geologische Karten und Sammlungen auf der Kölner Austeilung 

1865. R. 66 848 

— — geologische Übersichtskarle der Rheinprovins und der Provioa 

Wcstpbalen. m R 67 222 

— — Gcognoslische Übersichtskarte von Deutschland, Frankreich, 

England und den angrenzenden Ländern. 2. Ausgabe. R. . . 69 872 

Dkffnrr, C: Erklärung der Bohnerz-Gebilde. R 61 599 

Lngerunga- Verhältnisse zwischen Schönbich und Sehurwald, ✓ 

Württemberg. R 61 854 

Dbickb, J. C: Salmiak-Bildung auf brennenden Steinkohlen-Haufen. R. 60 76 

— — Entstehung von Eindrücken an den Na gel Aue-Geschieben. B. 60 218 
Eindrücke in den Geschioben der Nagolflue und den Gesteinen 

der Quartär-Formation. A 64 315 

— — Bildung der Molasscngcsleine in der Schweis. A 64 665 

— — Uber Erdschlüpfe und Schlammslrome mit besonderer Beziehung 

auf den am Fihncrnberg. A 68 39 

Untersuchung der Quartarge bilde in der Schweiz mit besonderer 

Beziehung auf die Kantone Sl. Gallen und Appenzell. A. . . 68 563 

— — der Erdrutsch am Fähncrnbcrge. B 68 583 

Dkitkrs: die Tracbydolerite im Siebengebirge. R 62 190 

Dkl aro m: Tropfsteine von Eisenoxydhydrat. R 64 478 

Drlbob: über Raubthiere in der Sentheimer Hohle. R 61 755 

Dblkssz: Kupfererze von dem Cap der guten Hoffnung. R. ... 60 356 

über Metamorphismus. B 60 555 

Stickstoff und organische Bestandteile in Mineralien. R. . . 60 711 

— — Aber Pseudomorphoseo. R 60 720 

Ober Minelte. R , 60 724 

die hydrologische Karle der Stadt Paris. A 61 553 

chemische Untersuchung fossiler Knochen. R 61 585 

— — Stickstoff in Gesteinen R 61 713 

über den Pariser Gyps. R 62 496 

Untersuchungen aber das Wasser im Innern der Erde. R. 62 605 

Dsirssr et Laugrl: „Revue de geofogie pour Pannee 1861 u . R. . .63 734 

„Revue de geologie pour les annees 1862 et 1863 M . R. . . 67 221 

Dblkssz : carte geologiqtie du departement de la Seine. R 67 372 

Dzlzssk et Lapparrnt: „Revue de Geologie ponr les annees 1864 et 

1865". R 67 751 

— — „Revue do Geologie pour les annees 1865 — 1866*'. R. ... 68 760 

Drlrssr : Litbologie der Meere der alten Welt. B . 69 848 

Drlrssr et Lapparrkt : „Revue de Geologie pour les annees 1866 et 1867. R. 69 870 

Drscloizbaux: Kalkurantt von Cornwall. R 61 184 

— — Sillimanit und seine Synonyme. R 61 647 

— — Vorkommen von Flussspalh bei Eaux-Bonnes in den Pyrenäen. R. 63 201 

— — Carbonat von Magnesia und Eisenoxydul im Meteoriten von Or- 

gueil. R 65 479 

Drshatrs: Animaux sons verlebtes du Bassins de Paris XIX, XX. R. 60 766 

Vertheilung der Muschel Arten in den Pariaer Tertiärschichten. R. 63 251 

Dkslorgcrabps : jurassische Purpurina-, Trochus- und Turbo-Arten. R. 61 626 

Ober Bncyclus. R 61 637 

Entwickelung des Deltidiums bei den ßrachiopoden. R. . . 63 125 

Drsob, E.: die Physiognomie der Schweizer Seen. R 60 369 
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, E.: die Sahara. R 1864 

— — „let constructions lacnstres du lac de Neufchktel". R. . . .65 

— — Gebirgsbao in den Alpen. K 65 

„au» Sahnro und Atlas". R 66 

— — ober die Dolmen, deren Verbreitung und Deutung. R. ... 67 

Dbwalqcr: die artesischen Brunnen von Ostende. R 64 

Dbvillb, Ch. St. Cl. : künstliche Darstellung von Schwefel-Metallen. R. 61 
künstliche Darstellung von Eisenglanz- und Metalloxyd-Kry- 

stallen. R 61 

— — künstliche Darstellung von Willemil. R 61 

DeviLUL H. Stb. Cl : künstliche Zinnoxyd- und Rotil-Krystalle. R. . 62 

— — künstliche Eisenoxydoxydul-, Marlit- und Periklas Krystalle. R. 62 
Dbyillb, Samt-Claihb : zur Eruptions-tieschichte des Vesuv. R. . . 69 

Drvimb: neuer Trilobit aus der Quebec-tiruppe. R 64 

Dikstkbwkg: slrabligcr Urüncisenstein vom Hollerter Zog bei Siegen. R 64 
Dibulwait: über die Zone mit Avicula contorta in s. Prankreich. R. 68 
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Ehlihs: ober eine fossile Eunicec aus Soleonofen Euntcites avilas. R. 69 627 
Emrnbrrg: Meugungs- Verhältnisse des Bodens im stillen Ocean und 

bei den Sandwichs. R 61 714 
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Neocom-Schichtcn Russlands. R 66 866 

„Letbaca rossica 1 *. IX. liv. R. .66 874 
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Embruno, A.: über den Pseudonepkril. A 66 558 

Ehrrich: das bayerisrhe Tcrtifirgebirge. R 61 709 
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Ewald, J., J.Roth und H.Eca: „Leopold v. Bucbs gesammelte Stbrif- 

ten''. I Bd. R . 68 97 

F. 
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Fawokrr: Säugethier (Jatlung Plagiaulax ans den Pnrbeck Schichten. R. 1H63 239 



— — der Menschenkiefer von Äbbevillc. R 63 759 

über die Arien vou Mastodo« und Rlephas in England. R.| . 66 380 

Fallou: über den Lös», besonders im Königreich Sachsen. A. . . 67 143 

— — gegen die AeAssis'scbe Ansicht aber die Entstehung des Löss. B. 68 64 
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Savoyen, Piemont und der Schweis. R 63 495 
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die Porphyre im Silnrgebirgo von Mittel-Böhmen. R. ... 61 498 
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bürgen. A 61 301 
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— — Analyse von Laumoniit. R 65 478 

— — Analysen einiger Nephrite aus den Schweiler Pfahlbauten. R. 65 619 

— — Serpentin aus dem Malenker Thal, (iraubündlen. R. . * . . 67 197 
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— — Analysen verschiedener Walliser Mineralien. R. - 68 745 

— — Analysen einiger Nephrite aus Turkistan. R 69 231 
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chemische Untersuchung der Gesteine von Ditro. R. ... 68 82 

— — chemische Untersuchung der Teschenite. R , . 68 207 

Frrbkr: wasserhaltige Nickeloxydmagoesia. R 64 238 

— — Zusammensetzung des Jarosit. R » • - . . 64 362 
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— - über Orniticbniten. R 61 877 

Fikrnschkh: über den Kupholid vom Genfer See. R , . 64 83 

— — Aber den Glagerit. R 64 234 

weisses Steinmark aus dem MelaphyrMandelstein von Zwickau. R. 64 239 

— — neuer Fund voo Pterodactylus an Eichstitt. B 65 46 

Untersuchung der metamorphischen Gesteino der Luntenauer 

Schierer-Halbinsel. R 67 486 

Fitim, dr: das ö. Persien. R 65 766 

Fischer, II.: die trtklinoedritchen Feldspathe in plutonischen Gesteinen 

des Schwarzwaldes. R , . . . . 60 575 

Mineralien im Schwarawnld. R 60 795 

— - Apatit Krystalle fn Gneias. B 61 562 

über den Kiniigit. A 61 641 

— — die Trachyte uod Phonolithe des Högaues und Kaiserstuhlcs mit 

ihren Mineral-Einachlüsscn. R 62 356 

Ober das Vorkommen von Prehnit, Dalolith und Rutil bei Frei- 

borg und über die Bedingungen znr Zoolith Bildung. A. . . 62 432 

— — neue Mineralien im Schwariwald. B 62 46o 

neue Mineralien für Baden. B 63 559 

Aber den sog. Erlau von Wunsiedel. B 64 » 
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Fiscbbr, H. : „Clavia der Silicate". R 1865 239 

Mineralogisches vom Kaiserslulil. B 65 437 

Fiscbbr , U. : die säulenförmigen Sandsteine aus den Basaltes ver- 
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Fischer, H. : das mineralogisch-geologische Museum der Universität 

Freiburg. R 67 236 
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ähnliche Mineralien. R 68 85 

eigenthümliche, schon bei 70facher VergrOsserung erkennbare 

Maschengewebe im Granit. B 68 722 

— — Resultate seiner mikroskopisch-mineralogischen Studien. B. 69 344 

Fiscbbr, 0.: die Bracklesham-Schichten auf Wighl. R 63 227 

„sur les hydrozaires fossiles du genre llydractinia". R. . . 68 249 

„sur les d^predatiuus des mollusques xoophagesa l'epoque eocene. R. 68 249 
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Deutschlands und anderer Länder. R 66 619 

Flick, H. : über die chemischen Vorgänge im Fossilien Bildungs-Pro- 

cess. A 67 291 

über Hirricbs Atomechanik. B 68 333 

Flowbr: Verwandtschaft und Eigentümlichkeiten des ausgestorbenen 

australischen Beulelthiers, Thylococlo camifex. R 69 766 

Flöcbigbr: die Coprolithen des Bonebeds. R 62 351 

FöasTsa: der Enlengcbirgs Gnciss und dessen Ersführung insbesondere 

bei Silberberg. A • 65 291 

Korttbrlr: Vorkommen von Naphlha in Galizien. R 60 110 

geognostische Bemerkungen über das n.w. Ungarn. R. ... 60 234 

das Gebirge in Krakau und in w. Galizien. R 60 457 

— — Braunkohlen- Vorkommen bei Valdagno. R 62 214 

— — Chalcedon-Kugeln von Olomntschan in Mähren. R 65 622 

dio Braunkohlen-Ablagerungen im Egcr Bassin. R 67 752 

Fortab: Knochenhöhlen bei Massel, Arriege R. ...... 62 218 

Footb, ßn. : Verbreitung der Steingeräthe im südliehen Indien R. . 69 638 

Forbzs, D. : über den Darwinit von Copiapo. R 61 696 

Geologie von Bolivia und Sndperu. R 62 622 

über den Tallalit. R 63 470 

neues Arseniat von Nickel- und Kobaltoxydul 63 587 

Antimon haltiger Bleiglanz. R .65 481 

über Evansit. R 66 87 

über südamerikanische Mineralien. R 66 88 

über den Phosphorit aus Spanien. R 66 364 

— — „the Microscope in geology". R 68 625 

über Gold von Clogau in Wales. R 68 748 

— — über Gold aus dem Flusse Mawdach. R 68 748 

Polytelit von der Insel Man. R 69 85 

Forchhabmeb, G.: die Ahlbildung in Dänemark und der Campinsand in 

Belgien. A 63 769 

Pournbt: Färbung der Gesteine. R 61 '47 

— — die neueren Eruptivgcbilde im Lyonnais. R 61 859 

Bedeutung der Persolidification in der Geologie. R 62 102 

Bildung von Silicaten u. a. Mineralien auf nassem Wege. R. 62 354 
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Pelvoux. R 67 626 
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Fbiscbhahn, L. : Piene Entdeckungen im lilbogr. Schiefer von Eichstädt. A. 68 25 
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— — „die vulcanisehen Erscheinungen der Erde". R 65 487 
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— — die vulcanisehen Erscheinungen der Erde im J. 1865. A. . . 66 523 
die Lava der Atna-Eruplion im J. 1865. A 65 716 

— — die Laven de« Vcauv. I. Th. A 66 667 
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Gabrisou: Entdeckung von Paloplothcrium. R 64 759 
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Gaudis, die Vegetation zur Zeit der Urmenschen. R 61 124 
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- — fossile Alfen von Pikermi. R 62 752 
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I berblick über die Untersuchungen der fossilen Thiere von 

Pikermi. R 66 876 

— — Considlrations g£ne>ales sur les nnimaux fossiles de Pikermi. R. 68 113 
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Reptil. R. . . 68 121 
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Autun. R 69 250 
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Gkibitz, II. B.: neuere Untersuchungen über die Anthracile. R. . .60 356 
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Gbibitz , H. B. : Thierführten und Crustaceen-Reste in der anleren 

Dyas bei Hohenelbe. R 1863 118 

Beitrüge zur Kenntniss der nrganisrhen Überreste der Dyas. A. 63 385 

Vorkommen von Trilobilen bei Hohenelbe. B 63 444 

— — über zwei neue dyadische Pflanzen A 63 525 

— — Poriorratcs Dülmensis und Klylia Lea<*hi. R 63 757 

— — über organische Überreste in dem Dachschiefer von Wurzbach 

bei Lobenstein. A 64 1 

Palaeosircn Beincrti, ein neuea Reptil aus der nntereu Dyas vom 

ölbcrg bei Braunau. A 64 513 

zwei Arten von Spongillopsis. A 64 517 

Ober einige seltenere Versteinerungen ans der unleren Dyas 

und aus der Steinkohlen-Formation. A 65 385 

— — „Geologie der Steinkohlen Deutschlands und anderer Länder". R. 66 102 
über Arthroplcura armala in der Steinkohlen-Formalion von 

Zwickau. A 66 144 

— — Carbonformalion und Dyas in Nebraska. A 67 1 

Beitrüge für filteren Flora und Fauna. A , . . 67 273 

geologische Miltheilungen über die Pariser Industrie-Ausstel- 
lung im J 1867. A 68 I 

— — die Galerie Archlologique oder Galerie d bistoire du Iravail der 

Pariser Ausstellung im J. 1867. A 68 129 

— — über das Meleoreisen von Nöbdenitz und über eine bei Weis- 

senborn unfern Zwickau gefundene Eisenmasse. A 68 459 

— — über fossile Pflanzenreste aus der Dyas von Val Trompia. A. 69 456 

— — über fossile Pflanzen aus der Steinkohlcnformation am Altai. A. 69 46'- 
GsiaiTZ und Libbb: über ein Äquivalent der lakonischen Schiefer Nord- 

Amerika s in Deutschland. R 67 244 

Gbinitz, Güibbl, v. Hochstbttbr und Scblönbacb: neueste Forschun- 
gen im Gebiete des Quader-Gebirges oder der Krcidc-Formn- 

lion von Sachsen, Bayern und Böhmen. R 69 493 

Gbist: über Aluminil von Halle. R 61 191 

Gbbbbllaro, G : die vulcanischun Kegel von Palorno und Mulla am 

Alna. R . 63 843 

die Caprinelliden aus der oberen Zone der Ciaca der Umge- 
bungen von Palermo. R 68 5Üt 

über eine neue Sphärolithen-Arl aus dem Turooieo von Siei- 

lien. R , . 68 W 

— — über die Grotte von Carburanceli. R 68 506 

Nerineen aus der Ciaca der Umgebung von Palenno. R. . . 68 50» 

— — Naticiden und Ncrilinen aus dem Jura des n. Sicilicn. R. . - 68 509 
„studii palaenntologict sulla fauna dell calcario a Terebratula 

janitor dcl Nord di Sieilin". R 69 255 

Gbntq: Albit von Calveras. R 61 334 

Ober Whilneyit, Algodonil und Domeykit. R 62 485 

Kupferglanz pseudomnrph nach Bleiglanz; über Milleril, Aulo- 

molit, Pyrop und Kaikenidol. R 62 

— — über amerikanische Tellur-Mineralien. R 68 84t 

Cosalit, ein neues Mineral. R. . . 68 847 

Analyse des Boulangerit von Nevada. R . 69 84 

— — Brochantit von Arizona R 69 85 

Gbbtill: Gletscher- Ablagerungen bei Vergiate. R 67 752 

Gbrgkns: lerliüre Schildkrölen Eicr zu Oppenheim im Mainzer Becken. B. 60 554 

— — Entstehung von Schwefel Kryslallen in Mineralien-Sammlungen. A. 61 551 
über tertiäre Blutegel-Cocoos bei Mainz. A 61 670 
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Cbrvais: Hystrix major in Knochen- Brcccic von Ratoneati. K . . 1860 864 

— ■ — Hinparion crassus von Perpignan. R 60 877 

— — grosse Lophiodon-Arl von Braconnac bei Lolrec. R. ... 62 637 
fossiler Vogel von Armissan. R 62 637 

— — Mesoplodon Chrisloli, neuer Wal au« der Ziphioden-Familie R. 62 751 

Gksisf.b: Slcinölqoellen in Nord-Amerika R 63 224 

Girbbl: Fauna der Braunkohle von Ripperarode. R 61 125 

fichte Knochenfische im Sleinkohlengebirge. R 61 623 

— — tertiäre Knochen von Latdorf R. 61 637 

— — Aeschna Witlei von Soleiihofen R 61 768 

— — Omphalia in der subhereynischen Kreide-Formation R. . . 63 251 

Wirhellhiere und Insertenrcste im Bernslein R 63 868 

_ — Limulus Decheni im Braunkohlen-Sandstein bei Tauchern. R. 63 868 

— — Fauna der Braunkohlen-Formalion von Latdorf. R 65 378 

— — Taxodoti Biirtneisleri von Buenos Aires R 67 124 

— — die im zoologischen Museum der Universität Halle aufgestellten 

Saugethiere R 67 1>4 

Giordaro: Besteigung dea Montblanc. R 65 766 

Giiurd, H : „Handbuch der Mineralogie". Leipz 1862. R 62 198 

— — Anhydril-Krystalle von Stassfurt. B 62 591 

— — Hövelil, ein neues Mineral. B 63 f>68 

Gladstonr: über Howit. R 63 836 

Glucksrlig: Vorkommen des Apatit und Flussspath au Schlaggenwald R 64 713 

Göbrl: Bittersalz von der Insel Oesel. R 65 83« 

— — chemische Untersuchung der Zinkblülhe von Taft in Persien. R 65 324 
ober das Erdeessen in Persien und chemische Untersuchung 

zweier zum Gennas verwendeter Substanzen R 65 334 

(iodwiii-Al'*tkii : über den Himalnya R. . . 66 1 14 

— — Carbon-Gesteine des Thaies von Kaschmir R 66 627 

über die kanozoischen Formationen Belgiens R 67 120 

Gopprrt, II H : Flora der silurischen, der devonischen und der unte- 
ren Kohlen Formation. A 60 48 

Vorkommen versteinerter Hölzer in Schlesien. R .... 60 120 

— — uber versteinerte Walder. R. 60 378 

Flora der Silur-, Devon- und unteren Kohlcnrormalion. R. . 61 628 

polare TerliaY-Flora. R 61 506 

_ _ fowile Flora Russlands R 61 348 

— — die Kohlen von Mnlewka R , ... 61 716 

Hauptpilanzen der Steinkohlen Formation R 62 633 

Uber die in der Geschiebe-Formation vorkommenden versteiner- 
ten Hölzer. R II V*9 

— — über Stigmaria iieoides. R 63 762 

Speerkies als Vcrerzungsmittel von Stigmaria R .... 64 7.> 

lebende und fossile Cycadeen R 64 122 

« Uchte Monokolylodonen in der Kohlen-Pcnodc. R .... 64 1/3 

die Tcrtiar-Flora von Java. A 64 1/7 

Einschlüsse im Diamant. A • . • • • -64 198 

grosser Si«iliarien-Stamm auf der Rubeo- Grube im Glatzer 

Kreise. B 

die Flora der permischen Formation R 64 744 

— — die Gattung Noeggerathia R - . 64 874 

über die DARWin'sche Transmulalions-Theorie mit Beziehung auf 

die fossilen Pflanzen. A. ...... £ in 

über die Flora der permischen Formation. A b» 

Einschlüsse im Diamant. R 65 353 
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Göpfbrt: diu fossile Flora der pcrmisclteu Formation. R. . . . 1865 373 



— — über das Vorkommen von Baumfarn in der fossilen Flora, be- 

sonders in der Kreideforroation. A 65 395 

Flora der permiseben Formation. R 65 892 

Beiträge tur Kenntnis« fossiler Cyrarieen. A 66 139 

eigentümlicher Bernstein-Fund bei Nainslau in Schlesien R. 66 505 

über Aphyllostacbys. R. 66 764 

über die ältesten fossilen LandpOanten und andere Pflansen der 

paläozoischen Formalion. B 67 462 

— — Abstammung des Bernsteins. R 68 234 

Goldbnbbrg: sur Kenotniss der fossilen Insecten in der Steinkohlen- 
Formation. A 69 158 

GofpblsrÖdrb : Analyse des Melopsit. R 69 232 

chemische Beschaffenheit von Basels Grund , Bach-, Fluss- and 

Quellwasser. R 69 597 

Gossblbt: „pro«rainme d'une description geologique et mineralogique 

du Dep. du Nord". R 68 225 

über UuaoaT's Systeme ahrien R 69 588 

— — paläontologische Studien über das Dep. du Nord und über die 

Kreidegesteine bei Douai. R 69 600 

Gossblbt und Malaisb: über die Silurlormalion der Ardennen. R. . 69 600 * 

Goilo: über Mithracites. R 61 384 

Grapp: die Kupfergruben von L'Alp R. . . . 67 211 

Gras, Sc.: Notwendigkeit iwei Gletscher -Perioden in den Alpen 

anzunehmen. R 60 741 

— — Trennung der Ancyloceras- Mergel vom Neocomien der Alpen R. 61 734 
Grbdlbr: die Urgletscher-Morfinen aus dem Eggcnthale im Gebiete 

von Botren R 69 597 

Gnjto: neueste Meteorsteinfalle. R 62 4^" 

(>RKPPta: „les sources du Jura Bernois". R 68 630 

„esaai geologique sur le Jura Suisse". R 68 758 

Grkwinck: palfiolithische Schichtenfolge Livlands. B 61 60 

Geologie von Liv- und Kurland. R 62 61** 

— — über Hoplocrinus dipentas und Bacrocrinos Ungcri. R. . . . 67 633 
Grkwingk und Scdmiot: die Meteoritenfalle von Pillistfer, Buschhof und 

Igast in Liv- und Kurland. R 65 99 

Grikfknkbrl: neue Cerntilen aus dem VYellenkalk Braunschweigs. R. 61 243 

Gbjndlby: gewisse Fährten in den Manx -Schiefern. R 66 379 

Grooobck, v. : über die Erzgänge des n.w. Oberharzes. R. .... 68 98 
über Grricrb's Schrift: die Gangthonschiefer in den Ersgängea 

des n.w. Oberharzes. B 69 357 

— — über ein neues Vorkommen von sog. Silbersand iu Andreas- 

berg. A. . . ' 69 445 

Grote, P.: über den Tilanit des Plauen'schen Grundes. A 66 J* 

— — grosser Topas-Kryslall. B 66 2t* 

— — über Gesteine vom Kyffhäuser. B 67 459 

Grührr: Geologie des Loire-Departements. R 60 83a 

Gruhbr: über die fossile Flora des Steinkohlen-Bassins voo Ahun. R. 69 70 
Grünbwaldt, v.: sedimentire Gebirgs-Formationcn um Kalharinea- 

burg. R 63 631 

Gübbbl, C. W. : geognoslische Obersichlskartc von Bayern. B. . . 60 ^ 

geognoslische Karte von Bayern. R 60 M 

zur Flora des Rothliegcnden in der Oberpfals. R 60 383 

— — Alter der Münchbergcr Gneiss-Partie im Ficbtelgebirgc. A. . 61 

~" — „geognoslische Beschreibung des bayerischen Alpengebirge«". I. R 61 358 
geognostittche Verhältnisse des ostbayerisrhen Grenzgebirges. R. 61 ™° 
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Jehrg. Seite 

Goastx, C. W.: geognoslische Beschreibung des Königreichs Bayern; 

1. das bayerische Alpengebirge und «eine Vor linder 1861. R. 1862 200 
Revision der Goniatilen de* Fichlelgebirges. A 62 285 

— — Pseudomorphosen nach Steinsalz von Reichenhall. R. ... 62 356 

— — Zahn von Anthracolherimn magnnm in der bayerischen oligo- 

eänen Molasse; neue Amntoniten der Gösau n»e rgc I ; Foramini- 

feren in den Streitberger Kalken. B 62 464 

Vorkommen der Blei- und Zinkeree im Wetterstein-Gebirge. R. 62 736 

— — über die MegalodusArten. R 62 759 

die Dachslein Bivalve, Megalodon triqueter und ihre alpinen 

Verwandten. R 62 1007 

die Slreitberger Schwammlager und ihre Foraminiferen-Ein- 

schlüsse. R. ..... .. 63 120 

über das Alter der Münchberger Gneissgruppe. A 63 312 

Anlosonbaltiger Wölsendorfer Flussspath. R 63 718 

geognoslische Verhältnisse des Fichtelgebirges. R 63 738 

Ober ein ueues Erdhart, Euosmit, aus einem Braunkohlenlager 

bei Thumsenreuth. A 64 t0 

— — Mittheilungen aus den bayerischen Alpen. B 64 49 

Analysen ostbayerischer Pechkohlen, von Bohnere und Molnssc- 

mergel. B 64 J>~ 

über Clymenien in den Ohergsngs-Grbitden des Fichtclgebirges. R. 64 375 

die VYurebacher Schiefer; Orlhis-Schnle in einem chloriluchen 

Schiefer bei llirschberg. B 64 457 

— - Vorkommen von SüsswasserConchylien am Irmclsberg, Thürin- 

B ger Wald. A , • 6 £j 

— - Vorkommen der Voltzia hcleronhylla. B 65 6d 

die Kommulilen führenden Schichten des Kressenberges in Be- 
äug auf ihre Darstellung in der Lethaca geognostica von Süd- 
bnycrn. A . ' * * 65 

— neues Vorkommen von phosphorsaurem Kalk in den jurassischen 

Ablagerungen Frankens. R 65 349 

geognoslische Verhältnisse der frankischen Alb. R 65 böb 

Eozoon im ostbayerischen Urgebirge. B 66 210 

Eosoon im Urkalk von Maxen. B 66 

älteste Cullur Oberreste in Bayern. R „ SS 5 i 

die geognostischen Verhiltnisse des frankischen Triasgebietes. R. 66 504 

Eosoon im ottbayerischen Urgebirge. R 66 481 

Comatula oder Belemoites in den Nummulitcn-Schichten des 

Kressenberges. A «To 

untere Triasschichten in Hochasien. R J*> oi.# 

geognoslische Verhaltnisse der Pfalz. R 66 oob 

neue Fundstellen von Gosauschichleo nnd Vilserkalk bei Rei- 

chenb.ir? R 67 510 

über die Gliederung der sächsischen und bayerischen oberen 

Kreidescbicbten. A 67 

Gliederung der oberen Schichten der Krcidclormaiion in Böh- 
men A . 67 795 

über einen Versuch der bildlichen Darstellung krystallinischer 

Gesteine mittelst Nalurselbstdruck. R 68 101 

— - weitere Mittheilungen über das Vorkommen von Phosphorsaure 

in Schichtgesteinen Bayerns. R Ja *i 

Pyrophyllit als Versteinerungs-Mitlel. R .* ' 

Geognoslische Beschreibung des ostbayerischen Grensgebirgea 

oder des bayerischen und Oberpfälzer Waldgebirges. R. . . . 6 9 94 
Eozoon im körnigen Kalke Schwedeos. A 69 551 
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Guiscajum: über Sphaerulites Tcnoreani. R 1863 512 



„studia sulla famiglia delle Rudiate". R 64 512 

sul livello del mare ncl golfo di Pozzuoli. R 66 633 

au) genere Aturia. R 66 634 

Gurlt: zerbrocbeoe uud wieder verwachsene Geschiebe. R. ... 61 225 

Sandstein durch Hitze verändert. R 61 230 

Erzvorkommen am Maubacher Bleiberge bei Düren. R. . . 61 609 

— — Vorkommen von Titaneisen bei Egersund. R 63 594 

— — Vorkommen von Zinkerzen anf sog. Contacl-Lagern bei Dram- 

men in Norwegen. R 63 838 

Umwandeluog von Dolomil in Topfslcin. R 64 79 

— — Ähnlichkeit gewisser Mineral-Vorkommnisse in den vulcanischen 

Gesteinen der Rbeinlande und den plutoniscben Gesteinen Nor- 

wegens. R 64 715 

Gutbmu.it: krystalliniscbe Sandsteine in Hessen. R 61 860 

GuTBiia, v.: die Sandformen der Dresdener Haide. R 66 377 

Gl thr : über Anhydrit-Zwillinge. B 63 443 

Zwillings-Krysialle dea Comptonit. R 65 479 

Gvvbhabt: Foasilicn von Gouchouc in Tbibet. R 64 758 

H. 

Haast, J.: Ausgrabungen von Dinornis auf Neuseeland. B 67 840 

Harcmbl: über fossile Medusen. R 66 244 

— — zwei neue fossile Modulen aus der Familie der Rhizoatomiden. A. 66 257 
Hacek: Petalura acutipeunis aus Braunkohle von Sieblos. R. ... 60 378 
Hagub, A.: chemische Untersuchung einiger Laven von Hawai. B. . 65 308 

Hahr, H.: Carmenit, ein neues Mineral. R 65 326 

HvioiHGRA, W. : über Bhkithuipts 13 Krystallisalions Systeme. R. 60 347 

— — über südamerikanische Mineralien. R 60 440 

Meteorit von St. Denis Wesiren» R 61 612 

— - das Meleoreisen von TuKi. R. 62 1 10 

— — Meteorit von Parnnllcc bei Madura. R 62 490 

— — Meleoreisen von Melbourne in Australien. R 62 606 

— — Meteoreisen von Rogne River Mountain in Oregon und Taos in 

Mexico. R 62 597 

— — Meteorit von Yaloor bei Nellorc in Hindustan. R 62 597 

— — die Meteoriten des Mincralicn-Cabinets in Wien. R 62 997 

Pseudomorphosen von Glimmer nach Cordicril. R 63 197 

— — Meleoritenfall in Indien. R 64 237 

— — neuer Fundort des Wölcliit. R 64 478 

Rutil und Apatit von der Saualpe. R 65 323 

— - Meteoreisen in Troja. R 65 359 

— - Metcorsteinfall »m 9. Juni 1866. R 66 826 

— — „Geologische Übersichtskarte der österreichischen Monarchie 4 ". R. 66 752 

der Meteorsteinfall bei Knyahinya am 9. Juni 1866. R. . . 67 371 

Lieht, Wirme und Schall bei Meteoriten-Fallen. R 69 758 

Hall, J.: über einige Brachiopodcn , mit Beziehung auf Cryptonella. 

Centronella, Meristella. R 63 760 

Graptolilhes of (he Quebec Group. R 66 121 

— — Note upon the genua Palaeaster. R 68 126 

— — desrriptions of somo new sperics of Crinoidea. R 68 254 

— — relative Vertheilung der Fossilien in den Schiebten des n. De- 

von. R , 69 110 

— — Geologie einiger Theilc von Minnesota und St. Paul. R. . . 69 602 
Harrkl: die thermoelcctrischen Eigenschaften des Bergkrystalls. R. 67 205 
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Hartum: neues Meerschaum- Vorkommen in Bosnien. R. ... 1667 860 

Hardovir: Aber die Geologie der Provina Constanline. R 69 587 

Harkness: Sandsteine im n.w. England und in Dumfricshire. R. . . 63 225 
die Skiddaw-Schiefcr. R 63 867 

— — Reptilien führende Schichten im n.ö. Schottland. R. ... 65 508 

— — metamorphische und fossil haltige Gesteine in der Gegend von 

Gnlway. R 67 491 

Harley: neue CephalaspisArtcn. R 60 767 

das Knochenbett von I.udlow und seine Kruster- Reste. R. 62 746 

Harte: neue Erbinodcrmen aus dem gelhen Sandsteine von Donegal. R 65 365 

— — neuer Echinoderme aus dem Yellow sandstone von Donegai. R. 66 636 
Hartvrg, G.: die Aroren. R 61 221 

— — die geologischen Verhältnisse der Insel Gran Cnnaria. R. . .63 845 

— — geologische Beschreibung der Insel Madeira und Porta Santa. K. 64 493 

— — , H.: Petrefacten aus dcnPhycodes-Schiefern im l-obrnslein'schen. B. 68 65 

Hassbnraef: fossil« Inseclen der Rhön. R 61 255 

Häver, Fr. v. : sogen. Karpathen-Sandstein im n.Ö. Ungarn. R. . . 60 90 

— — geologische l he rsi cht* karte vom ö. Siebenbürgen. R. ... 60 107 
die Hocbalpen bei Kronstadt. R 60 362 

— — awei neue Mineral-Vorkommen aus Siebenbärgen. R. ... 60 439 
. Verbreitung der Congerien- und Imcrsdorfcr Schichten in Öster- 
reich R 60 735 

— — Geologie der Gegend von Kronstadt. R 61 9t> 

iur Cephalopndcn-Fauna der Hallstatter Schichten. R. ... 61 243 

— — geologische Übersichtskarte von Siebenbürgen. R 62 364 

— — IVlrefaclen der Kreide-Formation des Bakunyer Waldes. R. 62 632 

— — die Ammonitcn aus dem sog. Mcdolo der Berge Domaro und 

Gnglielmo im Val Trompia. R 62 767 

— — Triaskalksteine im Vcrlesgebirge und im Bakonycr Walde. R. 62 886 

— — geologische Obersichtskarte von Dalinatiun. R 63 474 

— — Gliederung der oberen Trias in den lombardischen Alpen. R. . 66 482 

— - Choristoceras, neue Ccphalopoden Sippe aus den Kössencr Schich- 

ten. R. 66 640 

— — die Ccphalopoden der unteren Trias der Alpen. R 66 767 

— - neue Ccphalopoden aus den Gösau-Gebilden der Alpen. R. 66 864 

geologische Übersichtskarte der Österreichischen Monarchie. R. 67 749 

dasselbe. Bl. VI. Östliche Alpenlandor. R 68 617 

— — llalianassa Collini aus einer Sandgrube bei llainburg. R. . . 68 246 

— — über die Ergebnisse der Aufnahme der k. k. geologischen Reichs- 

anstalt in Wien im Sommer 1868. A 69 27 

— — geologische Obersichtskarte der österreichischen Monarchie Bl. X. 

Dalmatien. R 69 609 

Hauer, Fr v. und v. Rh hthofkn : die Umgegend von Hcrmannsladt. R. 60 89 

Haler, Fr. v. und G. St\ciik: Geologie Siebenbürgens. R 64 724 

IIa (er, K. v.: die Mineralquellen bei Grosswardein und Biksxad. R. 60 79 

— — Kryslalle in stofflich verschiedenen Medien; Episomorphie. R. 60 231 
Chromciscnstcin von Freudcnthal in der Militflrgrenre. R. . . 62 1000 

— — Verhältnis* des Brenn-Werthes der fossilen Kohlen in Öster- 

reich tu ihrem Formations- Alter. R 63 727 

— — Kohlen Vorkommnisse in den österreichischen Alpen. R. . . 64 365 

— — Salinenbetrieb in Österreich in chemischer Beziehung. R. . . 65 750 

— — Thonerdehydrat aus der Wochein. R 66 457 

— — Analysen der Eruptiv Gesteine von Santorin. R 66 459 

— — Analysen vulcanischrr Gesteine von St. Paul. R 66 604 

Gesteine mit Mlhophysen-Bildung von Telki-Banya. R. ... 66 735 

— — die Kruptiv-Gesteine von Santorin. R 66 837 
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Jahr«; Sri» 

Hauer, K. v.: Pseudomorphoseo vou Cbiuril »ach Granat. R. . . 1867 19$ 

die Gesteine von den Mai-Inseln in der Bucht von San torin. R. 67 206 

Untersuchungen über die Feldspalhe in den ungarisch-aieben- 

bürgischen Eruptivgesteinen. R 67 360 

dasselbe. R 68 205 

IIaiwhton: Hialopit, ein neues Mineral aus Ostindien. R 60 414 

Analyse des Hunterits aus Central-lndien. R 60 570 

— — die Meteorsteine von Killeter. R 62 882 

Ursprung des Granita. R 63 113 

irlindische Dolomite. R 63 369 

die Granite von Donegal. R 63 474 

Über Cervus rlephas. R 64 510 

— — die Granite und Syenite von Donegal. R 64 852 

übar ein Gestein vom Skavig-Sce auf Skye. R 65 488 

der körnijre Kalk von Jona. R 66 4*5 

— — Analyse einiger Zeolithe von Bombay R 67 200 

Analyse eioes Basaltos von Neuseeland. R 67 371 

Analyse einer Lava von Neuseeland. R 67 484 

— — Vergleichung der Granite von Cornwall und Devonsbire mit 

denen von Leinster und Monroe. R 69 756 

Haisbonui, K.: ober die Zusammensetzung des Glaukonit. R 66 600 

Gymnil von Passau. R 67 609 

ein neues chlorilahnliches Mineral von Bamberg. R. . . . 67 609 

— — glaukonitischer Kalk von Wurzburg. R 67 735 

Hülfstabclleo zur ßcstimmoug der Gesteine. R 6& 93 

— — Analyse des Glaukonits von Ha vre. R 458 360 

— — Zersetzung des Granits durch Wasser. R 68 611 

über den Malakolith ton Gefrees. R 68 355 

Thomsonil von der Seisser Alpe 69 84 

HWareuiixs: Darstellung von Rutil und Brookit. R 65 88 

Uawkshiw: geologische Beschreibung des ersten Katarakis in Ober- 

egypten. R. 67 748 

Haydrn: geologische Skizze der Quellen Gegend des Missouri R 61 355 
Hebungs-Periode des Quellen- Bezirkes des Missouri im Felsen- 

birge. R 62 743 

— — Fortschritte in der wissenschaftlichen Erforschung Amerika'*. R. 63 859 
über die geologischen Formationen längs des 0. Randea des 

Felsggebirges. R ... 69 760 

Hayes: Feldspalh im geschmolzenen Zustande. R 62 349 

Hebert: Süss* und Seewasser-Ablageningen um Provins. R. ... 62 615 

— — das Juragebirge in der Provence. R 62 748 

Thon mit Kieselgcrollen, tertiäre Meeressande und Süsswasser- 

Kalke des n.w. Frankreich. R 63 127 

weisse Kreide und Mergelkreide des Pariaer Beckens. ... 64 121 

— — „Observation* sur Ics cnlcaires a Terebralula diphya dn Dan- 

phine". R .... 68 II* 

„le terrain crglace de Pyrenee*. R 68 233 

Hbctor: geologische Aufnahme zwischen dem Oberen See und dein 

Stillen Occan. R. . 62 219 

Hrddls: Wulfenit in Kirkcudbrigbtshire. R. 66 727 

Hber, O. : Beweise aus der Tertilr-Flora für Temperatur-Abnahme. R. 60 599 
Flora tertiana Helvetiae. III. R. 60 617 

— — Über fossile Calosoma-Arten. A 61 52 

— — Insecten-Fundgrube zn öoingen. B 61 173 

Pflanzen Reste von St. Jorge auf Mader*. B 61 31* 

fossile Pflanien aus Nebraska. R 61 305 
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Juhrg. Seit« 

Hbbr, 0.: die fossile Flora von Borey Tracey. R 1862 625 



fossile Pflanzen von Hempsteftd auf Wight. R 63 228 

— — fossile Pflanzen von Vancouver und britisch Columbien. R. . 66 115 

fossile Kakerlaken. R 66 116 

die Polarländer. R 67 501 

die Geinilzia cretacea, eine wirkliche Species: die Kreide- 
flora des hohen Nordens. B 68 64 

fossile Uymenopteren aus Öningen und Radoboj. R 68 635 

— — „om de af Nordbnsbiöld oorh Blomstrand pa Spetzbergen npp- 

tikta fossile växter". R 68 870 

Beitrage zur Kreideflora. I. Flora von Molelein in Böhmen 69 114 

„flora fossilts arclica". R 69 612 

— — Aber die neuesten Entdeckungen in hohen Norden. R. ... 69 765 
IIrink: geognostische Untersuchung der Gegend von Ibbcnbuhren. . . 63 855 
Hbirirgbn: Vorkommen von Trachytconglomeral als Gang auf der Blei- 
erzgrube Altglück bei Bennerscheid. R 65 486 

IIbibtz: künstliche Erzeugung von Bnracit. R 61 81 

— — Analyse des Kryolith von Grönland. R 62 186 

Hkuurn: die Pelrefaclen Thüringen». R 63 242 

Hblbrhsbr, G. v.: Diluvial-Erst hcinungen in Russland. A 60 36 

Kupfer aus Uralischer Grube. R . 60 573 

— — Kupfer-Massen aus russischen Bergwerken. R 60 574 

— — das Olonezcr Bergrevier. R 61 711 

geologische Karte von Russland. R 66 477 

die Bohrversuche zur Entdeckung von Steinkohlen auf der Samara- 
Halbinsel. R 69 247 

— — znr Frage über das behauptete Seichterwerden des aaowschen 

Meeres. R . . 69 249 

die Steinkohlen-Formation des Urals und deren practische Be- 
deutung. R 69 379 

Hklubacbbr ■ über den Valail. R 68 84 

Hbnbssv: Kräfte, welche zu verschiedenen Zeiten den Seespicgel zu 

andern vermocht R 60 827 

— - Klima der Erde von der Verlheilung von Land und Wasser in 

verschiedenen Perioden bedingt. R 60 828 

Henrich, F : Argumente für einen reuerflüssigen Erdkern. B. ... 67 458 

IIrnsbl: fossiler Muntjac aus Schlesien. R 60 871 
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Knrr, R.: über fossile Fische in Österreich. R ?lj 

die Fische der bituminösen Schiefer von Raibl. R !2 

— — die Fiscbc der Asphnltschiefer von Secfeld. R 6? Im 

— — über Xenacanthus Decheni. R n> 

— — über Orthacanthus Decheni oder Xenacanthus Decheni. B. . . 68 123 
neuer Beitrag zur Kcunlniss der fossilen Fische von Comen bei 

Görz. R 69 125 

Kaor, A.: über Pseudomorphosen einer pinitoidischen Substanz nach 

Cordieril aus dem Granit von Heidelberg A 61 142 

— — die Kupfererz Lagerstätten von Namaqualand und Damaralaod, 

ein Beitrag zur Entwiekelungs-Geschichte der Kupfererze. A. 61 513 
Nachtrage hiezu. B 

— — Veränderungen von Kupferkies in Säuren. R ÜJL 

Umwandeliing von Oligoklas in Epidol. B 63 

Pachnolitb ein neues Mineral. R b J 

Albin, eine Psetidomorphoae von Kalkspath nach Apophyllit. R. 63 »» 

Über den Nephelin Dolerit von Meiches im Vogelsgebirge. A. 65 6? 

über Klipsteinit. B „ m 

„Molceular-Conslitiition und Wachsthum der Kryslalle". R. . 67 JJ> 

über den körnigen Kalk von Schülingen im Kniserstuhl. B. . 69 7» 

Koaii.t., Fn. v.: DiansAure. R JJjJ .. 

über Liuarit vom Ural. K. . 62 *' 
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Kobrli., Fb. v.: merkwürdige Steinsalz-Kryslnlle. R 1862 

über Asterismns. R .63 

— — über den Adelforsil und Sphenoklas. R 64 626 

— — Analyse de« Triplit von Schlaggcnwald. R 65 327 

über den Stylolyp. R 65 741 

— — über den Jollyt. R 65 742 

über den Knargit von Counimho. R 65 856 

— — über den Brochnntit aus Chile. R 66 225 

über den Klipsleinil. R 66 452 

— - dasselbe. B * 66 569 

— — über Pektolith und Osmelith. R 66 832 

— — über einen neuen Thonuonit aus Island. R 67 1Ö0 

— — Verhalten des Disthens im Siauroscop und die dabei zu beob- 

achtenden, nicht drehbaren Kreuze. R 67 606 

— — „zur Berechnung der Kryslall-Formen". R. 67 860 

— — über einen Chalamit von Andreasbcr?. R 69 88 

— — über Almandin aus Nordcolumhicn R 69 234 

— über Spessartin von Asrhaflcnburg. R 69 235 

über Aspidolith, ein Glied aus der Bioiii- und Phtognpit- 

Gruppc. R 69 745 

— — über einen Paragonit vom Virgenthal in Tyrol. R 69 748 

Koch, C: die Culm-Forrnation in Nassau. R 6t 859 

Koch & Wirchrsb!«: die obcroligoc:ine Fauna des Slcrnbergcr Gesteins 

in Mecklenburg. R 69 635 

Koksch \royv, v.: russischer Epidot und Orthit. R 61 850 

russischer Topas von ungewöhnlicher Grös.oe. R 62 88 

— — Beschreibung de* Alcxandrit. R 63 93 

über Kolschubeil. R 63 836 

— — Mineralogische Notizen. R 64 71 

— — Entfärben der Topase. R 64 238 

über Rutil. R 65 324 

— — über Klinoehlor nnd Glimmer vom Vesuv. B 66 351 

— — über das Kryslallsystcm des Sylvanit. R 66 224 

über den Chiolit. R 66 224 

über Bleihornerz. R 66 22(5 

— — „Vorlesungen Über Mineralogie 44 . R. 66 228 

— — Monographie des russischen Pyroxens. R 66 451 

über den KnpAerit. R 67 191 

— — über den Kawrowit. R 67 193 

— — Platin mit polarem Magnetismns. R 67 191 

Chalkophyllit im Ural. R 67 361 

Über den LeuchtenbergU. R 67 859 

über den Kainmererit. R 68 77 

über den Cftlestin in Rustland. R 68 78 

^tiber den Chalkolilh in Russland. R 68 78 

über Linarit-Krystalle. R 69 478 

— — Vorkommen des Tlclvin in Rnssland. R 69 744 

über Flussspath-Vorkommen in Russland. R 69 745 

— — Fahlen aus Russland. R 69 748 

Köchus-Schluhbrrckr: Quartär-Gebirge im Elsass und Dauphine. R. 60 367 

Köhlrr, F.: das Manebacher Gesetz am Fcldspath. B 63 555 

Köhler, G. R.: empfiehlt Vorkommnisse von Turmalin, Binnit, Dufre- 

noysit, Jordan it, Annivit, Lazuülh in Meinem Lager schweizeri- 

acher Mineralien. B 69 204 

Bergkrystall mit Antimonglanz-Einschlupü von Ruftras im Ta- 

velacher Thale. B 69 852 

3 * 
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J»hr». Ml« 

Kutsa* , A. v.: die Fauna der unteroltgocänen Tertiärschichten von 

Helm*tädt be. Braunachweig. R 1866 631 

Aufschlüsse im Diluvium bei Berlin. R 66 754 

du« marine Mitteloligocäo Norddeutsch land* and aeiue Mollns- 

ken-Fuuna. R 68 125 

— — über eine Parat lelisirung du norddeutschen, englischen und 

franaösischen Oligocnns. R 68 125 

da« marine Mitlei -Oligocän Norddeutsch lunds und seine Hol- 

I«aki-D-Fnnna. R 69 636 

die unter-oligoeäne Fauna vom Aralaee. R 69 637 

Köm«: über einige Diorite. R 69 M 

Koainc*, m: Fossilien au* Indien. R 63 626 

Kurühlbkr: neogene PetreUcten vom s. Abhänge des B.tkonyer Wal- 
des. R 60 92 

— — Pisolilh im Neulraer Comilale. R. 60 23it 

Nickel- nnd Kobalt-Erxe von Dobachan. R 60 351 

Rbodooil au* dem Ro*enauer Bergrevier. R. 60 442 

geognostisebe Beschaffenheit des Bakouyer Gebirges. R. . . 60 838 

geogsosiiscbe Verhältnisse des Trentschincr Cotnitates. R . 60 854 

Koro va bot: über dm Kischüm-Parisit. R 63 100 

kosHAHK: über Laven in dem vulcaniachen Gebici der Anvergne. R. 65 485 

— — Zusammensetzung einiger Laven, des Domila der Anvergne und 

Tracbyl» ton Voissiere*. R 65 622 

— — Schillern und der Dichroismus des Hyperslhen» R. ... 69 36? 

— — geognostisebe Beschreibung des Spiemoni bei St. Wendel. R. 69 374 

ober das Schillern und den Dichmismus des llypersthen*. A. 69 532 

Kramtz, A.: Calalog einer Sammlung von 675 Modellen iu Ahorobol*. R. 62 ftö 
Veneichnisa verkäuflicher Mineralien, Gebirgsarten u. a. w.: 

VIII. AMI. R. . 66 365 

Krals«, Gu.: mikroskopische Untersuchung über den Bau der Nadel- 

bolaer. R. . 65 757 

— — lur Kenntuis* der Araucarien des Rothliegenden nnd der Stein- 

kohlen-Formnlkm. R 66 636 

— — verkieaelte Stamme des fränkischen Keupers. R. . . . . 66 637 

— — der Sehidel dea Halithcrinm Srhinai Kaip und H. G. Buokn: 

Bemerkungen über das tu dem alteren IIa iitherinni- Schädel 

gehörige Skelel. A 62 416 

Krrischkh: über die Mikrostrnrlur dea Pegmatolith* von Arendal. B. . 69 208 

Krbmhks : piaolithiache Slructur des diluvialen Knlkuiffes von Ofen. R. 64 491 

— — Krystallograpbische Studien über den Autiiuonil. R 66 94 

Km« voa Nidda: oclaedrisrhe Steinsals-Krystalle. R 64 80 

Kuulmm, A.: die Inael l'argaa (Ahlön , chemisch -geognostisch unter 

sucht. R 67 731 

Kurts: die KreidemuMe bei Lähn. Srhlesien R 64 733 

die losen Versteinerungen im Diluvium bei Tempelhof. R. . . 66 I» 

Klaas*: Gegenden der Hochmoore in Deutschland. R 66 W 

Es. 

Lairach: die Seen der Voraeit in Oberkrain, Felsenscbliffe der Save. R. 64 501 

Lamdihkb: die Bergwerke der Allen in Griecheuland. B 64 ^ 

Lars v - : Krystallform des Lanihanil. R 63 592 

Lara. J.: Pyrosmalith in Wermelnnd. R 61 848 

Lau« und Rutinktbr: die S< liililkröten von Sotothurii. R 67 "66 

Larkrstkr: Hyäne aus dem rothen Crag von SufTulk. H 64 75* 
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Jahr.;. Seit.. 

Labmrvtrh, Rat: neue Säugclhicre aus dem rolhen Cmg. R. ... 65 761 



— — über den Crag von-^ufTolk und Antwerpen. R . 65 762 

— — SBugethier-Resle des rolhen trag. R 66 127 

ober Didymaspis. R 67 874 

LArrARBKT: „note sur la geologie du pay do Bray. R 68 241 

Lartbt: Alter des Menschen-Geschlechtes. R 60 638 

— — Zubnbildnng und Verbreitung der Froboscidia in Europa. R. . 60 866 
Alter des Menschengeschlechtes. R 61 106 

— — Bildung des Beckens vom rolhen Meer. R 66 476 



Veränderlichkeit des Salzgehaltes des lodten Meeres. R. . . 67 233 

zwei neue fossile Sirenen au« dem Tcrtifirbecken der Garonne. R. 67 249 

— — über die bituminösen Schichten von Judäa und Coelesyricn und 
über das Auftreten des Asphaltes inmitten der Gewässer des 
lodicn Meeres. R 67 626 



Lartrt und Cbristt: „Reliqutae Aquitanicae". R 68 765 

dasselbe. R 69 381 

Lasaro: Eiscnspath von Oldendorf. R 65 479 

— — ein Vorkommen voo braunem Jura am Dörret in Hannover. R. 68 848 
Lasulx, A. v. : Vorkommen des Tridymit bei Allerel, Dcp. Haute- 

Loirc. B 69 66 

— — über einen Kohlen-Einschluss in der Lava des Roderberges. R. 69 491 

— — Pclrographische Studien an den vulranischen Gesteinen der Au- 

vergne. A 69 641 

— — Vorkommen von weissem oder Kaliglimincr in jüngeren Erup- 

tivgesteinen. B 69 842 

Lasprtres, II.: Beitrag cur Keunlniss der Porphyre und petrogrnphische 
Beschreibung der quar/ röhrenden Porphyre in der Gegend von 

Halle R 65 331 

— — hohle Kalkslcingcschicbe im Rothliegcnden bei Kreuznach. R. 67 113 

— — die „Ubersichtskarte des Kohle führenden Saar-Rheingebietes. B. 68 326 
Analyse des Prebnit von Norheim. K 68 355 

— — Kreuznach und Dürkheim a. d. Hardt. R 68 625 

über den Otlrclilh. B 69 339 

über das Zusammen-Vorkommen von Magneteisen und Titan- 

eisen in Eruptiv Gesteinen und über die sogenannten petro- 

graphischen Gesetze. A 69 513 

LAszvasai : Analyse der Lava von Pico de Teydr. B 64 456 

Laubk, G.: Erzlagerstätten von Graupen in Böhmen. R 64 361 

Psendomorphosen von Chlorit nach StrahUlein. R 64 477 

über den Paterait. R 64 712 

— — die MöasTKR'schen Arten von St. Cassian in der Münchencr 

Sammlung. R 65 506 

die Fauna der Schichten von St. Casnian. R 65 893 

— — brauner Jura von Baiin. R 66 472 

— — die Fauna der Schichten von Cassian II. ßrachiopoden und 

Bivalven. R 66 508 

die Gasleropoden des braunen Jura von Baiin R 67 242 

die Fanna der Schichten von St. Cassian. R 67 242 

der Torr. R . 67 744 

— — die Gasleropoden des braunen Jura von Bolin R. ... 68 120 
ein Beitrag zur Kenntnis* der Echiuoderinen des vieenlinisehen 

Tcrtiftrgehietes. R 68 120 

— — dio Fauna der Schichten von St. Cassian. III. Gastropoden. R. 68 637 

— — über Oolasler, ein neues Echinoiden-Geschlechl aus den eo- 

einen Ablagerungen von Mattscc in Oberösterreich. A. . . 69 451 

Laube, G. und A. Rruis: Versteinerungen des braunen Jura von Baiin. R. 66 862 
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Jahrg. Seil» 

L kugel: pliocano Fauna vou Prost bei Chartres. R 1^63 '243 

Lbchmkrb Güppy: über die tertiären Mollusken von Jamaica. R. . . 67 263 
I.bcnbnby: jurassische Sandsteine und Schiefer von Searborough. R. 64 753 
Lbcoo, IT.: „les eaux mincralea considerec* dans teur rapports avec la 

chimio et la geologie. R 65 752 

Lbfort: Bildung von schwefelsaurem Eisenoxydoxydul durch Zersetzung 

von Markasit. R 63 5SS 

Lbidv: ursus Americauus mit ausgestorbenen Arten beisammen. R. . 60 244 
extinet Vertebrala from the Judith-river and lignite-formalion 

of Nebraska. R 60 461 

— — Knorpelfisch aus der Sleinkolilon-Kurmarton in Kansas. R . .60 4*9 

— — über Hadrosaurus Foulkei. R 61 753 

Lbismbr: Wollnstonit in Schlesien. B 63 557 

— — neue Mineral-Vorkommnisse aus Schlesien. B 65 457 

Lbith Adams: Geologie der Malteser Inseln. R 65 636 

Lbbbrro, J. : die Gebirgsarlen der Insel Hochland, chemisch geologisch 

untersucht. R 67 729 

— — dasselbe. R 63 756 

Leonhard, G.: Grundzüge der Mineralogie. 2. Aufl. R 60 57b 

— — Minelte oder Glimmcrporphyrit an der Bergstrasse. R. . . . 61 495 

— — geognostische Skizze des Grossherzoglhuins Baden. 2. Aufl. R. 6t S62 

— — „Grundzüge der Geognosie und Geologie". 2. Aufl. R. . . . 63 733 

— — über das Vorkommen des Scheeiii bei Schriesheim. A. . . . 64 819 

I.bslby: die Steinkohlen-Formation am Cap Breton. R 64 98 

Lbsquerbitx: geographische Verbreitung der Sicinkohlen-Flora. R. . 62 117 

— — Pflauzcn Sippen und Arien aus der nordameriknnisrhen Stein- 

kohlen-Formation. R 62 "tJO 

Pflanzen der nordamerikanischen Steinkohlen-Formation. R. 63 248 6*3 

— — Ursprung der Prairien. R 66 1^7 

— — über crclacischc fossile Pflanzen von Nebraska R 69 ^77 

Lbybbrib: Entstehung der Kalke und Dolomite. R 62 884 

das Systeme garumnien. R 64 JOS 

— — geognostische Skizze der kleinen Pyrenäen. R 64 727 

Lbvallois: Grenzschichten zwischen Trias und Lias in der Lorraine 

und in Schwaben. R 65 745 

„les rclations du parallelismc que presentent dans la Lorrainc 

et dans la Souabe les enuche« du terrain dit Marnes irist'cs ou 

Kcupcr. R 6S 622 

Luvt : Nickelgrubc von La Balma im Val Sesia. R 67 71** 

Libbb, K : ein neuer Wolfraniil. A 63 641 

Alter der Wurzbarher Schiefer B 64 692 

— — neue Ausgrabungen in Köstritz. R 65 63* 

— — über das Jodhiei aus Atakama. A. . . . 67 15? 

— — der Phyllodociles-Schicfer im Reussischen Oberland ist jung- 

silurisrb. B 68 729 

Libbp.r: eigcnthümlithc eisenhaltige Gesteine Süd-Carolina'*. R. . . 60 85^ 
Linobmborn und Schtchart: die .Mineralquelle im Schülzcnhuf zu Wies- 
baden. R 60 569 

Lmds*v : Geologie der Goldfelder Neuseelands. R 66 60. 

Lindström : über die Zoanlbariu rugosa. R 66 ^ 

— — über die Gailling Trimerelln. R 69 634 

Lioy: erste Versammlung italienischer Naturforscher zu Biella 3. Sept. 

1S64. R 65 24- 

— — Pfahlhxitcn am See von Fimou. R 65 24* 

— — Hohlen im Virenl'nisrhen. R 65 3*h 

L'elä dclla pielra del bronzo et del ferro in Ilaüa. R. . . .66 l 1 " 



Digitized by VjO 



39 



Jthrg. Seit« 

Liot: L'eta anlistorichc ucl Viceolitio. K 1866 105 

— — il musco di slori» ntiloriilc a Vicenta. R 66 106 

— . — über eine Seeslaüoa am Lago di Fimon. R 66 256 

— — fossile Wirbellhiere des Vicenlinisclien. R 68 25f> 

— — Seestation von Fiume. R 5? 

Lirou>: Sleinkohlen Gebirge im NW. des Prager Kreises. R . . . 60 239 

geologische Karle von Neustadl in Mähren. R 60 359 

Rothliegendes and Kreide-Formaiion im Prager Kreise. R. .60 593 

— _ geologische Verhältnisse von Kruio. R 6° 60N 

Gaillhaler Schichten und alpine Trias im SO. Karnlhens. R . 60 610 

— - kryslallinische Gebirge im S. des Präger Kreise». R. . . . 60 736 
Uber Barrandb's Colonien in Böhmens Silurformation. R. . . 62 100 

— — Galmei- und Braunkohlen Bergbau« bei Ivanen im Warasdiner 

Comitate Croalieiis. R ./ ' Vr " ' o" H 

das Sleinkohlen-Gebiel im n.w. Tbcile des Prager Kreises. R. 63 370 

kryslallinische Gesteine bei Policzka in Bobinen. R. ... 63 481 

geologische Karle von Böhmeu. R JJ 610 

Graphit-Lager bei Swojaoow in Böhmen. R bd 7fh 

Blei- und Zinker» Lager Karnlhens. R. 2 2 

Eisenstein-Vorkommen bei Prassberg in Sleyermark. R. . . 64 »4 

Vorkommen von Smaragden im Uabachibal. * • 

die Eisenslein-Lager der stlurischen Grauwacke in Böhmen. R. 64 737 

das Koblengebiel in den n.ö. Alpen. R. . . jj? 48J 

— — die Ersteigung der LoffclspiUe im Zillerthal. R. . . . • • 03 7SI 
geologische Aufnahme der Gegend von Kirchberg. Unteröaler- 

■ eich. R. 

Goldberghau von Königsberg in Ungarn. R SU? 

der Bergbau von SehcmniU in Ungarn. R 61 186 

List, K. : Braunslcin von Olpe. R. M ttfi u 

Löbi: die Porphyre der Umgegend von Alienbarg. R. tg 

Loga*: im PotsdmnSaodstein gefundene Thierffthrten. R * ' ' * Jf JrV 

di« Gesteine der Quebeck-Gruppe bei Point-Levi* R. . . . M au 

Kupfercric fahrende Gesteine am Oberen See. R b4 741 

die LnunnlianGriippr. R • ; • ' w 

Loa, B. db: neue Mineral Vorkommnisse in den vulcaniscben Gebieten 

Frankreichs. R • • • • • ' * bl 

Loa.su J.: „erläuternder Calalog der Mineralien-Sammlung von 300 

Exemplaren". R ; • • ' ' 

aeolonisch-paläonlologisrbe Sammlnng von 1000 Stücken, her- 

anscetfeben von dem Heidelberger MineralicnComploir". 5. Aufl. R. 67 7do 

„geologisch-palaonlologische Summlungen von 300 i Exemplaren, 

die besonders geeignet für Schulen, sowie aar Sclbstbelchruug . R. 69 757 

Lorktx, H.: über die in den fossilen Brennstoffen vorkommenden Mi- ^ ^ 

neralien. A • • Äll «o«. 

Lonv: über die Anlhracit-Siindstcinc des Brianconna.s. R. . . . . 60 7Jt> 

über eine NummuUtcn Lagcralälte bei Maunenne in den Alpen. R. 60 74» 

C: geognostische Beschreibung der linksrheinischen Fort- 

109 



R«, t : geognosnseno Dcsuiirviuuutf «v. 

srttung des Taunus in der Ö. Hälfte des Kreises Hrenauach. R. 6« »" 

spharolithischc, Pinit rührende Quarzporphyrc aus dem Hara. R. IUJ 

Lott*bk: Vorkommen von Haarkies. R ~ 9| 

nh«r krvHtallisirten Sandstein. R ?? ««. 



Uber kryiUallisirtcn Sandstein. R 61 331 

Locv. na: über Mossoitit. R *'..**,*.* "i " n n* qi 

über Brod und Getreide, welche in Pompeji gefunden wurden R. 65 92 

Ltowio: Najaden der Rhein- Westuhälischen Steinkohlen Formation. R. £0 1« 

- prodnclive Sleinkohlen Formalion in Perm. R 61 Ol 

— Bleiglaos in Posidonomyenschiefer. R 1 
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Jahrg. s.mk 

Lidwio, K.: geologische Beobachtungen in Russland. R. ... 1662 21* 

— — über paläolilhische Koralien. B 63 84 

Ober die bei Lithwinsk in den Kalksteinen der Koblenfonnatioo 

vorkommenden Kurallen und Bryotoen. R 63 746 

Mceres-Conchylien aui der producliven Steinkohlen-Formation 

an der Ruhr. R 63 870 

das Mainzer Becken und Ferna Arten. B 64 460 

— — Geologisches aus dem Mainzer Berken; Unio paehyodon ; Mo- 

dell vom Dorheimer Braunkottlenflötz. B 64 212 

neue Versteinerungen des Mainzer Beckens. B 65 5t 

Meerea-Conchylien aus der produetiven Steinkohlen Formation 

an der Ruhr. B 65 728 

— — die Mainzer Tertiär Formation. A 66 59 

— — . fossile Conchylien aus den Tertiär-Ablagerungen der beiden 

Hessen und der bayerischen Rhön. R 66 118 

— — Mccres-Strömungen in ihrer geologischen Bedeutung. R. . .66 241 

— — Pinna rngosa und Acerothcrium incisivum in den tertiären Kalk- 

lagern von Weisenau. R 66 499 

Korallen aus paliolithischen Formationen. R 66 510 

— — Ober die Gliederung der devonischen Formation im Dillenbar- 

gischen und Biedenkopfischen Theile des Westerwedes. A. . 69 658 

Lütke: neue vulcantsche Insel im caspischen Meere. R 62 607 

Lim«, Rabon dr: Phosphorit- Vorkommen in Eslremadura. R. ... 66 363 
Lundgrbn: Pallontologische Betrachtungen Ober den Faxekalk auf 

Limnhamn. R 68 762 

Lyell: Erdbeben in Neuseeland 1855. R. 60 723 

Lyos: devonische Krinoidecn von Indiana. R 60 49» 



Maak: Ober noch unbekannte Lophiodon Fossilien von Heidenheim. R. 66 245 

Macalistbr: über Ulodendron. R 64 750 

Mach: die Höhle Tmava-Skala bei Nickolsdorf. R 60 451 

Mvdrlitog: Augitporphyre in Siebenbürgen. R 64 87 

— — Pscudomorphosen nach Eisenkies. R 64 479 

Metamorphosen vou Basalt und Chrysolith von Hohendorf. R. 64 627 

— — Melaphyre des Riescngcbtrgos und der Karpathen. R. ... 65 344 

— — über das Aller der Tcschenite. R 65 345 

Maggi: das erratische Terrain von Valcuvia. R 68 869 

Malaoiti: neue Guano-Arlcn aus Palagonien. R 62 184 

M allst: Brewstcrit von Stroolian. R 61 184 

Malowshy: geologische Skizze der Beskidcn. R. 67 628 

Malt: über den Koreberit. R ^. . 63 200 

Margakotti : sul terreno alluviale anlico della provim ia di Verona. R. 66 106 
March, v. d : fossile Fische, Krebse und Pflanzen aus dem Plattenkalk 

der jüngsten Kreide in Westphalen. R 63 628 

— — thoniger Sphärosiderit von Ochtrup. R. 65 480 

Krebse und Fische in der Kreide von Sendenhorst. R. . . . 65 764 

Marcou, J. : die ältesten Organismen führenden Gesteine Nordamerika'«. R. 62 361 

— — Dyas Formation in Nebraska. B 64 51 

— — wissenschaftliche Expedition nach Südamerika. B 65 458 

„une reconaissance geologiquo au Nebraska". R 65 498 

der Niagara nach 15 Jahren. R 66 470 

— — Waffen, Werkzeuge und Spuren des amerikanischen Menschen. R. 66 672 

— — die Kreidcfonnali m in den Umgebungen von Sioox-City. der 

Mission von Omahas und Tckama. R 67 634 
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Marcou: Einstellung der geologischen Landesuntersucbung in Cali- 

fornien; Beginn solcher in der Colooie Queensland. B. 1868 590 
Marigny, dk: künstliche Darstellung des Blciglanzes und Bunlkupfer- 

erzes. R 64 730 

Marschall: Auszug aus der Denkschrift von Milnk Edward* über die 

geologische Vcrlhcilung der fossilen Vögel. A 64 412 

Marsh: Eosaurus Acadianus. R 63 247 

Vorkommen des Goldes in Neuscholtland. R 63 472 

neuer Annelide, Hdminthodes antiquus von Solenhofen. B. . 65 57 

— — aller Grabhügel bei Newark, Ohio. R 66 871 
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— — Megatherium Americanum. R 61 362 

fossile Reptilien Südafrika'*. R. 61 873 

fossile Reptilien in der Steinkohlen - Formation von Soulh- 

Joggins, Nova Scolia R 63 237 

Minlophus neue Säugethier Gailling aus dem Londonlhon. R. . 66 128 

ncU e Fischgattuogen und Saurier-Reste aus dem Kimmeridge- 

Thon R. . . 66 621 

— — ein jurassisches Säugelbier Stylodus pusillus. R 66 621 

— — «her den oberen Schneidezahn von Nutotherium Mitchell*!. R. . 67 503 

über Kirfer und Zähne von Cochliodonlen. R 67 503 

Über den Unterschied «wischen Castor und Trogontherium R. 69 640 



Pacxard: Glarial-Phänomcne von Labrador und Maine und über die 

lebenden Invertebralen von Maine. R . 68 223 

Pacii.lv: Baikslriiie im Alluvium des Po. R 68 250 

Palsjiiri: Thäligkeit des Vesuv. R 68 500 
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Parma: die Steinkohlco ao beiden Abhängen de« Ural. R. . . 1863 853 

Parsto: Profil durch die Apenninon. R 63 101 

— — Unlerabtheilungen in der Tcrtiflr-Fornintion der o. Apenntnen. R. 66 858 

Parker und Jork*: die Numenclatur der Foraminifcren. R 65 110 

Parrer, Jork« uud Braot: dasselbe. R 65 763 

Pashell: Autbruch der Mauna Loa, Sandwichinseln. R 62 738 

Passy: Geologie des Oise-Dept. R 61 96 

Pail: VerrucRno und Werfener Schiefer des Bakonycr Waldes. R. . 62 88M 

Paulirvi: über PeUkoil. B 67 456 

Pault, H.: über Minelte und Glimmer- Porphyr ile, vorzüglich im Oden- 
wald. A 63 257 

Paykull: SlauroKth von Nordmarkeus Eisengrube in Wermeland; Prehnit 
vooUpsala; Viviaoit Bildung ; Epichlorit pscadomorph nach Gra- 
nat und Eisenoxyd nach Quart von Langban. B 67 590 

— — Analyse eines talkartigen .Mineral« von Langbans-Eisengrube. B. 67 838 

— — über seine geologische Karle von Island. B 68 58 

„Istiden i Nordeo". R 69 110 

Peirrs: Analyse des Kammereril. R 65 620 

1'accuioLi : Descrixione di alcuni nuovi fossili dclle argile subapennine 

toscane. R 65 383 

Prcr: Gruptolilhensehiefcr bei Lauban. B . 65 459 

Pkrkira da Costa: „Nolice sur les squelles humains decouverts ao 

Cabcco d'Arruds", R 67 243 

— — „comnmsao geologica de Portugal". R 68 242 

„Gastcropodcs dos depositos tertiarios de Portugal. R. . . . 69 122 

Pfror : Geologie der Umgebungen von Aumale. in Algerien. R. . . 67 232 

— — „sur la Constitution geologique des montagnes de la grande Ka- 

bylie". R 68 229 

Prrroh: Gault und chloritische Kreide bei Gray, Haule-Saone. R. . 60 362 

Pbrry: der rothe Sandstein von Vermont. R 69 603 

Prtrrs: geologische Zusammensetzung des Hihar. R 60 89 

— — tertifire Schildkröten aus Österreich. R 60 379 

— — Beitrag zur Entwickelungs-Geschichte des Azurits und Mala- 

chits von Moldavva im Banate. A 61 278 

— — das Pesther mineralogische Museum. B 61 310 

— — Mineralogische Misccllaneen. A 61 655 

über Calcit und die rhomboedrischen Carbonspalhe im Allge- 
meinen. A 6t 4-14 

über Biharit und Ssaibelyit. R ... 62 86 

geologische und mineralogische Studien aus dem s.o. Uogarn. R 62 90 

— Lias von Füofkirchcn. R 63 863 

— — kleine Nager und Inseclcnfresser im Löss von Tfussdorf bei 

Wien. R 64 509 

Foraminiferen im Dachsteinkalk. R 64 748 

— — geologische Verhältnisse der Onbrudscha. R 65 356 

— — das Halttherium-Skelct von Hainburg. R 68 247 

— — Pboea pontlca bei Wien. R 68 247 

Vorkommen des Staurolith in Steycrmark. R 68 352 

Staurolith im Gnciss von St. Radegund. R 68 844 

Peters und M*lv: über den Staurolith von St. Radegund. R ... 68 846 
Peters, K.: aur Kenntniss der Wirbeltbiere aus den Miocinschicbten 

von Eibiswald. I. Die Schildkröten R 69 114 879 

Petrrsrh, Ta. : über den Phosphorit von Dies. R 67 101 

— — Analyse des Hynlophan. R 67 102 

— — die Grauerze des ßinneulhnl*. R 67 201 

— — Analyse des Dolomits aus dem Binnenthal. R 67 371 
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Jahrg. 

PtTKiuni, Ti. : Niekellialtige* Magneteiten von Pregralteu in Tyrol. B. 1867 836 

über Phosphorit. K 68 483 

über die Mineralien der barytiscben Erzgange von Witticheu. R. 68 749 

— - über den Baiall und Hydrolachylyt von Rossdorf bei Darn- 

stedt. A 69 32 

— — Analyse des Witlichcnit. B 69 337 

Magnetkies von Auerbach in Hessen. R 69 368 

Chrompicotit vom Don Mountain, Neuseeland. R 69 370 

cur Kenntnis des Rothgülligeraes. R 69 480 

— — Kupferwistmithglunt von Christophsau bei Freudenstadt. B. 69 847 

— — Aber die Mineralien der barytischen Erzgänge von Wittichen in 

Baden. R • 69 862 

Pbt&boldt, Al : tur Naturgeschichte der Torfmoore. R 63 228 

Piium : Reise durch die Wusle Atakama. R 60 858 

Philum, J. : Frucht in den Wcalden auf Purbeck. R 60 864 

fossiles Holt im Feuerstein aus der Kreide von Winchester. R. 66 126 

aber Arsenik enthaltenden Schwefel von der Sulfaten». R. . 63 366 

über den Sombrerit. R 63 471 

Pmrsoit: Vorkommen von Diamant im melallführenden Sande bei Free- 
mantie im w. Australien. R 67 608 

Pichler, A.: geologische Notiien aus Tyrol. A 62 178 

Geologisches aus Tyrol. B. 62 868 

Bcitrlge tur Geognosie Tyrols. R 64 372 

der Oeuthaler Stock in Tyrol. R 65 243 

— — Beitrage tur Geologie Tyrols: 4. tur Oetzthaler Masse. R. . 65 345 

— — tur Geologie der nordlyrolischen Kalkatpen. R 65 346 

— — Cardila-Schichten und Hmipwloloinil. R. . 66 751 

tur Geognosie der Alpen. R 67 750 

— — Geologisches aus Tyrol; die Zone des Ammonitei planorbis 

auch in Tyrol vorhanden. B 68 830 

— — tur Gliederung der Lias in den Nordalpen. B 69 724 

Piktti: Exelissa, neue Gastropoden-Sippe. R 62 383 

Pisaiii, F.: Kupferoxyd- und Eisenoxyd-Sulphat enthaltendes Mineral 

der Türkei R 60 445 

— — Analyse des Glauberits von Varengeville. R 6t 90 

— — die Zusammensetzung des Godrits und sein Spinell-Gehalt. R. 62 82 
Analyse des Chalkolilh aus Cornwall und des Uranit von Au- 
to n. R \ 62 601 

— — Ober den Spinell von Sligiandone. R 63 365 

über den Raslolyi. R 63 366 

— — über eine Pseudomorphose des Augit vom Oberen See R. . 63 366 

— — über den Esmarkit von Bräkke. R 63 471 

— — Cancrinit von Barkevig. R 63 593 

— — Analyse des Meteoriten von Tourinnes-Ia-Grosse bei Louvain. R. 64 476 

— — chemische Untersuchung des Pollax. R 64 625 

— — Ober den Karphosiderit von Grönland. R 64 625 

— — Analyse des Langit. R 65 321 

Analyse des Fibroferrit von Pallieres. R 65 328 

— — Brochaotit aus Cornwall. R 65 328 

— — Devillin, ein neues Mineral aus Cornwall. R 65 477 

über den Luxullian. R 65 477 

— — über den Bustamit. R 66 365 

Granaten rührender Snnd bei l'esaro. R 66 458 

— — Thulit von Traversella. R 66 596 

Über den Chenevixit. R 66 726 

Analyse des Meteoriten von St. Mesmin. R . 66 831 

Rep. ». Jahrb. 1860—1860 4 
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Jährt- 

Pisa m: über den schwarten Spioell aus dem Dcp. Haute-Loire. R. 1867 91 

— — Analyse des am 11. Juli 1868 bei Omans gefallenen Meteo- 

riten. R 69 371 

Pissis: Vulcanismus in verschiedenen geologischen Periodeu. r^. . . 62 735 
geologische Beschaffenheil der Cordillercn zwischen den Flüs- 
sen Copiapo und Choapa. K 62 744 

Ficht: Diluvialzeit und Jetztzeit. R 61 706 

Aufeinanderfolge der Gasteropoden in der Kreideformation der 

Schweizer Alpen und des Jura. R 65 754 

■— — nouveaux docuraents sur les limiles de le periode creHacea. R. 68 IIS 

Pictzt, Cahpicub und Triuolbt : fossiles du terrain cretace de St. Croix. R. 60 125 
Pictkt ot Hlhbert: „nouvelles recherches sur les poissons fossiles «u 

Moni Libanon". R 67 238 

Pickt et J accard: „description des reptiles et poissons fossiles de 

l'etagc virgulien du Jura". R 61 873 

Platz, P.: Wollastonit und Prchuil im Schwarzwald: geologische Auf- 

uabmen in Baden. B 67 340 

— - geologische Beschreibung der Umgebungen von Lahr und (Ulen- 

burg. R 68 357 

— — die Triasbildungen des Tauberlhalcs. R 69 583 

PiOcKaa: Untersuchungen Uber den Neptunismus des Glimmers. R. . 60 568 

Pocgkndorff: Meteorstein- Fall zu New Concord. R 61 748 

Pqkohry : "Untersuchungen über die Torfmoore Uagarns. R. .... 62 745 

PoatL: Alter des Hebungs-Systemes des Vercors. R 60 829 

Porzi: fossile Menschenknochen bei Rom. R 61 106 

— „sopra i diversi periodi eruttivi determinate oelJ' Itaiia cen- 
trale 4 ».* R 65 105 

„delF Aniene e dei suoi relitti". R 65 1« 

Popp: der Sandstein bei J&gersburg und die in ihm vorko in inende» fos- 
silen Pflanzen A 63 399 

Poppe, C. : fossile Früchte aus den BraiinkohJenlag ern der Oberlausitz. A. 66 52 

PosEpmr: die Quarzite von Triloma in Ungarn. R 64 854 

Erdöl -Vorkommen in Galizien. R 65 349 

«— — Eruptiv-Gcsteine von Rodna. R 66 101 

Pottea, L. : Boracit von Lüneburg und Stassfurtil von Stassfurt. R. . 60 80 

— — Anortbit vom Gestein des Konchekowskoi Kamen im Ural. R. 60 229 

— — grüner Feldspath von Bodenmais in Bayern. R 60 351 

PowRfft: die alten rothen Saudstclne von Fifeshire R. . . . . 63 221 

— — Fossilien des allen rothen Sandsteins von Forfarshire. R. . . 65 öOf 

Furch: Knochenhöhle von Herin, Dep. Arriege. R 63 244 

Phadu, C. ob : Primordial-Fauna in der Cantahrischen Kette. R. . . 60 747 
Phestwich: gescbniltene Feuersteine mit Knochen ausgestorbener 

Thiere. B. 60 99 

— - K nochenhöhle von Brixham in Dcvonshire. R 60 629 

Durchschnitte von Moulin (juignon, Abbeville und Su Acheul. R. 64 11" 

Pbölss, O.: chemische Untersuchung einiger Gesteine von Java. A 64 426 

«— — über den Anamesit von Sleinheim. A 65 279 

— — Untersuchung einer vulcaoiscbcn Asche von Java. A. . . . 65 2^7 

Beiträge zur Kenntnis* der Trachyte. A 66 64" 

Umwandclungen nach Orthoklas von Rechenberg im Erzge- 
birge. R 67 363 

— — das Granit-Gebiet von Kibcnstock im Erzgebirge. A. ... 69 259 
Prout: palaolilhische Bryozoen aas deu w. Vereinigten Staaten. R . 60 638 
fuRPRLAY: geologische Beobachtungen in China. R 66 470 

— — „geological rescarches in China, Mongolia and Japan". R. . . 68 10* 
Pvstrbwsky: über einige russische Apatite. R. 63 9? 
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Qübustedt : Pentacrinus subangularis im Lias von Reutlingen. B. . 1861 173 

— — Bemerkungen tarn Archegosanrus. A 61 294 

— — Portsetzung seiner Petrefactenkunde Deutschlands, zunächst mit 

den Brachiopoden ; über Horizonte in der Jura-Formation. B. . 68 834 



Analyse von Ytlrotitanit. R 60 78 

Zusammensetzung des Cerits. R 60 232 

Bianchetlo der Solfatara von Pozzuoli. R 60 570 

— — zerlegt Olivio vom Vesuv; Monticellit und Sarkolitb. R. . . 61 90 

— — Zusammensetzung des Stilbit; 'des liauyns von der Sotnma. R. 61 188 

Sodalith vom Vesuv und Grönland. R 61 326 

zerlegt Harmotom von Andreasherg und Stronlian. R, . . . 61 332 

— — Epidot-Analysen. R 61 491 

— — Zusammensetzung des Stanrolith. R. 61 579 

Analyse des Skolopsit. R. . . 63 198 

ober Glimmer von Gouverneur. R 63 466 

Analyse des Eusynchit. R. 64 844 

— — ober den Ferberil R ,65 327 

-~ — Aber Antimonsilber. R. .............. 65 476 

-— — Zusammensetzung des Topas. Ä 66 226 

über den CaattJlit« R. ...... 66 718 

ober Xonaltit. R 66 718 

Analyse der Karlsbader Fetdspath -Zwillinge R 67 712 

Analyse der Glimmer von Ulö und Easton. B 67 859 

Rvbsat: die Löcken in der Reihenfolge mesozoischer Schichten Eng* 

lands. R. 65 103 

— — geologische J(a«e von England und Wales. R 66 848 

R*hd: Ivigtit, ein neue* Mineral im Kryolitb. R 69 234 

Rath, G. von: Krystallform des Akinila. R 60 447 

— - — Pscudomorphose von Fcldspalh nach Aragonit. R 60 573 

über den Julier-Granit. R 60 726 

— — Nanckit, ein neues krystallisirtes Harz. R 60 809 

— — Dolerit von der Löwenburg. R 61 88 

der Ber« Olbruck. R 61 219 

das Madcraner Thal und Tavelsch. R 61 235 

Tracbyte des Siebengebirges. R 61 358 

— — Brookil vom Madcraner Thale. R 61 849 

Bucklandit vom Laacher See. R 61 852 

Tilanit-Krystalle in den Auswürflingen des Laacher See's und 

ober Eisenglanz. H 62 89 

— — Zirkon am $l. Gotthard. R 62 187 

Titanit vom Laacher See. R 62 484 

— — neue Flüchen am Tesseralkies und eine ungewöhnliche des 

Analas. R 62 726 

— — Granat und Epidot im Thale Maigeis am St Gotthard. R. . 63 96 

— — Turnerit bei Surr beim im Tavetscb. R 63 98 

die Granitmasse der Cima d'Asta. R 63 206 

TafeUtroctur des Gneisse*. R. 63 482 

über den fleionit vom Lascher See. R 63 583 

iber Mizzonit. R 63 731 

— — chemische Zusammensetzung des Orlhits vom Laacher See. R. 63 7^? 

4* 
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Jahr«. S.!u 

Rath, G. vom; über den Pachnolilb. R 1863 830 



— — Gesteine des Perlerkopfs. R 63 842 

— — Skizxun aus dem vulcauischeo Gebiet des Niederrheins. R. . 64 473 
Chabasit in Drusen des Granits im Ockerthale. R 64 477 

— — Ober Wiaerin. B 64 690 

— — über die Mineral-Fundstätte des Binnenlbals. R 64 70$ 

— — über Dufrtnoysit, Sklerokias und Jordanit. R 64 711 

— — da« Gestein de« Adamello-Gehirges R 64 718 

— — Quecksi|ber-Grube von Vallalla R 64 722 

— — über den Diatpor von Campo longo* bei Faido. R 64 852 

— — einige Beobachtungen auf Elba. R 65 95 

die Euganiischeo Rcrge bei Padua. H 65 537 

die K untergrübe Monte Catini in Toscana. R 65 861 

— — Augit als Fumaroleo-Bildung. R. 66 824 

Besuch Radicofanis. R 66 98 

über Kalkspath vom Oberen See. R 68 347 

Kalkspath von Aiston Moor in Cnmberland. R 68 351 

— — Kalkspath von Hausach in Baden. R 6S 351 

Ober den Mrneghinit von der Grube Botttno in Toacana. R. . 68 352 

über Kalkspath Krystalle von Andreasberg. R 68 481 

— — Kalkspath von Beresowsk. R 68 481 

vorläufige Mittbeilung über eine neue Krystalirorm der Kiesel- 
saure R 6S 485 

über einige Kalkspath- KrystaHe. R 68 6U3 

— — Kalkspath von Arendal. K 68 m 

über die Metoriten von Pultusk in Polen, gefallen am 30. Jan. 

1868 R 69 80 

neue Kalkspate-Formen aus dem Melaphyr der Nabe. R. . . 69 367 

Olivin rn den Laacher Sanidin-AuswürNingen. R 69 36* 

— — über den Laacber Sanidin. R 69 372 

— — »Aus Norwegen 1 *. A 69 3a5 

— — Berichtigung der Winkel des Vivianit-Systemes. R 69 575 

Berichtigung der chemischen Formel des Kiesel wismulhs. R. . 69 574 

— — Bestimmung der Kry*tallform des Atelestit. R 69 577 

— — über den Boulangertt von der Grabe Silbersand bei Mayen. R. 69 746 
R edtkn bacrer : Untersuchung von Mineral wassern vermittelst der Spec- 

tralanalyse. R 62 4*6 

Ruch: magnetische Beschaffenheit des Heidberges bei Zell. R. . . 64 91 

Rbicbabdt, £.: Vorkommen von Schwefelantimon bei Schletta. R. . 63 836 

über den Kainit. B 65 60'-' 

das Steinsalzbergwerk Stassfurt und dessen Vorkommnisse. A. 66 321 

— — einige neue Vorkommnisse Stassfurts. B 68 46* 

über den Polyhalit von SlassfurU A 69 32? 

Rejchknbacb; v.: Meteorit von Clarac und Ausson. R 60 & 

inneres Gefüge der näheren Bestandteile de.« Meteoreisens. R. 62 W 

Rkiss, W.: Disbas- und Laven-Formalion der Insel Palma. R. . . 61 7fr* 
über die tertiären Schichten von Santa Maria, der südlichsten 

der Atoren und ihre organischen Einschlüsse. A 62 

— - — über das Vogelsgebirge. B 63 69ö 

Rkiss, W. und A. Stübrl: Ausflug nach den vulcanischen Gebirgeu 
von Ägina und Methana im J. 1866, nebst mineralogischen Bei- 
trügen von K. v. Fritscb. R 68 21t 

Geschichte und Beschreibung der vnlcanischen Ausbrüche bei 

Santorin von der ältesten Zeit bis auf die Gegenwart. R. . . 68 8! 

Rknaibb: geologisches Alter des Marmors von Saltrio. R 69 

RxBBvrBB: Aber die waadtlandischen Alpen. R 65 745 
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Ranzvrzn: geologische und paläontologische Notizen über die Waadt- 

landischen Alpen. R 1869 596 

Kfuscb: über den Schiller des Adulara und Labradorits. R. ... 63 715 
Rkuss, A.: »eine Abhandlung über fossile Krabben; Monographie Aber 

Foraminifereo und deren Schalenstructur. B 60 65 

— — aar Kenntnis» fossiler Krabben. R , .... 60 125 

— — marine Tertiärschichten Böhmens. R 60 364 

— — Antbozoen aus dem Mainzer Becken. R 60 375 

— — Freieslebenit, Gummiers, Silber, Amethyst in Böhmen. R. 60 578 

— — Foraminiferen der wesipha tischen Kreide. R 60 630 

Aber Lingulinopsis. R 60 636 

— - neue Mineral- Vorkommnisse auf den Pribramer Erzgängen. R. 60 712 

— — Umbildungs-Erzeugnisse aus Celtischen Bronzen. R. .60 812 

— — Chemische Zusammensetzung der Foraminiferen-Schalen. R. . 60 872 
Böhmische Mineralien. R 61 78 180 

— — Mollusken der tertiären Sässwasserkalke Böhmens. R. . . . 61 242 

— — Mineralogische Notizen Aber Pribram. R 61 324 

aur tertilren Foraminiferen- Fauna. R 61 505 

systematische Zusammenstellung der Foraminiferen. R. ... 62 253 

— — nene oligoclne Scelpellom-Art. R 62 768 

— — Alters- Verhältnisse der Diorile bei Rakonits. B 63 346 

Foraminiferen des norddeutschen Hils und Gault. R. ... 63 498 

— — die Foraminiferen-Familie der Lageniden. R 63 500 

— — geognostische Skizzen der Umgebungen von Karlsbad, Marien- 

had und Franzensbad. R 63 734 

— — Flora der Salzstellen, besonders Böhmens. R 63 747 

— — mineralogische Notizen aus Böhmen. R 64 74 

— — interessantes Vorkommen von Vivianit. R 64 81 

— — die Foraminiferen dea Septarienthons von Odenbach. R. . . 64 749 

— — Korallen in der alpinen Trias. R 64 759 

— — Paragenese der auf den Erzgangen von Pribram einbrechenden 

Mineralien. R 65 91 

— — Foraminiferen dea Crag von Anvers. R 65 110 

— — Anthozoen nnd Bryozoen von Oberburg in Steiermark. R. . . 65 250 

— — fossile Lepadiden. R 65 251 

— — Ankündigung seiner Arbeit Aber Foraminiferen, Anthozoen nnd 

Bryozoen des Septarienthons; Monographie der fossilen Thiere 

dea Steinsaltes von Wielicaka. B 66 77 

— — Foraminiferen, Antbozoen nnd Bryozoen des deutschen St-pta- 

rienthones. R 66 485 

Foraminiferen nnd Ostraroden der Kreide am Kanara-See. R. 66 489 

— — ftjr Fauna des deutschen Oligocans. R 66 508 

— — zwei nene Anthozoen ans den Haiistatter Schichten. R. . . 66 502 
fossile Korallen von der Insel Java. R 67 634 

— — Markasit pseudomorpb nach Eisenglanz. R 67 716 

— — die Gegend zwischen Kommntau, Saaz, Reudnitz nnd Trschen 

in ihren geologischen Verhältnissen geschildert. R. ... 67 744 

Crnstareen-Reste ans der alpinen Triaa Österreichs. R. . . 67 762 

fossile Fauna der Steinaalz-Ablagerung von Wielicka. R . 67 764 

— ■ Aber einige Bryozoen aus dem deutschen UnteroligocSn. R. . 67 765 

— — Paläontologiüche Studien über die Alteren Tertiärschichten der 

Alpen. I. Die fossilen Anthozoen der Schichten von Castel 

Gomberto. R. . . 69 117 

— — PalSontologische Beitrüge. R 69 634 

Rai'ss und Lauhb: die Versteinerungen dea braunen Jura von Baiin. R. 67 507 
Rianno : die Steinkohlen-Grube von S. Pedro da Cova im Concelso de 
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Gondomar, District TOB Porto; ans dem Portugiesischen über- 

•eist uod bevorwortet voq W. Rares. A 1862 257 

.jo: Commissao geologica de Portugal 4 *. R 68 221 

Kichtkk. ML: zur DARwm'schen Lehre. R 65 764 

Ricrtbr, R.: Clymenien und Goniatiten des Fichtclgcbirges. 8. . . 64 612 

au« dein Thuringtchen Schiefergebirge. R. ; 64 734 

der Calm in Thüringen. R 64 734 

über Graptolithen. 8 66 211 

— — aas dem Thüringischen Schiefergebirge. R 66 47t 

— — obersilurische Pelrefacten in Thüringen. B 66 807 

ans dem Thüringischen Schiefergebirge. R 67 506 

aus dem Thüringischen Zechsirin. R 67 757 

„mis alteü Grüften". R 68 371 

— — über Petrefacten des Thüringer Muschelkalkes. B. .... 69 61 

— — Terebratula vulgaris gehört zu Spirigerina. B 69 219 

„Noch älter". R 69 382 

Ricuthofbx, v. : der Bau der Rodnaer Alpen. R 60 600 

— — geologische Verhältnisse um Tctkibanya. R 60 614 

— — die Gegend von Bereghszosz. R 60 832 

— — die Kalkalpen von Vorarlberg und N.-Tyrol. R 60 843 

— — Tertiare Eruptivgesteine in Ungarn und Siebenbürgen. R. . 61 9? 

— — Stadien im Ungarisch-Siebenbürgischen Trarhylgebirge. R. 62 205 

über den Gebirgsbau an der Nordküsle von Formosa. R. . . 62 613 

Bemerkungen über Ceylon. R 62 738 

— — Numninliten-Foraiatton auf Japan ond den Philippinen. R. 63 219 

— — „principles of the natural System of volcanic rocks". R. . . 68 852 

Riottk: Stetefeldlit, ein nenes Mineral B 68 85 

Risse: über den Morcsneüt. R 66 596 

über die Messingblülhe. R 66 599 

Ritthauser: Lithion halliger Mergel von Weitzdorf in Ostpreussen. R. 68 360 

Rittlbb: Serpentin mit Chrom- und Magneteisen in Vermont. R. .61 94 

Rivot: silberhaltige Bleiglanz-Gange von Vialaa. R 64 731 
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Bulla utriculas 
Buntkupfarers 
Bonuandstein 



» 





! 61 851 


• 


. 63 675 


• 


. 63 787 




. 64 738 



nach Kalkipalh 



Bustamit 



66 365 



R«p. *. J»hrb. I 
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Jahr*. S«tU Jmhr * 

Caanopithaca. 1863 255 Catawbarit 1*50 

Ca.iuro .... 1861 693 62 599 Catunu . . . h4 

66 7'ö C.ulopier.« «igantea 



n 



Calamitea areimceu« 

caunaeforrou 
Sternbergi 
Sockowt 
iransiiioni« 
Vnlkmauni 



64 291 n 

64 164 Celaeno 

63 873 Ccphalisatiott 

64 164 



punctata 



. 61 67 

. 64 164 

. 63 504 

Calav.rit ....... 68 845 

Calcaire de la Porta-da-France 67 60 

Calci». 67 98 67 315, 

. 64 73 

. 63 364 

. 63 364 

. 65 85 

. 68 244 

. 63 248 

. 66 123 

. 61 52 

. 68 680 

. 63 392 , 



«» 



1864 864 
. 61 243 
. 63 761 
. 64 505 
. 66 767 
. 68 123 



„ Aujril . 
r „ Feldapath 
„ „ Ubradoni 

Calltaoaata ... 

Callipleri» .... 

Calloprapiu» . . . • 

Calotomen. fossile 

Calymen. TrifUoi 

Caiuaropbnria crumena . 
n rhomboidea 

Camelopardis Atlica . 



Ctratincaris 
Oraiilei Slrombecki 



64 

65 
66 
62 
67 
62 
64 
66 
66 
68 
69 
69 
60 
60 
61 
65 
63 
64 



Campoootu« 
Caacrlleria parce-alriala • 
Cancrinil .... 62 727 



Capitodu* 
Caprina . . 
Cnprinclliden 



Carcopi» 

C*cta 

Cerilhiun ereoulosum . 
Harlungi . 
w ioculluro . 
n quadrifa*ciatum 
63 392 1 LVritbifti-Kalk . . 64 637 

62 122 ! „ Sckicbf 60 857 

63 769 : n n 

69 621 CerilbiodanDa 61 

62 27 Carnaail .... 6t 658 67 

63 593 „ nach Blemtriol . 
63 376 „ * Baryt 
68 832 „ n • 
68 505 , Cervos Browni 



853 

253 

393 

37» 

250 

120 

632 

503 

492 

864 

638 

251 

631 

641 

639 

243 

133 

868 

712 



31 
151 
210 
858 
245 
764 



60 

67 



65 266 
62 1000 

68 815 



Cardinia nana . . 

Cardinien-Sandslein 

Cardiorarpon 



68 504 
62 242 
64 654 

6» 623 



»I 



diluvianus 
elcphaa 

Falcoaari 

farcaloa 

hibernicus 



66 
64 
69 



Cardirhyngus 
Cardita-Schichlea 
Cardium Uillanam 
n Philippiamim 
n Reisai 
„ Rbaticum 
Carmenil . . . . 
Carnallit 



64 174 p 
63 758 > Cbabasit 
66 751 

65 149 
60 299 
62 40 
60 299 



a* 



»» 



60 785 

61 449 
64 844 

67 :m 



61 
63 
60 
64 
66 
67 
69 



Chaeloessa 



>» 



63 199 64 713 Chalcedoo 

66 325 Chalkolitb 

Carpenlcna 62 504 L-haamo hermm 

Csrpu* 65 61 th«>Mjjml 

CassiHnella 62 753 Chatamil 

Caaaia Rondeleli 60 321 Cheiracanlhu* 

66 718 



62 601 



«2 997 



63 
61 
68 
67 
63 
65 
69 



511 
576 
510 
511 
616 
667 
616 
795 
477 
364 
308 
237 



467 

78 



255 
321 

87 
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72 



Clieiruru« gracilia . . 

Chelonift 

Chelydra Decheni . . 
Chelyiherium obacuruiu 
l'henmiuia .... 

Cbenevizit 

Ckenopua-Schichl . . 
Chiaatolith . . 1864 

Childreoit 

Chiludua gracilia 
Chimaera priacua . . 

Cbiolilh 

Cbirotbcrium-Fiihrteii . 
„ Fährle . 

Cbiloo «3 234 

Cbitooellua 

Chladait .... 62 998 

ChJorit 63 92 

67 430 



» 



Granat . . . 
Idokraa . 
Strahlstcin . . 

61 577 

62 813 



62 



Chloritoid'. , 
CbioriUchiefor 
Cblorkaliam 
Chlorolitbin v . 
Chloropal . . 
Chloraelenqaeckailber 
Clilorsilber 
Chondroaraenil 
Chonririt . . 
Cbondritea Göppertianua 
Cbondrosteus 
Cboriatoreras 
Cbrialophit . . 
Cbromeiaeo' . . 
Chromeisenslein . 
Cbromgranat . 
Ckroiopieotil . . 
Cbromsoisit . . 
Chryaoberyll 

Cidaria coronala 
„ Jouanetti 
„ prelioaa . 
„ aceplrifera 
„ aubveaiculoaa 

rt n 
„ tribuloidea . 

Cidariteo-Schichten 

Cinulia 

Ciatudo anbnllin» 
Cladoerapaua . . . 
Cladopora .... 



997 



62 196 

68 80 

69 356 



Jahrg. 

1868 
60 
64 
63 
69 
66 
65 
67 
64 
61 
60 
66 
60 
67 
67 
67 
65 
63 
68 
69 
67 
65 
64 
67 
62 
68 
65 
61 
66 
67 
66 
65 
64 
60 
66 
64 
67 
62 
62 
69 
67 
64 
68 
69 
65 
65 
65 
69 
65 
69 
62 
64 
63 
66 
68 
63 



Seit» 

682 
756 
699 
445 
234 
726 
195 
195 

78 
624 
2I2 
224 
493 
504 
874 
874 
321 
912 
746 
237 
198 
264 
477 
105 
855 
483 

85 
661 
411 
195 
597 
321 
164 
864 
640 

79 
195 
1001 
188 
370 
835 

71 
184 
548 
141 
141 
141 
815 
141 
8t5 

47 
525 
504 
498 
375 
505 



•Uhr*. Salt« 


Clathropleria plalyphylla . 1863 
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ri BU i 

v 1 a y 1 1 


61 


1 HD 
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62 


44o 


v^i eunroiepis Kraiiuiaiiiä 


64 


/DD 


1**^ 1 * All AJ% * ■ A 


62 


O/ö 
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t l unaiograptus • . , 




DVD 


UlynieniH . . 1804 a75 






b4 


0 1 c 




64 


'477 

oll 




04 


0 10 


UllllUlnUl , m 


04 


*>i # 


n Dfnuniunn 


42 A 

64 


^77 
Oll 


n bilnbala .... 


64 


Q77 
öl 4 


n bioodoaa .... 


b4 


Oll 


I In lt />L Art 

n uui)< Ken . , 


t>4 


.1/7 


n flexuoaa .... 


64 


^7fi 
0 (0 


„ Uaueri ... 


64 


^77 

Ol 1 


„ intermedia 


64 


Q77 
.177 


laevigata 


64 


Q77 

Oll 


„ pianorbiforroia . . 


64 


^77 
Oll 


„ apecioaa .... 


64 


'477 
Oll 


„ atriatn .... 


04 


37T 
Oll 


„ aubarmata 


64 


^77 
Oll 


„ undulata .... 
Ulypcaster altua .... 


b4 


'47 7 
Oll 




•io 




a? 4 

61 


/ 0 


■ g\M% f f\ 1 n | n • n 


0« 


9/1Q 


Lolealin . oi o»b 


64 


242 


an am 


67 






6h 


7ft 


( olnnren . . . .od ool 


6b 




Lolambit . ... 62 86 


63 




„ . ... OD 87 


65 


HDD 


„ . 00 8DO 


OY 


1QQ 

lau 


AOM A Bt ä7\ M % mg slit A AMI 


04 




_ — 


66 


564 


„ leiäcnocrgensis . 


OD 




Comptonit 


65 


479 




0.1 






Oö 


9Q4 


M gejcnios&cn 


bo 




n nonie 


Oö 


304 


Longenen-schichten oü 7d5 


bü 


857 


Lonweren, loaaile .... 


67 


9-17 


LonocephaliU's navaritua 


Oö 


uu u 


„ «ioßciena . . 


68 


672 


„ diacrepana 


68 


673 


n exiremus . . 


68 


671 


„ GeiniUi 


68 


667 


„ Münstcri 


68 


668 


^ problematicua 


68 


670 


„ qoaeaitua . . 


69 


670 


Wirthi . . . 


68 


669 


Conoclypu« obovatu« 


65 


143 


Conodontea Boiavitlei . . . 


63 


243 



6» 
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Jahr«. Salt« 

Conularia Hollebeni . . 1869 60 

Conulitea 62 624 

Conus candidatua .... 62 23 

„ trochulu» 62 24 

Cookeit 6» 597 

Coralrag 61 352 

Com« talcalus 69 834 

Corbicola-Schichleo . 64 637 

„ Schicht ... 65 211 

Corbula caudata .... 65 149 

„ »ulcala .... 66 500 

velata 65 149 

Cordaite* 62 762 

„ boraMifolius . . 64 175 

Cordierit . . 1861 697 63 315 

ii -Gneiia .... 67 487 

Cornwallit 69 580 

Cornntlopbilit . 67 104 69 466 

Cotalit 68 847 

Crag 60 839 65 762 

. 66 127 

Cranta tubercnlata . . ■ 63 143 

Craa»alella Gallieni ... 65 149 

ii * Marrotiaoa. . . 65 149 

„ Vindinnensi» . . 65 149 

Cratylui truncatui .... 66 578 

Credneria 60 218 

Crinoideen ..... 64 565 

Crocodilia . . .... 60 756 

Crocodilui teuenbcrgeniii 65 153 | 

n vicentinus 68 255 

Crookeaii 69 235 

Crossopodiu thuringiaca . . 64 3 

Cryplodonti» 60 735 

Ctenodonia 62 246 

Culex Lopwi 63 868 

Culm .... 61 859 64 734 ! 

65 530 69 601 

Cuprein 63 838 

Curtonotu« 64 128 

Cuaeler Schichten .... 68 626 

Cyanil 67 105 



Jahr«. 

Cyanitit 1867 

Cyanochalcit 69 

Cyatheite« aequalis ... 64 

M.ltoni .... 69 

Cyalhocrinu* gracilior . . 63 

Cycadeen . . . 1864 122 66 

68 

Cycadilea 66 

„ gyrosus .... 66 

_ taxodinos ... 66 

Cycadoidea Yalesi .... 67 

Cyclocystotdes 62 

Cyclonema 62 

Cyclophyllum 68 

Cyclopterit 62 

Cyclopteri« orbicularii . . 69 

H rhnmboidea . . 64 

M tenera .... 64 

trichomanoide» 63 

Crlindrite. 63 

Cynochampsa 60 

laniariuf ... 60 

Cypraea 69 

„ Hmygdalum ... 60 

ii pH iv i comb .... 62 

Cyrena diatorta 65 

eilenia ... .65 

n lata 65 

Cyrenen-Mergel 64 

, 65 

Cyrtoceras 67 

Cyrtodonta 62 

Cyrtograptus 68 

Cyrtolit 68 

Cyatidea Bavarica .... 68 

CysloblBsluB 69 

Cystocrinus 60 

Cythere 67 

elongata .... 63 

„ gracilit 63 

inornala 63 

Cytocrinu« .... 60 



Salt« 

105 
579 
173 
463 
382 
129 
110 
131 
132 
131 
876 
246 
247 
375 
762 
463 
173 
173 
813 
504 
483 
380 
123 
321 
24 
51 
51 
149 
637 
205 
756 
246 
374 
201 
694 
124 
760 
577 
394 
394 
394 
76*1 



Dachschiefer-Flora . 
Dachslein-Bivalve . 

B Kalk 
Dacit . . . 



. 1866 765 
. . 62 1007 
. ... 60 848 
1866 731 67 228 



Dadoxylon 63 231 Deianira 



Darwinil 1861 

Datolith . . . 1860 796 62 

: 

Deckfand 64 

68 205 1 üegeroit 69 



Dalmanitei Kablikac ... 62 
Damourit . . . 67 106 69 
Danait 66 8« 6? 




1181 Dclv.uxit v 67 

482 Dellidium . 63 

477 j Dcndrerpeton 63 



66 123 68 



696 
43? 
314 

97 
347 

856 
608 
125 

235 

9« 
375 
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Dentalina 

Denlalium elephantinum 



Desmia 
Desmin 



Devillin 
Devon . . 
Devon-Formalion 



Diäba» 



Diaklaail 
Dialltgit 
Diamant 



Diansfiure 



69 368 



. 64 852 
. 67 105 
. 67 438 

Diaatopora Daterapleana . . 
Diceras arielin» 
Dichograpsua . 
Dirhopteris 
Dichroismus 
Dicrnnograptu* 
Dictyocaria 
Dictyodcndroo 
Dielyooema 
Dictyophyloo . 

„ Liebeanum . . 

Dictyopteria neuropteroidea . 
Diclyophthalmns Schrollianna 

Dicynodunlae 

Didua 

Didyniaapi« 



1862 600 
. 67 200 
. 67 308 
. 65 477 

. 67 594 



61 708 

62 986 
67 484 



61 232 
64 198 
67 195 



Jahrg. 
1867 
. 60 
. 65 
. 62 
65 
67 
67 
65 
65 
69 
69 
62 
64 
69 
62 
62 
63 
65 
67 
67 
60 
67 
67 
69 
65 
65 
68 
66 
69 



DiHyrnogrnpsus 
Didymotheca . . . 
Diluvial-Foraiatioa . 
„ Geschiebe 
Sand . . 



60 
62 
66 
67 
67 
64 
65 
60 
66 
67 



... 68 

... 65 

60 591 61 

. . . 63 
.64 

64 

Diluvium . . . . 63 219 64 

Dirnodosaurus 63 

Dimorphismus 61 

Dioichihya Herten .... 68 

Dioocyon Tbenardi .... 62 

Dinorma . . . . 60 500 66 

Dinosauria 60 



Seit« 

583 
320 
150 
115 
437 
303 
429 
621 
812 
635 
658 
855 
493 
356 
529 
937 
715 
353 
367 
608 
446 
103 
106 
749 
138 
148 
375 
382 
532 
375 
639 
116 
123 
287 
286 
170 
374 
755 
247 
874 
375 
375 
706 
752 
96 
97 
96 
233 

£ 

120 
379 
755 



Dinotherium 
Dionnnpteri* 

h;., nJ iJ 

» \VS 



1*1 



DiorW 

»» 

n • 
Diuritgneia* 

Diplacanthuc 

Diplaaile« . 

Diploconus 



1H62 353 

. 66 388 

. 67 314 

. 62 193 

. 62 854 

. 67 513 

. 67 730 



l)i[ttodendron 
Diplograpsus . . . 
Diploetylua Dawaoni 
Diprotodon . 

Dipyr 

Discina contraria 



„ varian* 
I ) i s t dun 



66 194 



M 



Ditruit 
Dolvrit 



nach 



Dol 



60 56 

65 338 



61 488 
63 369 
67 315 



„ ... 
Dolomitisation 
Dolomit-Bildung 
Domcykit 

Domit . . 



60 230 
66 458 



63 685 



64 710 

65 94 



Dopplerit . . . 

Dosinia . . . 

Dreiaaena . . . 

Drobna .... 

Dufrenit . . . 

Dulrenoysit . . 

Dunit .... 

[ Duaa 

' Dyaa ... 62 227 

Dyoplax nrenaeeua . . . 

', Dyaplanua 

I Dyspotaea aemicanalia . . . 



Jahrg. Seit« 

1861 766 

. 65 373 

63 96 

66 451 

67 435 
62 811 

66 801 

67 641 
69 92 
69 293 

67 645 

62 378 

63 249 

68 548 
68 552 

62 116 
68 375 

63 628 
63 384 

62 489 
68 692 

63 392 
68 692 
67 105 

67 606 

64 73 

68 83 

61 88 

69 242 
67 498 

64 812 

65 601 

67 371 

68 797 

66 574 

66 1 

62 486 

67 826 

65 623 

66 602 

65 365 
64 654 

63 377 

68 81 

67 203 

66 76 
63 377 
63 395 

67 1 

68 121 
63 632 
62 33 
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Jahrg. 

Echioiden 1866 

Echinocorys gibba .... 69 
Echinocyaimts sculatu« . . 65 
„ placenla . . 65 

Ethinodermen . 1866 491 68 
Echinolampas Franc» ... 65 

Ectatomma 69 

Edrioaster 62 

. 60 
. 63 
. 62 
. 60 
64 
61 



Eier, fossile .... 

Ei, fossiles .... 

Eicbwaldia .... 

Eindrücke in Geschieben 



»» » 
Eisen . . . 

Eisenalaun 63 

Eisenglani ... 60 787 64 
... 66 194 68 
pscudomorph nach 
Kalkfpaih 
n narb Olivin 
Eisenglimmer . . . 
Eisenglinimerschiefer . 
Eisengranitel . 



Eisenkies 



» 
t» 

r> 



. 60 714 

. 61 *62 

. 61 746 

. 64 85 

. 65 726 

. 67 841 

. 68 608 
nach Eisenglana . 



Ei senk i< 
Eisenoiyd nach Magneteisen 



n 



Eisenrose 
Eisenspalh 



» 

Quarr 



»» 



61 487 
65 479 



60 
63 
67 
60 
62 
61 
61 
62 
65 
65 
67 
69 
64 
65 
64 
65 
65 
67 
67 
65 
65 
68 
65 
67 
64 



Eisenslassfurtit .... 
Eisenstein, diluvialer . . 
Eisenslein-Lager . . . 

Eisenthongranat 67 

Eisenvitriol 63 

Ekmanit 67 

Elftolhh . . . . 61 430 62 

Eider 63 

Elephas Africanu.« .... 61 

„ primigenins . 66 

Eraeril 67 

Emerylilh 67 

Enunonsia ....... 63 

Emys lolaria 63 



«6 



S«He 
418! 
821 | 
142 
142 
120 
142 
623 
245 
553 
465 
246 
219 
611 
584 
671 
842 
483 

572 
364 
321 
853 
578 
410 
700 
913 
235 
836 
196 
316 
480 
85 
778 
238 
258 
591 
338 
328 
622 
848 
331 
685 
737 
422 
668 
361 
1*6 
377 
505 
438 
103 
103 
506 
244 



Jahr*. 

Enargit .... 1865 856 67 

68 747 69 

Encrioas Hliiforim* ... 64 

Enneamerus 69 

Enuema 62 

Eostalil 63 95 

Entalopbora brevissima . . 
„ clava .... 

iraunensis . . 
madreporacea 
ramosissima . 
subregularis 



»> 



Enlomostrareen 



65 505 

66 870 



Eosaurus Acadianus . . 

Eotoon 66 210 

„ 66 368 

»i 

„ canadense . 64 867 
„ -Gestein .... 
Ephemerites Ruckerti . . . 
Epichlorit nach Quarr. . . 
Epigenit .... 69 205 

Epidoait 

Epidot 60 785 

61 850 

62 603 

63 SO« 

64 820 

66 454 

67 771 



nach Fassait 
„ Feldspath 
„ n Granat 
Eqtiisetites columnaris 
„ platyodon . 
„ Socolowskii 
Equus Caballus ■ 
„ fossilis 
„ parvulus 
Enlhrben . . . 



r 



Erdr, Enlwickelungs 
Enlßestalt . . . 
Erde, Klima der 
Erdmagnetismus . 
Erdöl .... 



66 
65 
65 
65 
65 
65 
65 
66 
69 
69 
63 
66 
66 
69 
65 
67 
65 
67 
69 
62 
61 
62 
63 
63 
65 
67 
69 
69 
64 
66 



65 
65 
69 
64 
64 
69 
61 
66 
67 
69 



60 610 
62 105 
60 743 
68 442 

Gesell der 67 

... 60 
... 60 
... 68 
66 
65 
67 
69 



60 110 
66 475 
65 348 



477 

85 
570 
624 
247 
387 
137 
137 
137 
137 
137 
138 

119 

124 

625 

247 

352 

481 

551 

884 

122 

3*5 

591 

862 

492 

490 

419 

96 
911 
725 
434 

13 
236 

41 
828 
721 

14 
44V 
462 
255 
255 
767 
769 
5?* 
389 
695 
2*' 
751 
828 
869 
36T 
347 
623 
247 



Digitized by Google 



87 



Jahrg. Seit« I Jahrg. Seit« 







1868 


■Iii 

39 


Kugereon Bocckingi 




. 1866 


868 


Eretmocrinae . 






60 


A du 








60 


saMi *ä 

763 








61 


Zoe 








64 


71 


Erlao .... 1H63 


184 


64 


4H 


Eukrit .... 1862 998 


65 


322 








66 


4 ob 








69 


627 


Erratische Formation 






61 


211 








64 


10 




62 


232 


63 


375 








66 


497 








63 


O/D 








64 


83 


Erzwinge .... 






68 


98 








69 


fmm> mm 

3o7 








61 


2.1 1 








60 


131 




61 


459 


61 


flU 


Eurypterus . . 




a • 


61 


252 


M . 


61 


602 


61 


609 


„ pulicaris 


• 


m 


63 


628 


w 


66 367 


67 


1 10 


Kurysomidae . 






67 


126 


n 


67 


207 


67 


21 1 


Eusyurhil .... 


64 




64 


844 


Escharella ramosa . 




• • 


65 


lo5 








68 


850 


Escharipora pentapora 


• ■ 


65 


135 








60 


504 


Esino-Dolomil . . 








88 1 


„ intermedia« 




60 


504 








63 


471 

~ a a 


_ tnicropedius 


• 


60 


504 

t.F V7*a 


Eslhcria .... 


61 


834 


62 


74 


1 speriosus 


• 


• • 


60 


504 


■ 






64 


125 








66 


90 








64 


649 








66 


87 


Etallonia .... 


62 


235 


63 


376 


Exelissa .... 




• • 


62 


383 








68 


875 


Exogyra recurvala . 


• 


• 


65 


146 








62 


633 


virgula . 


• 


• ■ 


65 


146 








63 


504 


Explosionskraiere 


• 


• ■ 


69 


843 


Eucyclus . . . 




• • 


6t 


637 


















F. 










Fahlhander . . . 




. 1869 


437 






1863 


841 


Fahlen . . . 1865 


584 


67 


197 


„ -Gerlthe 




• * 


60 


99 


»» .... 


68 748 


69 


301 








65 


32s 








69 


748 


Fichtelil .... 






63 


683 


Ftsciolaria fllamentoaa 




62 


29 
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733 
494 
664 
119 
493 
184 
864 
639 
314 



Kryolilb «867 910 

Krynphyllit 68 201 

Kryplolin 64 78 

KrystaH-Concretioneu ... 68 293 

Kugelritorit 63 207 

Kugelporpbyr 63 103 

Kupfer .... 1860 79 60 573 

„ 60 »74 61 181 

„ 61 523 61 542 

„ 63 697 64 855 

69 I 60 13 

... 60 79 

... 61 521 

63 872 64 129 

64 741 67 612 
... 60 612 

„ -LegerstiUen . . 61 513 

Kopferglan« ... 61 524 62 601 

. 64 147 65 726 

.... 67 195 

Fahlen . 66 201 

. 63 674 65 352 



-Bleiglan» 
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n 

Kupfi 



Kopferindii; nach 
Kupferkies 



Kupfer-Lasur . 
„ -Nickel* 
i, -Perhera 
„ -Schaum 



. 65 861 66 227 

. 67 195 68 413 

.... 69 305 

. 61 278 64 148 

. 68 411 69 313 

. , . . 61 486 

.... 6t 574 

„ -Schwirie .... 64 147 

„ -Wismulhglana 67 99 69 847 

KupfTerit .... 63 586 67 191 



Labrador-Diorit . 
Labradorit . . . 

n ... 

^ -Diorit 
Labyrinth odonlen 
Labyrinthodonlia 
Lacertilia 



. 60 
1863 

• 

. 63 



Lagena . . . 
Lainpromyrmex 
Lamprophan . 
Lamprosa urus Goepperti 
Lampterocrinua . 
Landschneckeoka I k 
Langit 
Lanthamt 
Laiius 

Lasurstein .... 60 
Laumoniit .... 65 



1666 

390 62 

715 68 

. 69 

236 66 

. 60 

. 60 

. 63 

. 63 

. 69 
67 

. 60 

. 643 

. 64 

. 65 

. 63 

. 69 

440 69 

478 67 
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480 
93 
379 
753 
756 
758 
500 
624 
612 
560 
759 
637 
324 
592 
622 
345 
304 
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Laumontit . . . 1869 12 
Laurentian-Gruppe . . . • 
Lanrit . . . 1866 829 

Lava 65 622 

66 459 

66 769 

• • • * • 67 
69 42 
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Lavenströme der Eifel 

Lawrowit 

Laxinannit 

Larulith • . . . . 61 191 



Leadkillit 



Baeotackisrts 64 657 



„ Leidyi . . 
j Labacher Schicktau 



69 374 

65 805 

69 863 

65 711 

66 667 

66 837 

68 553 

60 167 

69 652 

61 95 

67 193 
69 371 
67 106 

67 437 

68 319 
65 389 
65 841 

64 657 

65 839 

62 156 
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Linn dapla . . 
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68 


350 






69 
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• . . 


66 


638 


»* gueatpbalica 


• « • • 


69 


Leithak. Ik . . . . 




60 


238 






63 
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Leopoldit . . . 1866 331 


68 


469 






63 


380 






65 
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na* • 

„ Beleben 


■ • • • 


66 

63 


500 


Lepholepi« irregularit . . . 


65 


136 


Limulua Dechem 


1863 249 


868 


Lepidodendroa Seriii 




69 


463 


Linarit .... 


. 62 87 


64 


843 


Lepidolith .... 


62 600 


67 


312 






69 


479 


Lcpterpeton . . . 


• • • 


66 


3/9 


■ • B 




61 
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Lepiophlocum . . 


... 


63 


231 


Linola Bavarica 


• • • • 


68 


690 






62 
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„ cedena 


• * * * 


68 
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Leptoihorax . . . 


. • . 


69 
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• • • • 


68 


691 






61 


»CO 
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• • • • 


68 


692 




63 494 


63 


793 






68 


691 
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66 843 


6« 
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I Flaga . 




68 


376 






69 


f t~\ aj 

585 




68 


374 


1**5 u o K t c n bereit 


67 859 


69 


203 






60 


636 


Leuciacua euryatomuj 


1 • . . 


62 


893 


Linthia blomberger 




64 


313 


„ Kran tu 


• • • 


62 


895 


Litorinella «d versa 


• • • m 


65 


52 


ff pleiiuplemg . . 


62 


895 


„ complanata . . . 


65 


52 


Leucit . Ttm0i * 9 . 




62 


895 


„ obtuaa 


• • • • 


65 


51 




65 681 


65 


AAP 

685 


h tarrita 


• ■ • • 


65 


52 




67 305 


67 


132 


Litorinellenkalk . 




64 


637 




68 609 


69 


178 


Lithionit . . . 


! 64 476 


67 


781 


; . . 




69 


755 






66 


733 


n -rseudomorpno 


ien*. . 


60 


61 


Lollingit . . . 




67 


715 


Leucilophyr . . . 


• • • 


64 


473 


Lobs .... 


. 67 119 


67 


143 






63 


95 


Lowigit. . . . 




67 


676 


Um 


60 839 


63 


162 




61 


848 
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63 215 


63 


748 


Lonchopteria rogoa 




64 


171 






64 


213 


Lophiodon . . . 


. 62 637 


66 


245 




67 39 


68 


620 


- communis . . . 


62 


895 




69 378 


69 


724 


„ Iaaelensit 


i ... 


65 


26 


„ unterer . . . 


60 306 


60 


312 


Lophoctenium Hallannm . . 


fit 


66 


„ -Flora . . 




61 


348 


„ Hartungi . . 


64 


5 






61 


217 


Lophoit nach Slrahlaleia . . 


66 


828 






66 


638 


Loxodon 




66 


380 


n primuluc 




68 


679 


Loxonema . 


• • * • 


62 


247 




61 183 


67 


363 


Loxoina Allmanni 


♦ • • ■ 


63 


236 






65 


354 






65 


477 


Lima 




69 


624 






60 


766 


„ alpif sordidac 




64 


299 


Lvsis .... 




65 


732 






65 
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. . 1869 
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Magneait . . . 
Magneteisen . . 

tt • • 


1867 816 


67 
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Machaeracanlhoa 
Macrauchenia Bolivie 


... 
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63 

62 


381 
632 


. 60 60 
. 61 582 


61 

63 


601 


Marromiacba . . . 


t • 


69 


624 




. 64 148 


65 


684 


Macrophlebinm Hollebeiri 


69 


164 


« • • 


. 67 196 


67 


534 


Marropoma ManlelH 


• • * 


65 


153 




. 67 836 


68 


88 


M»8ila 




63 


376 


n • • 


. 69 178 


69 


513 


Magnetiaglimmer 




67 
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>• • • 


• • * 


69 


749 


Magnetit .... 


63 468 


66 
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63 
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lagnettgnms .... 
>Ugnelkie» . . 1869 



.... 61 
.65 49 67 
nach Kalkspalh 
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Mxlocystites 
M«lakolilh . 
Msoimulh . 

Mandeln 

Mandelsteine 

Maoganblende 



66 
60 
61 



1867' 

60 

368 69 

. . 69 

487 64 

196 67 

. . 66 

. . 68 

. . 62 
68 

757 69 

. . 69 

234 61 

. . 63 

665 66 

. . 67 



Manganit 66 

Manganspath 61 

Mangrove- Baum .... 60 

Marcelio 64 

Marcylit 66 

Margarit .... 62 351 67 

Mnrgarodit 

Markasit .... 60 714 
„ nach Glasers . . 
„ ,. Zinnober . . 

M"t*lekor 

>lnrtil .. ,„ 65 

M;i.isospondyiu« carinatus 60 

M^todon . . . . 67 785 69 

„ tapireides 61 371 66 

Matheria 62 



67 
67 
66 
69 
67 
68 



Maxsali na 

Mecochiru» .... 

Medol» 

Medusen .... 66 
Medusites admirandus . 

lilhographicut 



63 



244 



127 



Meerestbon .... 

Meerschaum .... 

Megalania prisca . . 

Megalodon cbamaeformi« 
„ coltimbelia 
„ comp la natu* 
„ gryphoides 
n Gumbelti 
. triqoaier 

Megalodu» ... 

Megaphytum .... 

Megatherinm Americaauai 



loma 



•In 



61 
63 
62 
66 
66 
66 
61 
64 
65 
65 
67 
60 
62 

s 

62 
65 
62 
62 
62 
61 
65 



' 175 

568 
441 
M63 
146 
317 
828 
805 
244 
355 
638 
876 
83 
846 
409 
828 
203 
724 
456 
213 
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454 
105 
770 
199 
724 
480 
716 
299 
238 
382 
512 
576 
246 
765 
376 
767 
256 
261 
282 
714 
637 
181 
194 
860 
869 
1007 
1007 
1007 
1007 
766 
1007 
759 
379 
361 
732 
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.Melau ia horrida 

„ polymorph« 
Melanit . . 
Melanopsis costata 
Melaphyr . . . 



Jahrg. 

63 

67 
65 
65 
65 
65 
63 



60 1 

. . . . 65 344 69 

... 69 5 69 

einfacher dichter 60 

mandeUleinartiger 60 

porphyrartiger . 60 



>t 

» 
1» 

Melitta 
Melinite 

Mellit 62 194 

Melonit 
Melopsil 

Membranipora bipuoclata . . 65 
„ pustulosa . . 65 

Meneghinit 68 

fossile 66 502 67 
67 871 68 

n ij 69 

„ -Geschlecht. Alter 



• „TU 



64 

63 
68 



„ Alter des«. 
Reste im Löss 

Mergel, blauer 

„ lithionkaltiger . . . 

Merisla 

Mesitin 

Meaolepidae 

Mcsooeorasier 

Me*opitbecus Pente Ii ci . . 

„ Penlelicos . . 

Mesoplodoo Cbristoli . . . 
Mcsosiderit . . . 63 362 
M esotyp 

Messingblöthe 

Metaxit 

Metaxoit 

Mclamorphismus . . 60 727 

Metnrclo* 

Meteortisen . . . 61 316 
. . . . 62 109 
„ . .. 62 606 
63 203 
66 803 
68 459 
60 77 

60 82 
. 61 329 

61 612 

62 108 
. 62 490 

62 997 



t 



Meteoriten 

♦» 

jfüt i 
,;. f n 



68 361 



583 
434 
54 
54 
438 
53 
840 
374 
7 
13 
13 
13 



8(38 
686 
845 



135 
135 
354 



248 
199 



61 106 

60 860 

61 712 

68 360 

61 772 
67 436 
67 126 
66 869 

63 618 

62 752 

65 321 
60 60 

66 599 

66 7*1 

63 200 

60 817 

61 767 

64 699 

62 597 

64 71 

65 359 

67 365 

69 580 
60, 99 

60 352 

61 584 

61 748 

62 196 

62 892 

63 100 
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»» 
n 
»» 
* 
>» 
»> 
r> 
»» 
n 



Jahr». 
. . . 1863 
1863 362 63 

64 236 64 

65 99 66 

66 738 66 

66 831 67 

67 718 67 

68 216 68 

68 467 68 

69 80 69 



Seit« I 

361 MHhracKea V< 
589 Miaeonit . . 
476 Modiola minula 
400 I Motasse . . 
Mollia guttata 
Molybdänglani 




Miamia BrooaoAi 
Miascrt . . . 
M i c h e 1 1 n ia 
Micrasler breviporua 

„ brevif . 

„ cur anguinum 



Mirrolcstes antiquoe 
Micropsalii papyraceua 
Mikrostructur . . . 
Millerit 



» 

n 



69 
64 
67 

63 
69 
65 
65 
69 
60 
60 
64 
716 62 
64 
60 
68 
65 



Mineral-Bildunjr, »ecundftrc 

„ -Concretionen . 
-Quellen . . . 
-Quelle von Geilnau 
„ vom Faulbrun* 

nea, Wiesbaden 60 
-Quellen von Grosa- 
wardeio . . 
ii von Bikazad 
-Quelle v. Schultenhof, 
Wiesbaden 
Minelte . . . . 60 724 

63 257 



60 
60 



Mioclu . 

Miolopbua 

Misspickel 



folvaria 



63 478 



61 664 



61 

63 
65 
61 
66 
67 
68 
62 



Nagelfloe 1864 

Najaden 60 

Nakrit .... 186! 78 66 

„ nach Scheelit ... 67 

Nantokit 68 

NaphthM . . . . 60 110 69 

Napoleon-Sa udutein ... 63 

Nappberg-Schichlen ... 66 
Natica 



Jahrg. Seit« 

■ . . 1861 384 
1863 584 63 721 
60 297 



826 
371 
724 
326 
498 
371 
758 
866 
865 
613 
505 
819 
143 
143 
818 
694 
377 
494 
602 
217 
576 
295 
752 
443 

444 

79 

80 



745 
197 
128 
197 
79 
25 
25 



» 

Monaiii 



Monomorium . . 
Monolls simili* . 
Montanit . . . 
Mottlicellit . . . 
Monzon-SyeuH 
Mordenil . . . 
Morea .... 
Morelia papyracea 
Moresnetit . . . 
Moronolil . . . 
Mosasaurus . . 
Mossollit 
Münchberger Gneiss 
MuHicreaia variabilia 
Muntjac . . . 
Murchisonitea 
Murex oclonarini 
Murmcltbiere . . 
Muschelkalk . 



63 



Muscovtt 



Muslela Gamlitzensia 

569 Moatela Penleliei 
495 Muaenit . . 
418 Myliobates pretsidens . 
Myophoria . 

Raibliana 

Myrdy . . . 
Myriolepia Clarkei 
Myrmica 
Mytiloa 



697 



72 



64 

65 



658 
134 



66 724 

67 197 



65 
67 
69 



237 
106 
624 



68 
61 



H46 
90 



64 404 

65 
61 
62 
66 596 
66 454 



764 
754 



60 
61 
61 



374 
331 

258 



871 
61 631 
60 322 



63 857 63 790 

64 741 67 450 
67 632 69 211 

... 69 584 

67 311 



67 306 
67 781 



68 



123 



67 431 

67 461 

62 121 

62 100t 

63 446 
69 62 
66 38 

63 144 

64 753 
69 624 
62 160 

65 148 



315 


: Natict etnleta 


1865 


150 


124 


n allantiea . 


.... 62 


33 


91 


„ Hugardiana 


.... 65 


150 


70 






509 


354 


Natrolith 


1860 60 67 


77 


247 


•» ... 


. 67 307 67 


769 


372 
609 


Natronglimmer 


... 63 


466 
809 
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Nautilus lingalatua . . . 1863 


619 


„ parallelus . . . . 


65 


152 


„ - Pompilius .... 


66 


120 


„ radialis .... 


65 


152 


„ undulatua .... 


65 


152 


Nemapodia tenuis.'ima . . 


61 


66 


Nematara elongata .... 


65 


52 


„ globosa . . . . 


65 


52 


Neocom 


66 


»06 
372 


Neolimului falcalai . . . 


68 


Nephelin . . . 1860 58 


61 


98 


„ .... 65 686 


67 


79 


.... 67 306 


67 


432 

87 


n .... 67 779 


68 


,i .... 68 697 


69 


180 


»* 


69 


338 


„ -Doleni .... 
Nephelinit .... 64 82 


65 


674 


69 


485 




65 


618 


» 68 83 


69 


231 


Nereograpsus Jackaoni . . 


64 


4 


Nerinecn 


68 


508 




68 


509 




67 


875 




62 


762 


„ acutifolia . . . 


64 


169 


n gigantea . . . 


64 


169 



Nearoi 
Nevadit . 
Niikelerxe 




Loshi 



1861 



62 



Nigrescit . . . 
Nodicava rugosa 
Nodosaria . . . 
Noeggeralhia . . 

aeqnalis . 
Beinertiana 
diataos . 
expansa . 
foliosa 
.... 64 

67 

-Melanit-Geslein 
-Phonolith 
Notaeni laticaudns . 
Nolotherium Mitcbelli 
Nncula maxima . . 
Nulliporenzone . . 
Nu mm uliten- Formation 
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n 
» 



Noaeao 

i» 

n 



Jahrg. Seit« 

. 1864 168 

. . 68 852 

488 66 457 

. . 67 718 

. . 68 202 

. . 65 139 

. . 67 583 

761 64 874 

. . 69 464 

. 64 175 

. . 69 464 

. . 69 458 

. . 65 391 

473 65 664 



306 68 



88 



-Schichten 



Nymphaeops 



Wympl 
Nyssa 



63 842 

64 475 
60 584 
67 503 

65 148 

66 501 
60 949 
63 219 
63 506 

65 376 
63 758 

66 56 



Obolella 1864 379 

Obolus minor 68 693 

„ palliatna 68 693 

Obaidian 68 487 

Odontopteris 62 762 

Oecophylla 69 621 

ölformation 66 237 

Ölkohle 60 717 

Ölschiefer 67 42 

Okenit 66 91 

Oldhamia . . . 1861 631 66 122 

Olenus expectans .... 68 678 

„ frcquens 68 677 

„ Gumbeli 68 677 

Oligocan .... 61 192 61 195 

„ .... 66 501 66 631 

„ .... 67 508 68 124 

„ .... 69 635 69 637 

Oligoklas .... 62 788 63 476 

„ Granit 62 573 

„ Tracbyt .... 65 338 

Olivin 61 696 63 95 

„ 63 831 63 832 

64 628 65 443 

65 859 67 313 

67 435 

Kap. *. Jahrb. 



Olivin 



Olivinfels 



a> 
n 



1869 179 
. 69 368 
. 65 449 
. 66 385 
. 67 480 



Ompalia .... 
Oncodendron . . . 
Oolaster .... 

„ Maitseenais 
Opal nach Augit 

n * Nephelin 

Opatowitxcr Kalk 

Operculina . . . 

Ophiderpeton . . . 

Ophidia .... 

Ophileta .... 

Ophiocrinus . . . 
| Opis aimilia . . . 

Opis thocoelia . . 

; Orangit 

j Orbilulipora . . . 
j Ornilhopterus 
i Ornithichniten . . 
I Ortbacanihus Decbeni 

Orthis 1 ca . . 



69 357 

69 577 

66 76 

67 171 

68 90 

68 723 
63 251 

62 116 

69 451 
69 455 

63 363 
63 363 
63 857 

61 618 
66 379 

60 756 

62 247 

61 639 
66 243 
60 756 

63 830 
63 379 

60 764 

61 877 
68 122 
68 690 
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Orthil .... 1861 852 62 

... 63 471 63 

l ... 66 89 69 

Orihocera* 68 

pleurotomum . . 60 

* truncatum 60 644 60 

Ortooceraiitenkalk . ... 69 

Orthoklas .... 61 430 62 

.... 63 343 63 

" .... 63 908 67 

" .... 67 193 67 

67 541 6? 

^ . ... 69 236 69 

Orthuni» Slurii ^ 

Osmelilh 66 

Osleolilb 67 

Oatrea curviroalri* .... 65 

„ decurtata .... 65 
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3981 
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434 1 

779 
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832 
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116 

146 



n 

>» 
r 

f! 



gryphoides 
bippodium 
Knorri 
lateralia . 
praerupla . 
»eil» . . 
vesicularis 



Otoatoma . . . 
Ottrclith . . • ■ 
Otiweiler Schichten 
Oudeo 
Ovibos 
Oxalit 
Osokertt 
Oxod 



1865 146 

65 834 

65 146 

67 57 

69 $2* 

. 65 146 

. 65 146 

. 65 146 

. 69 833 

. 60 767 

. 69 339 

68 626 

60 381 60 482 

. . 66 495 

... 63 680 

64 854 68 60S 

. . . 61 91 



1863 

..... 4 OVO 

66 

Pachycorrou« 60 

„ crasiu« ... 60 

curia» . . • 

60 

elongalus . . 60 

Pachyocrinua 62 

Pachyodon 62 

Pachyapondylua 60 

Palaeaalacui .63 

Palaeaatar ' 6 ? 

Palaeaateriaa 62 

Palaechinus .... 66 
Palaeobairachus Meyari • • 62 
Palaeocarabo* Russe lianua 64 
Palaeoceloa Sedgwicki . 65 

Palaeocrinu» 62 

Palaeoeyatitea 62 

Palaeomanon 60 

Palaeomeryx minor .... 66 
Palaeorhynchu» gigaoteu» . 61 
Palacoairen Bcinerti ... 64 

Palacotrochis 6H 

Palagonii 69 

Palapteryx ....... «• 

Palephemcra mediacva • • 63 

Paligorakit 63 

Palmurina £4 

P.lissya Braani . . . • • 63 

PaJla.it 62 997 65 

PalliByen-Sandstein . . . . 63 
Palroacitea craaainerviua . . 65 

Palpipes 61 

Paludioa 66 

m subfaaca . . . . 6o 



828 1 Paladinella annulata 
833 Pampna-Kormation . . 

501 Panderella 

510 j Parachclys EichsläUensi» 
510 \ Paradoxite» Harlani 60 
Parafliokohlo .... 
Parafonit .... 67 
Parantbin • . . 
. Pari*it .... 
376 i Partnach-Schichten 

126 Partait ... 
245 Pasreolus . . ■ 
627 j Passiflora pomaria 
Paatreit .... 
Palerait .... 
Paehstein . . • 



1865 52 



510 
242 

378 
382 



895 
128 
762 
242 
245 
759 
577 
247 
513 
875 
195 



65 



Perten membraoaceus 



polymorphu» 
scutulatu« . 
squamiger 



undosup 



114 Peclunculus obsolete» 
sublaevi» 



250 
199 
376 
405 
321 
406 
371 
561 



Pegmatit 
Prgathoki 

PektoUth 

Peltoceria 
Pt* lobates 
Penaeu» 



61 



497 Peneroplis 

"kO i P.. n in 



. . 62 509 
. . 64 207 
429 65 107 
. . 67 410 
312 69 748 
. 62 489 
. . 65 238 
. . 60 847 
. . 67 476 
. . 62 247 
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